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„Sn ter Beobachtung einer anfangs ifolirt ſtehenden Erſcheinung liegt oft ber 
Keim einer großen Entdedung.” Kosmos von Aler. v. Humboldt. I. Bd. ©. 38. 


„Jede Hypothefe iſt gut, wenn fie zu Entdeckungen fuͤhrt — —.“ Pouillet⸗ 
Muͤller's Lehrbuch der Bhyflf u. ſ. w. 2. Aufl. II. Bd. ©. 116. 
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Dem Mäcen feiner Iugend, 
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Vorwort. 


Das Unergründete zu erforichen, das ſcheinbar Unzu⸗ 
fammenhängende in einen ungeziwungenen natürlichen Zufammen- 
Bang zu bringen, die Bedingungen und Geſetze der Erjcheinungen 
aufzufinden, dies ift es, was feit jeher ben menichlichen @eift 
eben fo beichäftigt, wie befriedigt hat). 

Namentlich waren e8 die letzten Jahrhunderte, in benen 
dieſes raftlofe Streben‘ des menfchlichen Geiſtes allmälig ein fehr 
dankbares Gebiet zu erringen wußte. Den unfruchtbaren meta⸗ 
phyſiſchen Sophiftereien den Rüden kehrend, haben fich die er- 
leuchteten Männer der neuern Zeit immer mehr und mehr jenen 
Zweigen der menfchlichen Forſchung zugewendet, wo das Zeug« 
niß der Sinne die Combination des Verftanded mit unwiderleg⸗ 
licher, überzeugender Gewalt entweder betätigt oder verwirft, 
— den fogenannten Raturwoifienfchaften im engern Sinne bed 
Wortes. 


— 


1) „Wiſſen und Erkennen find die Freude und die Berechtigung der Menfchheit ; 
fie find Theile des Nationalreihthums u. |. w.“ Kosmos v von Aler. v. Humboldt. 
1.3. ©. 36. 
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Es iſt in dieſem Gebiete, zumal während den letzten achtzig 
Jahren, fo erſtaunlich Vieles geleiſtet worden, daß ber Ein- 
zelne, wenn noch ſo unermüdet fleißig, die ganze Lebenszeit 
daran wenden muß, um ſelbſt nur einen kleinen Bruchtheil 
des geſammten maſſenhaft aufgeſpeicherten Wiſſens zu bewäl- 
tigen. — 

Nichtsdeſtoweniger ift noch lange nicht Alles geleiſtet, 
nicht Alles‘ erforfcht, was in biefer Beziehung erforfchhar 
fein mag. Ä | 

Noch fehen wir z. B. in den bunten Grfcheinungen des 
tellurifchen Lebens feinen rechten Zuſammenhang, nicht jene 
innige Wechfelbeziehung, die bei jedem auf den Namen eines 
Organisſsmus Anſpruch machenden Körper zwilchen faft allen ein- 
zelnen Erfcheinungen defjelben vorauögefegt werben darf. In 
jeber Richtung nur Ahnungen eined tieferen Zufammenhanges, 
nirgends eine befriedigende Nachweiſung deſſelben. 

Dieſes wehmüthige Bewußtſein iſt es, das ung überall bie 
Freude über das bisher Errungene mehr weniger verbittert. 

Nicht, als ob die Männer, denen die Pflege der Natur- 
wiffenjchaften obliegt, diefen Stand der Dinge verfennen möch- 
ten. Mit der achtunggebietendften Anftrengung find fie um die 
Wette bemüht, jenen fchon feit jeher geahnten Iebendigen Zufam- 
menhang zwiſchen den Erjcheinungen unferes Planeten ausfindig 
zu machen. 

Abgeſehen von andern Forſchungen, ſind es insbeſondere 
die Arbeiten unſerer magnetiſchen Obſervatorien, welche fuͤr dieſe 
Behauptung Zeugniß geben! — Und dennoch entſchlüpft unſern 
Naturforſchern das zuͤſammenhangliefernde Band, das ſie ſchon 
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- in ben Händen zu haben glauben, immer wieder, und immer 
müſſen fie e8 von neuem aufjuchen. — 

In feiner Richtung aber fehlt e8 fo jehr an einem beſeelen— 
den gemeinſchaftlichen Principe, wie in dem hochwichtigen Ge— 
biete der Meteorologie. Trotz dem großartigften Aufwande von 
Zeit und Mitteln, troß den finnreichiten und Eoftpieligften In⸗ 
firumenten ift es zur Stunde doch noch feinem Naturforjcher, ja 
feiner Akademie der Wiflenfchaften gelungen, das Wetter auch 
nur eines einzigen Jahres ober Monated durchaus richtig vorher 
zu beflimmen‘). Selbſt nach ber in jüngfter Zeit durch Dove 
gelieferten wichtigen Entdeckung des Drehungsgeſetzes ber Winde 
will die Vorherbeſtimmung der Witterung fait um m nichts befier 
gelingen. 

Wo mag wohl der Grund diefer betrübenden Thatfache lie⸗ 
gen? Aller Wahrfcheinlichkeit zufolge nur darin, baß fich unfere 
fonft fo achtbaren Naturforfcher auf falfcher Fährte befinden, 
äffende Irrlichter für helle erleuchtende Sterne haltend, und fo 
in weite, ermübende wiſſenſchaftliche Süunpfe, nicht aber auf jene 
erfrifchenden Höhen gelangend, wo daB Auge nach allen Seiten 
hin an einer reichen Ausficht fich weiden Fann. 

Derlei Betrachtungen waren ed, bie den Berfafier des vor- 
Tiegenben Werkes oft beichäftigten. | 

Da erfaßte ihn eine Tages ein eigenthlimlicher, erfchüt- 
ternder Gedanke, von dem er fich fofort nicht mehr Iosmachen 
konnte. 

Je mehr er dem Gedanken nachſann, deſto heller, deſto 


1) Vergl. Poggendorff's Annal. Bd. LXII. ©. 378, 
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Lichter ſchien es ihm zu werden in den dunklen gelben ber 
Natur! Er eilte, bie in ber erften Begeifterung gewonnene An⸗ 
Ichauung in groben, flüchtigen Umriſſen, gleichſam als nothdürf⸗ 
tigen Entwurf zu Papier zu bringen, weil er der Meinung war, 
„daß es gewifle geiftige Gonceptionen gebe, Die ſelbſt nur in ihrer 
urſprünglichen Geſtalt, im Gewande jener Natürlichkeit, an wel⸗ 
cher das Auge des Gelehrten, des richtenden Kritikers, noch gar 
Manches auszuſetzen hat, der Welt dargeboten werden dürfen, 
um ſogleich, wie elektriſche Funken, die Geiſter zu durchzucken, 
bann aber auch bald von competenten Männern ergriffen und ver- 
arbeitet. zu werden, damit fie zuleßt in veredelter Form als noth- 
wendige, integrirende Beſtandtheile unferer Wiſſenſchaften fort 
leben und nie mehr untergehen!” — 

So entfland die erfte allgemeine Skizze!). 

Diefe Skizze follte aber nur der Vorläufer einer ausführ- 
lichen umfafjenden Bearbeitung des angebeuteten Gegenſtandes 
darſtellen. 

Schon im naͤchſtfolgenden Jahre wurde die angekündigte 
groͤßere, gründlicher gehaltene Arbeit in Angriff genommen, und 
zwar zunaͤchſt die Erklaͤrung der mancherlet Quellenphanomene 
gegeben?). 

Es sollte hierauf das gegenwärtige Werk folgen; aber, be—⸗ 


1) Die Lehre vom tellurifhen Dampfe und von ber Eireulation bes 
Waſſers unferer Erde. Prag 1843. Bei Friedrich Ehrlich. 

2) Die Räthfel unferer Quellen, oder Kritik aller wichtigeren bisher 
aufgeftellten Theorien über den Urfprung, die Temperatur, bie Beriobicität, die chemi⸗ 
fche Beichaffenheit der Quellen unferer Erde, und Verſuch einer ausführlich begrün- 
beten Löfung diefer Bragen mit Hülfe eines neuen allgemeinen Princips nebſt einem 
Anhange über die räthielhaften Erfcheinungen der Flüffe und Binnenfeen. Leipzig, 
Verlag von Otto Wigand, 1844, 
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vor es der Verfaſſer zu Ende zu bringen im Stande ‚war, hatte 
fich mittlerweile der politische Horizont von Europa unheildrohend 
verbüftert. Der Sinn für natunvifjenfchaftliche Leetüre hatte dem 


Durfte nach politifchen Tageöneuigfeiten Pla gemacht, und Bald J 


darauf verſchlang das große Ungewitter des Jahres 1848 alle 
Aufmerkſamkeit der gebildeten Welt. | 

Unter folchen Berhältniffen konnte es auch dem Verfaſſer 

nicht beikommen, ſeine im Stillen allerdings fortgeſetzten Studien 

ber Oeffentlichkeit zu übergeben. Erſt jetzt, wo nach dem gewal⸗ 
| tigen Sturm ber letzten Jahre eine allgemeine Erfchöpfung, eine 
allgemeine Müpigfeit der Völfer eingetreten ift, wo der gebilbete 
Einzelne wieder lieber nach gefunden wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
lungen, wie nach faben politifchen Zeitungsartifeln zu greifen an⸗ 
fängt, wagt e8 der Berfafler, feine eben fo kühne und gewaltige, - 
wie einfache und naheliegende dee noch einmal der Beurtheilung 
feiner Zeitgenofien zu übergeben. ” 

Wie fehr ihn bei dem vorliegenden Werfe nebenbei der Ge 
danfe befchäftigt habe, auch der Nautif einen wefentlichen Dienft 
erweiſen zu fönnen, wird der aufmerffame Lefer vorzüglich in dem 
zweiten Theile ded Buches wahrzunehmen: Gelegenheit finden. 

Ueber die Art und Weiſe, welche des Verfafſer bei feiner 
Darftellung gewählt hat, bedarf ed vielleicht feiner bejonberen 
Rechtfertigung. 

Ausgehend von dem Geſichtspunkte, er unfere Natur⸗ 
forfcher die Erfcheinungen des Oceans bisher eben fo zufammen- 
hanglos, fo ifolirt aufgefaßt und darum meift unrichtig gedeutet 
haben, wie die Erfcheinungen der Quellen u. a. m., mußte der⸗ 
jelbe nothwendig und vor Allem die Erklärungen ber Natur- 
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forjcher, wie fie eben jetzt beliebt werden, in gedrängter Kürze, 
aber authentifch voranfchicken und einer ftrengen Kritif unterziehen. 

- Daß er fid hierbei vorzüglich an das populäre und doch 
ſehr gründliche Werf des Prof. Berghaus halten zu follen glaubte, 


iſt ein fir den Leſer gleichgültiger Umſtand. 


Erſt, nachdem der Verfaſſer durch dieſe erſchöpfende Kritik 
die Bodenloſigkeit der meiſten bis jetzt plauſibel gefundenen Er- 
klaͤrungsweiſen unwiderlegbar dargethan zu haben meinen konnte, 
durfte er mit einiger Ausſicht auf Erfolg an die Darſtellung ſei⸗ 
ner ſelbſteigenen Anſichten gehen. 

Für den Leſer würde es dabei freilich eine ſchätzbare Er⸗ 
leichterung geweſen ſein, wenn der Verfaſſer ſeine Theorie durch 
einige. entſprechende Zeichnungen anſchaulicher zu machen geſucht 
hätte. Daß dies unterlaffen wurde, möge ber 2efer mit ber 
Schwierigkeit entjchuldigen, derlei entjprechende Zeichnungen ohne 
gleichzeitige große Vertheuerung ded Buches zu liefern. 

Die mancherlei fonftigen Mängel der Darftellung aber wird 
ber billigdenfende Leſer der Wichtigkeit des gebotenen Inhaltes 
gerne zu Gute halten. 

Und fomit denn, Glück auf! 


Prag, Frühjahr 1852. 


Der Berfaſſer. 
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Das Niveau des Meeres (der Meeresſpiegel). 


Erſtes Capitel. 


Die in Bezug auf das Niveau des Meeres feftgeftellten 
Ergebniffe. 


8. 1. „Die Geftalt der Meereöoberfläche ift eine wenig modi⸗ 
ficirte Kugelgeſtalt“ N). 

8. 2. „Iſt dies gleich in Ganzen genommen durchaus richtig, fo 
finden fich doch im Einzelnen einige fehr beachtenswerthe Ausnahmen. 
Die bedeutendfte derfelben ift unftreitig bie, daß in ber Regel einges 
fchloffene Meere einen hoͤhern Waflerftand haben als der freie offene 
Dcean'?). 

„Ein Beifpiel davon liegt ung fehr nahe, — bas Niveauverhältniß 
ber Oft und Rordfee. Durch genaue Vergleichung der Angaben, welche 
die Verbindung beider Meere vermittelt des Eiderfanald lieferte, bat 
Woltmanns gezeigt, daß bie Oftfee bei Kiel mindeſtens 1 Fuß hoͤher 
ſtehe als die Nordſee an der Eidermünbung 9). 

„Ein ganz ähnliches Verhaͤltniß findet zwiſchen dem ſchwarzen 
und dem mittelländifchen Meere ſtatt“ . 


— — — — — 


1) Berghaus: Allgemeine Länders und Völkerkunde 1. Bd. ©. 440. 441. 
2) Ebendaſelbſt. 
3) Ebendaſelbſt. 
4) Berghaus a. a. O. ©. 442. 
1* 


A + Erſter Abſchnitt. 


„Die bedeutendſte Differenz im Meeresniveau, welche man auf der 
Erde kennt, bietet dad rothe Meer im Vergleich zum mittellaͤndiſchen 
dar. Beide werden durch die Landenge von Suez getrennt, welche. eine 
Breite von ungefähr 15 deutfchen Meilen hat. Die Meffungen, welche 
im Jahre 1799 durch den franzöftichen Ingenieur Le Pere u. A. aus⸗ 
geführt worden, ergeben, daß der Spiegel des mittelländifchen Meeres 
bei Niedrigwaffer der Springzeit um 30,, Parifer Fuß tiefer fteht ale 
das Niveau des rothen Meered bei Hochwaffer derjelben Zeit. — — 
Jene Größe von 30,5 Fuß brüdt. aber nicht die Erhöhung des rothen 
Meeres über die allgemeine Dceanfläche aus; diefe wird etwas geringer 
fein, weil der Spiegel des mittelländifchen Meeres niedriger Liegt als 
das oceanifche Niveau. Dies giebt ſich nicht allein durch die Strömung 
in der Meerenge von Gibraltar zu erfennen, welche von Weften nad) 
Oſten gerichtet ift, fonbern wird auch durch birefte Meſſungen beftätigt. 
So fanden Delambre und Mechain, bei Gelegenheit ihrer Gradmeſſung, 
daß der Spiegel des mittelländifchen Meeres an der Küfte von Perpig- 
nan '2,, Fuß (nad) berichtigter Rechnung von Puiffant) niedriger fei, 
al8 der Spiegel der Nordſee bei Dünfirchen ; ja die neueren Meflungen, 
welche Eoraboguf zwifchen bdemfelben Punkte des Mittelmeeres und 
Bayonne am biöfaifchen Golf ausgeführt hat, verboppelten faft jenen 
Riveauunterfchied, indem fie ihn als wahrjcheinlichftes Refultat — 5,44 
Fuß ſetzen“ 1). 

„Auf der andern Seite des atlantiſchen Oceans bietet das große 
Phänomen des Golfſtromes die begründete Vermuthung dar, daß der 
Spiegel ded caribifchen Meeres und des merifanifchen Golfs fich über 
das allgemeine Niveau ded Oceans erhebt, — daß, nach Pouffin, die 
Oberfläche dea merifanifchen Meerbufensd an der Mündung bes Suma- 
neefluffes um 3,75 Buß höher ift, als die Oberfläche des atlantifchen 
Oceans bei der Mündung des Skt. John River. Diefe Differenz feheint 
aber bei mittlerem MWafferftande weit größer und fehr groß fein zu 
müffen, damit der Golfftrom, der hier feine Quelle hat, bi8 zur Fucus⸗ 
banf von Corvo wirken fönne. A. von Humboldt glaubt, aus Baro- 
meterbeobadhtungen in Cumana, Carthagena und Bera-Eruz, verglichen 
mit denen in Acapulco und dem Callao, den Schluß ziehen zu dürfen, 
daß tie Meeresfläche an jenen Orten um 9 Fuß höher fei als an diefen” 2). 


1) Berghaus a. a. O. ©. 443. 444. 
2) Ehendafelbft S. 445. 





Erſtes Capitel. B 


„Außer ben Binnenmeeren ift aber audy der offene Ocean entweder 
fonftanten oter periodifchen Nivenuverfchiedenheiten unterworfen. In 
Beziehung auf die zweite Gattung berichtet Rennell nad) den Erfahs 
rungen des Kapt. Lawſon, daß an der Küfte von Guinea, zur Regens 
zeit in den Monaten April bis September, wenn heftige S.-W, und 
S.:Winde, Monfune diefer Küfte, wehen, das Meer einen 6 Fuß 
höhern Stand habe, ald während der fchönen Witterung in der ents 
ngegengefeßten Jahreszeit. Nicht minder ift e& durch die genauen Ab: 
wägungen von Lloyd feftgeftellt worden, daß, troß ber Wafferanhäu- 
fung im caribifchen Meere, fein Niveau unter gewiffen Umftänden doch 
noch niedriger ift, als die Oberfläche des großen Dreand. Die Pegel 
marfe ber höchften Fluth bei Banama ift 13,5, engl. Buß höher als bie 
des caribifchen Meeres bei Chagred. Das Mittel zwifchen dem hohen 
und niederen Wafferftande beträgt bei Panama 10,,, und bei Chagres 
0,5 Fuß. Nimmt man diefen Werth, um das gewöhnliche Niveau 
eines jeden der beiden Meere zu beftimmen, fo ergiebt fi), daß der ftille 
Dcean bei Panama um 3,5: Fuß höher flieht als das caribifche Meer 
bei Chagres!). Beim Hochwafler, welches zu beiden Seiten des 
Iſthmus faft zu gleicher Zeit erfolgt, ift der große Ocean um 13,35 Fuß 
höher, und zur Zeit der Ebbe um 6,5, Fuß niedriger als fein nörblicher 
Nachbar” 2). 

„Eine Berfchiedenheit im Waſſerpaß feheint Rennell fogar auch im 
offenen Meere wahrnehmen zu wollen, namentlich im nordatlantifchen 
Ocean, gegen deſſen Mitte fat alle Strömungen diefed Meeres ſich ver- 
laufen; diefe Erfeheinung führt ihn auf die Annahme einer Depreffion 
im Niveau, deren Lage mit der großen Fucusbank von Corvo correfpons 
dirt, welche nad) feinem Ausdrud „eine Art hohlen Raumes“ oder befler 
eine deprimirte Oberfläche bildet, wo die Strömungen unregelmäßig find 
und in gewiſſer Beziehung einen. Wirbel andeuten“ 3). 

Daß im mittelländifchen Meere, abgejehen von ber dajelbft im 
Ganzen unmerklihen Ebbe und Fluth, eigenthümliche Oscillationen, 


4) „Durch das geodätifche Nivellement, fagt H. Aler. v. Humboldt, welches auf 
meine Bitte mein vieljähriger Freund, der General Bolivar durch Lloyd und. Gal: 
mare hat in den Jahren 1828 und 1829 ausführen laſſen, ift erwielen, daß die Suͤd⸗ 
fee höchftens um 32/, Fuß höher als das antillifche Meer liegt u. |. w.” Kosmos 
1.30. ©. 476. 

2) Berghaus a. a. O. ©. 448. 446, 

3) Ebendaſelbſt ©. 446. 
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alſo wirkliche Schwankungen des Niveaus vorkommen, iſt durch Profeſſor 
Aimè's zu Algier gemachte Beobachtungen ſicher geſtellt. Aus einer 
von Hälftröm 1) vorgenommenen ſehr gründlichen Zuſammenſtellung 
einer großen Anzahl diefer Beobachtungen ergiebt ſich nämlic, vorerft, 
baß der Unterfchied zwilchen dem höchften und niebrigften Stande. des 
mittellänbifchen Meeres bei Algier binnen wenigen Tagen und zwar in 
den Wintermonaten Januar und Februar felbft an 320 Millimeter be- 
trug, fowie ferner, daß diefe Oscillationen des Niveaus auch nicht vom 
Wechſel des Luftorudes, d. i. dem bald höhern bald niebrigern Baro⸗ 
meterftande abhängen, fo. daß felbft Hällſtröm unummwunden der Vers 
muthung Raum giebt, „daß außer den Veränderungen des Luftdruckes 
noch andere Urfachen zum Auftreten des Phänomens mitwirken. * 

Aehnliche Oscillationen fommen auch in der Öftfee vor 2). 

In Beziehung auf das mittlere, d. i. durchfchnittliche Niveau des 
Weltmeeres und deſſen Stand an den verfchiebenen Geftaden ift burch 
unmiderlegliche Beobachtungen bewiefen, daß fih das Weltmeer im 
Laufe der Zeit von einzelnen Küften mehr weniger zurüdgezogen habe, 
an andern dagegen weiter. vorgedrungen ſei. 

Da die in dieſer Hinficht einander gegenüberftehenden Thatfachen 
ſich gegenfeitig gewiffermaßen paralyfiren, fo wird angenommen, daß 
das mittlere Niveau des Weltineered ein im Laufe der Zeiten unveräns 
dertes geblieben fei und ed werden als direkte Beweife für die Unverän- 
derlichfeit des oceanifchen Riveaus nach von Hoff?) folgende angeführt: 
„Die Bäder in den Felſen bei Alerandrien und die Steine im Hafen, 
die das Anfern hindern, find feit ber früheften Zeit diefer Stadt bis auf 
die neueften Zeiten herab unverändert geblieben; der Hafen von Gor- 
tyne auf Greta hat nad) Tournefort noch dieſelbe Geftalt, wie ihn 
Strabo beichreibt, und ebenfo bemerft man an den Bellen und Hafen- 
anlagen bei Trieft nach der Ausfage der Einwohner feit dem Aufblühen 
des Handeld dieſer Stadt bis auf die jegigen Zeiten Feine Veränderung. 
Insbeſondere paßt die homerifche Beichreibung der Felſen Scylla und 
Charybdis noch genügend auf ihre jegige Beichuffenheitz der uralte 
Hafen von Marfeille zeigt Feine Spuren einer Veränderung ber Meereös 


41) Poggendorff’s Annalen Bd. LVI. ©, 626 ff. 

2) Ebendafelbft. 

3) Geichichte der natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche; daraus Munfe 
in Gehler's phyſikal. Wörterbuche Art. Meer. S. 1608. 
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höhe; eben dieſes iſt der Fall bei den Mauern von Eabir, und eine 
Menge Unterfuchungen, welche Dar über bie Küften von Aigues⸗Mortes 
angeftellt hat, zeigen eine feit mehreren Jahren gleichbleibende Höhe des 
Meeresſpiegels.“ — — 

8. 3. Kurz zufammengefaßt lauten alfo bie bezüglich bed Meeree- 

niveaus außer Zweifel gefegten Thatfachen folgendermaßen : 

a) die Öeftalt der Meeresoberfläche ift, im Allge- 
meinen betrachtet, eine gleihförmig fortlaus 
fende Kugelflädhe. Doc haben 

b) eingefchloffene Meere in der Regel einen höhern 
Waſſerſtand, als der freie, offene Dcean. So 
bie Oftfee, dad caribifhe Meer, der merifanifche 
Golf, dad ſchwarze Meer. 

'c) Das mittellänbifche Meer liegt niedriger, ale 
das atlantifhe und bedeutend niedriger, als 
das rothe und ſchwarze Meer. 

d) Eine Depreffion im Niveau bed offenen Meeres 
will Rennell namentlih im norbatlantifhen Ocean, 
correfpondirend mit der großen Sucusbanfvon 
Corvo, gefunden haben. 

e) Am Iſthmus von Banama fteht beim Hochwaſſer, welches zu 
beiden Seiten des Iſthmus faft zu gleicher Zeit erfolgt, der 
große Deean um 13,55 Buß höher, und zur Zeit ber 
Ebbe um 6,5, Fuß niedriger, als das caribifche Meer. 

f) Periodiſche Verfchiedenheiten des Niveaus im 
offenen Meere fommen namentlih in Bolge der Res 
genzeiten vor. 

g) Eigenthümlide periodifhe Shwanfungen find 
im mittellüändifhen Meere und in der Oſtſee 
wahrgenommen worden, 

h) An einzelnen Küften if dad Meer im Kaufe ber Zeiten 
vorgedrungen, an andern zurüdgetreten. 

i) Im Allgemeinen dber darf angenommen wer; 
den, daß das Niveau des Weltmeeres überhaupt feit 
Sahrtaufenden eine gleiche mittlere Höhe be— 
balten habe. 


8 Erſter Abſchnitt. 
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Die bisherigen Erklaͤrungsweiſen. 


8.4 Die Sphäroidalflähe des Oceans wird aus 
ben Geſetzen des Gleichgewichtes abgeleitet. Die Geftalt der Meeress 
oberfläche, fagt Berghaus!), „muß.eine gleichförmig fortlaufende Ku⸗ 
gelfläche bilden, weil: fonft, wenn ein Theil des Waflers höher oder 
tiefer als der andere ftünde, fogleich eine Ausgleichung würde erfolgen 
müffen. ” 

$. 5. Daß in der Regel eingefchloffene Meere ein höhe- 
res Niveau haben, als der freie, ‚offene Ocean, „davon liegt die Urs 
fache theils in der verhältnigmäßig größern Menge Waſſers, welche fie 
von den Küften aufnehmen, theils beruhet fie auf dem Effekt der Stroͤ⸗ 
mungen , welche das oceanifche Waffer in die Becken der Binnenmeere 
führt. — Iſt dieſe Waffermenge größer, als gleichzeitig von ihrer Flaͤche 
verdunften kann, ſo wird der Ueberſchuß einen erhöhten Stand verans 
laſſen, welcher ſich durch ein Ausftrömen an ber Deffnung biefer Meer- 
bufen in den Ocean audzugleichen ftrebt. Je mehr und je waſſerreichere 
Küften daher ein Binnenmeer hat, oder je ftärfer und dauernder ber 
Strom ift, welcher ihm Wafler aus dem Ocean zuführt, und je enger 
verhältnigmäßig feine Deffnung zu feiner Ausdehnung ift, defto mehr 
muß fi) dad Waſſer in ihm aufftauen, defto höher wird fein Niveau im 
Berhältniß zur allgemeinen Sphäreibalfläche des Oceans fein“ 2). 

8. 6. Derhöhere Stand der Oftfee im Vergleiche mit ber 
Nordſee hat eben darin feinen Grund, „daß fih eine Menge nicht unbe- 
trächtlicher Ylüffe und. Ströme in diefelbe ergießen,, während der hohen 
nördlichen Breite halber die Ausbünftung viel geringer ift ald in füde 

lichen Meeren” 3). 
‘ 8. 7. „Ein ganz ähnliches Verhältniß findet zwiſchen dem 
ſchwarzen und mittelländifchen Meere ſtatt; waſſerreiche Landſtroͤme 


1) a. a. O. S. 441. 
2) Ebendaſelbſt. 
3) Sommer's Gemälde der phyfifchen Welt 3. Bd. S. 329. 
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ergießen fich in das zuerfi genannte, und ein ftarfer Meereöftrom tritt 
in das leßtere durch den Bosphorus, der zwifchen fteilen Ufern gefaßt, 
bie Geſtalt eines majeftätifchen Fluſſes bat; feine Geſchwindigkeit fommt 
im mittlern Zuftande ber bed Rheins bei Koblenz nahe gleich, d. h. fie 
beträgt 3 geogr. Meilen in der Stunde und fteigt an einer Stelle, welche 
„der Teufelöfttom” genannt wird, zuweilen auf 5, ja 6 Meilen. Da 
diefe Strömung beflänbdig ftattfindet, und ihre Gefchwinbigfeit nur dann 
etwas gemildert wird, wenn heftige Suͤdweſtwinde eine längere Dauer 
haben, fo muß das ſchwarze Meer bedeutend höher ald der Spiegel des 
Marınorameeres fein, und da diefer, wie der Strom bed Hellefpontes 
zeigt, ebenfalls höher als der Spiegel ded Archipelagus if, fo muß der 
Unterfchied zwilchen dein fchwarzen und dein mittelländifchen Meere fehr 
beträchtlich fein. Middleton, ein fehr aufmerffamer Seefahrer, glaubt 
gefunden zu haben, daß die Waflertiefe des fchwarzen Meeres im Som⸗ 
mer zwei bis brei Faden geringer ift ald im Winter“ 1). 


8. 8. Der höhere Stand des merifanifchen Golfes, fowie 
bed benachbarten caribifhen Meeres mag zum Theil die Folge der 
ungeheuren Waffermengen fein, welche namentlich durdy Die Mündungen 
des Miſſiſſippi, des Rio del Norte, des Magdalenenfluffes in diefelben 
gelangen; in noch höherem Grade aber foll eine durch den Norboft- 
Baflat unterhaltene fortwährende Zufuhr von Seite des atlantijchen 
Oceans die Urfache fein. „Die Waflermaflen des legtern”, fügt Prof. 
Berghaus2), „werden unter dem Impuls des Nordoſt⸗Paſſats, der in 
der Nähe der kleinen Antillen ein öftlicher geworben ift, durch die Kanäle 
zwifchen diejen Infeln in das caribiſche Meer gebrüdt, und häufen die 
Waſſermenge tes legtern, und fomit aud) des Golfs auf eine Zeile an, 
dag nach Bouffin u. f. w.“ 


$. 9. Daß das mittelländifche Meer ein merklich niebris 
geres Niveau hat, ald dad atlantifche, wird als eine jedenfalls „aufs 
fallende Thatiache” anerfannt. „Eine fo auffallende Thatſache kann 
nur in örtlichen Verhältniffen ihren Grund haben; es muß das Waffer 
vom Feftlande weniger in dieſes Beden ftrömen, als auf der Oberfläche 
verbunften kann, und dann muß der Dcean den Mangel erfepen, olne 
deſſen Mitwirkung dad Mittelmeer austrocknen müßte. Daß es fid 


— — — — — 


1) Berghaus a. a. O. ©. 442. 
2) Ebendaſelbſt S. 448. 
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wirklich fo verhalte, hat ſchon Halley auf eine ſcharfſtunige Weiſe durch 
Nechnung zu erweiſen geſucht; nach einem ſehr wahrſcheinlichen Ueber⸗ 
ſchlage fand er, daß dem mittelläändiſchen Meere, welches im Sommer 
20,25 bis 30,, wärmer iſt als der atlantiſche Ocean unter gleichem Pas 
rallel; durch Verdunſtung faſt dreimal ſo viel Waſſer entzogen werde, 
als es durch die ihm zufließenden Landgewäſſer empfängt. Die Folge 
davon iſt die aus dem atlantiſchen Ocean unaufhörlich ſtattfindende 
Strömung, über deren Ausdehnung und Geſchwindigkeit Kapt. Düs 
perrey neuerlich fehr intereffante Unterfuchungen angeftellt hat. Sie er- 
ſtreckt ſich nicht, fagt diefer genaue Beobachter, über die ganze Breite der 
Meerenge,, fondern ift von dem europäifchen fowohl al8 afrifanifchen 
Ufer durch Streifen getrennt , in welchen das Phänomen der Ebbe und 
Fluth zwei Strömungen hervorbringt , welche von ſechs zu ſechs Stun: 
den auf einander folgen, und von denen, je nachdem dad Meer fteigt 
ober fallt, die eine nach Weſten, die andere nad) Often gerichtet ift. 
Der von diefen zwei alternirenden Strömungen gleichfam eingefeilte 
Hauptftrom ift zwifchen den Städten Gibraltar und Beuta höchftend 7, 
auf der Höhe der Infel Tarifa 3, und zwifchen dem Kap Spartel und 
dem Thurm von Trafalgar ungefähr 10 geographifche Meilen breit; 
von da aus ‚erweitert er fich unbeftimmt. Die Gefchwindigfeit betrug 
in 1 Stunte: 


Im Auguſt 1822. Im März 18285. 





zwifchen Gibraltar und Zarifa . . 1,48 1,51 9.M. 
⸗Tarifa und Trafalgar .. . - OQ,58 0,59. M. 


und die Richtung ded Stromd war gegen Dften etwas nad) Süden abs 
gelenft, indeß der Wind beide Male aus Often wehte. “Die Ueberein- 
ſtimmung zwifchen beiden Refultaten fiheint anzudeuten, daß eine ge⸗ 
wiffe Regelmäßigfeit in der Urfache vorhanden ift, welche die oceanifchen 
Waſſer unaufhörlich in das Beden des Mittelmeeres treibt. Zu diefen - 
faktiſch erwieſenen Erfcheinungen hat ſich feit alter Zeit Die oft wieders 
holte Sage gefellt, daß, dem Oſtſtrom auf der Oberfläche entgegen, 
in ber Tiefe der Meerenge ein ausgehender Strom nach Weften laufe; 
allein H. von Hoff, der gelehrte Gefchichtichreiber der natürlichen Vers 
änderungen der Erdoberfläche, hat es fehr wahrfcheinlich gemacht, daß 
diefe untere Gegenftrömung nidyt ftattfinden, und das mittelländifche 
Meer von feiner Wafferfülle entweder nur fehr wenig (vermittelft ber 
beiden Küftenftrömungen) ober eigentlidy nichtd an bey Ocean zurüds 


- 


Zweites Eapitel. 11 


geben fönme, ein Berhältniß, welches, fo großes Interefle es einflößt, 
auch zugleich einzig in feiner Art it’). 


$. 10. „Die außerordentliche Erhebung des rothen Mee— 
res über den Waflerfpiegel des mittelländifchen Meeres 2) kann, da der 
langgeftredte Bufen nicht einen einzigen Landfluß empfängt, nur in 
einem oceanifchen Strome ihren Grund haben. In der That finden wir 
auch, daß zwei Drittheile des Jahres, vom Oftober bis zum Mai, bie 
Waſſer des indifchen Meeres beftändig in das rothe Meer getrieben wer⸗ 
den, und zwar mit einer fo großen Heftigfeit, daß die Straße von Bab⸗ 
el-Mandeb einem raufchenden Strome fügen Waſſers gleicht. Und ob» 
wohl in dem Golf von Suez felbft nörblihe und nordiveftliche Winde 
den größten Theil des Jahres hindurch herrfchen, fo find fie dennoch 
nicht im Stande, den Aufftand zu überwältigen” 3). 


$. 11, In Beziehung auf die von Rennell wahrgenommene De: 
preffion im Niveau des nordatlantifchen Dceans, und defien Anficht, 
daß bie bafelbft bereits unregelmäßig gewordenen Strömungen „einen 
Wirbel” andeuten, meint Berghaus %, daß diefes Berlaufen und Wirs 
bein der Strömungen wohl weiter nichts fei, als die natürliche Folge 
ihrer Ankunft im Seetange, von dein fie aufgehalten werden, da fie bie 
Kraft zur Fortfegung ihres Weges verloren haben. 


$. 12. Betreffend die Differenz zwifchen dem großen Ocean 
und dem caribifhen Meere, wie folche beim Iſthmus von Pas 
nama beobadjtet worden, fheint bis jegt noch Feine Erklärung verfucht 
worden zu fein. Die Thatfache wird einfach als foldhe hingenommen. 


$. 13. Daß die periodifhen Schwanfungen bed Niveaus 
mancher Theile ded offenen Oceans ald Folgen der Regenzeiten bes 
trachtet werden, ift fchon erwähnt worden ®), 


$. 14. Die eigenthümlichen DScillationen des Niveaus 
im mittelländifchen Meere und in der Oftfee bat man zwar vorzuͤglich 
aus den Veränderungen des Luftdruded abzuleiten gefucht, jedoch ges 


\ 


1) Berghaus a. a. O. ©. 444. MB 
2) Siehe oben $. 2. 

3) Berghaus a.a.D. ©. 443. 

4) Ebendaſelbſt S. 446. 

5) Siehe oben $. 2. 
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funden, daß dieſe Urſache zur Erklaͤrung nicht hinreiche, eine andere aber 
noch nicht entdeckt ſei. 

$. 15. Ueber die merkwuͤrdige Erſcheinung, daß ſich das Welt: 
meer im Laufe der Zeit von einzelnen Kuͤſten unverkennbar entfernt 
habe, während es an andern weiter vorgedrungen, herrſchte unter den 
Gelehrten ein jahrelanger lebhafter Streit. Man vereinigte ſich endlich 
in der Anficht: daß dem Zurüdtreten ded Meered an einzelnen Küften 
bald nur die allınalige Verfchlammung, Berfandung oder Verſchüttung 
der lesteren, bald aber auch eine hier Iangfamere dort fchnellere Empor⸗ 
hebung dieſer Küften durch expandirende unterirdifche Gewalten zu 
Grunde liege, wie umgekehrt die Senkung der Küften, wenn fie wirklich 
vorfommt, die Wirkung des Nachlaffens jener erpanbirenden unterirdis 
jchen Gewalten oder aber, wenn fie nur eine fcheinbare, die Folge einer 
einfachen Benagung und Aufzehrung der Geftade durch die unabläfiig 
thätige Meeresfluth darftelle, fo daß in beiden Bällen dad Niveau des 
Meltineeres keine wirkliche. Veränderung erleide. 

$. 16. Ueber die großartige Thatfache, daB das Niveau des 
MWeltmeered überhaupt, troß aller Schwanfungen des Zufluffes 
von Seite der einmündenden Sandgewäffer und des atmofphärifchen Nies 
derfchlages fowie ded Abganged durch Verdunſtung dennoch feit Jahr: 
taufenden auf einer und berfelben Höhe ftehen geblieben ift, 
wird nirgends ausführlich gefrtochen. Selbft in dem ausgezeichneten 
phyſikaliſchen Wörterbuche Gehler’d werden nur die Erfahrungen und 
Beobachtungen aufgezählt, die für diefe Thatfache geltend gemacht wer: 
ben können, und bloß nebenbei eine Hypothefe widerlegt, zufolge welcher 
ein langſames Berzehren des auf der Erbe befindlichen Waſſers, fomit 
aber auch ein allmäliges Sinken des Meereöniveaus dadurch herbeige- 
führt werden fol, daß die Erde auf dem von ihr unabläffig verfolgten 
Wege um die Sonne fortwährend einen kleinen Theil ver in den höchften 
Regionen der Atmofphäre befindlichen Wafferbünfte an den allgemeinen 
Weltraum abgiebt!). Es herrfcht unter den Gelehrten über diefen 
Punkt eine und diefelbe Anficht. Sie läßt ſich furz in folgenden Worten 
zufammenfaffen: Was dem Weltineer binnen Jahr und Tag durch die 
mancherlei Gewäffer des Eontinents und der Infeln fowie auf andere 
MWeife zugeführt wird, genau eben fo viel geht demſelben durch die fort- 
während ftattfindende Verdunſtung tes Meeres wieder verloren. Ein: 


1) Gehler a. a. O. ©. 1591. 


J 
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nahme und Ausgabe gleichen ſich gegenſeitig vollfommen aus, und das 
Etammcapital, das Weltmeer felbft, erleidet fomit weder eine bleibende 
Bermehrung noch eine bleibende Verminderung, daher ınuß aud) das 
Niveau des Weltmeeres ftetd auf gleicher Höhe ftehen bleiben. 


— nn m — — 


Ed 
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Prüfung der in Beziehung auf das Meeresniveau erhobenen 
Thatfachen und der darüber beftehenden Anfichten. 


$. 17. Ueber die in den 88. A— 8 erwähnten Thatfachen und 
bie Darüber unter den Gelehrten herrſchenden Meinungen ift wohl faum 
etwas zu fagen. Jene wie diefe find im Allgemeinen ganz einfacher Na- 
tur, und daher leicht zu begreifen. Nur bezüglich des höheren Etandes 
des caribifhen Meeres und des Golfs von Merifo muß uns 
der Antheil, den man den NordoftsBaffat an dem Zuftandefommen die⸗ 
ſes Phänomens nehmen läßt, ein bedeutend überfchägter bebünfen. Da 
nämlich die Area der beiden genannten Meereöbeden zufammengenommen 
nicht viel geringer fein mag, ald.jene des mittelländifchen Meeres, fo 
müßte wahrlidy jener dem Nordoſt⸗Paſſate zugefchriebene „Impuls“ ber 
eines anhaltenden heftigen Sturmes fein, um und begreifen zu laffen, 
wie durch feine Wirkung das Niveau einer fo ausgedehnten Wafferfläche 
fortwährend um faft A Fuß über bad Niveau bed atlantifchen Oceans 
erhoben werben könne. 


$. 18. Bezüglich der Niveaudifferenz zwifhen dem 


atlantifchen und mittellaͤndiſchen Meere (6. N if Nach⸗ 
fiehendes zu bemerfen : 

An der Thatfache, daß nämlicdy das Niveau des mittelländifchen 
Meeres ein niedrigeres fei, als das Niveau des atlantifchen , ift nicht 
feicht zu zweifeln, da die ziemlich bedeutende Gefchwindigfeit des durch 
die Straße von Gibraltar eindringenden Meeresftromes einen folchen 
niedrigeren Stand des mittelländifchen Meeres faft unabweislich vor⸗ 
ausſetzt. 
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Wenn nichtödeftoweniger einzelne Phyſiker, wie 3. B. H. Arago, 
eine ſolche Niveaudifferenz zwifchen den beiden genannten -Meeren in 
Abrebe ftellen, fo wollen wir es ihnen gerne überlaflen, die hiefür vor⸗ 
gebrachten Beweife zu entfräften. 

Bon unferem Standpunfte aus finden wir es ganz gleichgültig, 
ob das mittelländifche Meer niedriger, oder ob es eben fo Hoch ftehe wie 
das atlantifche. Es genügt und, aus den $. 2 zu anderem Zwecke mit: 
getheilten Beobachtungen entnommen zu haben, daß das gewöhnliche 
Niveau des mittelländischen Meeres feit Jahrtauſenden auf gleicher Hoͤhe 
verblieben ſei. 

Aber auch, wenn wir nur dieſe eine unlaͤugbare Tharfache feſt⸗ 
halten, koͤnnen wir nicht umhin, dieſelbe in noch größerem Maße „auf- 
fallend” zu finden, wie die Gelehrten und wir geftehen, daß fie uns 
ſelbſt nach Durchlefung der von Halley und feinen zahlreichen Nachfol- 
gern gegebenen „ſcharfſinnigen“ Erkfärungen immer noch als ein unges . 
Löftes Räthfel des Oceans ericheint, ja ber Gegenftand bedünft uns fo 
wichtig, daß wir eine umfafjende Beleuchtung deffelben verfuchen zu 
müfjen glauben. 

$. 19. Halley will nad, einem „fehr wahrfcheinlichen” Ueber: 
Ichlage gefunden haben, daß bern mittelländifchen Meere, welches im 
Sommer 29,75 bis 30,, wärmer tft, als der atlantifche Ocean unter 
gleibem Parallel, durch Verdunſtung faft dreimal fo viel Waſſer 
entzogen ‘werde, als es durch Die ihm zufließenden Landgewäſſer 
empfängt. 

Nun ift es zwar allerdings wahr, daß ins mittelländifche Meer, 
den Nil und die Rhone abgerechnet, faft nur kleinere Flüffe, und felbft 
deren eine nicht gar große Anzahl ſich ergießen; bemungeachtet wäre ein 
Mipverhältnig zwifchen. Einnahme und Ausgabe des mittelländifchen 
Meeres, wie ſolches von Halley angenommen wird, eine zu große Anos 
malie in der Natur, ald daß wir es Furzweg auf Treu und Glauben 
hinnehmen koͤnnten. Wir wollen aber vorläufig die von den einmüns 
denden Landgewaͤſſern dem mittelländifchen Meere zugeführte Waſſer⸗ 
menge ganz auf ſich beruhen laffen und lieber zunächft unterfuchen , wie 
viel an Waſſer das mittelländifche Meer von anderer Seite her empfängt, 
und wie viel oder wenig daſſelbe zur Compenfirung feiner beharrlichen 
Ausgabe noch von den Landgewäflern benöthigt. 

$. 20. Zweier bedeutender Empfänge des mittelländifchen Mees 
res, der Strömung naͤmlich durch die Straße der Darbanellen und jener 
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durch die Straße von Gibraltar, ift bereitd gedacht worden‘). Wir 
mollen es und num audy erlauben, einen „wahrfcheinlichen Ueberfchlag“ 
der von beiden genannten Meereöftrömungen tem mittelländijchen 
Meere binnen Jahreöfrift durchſchnittlich zugeführten Waflermenge zu 
verfuchen. 


a) Durdy die Dardanellenftraße empfängt das mittelländifche 
Meer (dort Archipelagus genannt) den Abflug des Diarmoras , mittels 
bar den Abflug des fchwarzen Meered. Da nun die Darbanellen 
felbft an der fehmalften Stelle nody 2500 Fuß breit find), da fer- 
ner diefe Waſſermaſſe für Schiffe jeder Gattung fahrbar ift, und daher 
im Mittel gewiß eine Tiefe von mindeftens 30 Buß haben wird, fo 
dürfte ihre mittlere Gefchwinbigfeit in der Sekunde felbft nur 2 Fuß 
betragen), um dem mittelländifchen Meere binnen jeder Sekunde 
150000 Kubiffuß, binnen eines Tages 14760 Millionen, binnen eines 
ganzen Jahres im Durchfchnitte 5,,387.400,000000 Kubikfuß Wafler 
zu liefern. 


bh) Durdy die Straße von ©ibraltar wird dem mittelländifchen 
Meere fortwährend Wafler aus dem atlantifchen zugeführt. 


Nach ven Beobachtungen. ded Kapt. Düperrey +) ift aber ber nady 
Oſten gerichtete Hauptſtrom der genannten Straße auf der Höhe ber 
Inſel Tarifa 3 geographifche. Meilen, alfo 17151 par. Fuß breit, und 
hat dafelbft eine mittlere Gefchwindigfeit von 1,, geogr. Meilen, alſo 
von 8575,,; Buß in der Stunde, hiemit beiläufig von 2,, Fuß in der 
Sekunde. Da ferner die Straße von Gibraltar befannterweife ebenfalla 
für Fahrzeuge jeder Art ſchiffbar ift, fo wird man gewiß auch in ihr eine 
mittlere Tiefe von 30 Fuß annehmen dürfen, umfomehr, als erwiefeners 
maßen ber Felsgrat, welcher unter dem Waffer diefer Strömung von 
Galpe bis Abila hinläuft, an mehreren Stellen ſich wohl bis 115 aber 
nur „an einigen” Stellen bis A Baden unter der Oberfläche des Waffe 


erhebt). N 


4) Siehe oben $. 7 und 9. 

2) Bolger's Handbuch der Geographie 2. Auflage. Hannover 1830. S. 628. 

3) Im Bosphorus ift die Gefchwindigfeit der Meeresftrömung eine viel größere, 
fiehe oben $. 7. 

4) Siebe oben $. 9. 

3) Gehler a. a. O. Do. v1. ©. 1769, 
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Nach dieſen Vorausſetzungen aber erhält das mittellänbifche Meer 
vom atlantiſchen durch vie Straße von Gibraltar einen Zufluß, deſſen 
Menge in 1 Sekunde über 1 Million Kubikfuß, in 1 Tage an 120000 
Millionen, in 1 Jahre an 43,,800000,000000 Kubikfuß beträgt. 

Auf beiden Wegen zufammen werden alfo dem mittelländifchen 
Meere binnen Jahresfriſt Durchjchnittlich gegen 49 Billionen Kubikfuß 
Waſſer zugefuͤhrt. 

Denken wir uns nun dieſe Waſſermenge als eine uͤber die ganze 
Oberfläche des mittelländiſchen Meeres ausgebreitete Schichte, fo. wird 
dieſe letztere, wenn der Flächeninhalt des geſammten mittelländiſchen 
Meeres, zu welchem hier natürlich weder das ſchwarze noch das 
Marmorameer gerechnet werden darf, ſelbſt 60000 deutſche Quadrat⸗ 
meilen betrüge, — bie einzelne Quadratmeile — 523,018604 par. 
Fuß, und hiemit die Oberfläche des gefammten mittelländifchen Meeres 
— 31,,381116,240000 D.-8. gerechnet, eine Höhe von 16,7 Zollen 
haben. 

F. 21. Nachdem wir nun durch eine Berechnung, fuͤr welche die 
einzelnen Praͤmiſſen jedenfalls nicht ohne Sorgfalt gewählt wurden, bie 
Maflermenge gefunden haben, welche das. mittelländifche Meer burch- 
fchnittlich. binnen Jahresfrift aus dem atlantifchen und ſchwarzen Meere 
empfängt, fo wäre das Nächte, was wir zu wiflen nöthig hätten, das 
Maaß jener Waffermenge, welche binnen berfelben Zeit eines Jahres 
dem mittelländifchen Meere durch die Verdunftung entzogen wird. Nun 
ift aber leider diefes Maaß der Berdunftung des mittelländifchen Meeres 
noch gar nicht ficher geftellt, und die Meinung Bergmann’81), daß dies 
felbe binnen Sahresfrift an 30 Zoll betragen möge, mindeſtens eine ges 
wagte. Es frägt fich indefien, ob wir für unfern Zweck eine genaue Ans 
gabe des Werthes diefer Verdunftung wirklich nöthig haben ? | 

$. 22. Während unfere Phyſiker fortwährend von ber intenfiven 
Berdunftung des mittelländifchen Meeres fprechen, feheinen fie ganz ver 
geſſen zu haben, daß ja dem mittelländifchen Meere fowie jedem andern, 
ein anfehnlicher Theil deffen, was durch die Verdunftung 
verloren geht, durd Regen, Hagel, Schnee und niederfal- 
lende Nebel, kurz durch Häufige, bie Oberfläche des Meeres bireft 
treffende Niederfchläge atmofphärifchen Waſſers wieder erfegt werde. 


4) Unterfudhungen vom Meere. Branffurt und Leipzig 1750. Daraus in Geh: 
ler's phyſik. Wörterb. a. a. O. ' 
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Halten nicht eben diefelben Phyſiker, die den atmofphärifchen Nies 
berfchlag bei der Bergleichung der Einnahme und Ausgabe des mittels 
ländifchen Meeres ganz außer Acht gelafien, den atmofphärifchen Nies 
berichlag auf dem Feftlande und den Infeln der Erbe durchweg für fo 
bedeutend, baß ihnen derfelbe nicht nur zur Deckung der daſelbſt gleichs 
falls vorhandenen Verbunftung, fondern überdies noch zur Dedung des 
durch fämmtliche Vegetabilien und Thiere in Anfpruch genommenen 
Waſſerquantums, , ja endlich fogar zur Erflärung der von den taufend 
Slüffen der Erde ind Weltmeer gewälzten Wafjerfluthen genügt? Und 
beim mittelländifchen Meere follte derielbe gar nicht in Rechnung zu 
bringen fein? 

$. 23. Leider fehlt es in diefer Beziehung an allen und jeben 
direften Beobadhtungen, und nur annaͤherungsweiſe läßt fich eine wahrs 
fcheinliche Oröße für das binnen Jahresfriſt unmittelbar auf die Obers 
fläche des mittelländifchen Meeres in der Form von Regen, Schnee, 
Hagel und Nebel präcipitirte atmofphärifche Waflerquantum finden. 
Der Weg, den wir zu dieſem Behufe einfchlagen , dürfte ebenfo einfach 
wie richtig fein. Wir nehmen nämlidy an, daß der jährliche bireft auf 
die Oberfläche des mittelländifchen Meeres fallende atmofphärifche Nies 
derfchlag, Die fogenannte „Regenmenge” deffelben, nahezu in der Mitte 
ftehen werde von allen jenen durchfchnittlichen Regenmengen, die an den 
verjchiedenen Küften des mittelländifchen Meeres und in Städten, nahe 
an diefen Küften gelegen, bereitd thatfächlicy beobachtet und ficher ges 
ftellt find. j 

- Wir wiffen nun aber, daß die jährliche (mittlere) Regenmenge von 
Marfeille 20° 07°, ,, von Toulon 17 05°, ,, von Montpellier 
30° 04° ,, von Genua 44° 05°, von Rom 29° 03°, , von 
Palermo 20° 09’ ,,, von Algier t) 33° 0°, von Bologna 29°’ 01’, 
von Venedig 29,,, von Trieft 32,, par. Zolle2) betrage. 

Das Mittel diefer 10 an den Küften des mittelländifchen Meeres 
und in den Städten , bie von biefen Küften gar nicht fehr entfernt find, 
beobachteten jährlichen Regenmengen betrüge ſonach 28,6 par. Zolle. 

Wir könnten hiemit füglic annehmen, daß dem mittelländifchen 


4) Nach neunjährigen Beobachtungen (1838-1846) des H. Don iſt die mittlere 
Regenmenge zu Algier = 898,955 mm. Poggendorff's Annal. Bd. 71. ©. 881. 
2) Vergleiche Berghaus I. Bd. ©. 285. 286, dann Käaͤmtz's und Schuͤbler's 
meteorologifche Werke. 
2 
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Meere, als zwiſchen dieſen verſchiedenen Beobachtungsorten gelegen, 
durch direkten atmofphärifchen Niederſchlag jährlich eine Waſſermenge 
zu Gute komme, welche gleich ift einer die Oberfläche des mittelländi- 
fchen Meeres bedeckenden Schichte von 28,, par. Zoll. 


$. 24. Borausgefegt nun, daß die von uns verfuchten „Weber: 
Ichläge” der durch die beiden Meeresftrömungen von Gibraltar und den 
Dardanellen einerfeit , andererfeitd durch direkten atmofphäriichen Nie- 
derfehlag dem mittelländifchen Meere im Durchſchnitte jährlich zu Gute 
fommenden Waffermengen einigen Anſpruch auf Wahrfcheinlichkeit 
haben; fo ergiebt fih, daß die jährliche Einnahme des mit- 
telländifhen Meeres, abgerechnet das von den ver- 
fhiedenen Landgewäffernzugeführte Wafferquantum, 
einerbie Oberfläche des mittelländifchen Meeres volle 
45°, fage fünfundvierzigZollhod bedecenden Waſſer⸗ 


ſchichte gleich komme. 


$. 25. Es koͤnnte uns bei einem derlei Sachverhalte faſt ſchon 
gleichgültig fein, ob durch die in das mittelländifche Meer einmuͤndenden 
Landgewäffer das Jahr über viel oder wenig Waffer geliefert werde, und 
wir könnten füglich fchon jeßt fragen, ob es irgend denkbar fei, daß dem 
mittelländifchen Meere binnen Jahresfriſt eine eben fo große Wafler- 
menge durch die Verdunftung entzogen werde, als ihm durch die beiden 
Meereöftrömungen und durch direften atmofphärifchen Nieverfchlag bin- 
nen gleicher Zeit durchichnittlich zu Gute fommt. 


Eelbft aber, wenn e8 Iemanden gelingen follte, für das mittellän- 
difhe Meer eine durchſchnittliche jährliche Verdunftung von 45 Zollen 
zu erweifen, fo bliebe immer noch die von den einmündenden Slüffen 
binnen Jahresfrift gelieferte Waffermenge purer Ueberſchuß, und wir 
müßten, bei dem Umftande, daß das Niveau des mittelländifchen Mee⸗ 
res feit hiftorifchen Zeiten auf gleicher Höhe ftehen geblieben, jedenfalls 
weiter fragen, was wohl mit dem durch bie einmünbenden Landgewaͤſſer 
jährlich gebotenen Ueberſchuſſe gefchehe? 

Daß aber diefes von den Landgewäffern dem mittellänbifchen Meere 
gebotene Wafferquantum Fein fo unerhebliches fei, wird, wie zu hoffen, 
aus nachftehender Betrachtung entnommen werden fünnen. 

$. 26. Nach der Anficht unferer Gelehrten wollen wir anneh— 
men, „daß die Waffermenge, welche die Ströme abführen, im Allge 
meinen kaum die Hälfte von derjenigen ift, welche ald Regen und Schnee 
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in dem ganzen Stromgebiete niederfällt* 1). Run empfängt aber das 
mittelländifche Meer (ohne Hinzurechnung des ſchwarzen und Marmora⸗ 
meeres) die Gewäfler von wenigſtens A0000DO.M. Landes, indem auf 
europäifcher Seite mindeftend 12000 O.M., auf aftatifcher mindeſtens 
2000 8. M. und auf afrifaniicher Seite mindeftens 26000 DO. M. 
ihre Flüffe dieſem Meerechecken zufenden. | 

Würde alfo die jährliche Regenmenge ber dem mittellänbifchen 
Meere angehörenden Stromgebiete im Durchſchnitte auch nur zu 33 Bar, 
Zoll angeſchlagen werden dürfen, fo erhielte dad genannte Meereöbeden 
von den einmünbenden Landgewäflern binnen Jahresfrift immer fchon 
einen Zufluß = einer Wafferfehichte von 40000 DO. M. Ausdehnung 
und 15 Zoll Höhe, alfo auch — einer Wafferfchichte von 600008. M. 
(der beiläufigen Area bes mittelländifchen Meeres) und von 103. Höhe. 

$. 27. „Durd die Tropenregen, heißt e& bei Ufert2), werben 
die Quellſtroͤme des Nils angefchwellt, fo der Bahr el Abiad, der Bahr 
el Azrek, der Tacazze, der 18 F. hoch fteigt. Im April wachfen fchon . 
alle Flüffe des Habeſſiniſchen Hochlandes, im Juni treten fie über, und 
wälzen die ganze Eommerzeit gewaltige Waffermaffen. Gegen das 
Eommerfslftitium bemerkt man zuerfi den Anfang tes Eteigend vom 
Nil unter dem Kataraft von Eyene; zu Cairo in dem Anfange des 
-Zuli. Die erften 6-— 8 Tage wächlt der Fluß faft unmerklich, bald 
von Tag zu Tage flärfer und immer fehneller. Gegen ven 15. Auguft 
erreicht er gewöhnlidy die Hälfte feiner größten Höhe, und diefe felbft 
erlangt er meiftens zwifchen dem 20. und 30. September. Im diefer 
Höhe bleibt er dann etwa 14 Tage, darauf fängt er an, abzunehmen, 
aber weit langfamer, ald er zugenommen. Den 10. November ift er 
meiftentheild wieder auf die Hälfte Teined höchften Standes gefallen, 
und fo finft er nun allmälig bis zum 20. Mai des folgenden Jahres 
und bleibt Dann unverändert bid wieder zum Sommerſolſtitium.“ — — 
Berner: — — „ber legte Nilkataraft liegt auf dem dritten Theile des 
Weges von Philä nach Syene. — Bei dem Fall ift der Fluß auch am 
fhmalften,, nur ungefähr 1000 — 2000 Metres hat er hier in der 
Breite, die fonjt gegen 2000 und bei Philä 3000 Metres beträgt... 
Bei hohem Wafferftande find alle Belfen bededt.... Im dieſer Jahres⸗ 
zeit können Barfen dajelbft fahren, felbft mit Eegeln; bei niedrigem 


— — — — — 


1) Degen, Handbuch der Wafferbaufunft 1. Th.: Die Quellen. Königsberg ' 
1841. 


2) ) Bolhänvige und neuefte Grobefchreibung ber Morvhälft von Afrifu von Dr. 
3.9. Ukert. Weimar 1824. ©. 106, dann ©. 97 — 90 
2% 
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Waſſer werden.fie ftromaufwärts gezogen, nahe am Ufer, Die herab⸗ 
fahrenten werten mit ungeheurer Schnelligkeit fortgerifien, * 
Diefen fehr bezeichnenden Angaben gegenüber kann wohl bie mitt 
(ere Tiefe des mindeftens 1000 Metres breiten Nild oberhalb- Syene 
felbft beim niebrigften Stande nicht füglich unter 3 F., die mitttere &e- 
ſchwindigkeit während dieſer Zeit, weil die hesabfahrenden Barten, „nit 
ungeheurer Schnelligkeit fortreißend,“ nicht unter 5 F. betragen, und 


wird zur Zeit des höchften Standes die mittlere Tiefe, weil „alle Felſen 


bedeckend,“ leicht 25 F., die Eefhwindigfeit jelbft 8 F. erreichen. 


Dann aber ift die Waffermenge, welche der Nil bei Syene vorüberführt, 


in je 1 Sefunde des hödjften Standes — 600000 K. F., injiel Se 
funde des niedrigften Standes = A50U0 8. F. Zwilchen diefen Ex⸗ 
ttemen fiefert dann bie Dreiviertelhöhe etiwa 400000 K. 5. , die halbe 
Höhe beiläufig 250000 8. F., die Viertelhöhe endlich gegen 100000 
K. %. in der Sefundet). Sofort ergäbe ſich, bei einer mit den oben 
mitgetheilten Notizen übereinftimmenden Vertheilung diefer Waſſermen⸗ 


J gen auf bie verſchiedenen Perioden der Zu: und Abnahme des Nils, 


daß die Gefammtahfuhr diefes Stromes in der Gegend von Eyene bins 
nen Zahresfrift etwa 5 Billionen K. F. betrage. Bringt man hiervon 
1 Billion, ald zur Bewäflerung des Landes verwendet, in Abfchlag, fo 


bleiben beiläufig A Billionen K. F., welche der Nil binnen Sahresfrift - 


in das mittelländifche Meer ausfchüttet 2), eine IWaflermafle, eben hin« 
reichend, um die Oberfläche des genannten Meered auf 2,, par. Zoll 
hoch zu bededen. | Ä 


— — — — — 


4) Die franzoͤſiſchen Ingenieure Girard, Jomard u. A. wollen zwar bei Syout 
und Monfalout Die Waflermunge des Nils wefenslich geringer geinuden haben, Das 
Vemimum = 679.8. Met., das Maximum — 10247 8. M. (Ulert a.a.D. ©. 92, 
93); fle Tcheinen fh aber in ihren Berechnungen geirrt und entweder die mitilere 
Tiefe, oder die wittlere Geſchwindigkeit, vielleicht auch beide zu niedrig angeſchlagen zu 
baten, weil man unter Vorausſetzung ihrer Angaben zu Conſequenzen fönnt, gegen 
welche Die Analogie ſpricht. So ift es befannt, Laß der Nil bei Cairo, wo er 3000 
&. breit iR, eine Höhe von mehr ald 30 %. erreiche; es dürfte alfo während dieſes 


hohen Stantes bei Cairo nur eine Geſchwindigkeit von 3,33 F. haben, um das Girard’= 


fhe Marimum zu liefern, was geradezu unwahrſcheinlich ut. — Daß bei der Beſtim⸗ 
mung der Waſſermenge eines Stromes, zumal eines dermaßen angeichwollenen, bie 
Geſchwindigkeit am fchiwerften zu ermitteln, darum aber auch ſtarke Fehler in der Be⸗ 
rechnung fehr leicht zu begehen feien, braucht wohl nicht erft umftindlich gefagt zu werten. 


2) Die normale Abfuhr des Rheins, der doch ein viel kleineres, durch feine tro⸗ 


pifchen Regen getränftes Stromgebiet hat, beträgt jährlich an 62556,688,700 K. M. 


(Berghaus a. a. O. I. Bd. ©. 247) oder beiläufig 1,,679030,511.900 K. F., alſo 
mehr als vier Zehntel der bier angenommenen Abfuhr des Nils. Die jaährliche Ab⸗ 
fuhr der Newa — in je 1 Sefunte — 3284,55 K. M. (Berghaus a. a. D. ©. 331) 


— beträgt mehr als 2,,796659,784000 K. F. oder nahezu fieben Zehntel der von 


uns berechneten Nilwaflerabfuhr u. f. w. 
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IR aber jchon die Waflermenge eines einzigen, zwar unter tropis 
fhem Himmel von ausgebreiteten Hochlaͤndern entipringenden, aber auf 
feinem: mehr ald 300 d. M. langen Wege durch das faſt ganz regenlofe 
Nubien und Aegypten ſehr viel Waffer abgebenden Etromes fo bedeus 
tend, fo wird die Gefammtabfuhr der zıvar Fleineren, aber zahlreichen 
und ſchon nach einem verhaͤltnißmäßig kurzen Wege zum Meere gelan⸗ 
genden Fluͤſſe der Berberei, ohne Zweifel noch um Vieles berrächtlicher 
fein. Es ift naͤmlich ziemfich fichergeftellt, daß die jährliche Regenmenge 
zu Algier!) an 33 par. Zoll erreicht, und „felbft in den flachen Küften« 
gegenden Marokkos noch 29 Zoll betrage“ 2), fo daß angenommen wers 
den darf, fie möge in dem regenreichen Atladgebirge, aus weldyem 
ſaͤmmtliche Fluͤfſe der Berberei entiprinyen, auf wenigftens AO—50 3. 
fteigen). Dann aber fann die mittlere Negennenge des zum mittels 
laͤndiſchen Meereöbeden gehörenden Gebiete der Berberei, beilüufig 
18000 Q. M., nicht leicht unter 36 p. 3. gelebt werden, was nach 
der $. 26 gemelderen Anficht unierer Naturforſcher eine Geſammtabfuhr 
annehmen Fäßt = einer Wafferfchicht von 18000 DO. M. Ausdehnung 
und etwa 17 3: Höhe, hinreichend, um das mittelländifche Meer 5 3. 
hoch zu bededen. 

Wenn nun von europäijcher und aftatifcher Seite, zuſammen min: 
deftens 14000 DO. M., demſelben Meere ein fernerer Zufluß zu Theil 
wird — der nicht vollen Hälfte des jährlichen Niederichlage, fo dürfte 
dieſer leßtere eben nur die Höhe von 25 p. 3. erreichen, um eine weitsre 
Schicht von beiläufig 2,, 3. Höhe zu liefern. Freilich werden einzelne 
Stromgebiete weder diefe mittlere Regenmenge aufzuweiſen haben , das 
gegen wird fie in manchen andern wieder beträchtlicher gefunden werden. 
So ergeben 3: B. die Negenmengen im Stromgebiete der Rhone!) cin 
nahrliches Mittel von 29 p. 3. 

8.28. Nach dem fo eben Geſagten glauben wir in der That 
nicht viel zu wagen, wenn wir die oben $. 26 aufgeftellte Annahme für 
begrüntet anfehen, und hiermit die Waflermenge, "welche das mittelläns 
diiche Meer von Seite der einmündenden Sandgewäfier 
empfängt, einer Schicht gleichiegen, welche die Oberfläche dieſes Meeres 
auf 10 pen. Zoll bech zu bededen vermoͤchte. 


4) Stiche oben $. 23. - 
2) Berghaus a. a. D. Bo: 6. ©. 143. 
3) Vergl. Ulert a. a. ©. ©. 423 — 574. 
&) Berghaus a. a. O. B. 1. ©. 285. 
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8.29. Wir haben alſo gefunden, daß die Geſammtein— 
nahmedesmittelländifchen Meeres binnen Jahresfrift 
gleich zu fegen fomme einer dad Niveau deffelben bes 
dedenden Waſſerſchichte von mindeftend 85, fage fünf 
und fünfzig par. Zoll, und daß diefe Gefammteinnahme durch 
brei fpecielle Einnahmen gedeckt werde, indem der jährliche Zufluß 
durch die beiden Meeresftrömungen (bei Gibraltar und durch 
die Dardanellen) einer das mittelländifche Meer bedeckenden Waſſer— 
ſchichte von 16,, Zoll ($. 20), der Zufluß durch direkt auf die Oberfläche 
des mittelländifchen Meeres fallenden atmofphärifchen Nieder- 
ſchlag einer ähnlihen Schichte von 28,, Zoll ($. 23), endlidy der Zu: 
fluß durch die einmündenden Tandgemwäffer einer weitern berlei 
Schichte von 10 Zoll (8. 22) gleichgefihägt werden darf. 

. 8 30, Wenn wir nun wiederholt fragen, ob es irgend denkbar 
fei, daß eine fo beträchtliche Einnahme des mittelländifchen Meeres ein- 
zig und allein durch die Verdunſtung deffelben verzehrt und fo durd) diefe 
beharrliche Ausgleihung das Nivcau des mittelländifchen Meeres auf 
gleicher Höhe erhalten werde, fo ftellen wir diefe Frage darum, weil 
nach unferer Anficht die Berdunftung des mittelländifchen Meeres, wenn 
auch etwas intenfiver-ald jene des atlantifchen unter denfelben Breite⸗ 
graden, dod) nie fo intenfiv fein Fann, um im Durchſchnitte dad Niveau 
deffelben binnen Jahresfrift um 55 par. Zoll finfen zu machen. 

Wir find übrigens nicht die Einzigen, die, Halley entgegen, die 
Anjicht verfechten, daß das Niveau des mittelländifchen Meered, wenn 
legteres nicht noch auf anderen Wege als durch die Verdunſtung Waffer 
verlieren möchte, ftatt im Laufe der Zeit allmälig zu finfen, fich vtels 
mehr alljährlid um eine anfehnliche Größe, nämlich um mehr als 20 
par. Zol erhöhen müßte. Schon lange vor und behauptete Berg- 
mann!), geftüßt auf eine Berechnung des durch die beiden Meeres⸗ 
fragen zuftrömenden Mafferquantums, daß fidy der Spiegel des mittel- 
ländifchen Meeres jährlich) um 22 Fuß erheben follte ; daß es hievon 
durch die Verdunſtung nur 30 Zoll verliere, und daß hiemit der weitere 
Ueberſchuß durch andere Umſtände entfernt werden muͤſſe. 

Ohne Zweifel hat jedoch Bergmann die durch die beiden Meeres⸗ 
ftrömungen gelieferte Waffermenge weſentlich überſchätzt, weil bei ber 
von Kapt. Düperrey (8. 9) feftgeftellten Breite und Gefchwindigfeit der 


1) a. a. O. 
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atlantifchen Strömung bei Gibraltar, und bei ber befannten Breite und 
wahrfcheinlichen Geſchwindigkeit der Darbanellenftraße, in beiden Strö- 
mungen eine Tiefe von mehr als 400 Fuß angenommen werden müßte, 
um das Bergmann’fche Refultat zu liefern. 

Umgefehrt,, aber mit Wiffen und Willen, haben wir uns bei der 
Schägung derſelben Meeresftrömungen (8. 20) mit einer böchft wahr- 
fcheinlih unter der Wirklichkeit fiehenden Annahme begnügt, indem 
wir bie mittlere Tirfe der beiden Strömungen nur zu 30 Fuß angefeßt 
haben. Und doch mag diefelbe, wenigftens in der Straße von Gibraltar, 
eine wefentlich bedeutendere fein. Denn, da diefe legtere Strömung zwi⸗ 
ſchen dem Thurm von Trafalgar und dem Kap Epartel die anfehnliche 
Breite von ungefähr 10 geographifchen Meilen hat, während ihre Ges 
ſchwindigkeit fich dafelbft zu jener ber fchmalften Stelle beiläufig verhals 
ten bürfte — 2:3, fo würde es zur Lieferung ded von und angenoms 
menen Wafferguantums von jährlid A3,, Billionen Kubiffuß (8. 20) 
genügen, wenn die mittlere Tiefe der Strömung daſelbſt etwa 15 Fuß 
betrüge. Daß aber die Strömung zwiſchen Trafalgar und dem Kap 
Spartel diefe Seichtigfeit Habe, iſt ſchon darum zu bezweifeln, weil bie 
Beichiffung jener Meereögegend dann eine viel gefahrvollere wäre, als 
fie thatſaͤchlich ift. 

$. 31. So unzureichend, wie die biöherige Erflärungeweife der 
- Riveaudifferenz zwilchen dem mittelländifchen und atlantifchen Meere, 
finden wir auch die Erklärung „der außerordentlihen Erhe—⸗ 
bung des rothben Meeres über den Waflerfpiegel des mittellägs 
diſchen“ (8. 2). | 

Daß die Waffermenge des von. feinem einzigen Landfluffe gefpeiften 
rothen Meered „nur in einem oceanifchen Strome ihren Grund haben 
fönne*, geben wir ohne Widerrede zu. Damit ift aber durchaus nicht 
erklärt, warum der Spiegel des rorhen Meeres fo beträchtlich höher ftehe, 
wie jener des mittelländifchen Meeres. Die unklare Andeutung eines 
gewaltigen „Aufftaues” von Waſſer an der Landenge von Suez kann 
doch unmöglich fo gemeint fein, ale wenn das Waſſer des rothen Mees 
res an den Geftaden dieſer Kandenge gleichſam angehäuft, gleichſam an 
ihnen hinangetrieben würde. Denn einerfeitd ift zu erwägen, baß bie 
Länge des rothen Meeres von Babrel-Mandeb bis Suez gerechnet, beis 
läufig 300 d. Meilen beträgt, fo daß die Strömung von Babsel-Mans 
deb gewiß nicht bis an die Landenge von Suez bemerkbar bleiben, um 
fo weniger bort noch einen „Aufftau” des Waſſers bewirken wirb, zus 


% 
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mal, da ihre Kraft ſchon durch die größere Breite des mittleren Theiles 
bed rohen Meered, eine Breite von beiläufig 30 d. Meilen, ſowie durch 
die zahlreichen Klippen und Korallenriffe des rothen Meeres viel früher 
gebrochen fein muß, che daß von ihr eingeführte Waffer die Landenge 
von Suez erreicht hat. Andrerfeits ift nicht zu vergefien, daß die Strö- 
mung von Bab⸗el⸗Mandeb während den Monaten Juni bid September 
‚dem rothen Meere Feine Wäffer zuführt, und doch das Niveau des 
rothen Meeres auch während diefen Monaten den Spiegel bes mittel- 
[ändifchen bedeutend überragt. 

* Der Umftand, daß durch die Zeit vom October bis zum Mai „bie 
Straße von Bab⸗el-⸗Mandeb einem raufchenden Strome füßen Waflers 
gleicht”, und während eben diefer Zeit dem rothen Meere fortwährend 
bie Wäffer des indifchen Meeres zuführt, Tann daher nach unferem Er» 
mefien keineswegs zur Erklärung der Riveaudifferenz zwifchen dem rothen 
und mittelländifchen Meere, wohl aber zur Erweifung einer noch andern 

Differenz dienen. 
| Da nämlich die Gewalt der Strömung in ber Straße von Babs 
el-Mandeb während den vorgenannten Monaten eine fo „raufchende “ 
ift, fo folgt von felbft, daß das Waſſer diefer Strömung während biefer 
Zeit einen nicht unbeträchtlichen Sal haben‘, und daß alfo das indifche 
Meer, aus welchem fich die Strömung ins rothe Meer ergießt, während 
eben diefer Zeit ein Niveau. haben müſſe, welches noch um ein Merf- 
liches, vielleicht noch) um mehrere Fuß höher fteht, als das Niveau des 
rgghen,, und hiemit um mehr ald 30 Fuß höher, ald das Niveau des 
mittelländifchen Meeres. 
| Umgefehrt läßt das Aufbören ‚diefer Meerröftrömung von Bab⸗el⸗ 
Mandeb während der übrigen Zeit des Jahres, ja ihr Umfchlagen in 
eine Driftfirömung von entgegengefeßter Richtung mit ziemlicher Sicher- 
heit annehmen, daß während diefer übrigen Zeit des Jahres der Spiegel 
bes indischen Meeres, wenigftens in ber Nähe von Arabien, um etwas 
niedriger fei, ald das Niveau des rothen Meeres, wenn auch gewiß 
nicht angenommen werben darf; daß berfelbe um-mehr als 30 Fuß falle 
und dann dem Spiegel des mittelländifchen Meeres gleich ſtehe. Es 
ift vielmehr diefer relativ niedrigere Stand des indischen Meeresniveaus 
aller Wahrfcheinlichfeit zufolge nur das einfache Ergebniß eines wäh- 
rend diefen Monaten flattfindenden Höheren Standes des 
Niveausimrotben Meere. Daß aber wirklich der-Spiegel bed 
rothen Meeres im Sommer, -troß ber ftärferen Verdunſtung und troß 
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des Mangels an jeglichem Zufluffe, dennoch höher ſtehe als im Winter, 
während des mächtigen Einfließend der indischen Meereswäſſer, ift mit 
aller Beitimmtheit einer von Ehrenberg?) gemeldeten hochintereffanten 
Thatfache zu entnehmen: „Das Korallenriff, fagt derfelbe, welches bei 
Tor (am Meerbufen von Sued) den Hafen bildet, hat oben eine mehr 
lange als breite Flaͤhe, und ift im Winter zur Ebbezeitnod 
.4 Fuß, zur Fluthzeit noch 8S Fuß, im Sommer aber zur 

Ebbezeit oft 8 Fuß, und zur Sluthzeit 12 Fuß unter 
Waſſer“. 


$. 32. In Betreff der von Berghaus (8. 11) verſuchten Deus 
tung der von Nennell wahrgenommenen Depreffion des Niveaud 
im nordatlantifchen Ocean muß eingewendet werden, daß doch nicht zus 
gegeben werden kann, jene Fucusbank, deren Seetang die Kraft der das 
felbft zufammenlaufenden Etrömungen brechen fol, wäre entftanden, 
wenn jene Strömungen ihre Kraft nicht ſchon verloren gehabt hätten. 
Umgefehrt ift der Umftand,, daß in jener Gegend des Oceans eine Bus 
cusbank zu Stande gekommen, nur ein Beweis mehr, daß die bafelbft 
zufammenlaufenden Strömungen bereitd ohne alle fiörende Gewalt, 
ohne Kraft fein müffen. 


Es ift alfo die Fucusbanf von Eorvo durchaus nicht hinreichend, 
um die von Rennell auögefprochene Wahrnehmung einer Depreffion des 
Meeresniveaus ald eine Täufchung darzuftellen; vielmehr bleibt die letz⸗ 
‚ tere, wenn fie wirklich vorhanden, nach wie vor eine noch unerflärte, - 


$. 33. Die Niveaudifferenzzwifhen bemgroßen und 
atlantifhen Dcean (8. 2.) ift auffallender Weife bisher noch gar 
feiner Deutung würdig befunden worden. Daß fie wirklich vorhanden 
fein möge, wirb vielleicht von Niemanden bezweifelt. Berghaus wenig⸗ 
ſtens ſpricht fich auch an einer andern Stelle feines ſchätzbaren Werkes 9 
dafür aus: „Das indifche Meer, welches in feinen füdlichen Gegenden mit 
dem atlantifchen und dem großen Ocean in Verbindung fteht, fcheint aus 
dem zulegt genannten einen Zufluß zu erhalten, den es vermöge ded Kaps 
ſtroms in das große oceanifche Thal zwifchen der alten und neuen Welt 
in bedeutender Menge ausfchüttet*. Er ift alfo, aus Gründen, die er 
aus einer fehr forgfältigen Erforfchung der verjchiedenen Meereöftrös 


4) Poggendorff’g Annalen Bd. XLI. S, 40. 
.D 1. Bd. ©. 600 u. 601. 


- 
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mungen ij geſchoͤpft hat, geneigt zu glauben, daß das atlantiſche Meer 
ein niebrigered Niveau habe, als das indifche und dieſes wieder ein nie- 
drigereö, als der große Ocean. 
$. 34. Daß die periodifhen Shwanfungen des Ni⸗ 
veaus mancher Theile des offenen Oceans in vielen Fällen 
wirklich nichts anderes fein mögen, als die einfachen Folgen ter anhal- 
tend regnerifchen und dann wieder anhaltend regenlofen Zeiten jener Ge⸗ 
genden, wollen wir unbedingt zugeben. Wir find aber fehr verfucht zu 
glauben, daß auch im offenen Meere hin und wieder Schwanfungen 
des Niveaus vorfommen dürften, die fi weder aus ber Regenmenge 
oder dem Mangel an Regen jener Gegend, noch aus fonft einem andern 
ſchon befannten Umftande ableiten lafien. Wir vermuthen dies insbe⸗ 
fondere deshalb, weil wirnicht glauben fönnen, daß das mittellän- 
bifhe Meer und die Dftfee von der Natur bevorzugt, und daß nur 
in dieſen Oscillationen des Niveaus beobachtet werden follten, über 
welche weder das Verhalten des Luftdruckes, noch die Menge des von 
den Landgewäfjern zugeführten Waflers, noch fonft ein bereitd befannter 
Umftand Auffchluß giebt. Wir halten vielmehr dafür, daß die Beob- 
achtungen über diefe Schwanfungen im Niveau bes offenen Oceans big 
jest viel zu oberflächlich und Leicht angeftellt worden feien, ald daß man 
- über diefelben kurzweg eine fo ausfchliegliche Erklärung zu geben beredjs 
tigt wäre. Ja wir haben fchon früher darzuthun gefucht, daß auch die 
Niveauſchwankungen mancher Binnenfeen, 3. B. tie fogenannten Sei: 
ches des Genferfeedd9, von den Phyſikern unrichtig aufgefaßt worden 
feien, und wir finden grade in ihnen nur einen neuen Grund zu ber 
Annahme, daß folche eigenthümliche, weder durch den Luftdruck noch 
durch dad Verhalten der Flüffe.und des 'atmofphärifchen Niever- 
ſchlags zu erflärende periodiiche Schwanfungen ded Niveaus, weil 
fie bereits im ©enferfee, im mittelländifchen Meere und in der Oſtſee, 
alfo fowohl in vollftändigen Landfeen wie in Binnenmeeren wahrge- 
nommen, aud) in einzelnen Gegenden des offenen Oceans vorkommen 
mögen. . | 
$. 35. Mit der $. 15 erwähnten Anficht unferer Phyſiker bes 
zuͤglich des Vorbringens und Zurücktretens des Meeres an verfchiedenen 
Küften erflären wir und wenigftend vorläufig einverftanden, weil uns 


1) Siehe weiter unten. 
2) Bergl. Nowak, die Raͤthſel unferer Quellen ©. 371 ff. 
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unfere bisherigen Forſchungen noch nicht® dargeboten haben, was diefer 
Anficht geradezu widerſpraͤche. 

$. 36. Dagegen fcheint ung bie Thatfache, daß dad Niveau 
des gefammten Weltmeeres feit Jahrtaufenden auf einer und 
berfelben Höhe ftehen geblieben ($. 16), bis jet viel zu flüchtig erwogen 
worden zu fein. 

Zwar meinte feiner Zeit ſchon Seneca: : Miramur, quod accessio- 
nem fluminum maria non sentiant 1); aber den Naturforfchern neuerer 
Zeit verurfachte das großartige Phänomen ded im Allgemeinen tete 
gleich hohen Meeresſpiegels Fein fonderliches Nachdenken 2). 

Und doch giebt es in diefer Beziehung einige ragen zu beantwor- 
ten, die vielleicht nicht gar fo unwichtig fein dürften. Zuerſt erlauben 
wir und, unfere Leſer an eine , durch die preiswürdigften Unterfuchuns 
gen” von Lenz ermittelte Thatfache zu erinnern, darin beftehend, daß 
das Niveau des cafpifchen Meeres binnen den zwifchen 1727 und 
1780 gelegenen Jahren um 10 engl. Fuß höher geweien, als im Jahre 
1830, und daß e8 von dem J. 1780 bis 1820 nur um 3, dagegen von 
1820 bis 1830 um weitere 7 Fuß gefallen fei, welche intereffante That⸗ 
tache von Berghaus?) dadurch erflärt wird, daß in den Jahren von 
1780 bis 1830 auch in den deutfchen Strömen eine faft parallele Ver⸗ 


| 4) Quaestiones naturae. Lib. Ill. Cap. IV. 

2) Mit gewohnter Feinheit fpricht fih H. v. Humboldt über dieſen delikaten 
Gegenſtand aus: „In einem allgemeinen Naturgemälpde, bei einer freien, nicht eins 
feitigen Begründung ber Erfcheinungen in der Natur muß wenigftens der Möglich: 
feit einer Waflerverminterung, eines wirflidyen Sinkens des Meeresipiegeld Erwaͤh⸗ 
nung gefchehen. Daß bei der ehemaligen erhöhten Temperatur der Erdoberfläche, bei 
der größeren, waſſerverſchluckenden Zerflüftung derfelben, bei einer ganz anbern Be⸗ 
Ichaffenheit der Atmofphäre einft große Veränderungen im Niveau der Meere ftattges 
funden haben, welche von der Zu: oder Abnahme bes TropfbarsFlüffigen auf der Erbe 
abhingen, ift wohl feinem Zweifel unterworfen. In dem dermaligen Zuftande unferes 
Planeten fehlt es aber bisher gänzlich an bireften Beweifen für eine reelle, fort: 
dauernde Ab⸗ oder Zunahme des Meeres; — —. Die denkwuͤrdigen Srfahrungen, 
nach denen im Anfange diefes Jahrhunderts wiederholt einige Häfen des Mittelmeeres 
viele Stunden lang ganz troden lagen, ſcheinen zu beweifen, "daß in ihrer Richtung 
und Stärfe veränderte Meeresftrömungen, ohne wirkliche Waflerverminderung, ohne 
eine allgemeine Depreſſion des ganzen Oceans, eig drtliches Zurüdtreten des Mee⸗ 
tes und ein permanentes Trodenlegen von einem Heinen Theile bes Littorals veran- 
loflen können“. Kosmos Bd. I. S. 316. 317. 

3) II. Bd. ©. 396. 
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minderung des Waſſerreichthums eingetreten, eben darum aber auch das 
Sinken des Niveaus im caſpiſchen Meere während dieſer Zeit „unbes 
denklich“ eine aͤhnliche Verminderung des Waſſerreichthums der einmün⸗ 
denden Etröme vorausſetzen laſſe. Wenn num aber beim caſpiſchen 
Meere eine Aenderung des Niveaus in Folge der verſchiedenen Menge 
tes durchſchnittlichen Regenfalles in den entſprechenden Stromgebieten 
ſtattfinden durfte, warum ſollte nicht auch der Geſammtocean bald ein 
im Allgemeinen niedrigeres bald ein höheres Niveau zeigen dürfen, je 
nachdem in dem einen Jahre die Summe ber präcipitirten Hydrometeore 
auf dem Erbhalle fowie die Abfuhr feiner Zlüffe und Ströme eine größere, 
in dem andern eine geringere? Oder ift es fchon fo ausgemacht und 
ſicher geftellt, daß diefe Summe des jährlich präcipitirten atmofphärifchen 
Waſſers und die Abfuhr der in den Ocean einmündenden Ströme ſich, 
wenn audy in einzelnen Gegenden eine wech elnde, doch im Ganzen und 
Allgemeinen volltommen gleich bleibe? Ich glaube nicht, und glaube 
es gerade ſchon darum nicht, weil erwiefen ift, daß das Niveau des 
eafpifchen Meeres in dem Furzen Zeitraume von 1820 bis 1830 um 
volle 7 Fuß gefallen ift1). 

Insbeſondere finden wir es fonderbar, daß ähnliche Schwanfun- 
gen des Niveaus , wie im cafpifchen, nicht auch im ſchwarzen und mits 
telländifchen Meere 2) beobadjtet worden find. Nach der S. 9. mitges 
theilten begründeten Anficht von Hoff u. A. giebt nämlich das mittel: 
ländifche Meer fo gut wie fein Wafler an den Ocean zurüd. Da nun 
das mittelländifche Meer wohl nicht leicht: eine Senkung des Niveaus 
erleiden wird, auch wenn in den Stromgebieten der einmuͤndenden Flüffe 
und im Bereiche feiner Oberfläche der atmofphärifche Niederfchlag ein 
geringerer fein follte al® fonft, weil die Meereöftraße von Gibraltar 
immer für genug ergiebig gehalten werden kann, einen folchen Abgang 


— — —— — — 


1) Anders erklärt ſich daſſelbe Phänomen H. v. Humboldt: „Das periodiſche, 
wenn gleich unregelmäßige Steigen und Fallen der Waſſer des caſpiſchen Meeres, wo⸗ 
von ich ſelbſt in dem noͤrdlichen Theile des Beckens deutliche Spuren geſehen, ſcheint 
zu beweiſen, wie die Beobachtungen von Darwin in den Corallenmeeren, daß ohne 
eigentliches Erdbeben, der Erdboden noch jetzt derſelben ſanften und fortſchreitenden 
Oseillationen fähig iſt, welche in der Urzeit, als die Dicke der ſchon erhärteten Erd⸗ 
rinde geringer war, ſehr allgemein geweſen find“. A. a. O. ©. 314. 

2) Vielleicht, daß jene im „Anſange unſeres Jahrhunderts“ vorgekvmmenen 
vorübergehenden Trockenlegungen mehrerer Haͤfen des mittellaͤndiſchen Meeres ſolche 
Schwankungen geweſen ſind. 

















Drittes Kapitel. 29 


mehr ald nöthig zu ergänzen, fo ifl doch wohl der Full denkbar, daß der 
atmofphärifche Rieverfchlag in dem Bereiche des mittelländijchen Meeres 
und den Stromgebieten feiner Flüffe in manchen Jahren ein ungewöhns 
lich ergiebiger fei, ja daß fich Died durch eine Reihe von Jahren eben fo 
fortfegen könne, wie fich die „unbedenklich“ anzunehmende Verminde- 
rung biefes Faktord beim cafpifchen Meere durch mehr ald ein Jahr- 
zehent fortgefegt haben fol. Gefegt nun, der atmofphärifche Nieder- 
ſchlag überfteige im Bereiche des mittelländifchen Meeres und feiner 
Stromgebiete die von und angenommene mittlere Größe von 28,6 
($. 23) und 30 Zoll (8. 26) nur durch 10 Jahre um jährliche 10 
300, fo follte doch während diefen 10 Jahren das Niveau des mittel- 
ländifchen Meeres, weil lettered durch die Zufuhr der Flüffe und diref- 
ten atmofphärifchen Riederfchlag eine durdyfchnittliche jährliche Waffer- 
menge erhält, die wir gleich gefhäst haben einer Wafferfchichte von der 
Area des mittelländifchen Meeres in einer Höhe von 38 par. Zollen 
($. 23 und 8. 26), einen Ueberſchuß empfangen, welcher: eben dieſe 
Waſſerſchichte um beiläufig 8!/, Fuß erhöhen koöͤnnte. Da nun aber 
ein fichtbarer Abfluß des nittelländifchen Meeres: nad) feiner Seite bin 
ftattfindet, fo müßte auch biefer Ueberfhuß von ber Verdunſtung wieder 
verzehrt werben. Dieſes Fann jedoch nicht angenommen werden, ba in 
ſolchen Jahren, in welchen die Regenmenge bedeutend größer iſt, umge⸗ 
fchrt die Verdunſtung darum eine geringere zu fein pflegt, weil die häus 
figere und anhaltendere Ummwölfung ded Himmels bie Einwirkung der 
Sonnenftrahlen merklich beſchränkt. Es ift fomit von feiner Seite zu 
begreifen, wie eine durch mehrere Jahre fortdauernde reichlichere Bräcis 
pitation von atmofphärifchem Waſſer den Spiegel des mittellänbifchen 
Meeres gar nicht fteigen machen ſollte. 

Da es nun ferner ‚durchaus umwahrfcheinlich ift, daß in den 
Stromgebieten und über dein Spiegel des mittelländiſchen Meeres Jahr 
aus Jahr ein, eine und diefelbe gleiche Menge atmofphärifchen Waflers 
präeipitirt werde, ja da gewiß in einzelnen Sahren und manchmal viel: 
leicht auch in mehreren Jahren nad) einander das gewöhnliche Mittel 
des atmosphärischen Niederichlages dafelbft bedeutend überfchritten wer- 
ben mag, und ba dennoch bis zur gegenwärtigen Stunde in diefem 
meift befchifften Meere feine durch ein: oder mehrere Jahre anhaltende 
Hebung des Niveaus beobachtet worden if, fo muß man billigerweife 
vermuthen, daß der fortwährend gleiche Stand dieſes Niveaus durch) 
einen andern bisher unbefannten Umftand bedingt werde. 
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Wenn aber vom mittellaͤndiſchen Meere eine derlei Folgerung 
gilt, warum ſollte ſie nicht in Beziehung auf den Ocean gelten 
fönnen? | 
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Schluß der Betrahtungen über das Niveau 
des Oceans. 


$. 37. Aus unſerer bisher geführten Unterſuchung hat ſich zu- 
näcdft ergeben, daß zu den $. 3 zufammengefaßten bereits befannten 
Thatfachen Uber dad Niveau ded Meeres noch eine, nämlich die 8. 31 
erichlofiene Hinzuzufügen fei, d. i. die unabweisliche Annahme, daß 
auch das indifhe Meer, wenigftens durch den größern 
Theil des Jahres, bedeutend höher ftehe, als das mit- 
telländifche, ja felbft höher, als das rothe Meer. Es 
hat ſich ferner ergeben, daß die Erklärungen, welche bisher über mehrere 
das Niveau des Weltmeeres betreffende Thatſachen von den Phyfifern 
gegeben worden, theild ganz unrichtig, theild viel zu feicht und ober- 
flächlich feien. Ä | 
Ganz unrichtig erflärt wurde, ſiehe 8. 18— 30, der 
fogenanntetiefere Stand des mittelländifhen Meeres, 
indem die Oefammteinnahme bdefjelben durch die einzige ‚bisher befannte 
Ausgabe deffelben, nämlid) die Verdunſtung, auf feinen Fall ganz ver- 
zehrt werden fann, fo daß, wenn dem mittelländifchen Meere nicht noch 
auf einem andern Wege eine anjehnliche Menge Wafferd entzogen 
würde, ftatt eines niedrigeren Standes fogar ein fortwährendes Steigen 
feines Niveaus wahrgenommen werden müßte. 
Ungenügend erflärt wurde ferner, fiehe $. 31, die außer- 
ordentlihe Erhebung des rothen Meeres, indem zunächft 


wohl allerdings die Meeresftrömung von Bab⸗el⸗Mandeb, eigentlich ' 


aber doch nur der, wenigftend durch die größere Jahreshälfte andauernde, 
höhere Stand des indifchen Meeres für die wahre Urfache dieſer Er- 
feheinung angefehen werben muß, dabei aber immer noch nicht einzu⸗ 
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fehen ift, warum das mittelländifche Meer an der Küfle von Egypten 
um fo viele Fuß niedriger ftehe, als das Tothe oder beziehungsweife das 
indifche Meer, da wir bis jest noch Feine zureichenten Gründe haben, 
eine ähnliche bedeutende Niveaudifferenz zwifchen dem indifchen und dem 
atlantifchen Deean anzunehmen, und dieſe doch vorhanden fein follte, 
wenn, bei einem durchgehends gleich hohen Niveau des mittelländifchen 
Meeres, die Differenz zwifchen dem Spiegel des atlantifchen und ber 
MWefthälfte des mittelländifchen Meeres wirklich eine fo geringe iſt, wie 
die bisherigen Vergleichungen ber beiden Meere ausfagen. 

Ungenügeiid, ja unrichtig fcheint ferner die von Rennell 
beobachtete Depreffion des Niveaus im nordatlantiſchen 
Ocean erklärt worden zu fein, fo daß, wenn anderd Rennell's Wahrs 
nehmung eine richtige gewefen, die zureichende Erklärung derfelben noch 
erwartet werden muß. Siehe $. 32. in Gleiches gilt von dem, im 
Vergleiche mit dem atlantifchen Ocean jedenfalld ald höher ftehend ans 
zunehmenden Niveau bes caribifhen Meeres und des Golfd 
von Merifo, $. 17. 

Ganz unerflärt wurden gelafien: die Niveaupdifferenz 
zwiſchen dem großen und dem atlantiſchen Ocean, $. 33, 
die periodiſchen Schwankungen des Niveaus im mittel— 
ländiſchen Meere und in der Oſtſee, $. 34, ſowie umgefehrt 
der im Allgemeinen ſeit Jahrtauſenden ſich gleich bleibende Stand 
des mittelländiſchen, ja des geſammten Weltmeeres, 
$. 361), 

Wir haben alfo fhon bei der näheren Würdigung der allereins 
fachften Erfcheinung des Oceans, nämlich feines Niveaus, mehr ale 
ein halbes Dutzend theild noch ganz unerledigter, theild unrichtig bes 
antworteter, hiemit noch immer offener Fragen gefunden, und wollen 
darum muthig vorwärts ſchreiten, um auch bezüglich der übrigen Er⸗ 
ſcheinungen auszumitteln, wie viel bereits durch die Wiſſenſchaft aufge⸗ 
klaͤrt, und wie viel noch aufzuklaͤren ſei. 


1) Auch jene von Ehrenberg gemeldete Thatſache (F. 31), daß das rothe Meer 
im Sommer, wo doch die Verdunſtung eine weit intenſivere, und wo der Zufluß aus 
dem indiſchen Meere nicht ſtattfindet, ein beilaͤufig um A Fuß höheres Niveau zeigt, 
als während der übrigen Zeit des Jahres, ift burch die bieherigen Anſichten auf keine 
Weiſe zu erklaͤren. 
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Die Tiefe des Meeres und. ber Meereöboben. 


Erſtes Capitel. 
Feſtgeſtellte Thatſachen. 


$. 38. „Die Tiefe, welche dad Meer zu erreichen vermag, iſt 
und nur jehr unvollfommen befannt, weil es in ben meiften Gegenden 
ber Erde noch an Hinreichenden Unterfuchungen fehlt, und bie Mittel, 
deren man fich zur Erforfchung berfelben bedient hat, ihrem Zwecke nicht 
vollfommen entfprechen” D. 

$. 39. „An den fteilen Küften von Neuſeeland, Neukaledonien, 
den neuen Hebriden, dem Feuerlande, ift die Tiefe des Meeres bis 
dicht and Land eine beträchtliche). Doch finden fich felbft dort einzelne 
Stellen von ziemlicher Seichtigfeit. Dicht an jenen, durch Korallenriffe 
gebildeten Selfenringen, welche die Societätsinſeln des ftillen Oceans 
umgeben, ift die Tiefe des Meeres eine unergründliche 3). In der Nähe 
aller gegen Süden ‚gerichteten Vorgebirge von Spipbergen, wo dad Land 
gewöhnlich mit‘ einem flachen Strande endigt, iſt, nach Scoresby's Be- 
obachtungen, die See in der That auf beträchtliche Entfernung feicht, 
und wenige Meilen vom Lande, in der Nachbarfchaft von gebirgigen 


1) Berghaus a.a. O. Bd. 1. ©. 407. 
2) Ebendaſelbſt. | 
3) Ebendaſelbſt S. 408. 
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Theilen der Küfte, ift dad Meer gewöhndich ſehr tief, obwohl einzelne 
Ausnahmen auch dort vorfommen“ 1), 
$. 40. „Im Allgemeinen wiflen wir gegenwärtig, daß Binnen 
meere in der Regel eine weit geringere Tiefe haben, als ber offene 
Dcean”?2). 
8. 41. Aus Zeune’s intereffanter Schrift über den Seeboden von 
Europa entlehnt Berghaus 3) folgende Thatfachen:: 
„Das Meer an der Norbfüfte unſeres beutfchen Baterlandes hat 
im Ganzen eine fo geringe Tiefe, Daß, wenn ber Waflerftand um 30 Fuß 
fi) verringerte, man trodnen Fußes von ber pommerfchen Küfte nach 
Schweden oder Finnland gelangen Fönnte,, und man es nicht ınerfen 
würde, daß man fid) in der Mulde eines Seebeckens befindet. Die ges 
wöhnliche Tiefe in der Mitte der Oftfee it 30 — 40 Baden, und nur 
zwifchen der Infel Gotland und Windau vertieft ſich der Boden auf 
150 Faden; im botnifchen Meerbufen find die tiefften Stellen gegen bie 
- Mündung, nämlich zwifchen Hörnösfand in Schweden und Chriſtine⸗ 
ftad in Finnland 67 Faden, und etwas füdlicher zwifchen Hudickswall 
und Bjöneburg fogar 100 Faden; endlich im finnifhen Meerbufen, 
ebenfalls in der Mündung etwas im Norden des Leuchtfeuerd von Oben» 
holm 70 Baden. ” 
„Die Nordſee hat ganz die Natur eines Meerbufens , indem es in 
feinem Hintergrunde, in der Straße von Calais, am feichteften ift, und 
an der Mündung nad) Norden immer tiefer fich fenft. Jener Doverfundb 
hat an ber tiefiten Stelle nur 26 Baden, und erfcheint aljo wie eine 
Seebrüde zwifchen England und Frankreich. Die vielen Bänfe der 
Nordſee, unter denen die Doggersbanf und die Langbank ſich auszeich- 
nen, beuten fchon auf einen nicht tiefen Seeboden, welcher jedoch nach 
Weſten zwifchen der Bank und Großbritannien ſich mehr einfenft, ale 
gegen Oſten zwifchen berfelben Banf und Dänemarf. So ift bie größte 
Tiefe zwifchen Tynemouth bei Neweaftle und der Banf 45 Faden, wäh 
rend fie in der Mitte der Bank felbft nur 17 Baden beträgt. Bei einem 
noch nörblicheren Durchſchnitte zwifchen Edinburgh und der bänifchen 
Inſel Holmland ift die größte Tiefe ebenfalls an der brittifchen Seite, 
nämlich 50 Baden, dagegen an ber bänifchen nur AO, und auf ber 


4) Berghaus a. a. O. ©. 408. 

2) Ebendaſelbſt. 

3) Ebendaſelbſt. 
Nowak, DOrean. - 3. 
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Bank ſelbſt 30. Weiter noͤrdlich ſenkt ſich der Boden bed Meeres tiefer, 
wendet ſich aber nun nach der Oſtſeite zu der Steilkuͤſte Norwegens hin. 
Zwiſchen dem Vorgebirge Tarbatneß bei Inverneß in Nordſchottland, 
und dem Kaͤttegat iſt bie Tiefe in der Mitte 50. Faden, etwas gegen 
MWeften 60 und gegen Offen 90 , und zwifchen Lerwid an dem Sunbe 
ber fhetländifchen Infel Braffa und ber Stadt Bergen in Norwegen 
beträgt die Tiefe in ber Mitte 90, gegen Weften nur 80," gegen Often . 
aber bis 140 Faden.“ 

Auch im engliſchen Kanal wie in der Nordſee nimmt die Tiefe 
mit der Entfernung vom Doverſunde zu, ſo daß bis 70 W. von Paris 
in der Linie von Isle de Bas, in der Bretagne, nad) der Klippe von 
Eddyſtone fie nirgend über 50 Faden beträgt, und erft weftlicher in ber 
Mitte zwifchen der Südweftfpige von Irland und. der Rorbweftfpibe 
von Spanien, 120 W. von Paris, bis 100 Faden abfällt. Aber unge: 
fähr:in 140 W. nimmt die Tiefe, plöglich zu, fo daß unter Lat. 519 im 
Weften von Süd-Irland bei 333 Baden, und in Lat. 619 im Welten 
ber fühlichften Färöer bei 222 Faden fein Grund zu finden war." 

„Der iriſche Kanal ift weit tiefer als der englifche Kanal. An fels 
ner Sübfeite zwiſchen Werford in Irland und Bembrofe in Wales be- 
trägt die Tiefe in der Mitte 50 bis 70 Faden; etwas nördlicher, wo 
fi) das Meer erweitert, wird ed etwas flacher, zwiſchen 40 und 60, 
erreicht aber zwifchen. Dublin ‚und Angfefey ‚eine Tiefe von 60 bie 80 
‚ Baden. Im Dften der Infel Dan iſt die größte Tiefe nur 25 Faden, 
im Weften dagegen bis. 55. An ber engften Stelle jenes Meeres zwis 
ſchen der Grafſchaft Antrim in Irland und ber Grafſchaft Wigton in 
Schottland erreicht es die größte Tiefe bis 100 Faden, verflacht fich aber 
nörblich davon bi6 60 und vertieft fich nur nordweſtlich Davon zwiſchen 
ber nördlichen Küfte von Irland und der fehottifchen Infel Ila auf eine 
Feine Strecke bis au 90;3 von da an wejttich verflacht es ſich wieder 
etwas, * 

Wenn die Meere im Norden Europas nur einen ſeichten Boden 
hatten, ſo verhaͤlt es ſich umgekehrt mit den Meeren im Süden dieſes 
Erdtheils. Smyth hat an den joniſchen Inſeln bei 300, im Süboften 
von Sardinien beim Vorgebirge Carbonara bei 500, und im Nord» 
weften diefer Infel unfern des Vorgebirges Afinara bei 800 Faden kei⸗ 
nen Grund gehabt, Unfern Gibraltar im Süden ber Sierra Nevada 
hat man nad) de la Beche bei 980 Faden Sands und ‚Mufchelgrund 
gefunden, GeiDu⸗ (und auch bei Gehler) kommt. fotgenbe Stelle vor: 
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Radı Caſſini ift der Banigou, eine Bergfpige der Pyrenaͤen, 1400 Fuß 
über der Fläche bed mittellänbifchen Meered erhaben,, und Marfigli 
fand in einer Weite von 45 Meilen vom Berge eine Stelle von biefer . 
Tiefe. Findet hier nicht ein Mißverſtaͤndniß ftatt, fo wäre biefe Zahl 


bie größte Tiefe, in welche das Senfblei jemals binabgelaffen worden - 


it 2); den Marfigli-felbft kann ich nicht ‚zu Rathe. ziehen.) Der weftliche 
Theil des Mittelmeeres fcheint tiefer zu fein als ber öftliche; beide Becken 
werben durch ‚eine Seebrüde von- einander gefchieden. Diefer Gürtel 
heißt Sterfi und geht vom Vorgebirge Trapani in Sicilien erft weſt⸗ 
wärts, dann fübmwärts bis zum Vorgebirge Bon bei Tunis. Die Tiefe 
biefer Seefchtwelle wechſelt von 7 bis 90 Baden und fällt nadı dem weft 
lichen Beden tiefer ald nach dem öftlichen; wenn nach jenem hin bei 
100, bis 200 Faden noch fein Grund gefunden wurde, ift fehon bei 80 
und 90 Baden nad) dem öftlichen Beden hin Grund erreicht worden. 
Mit jener Seebrüde hängt in der Nähe Siciliend die Adventure⸗Bank 
zufammen, welche fich ſuͤdlich bis zur Infel Pantellaria hinzieht. Die 
Süpfpige diefer Bank hat an einer Stelle 72 bis 76 Faden Tiefe, wo 
gleich am füblichen Abfall der Bank bei 375 noch fein Grund gefunden 
worben ift. Die größte Tiefe der Meerenge von Meffina ift unweit diefer 
Stadt 97 Faden.” 


n Das ſchwarze Meer. Bei Strabo wird ber Rontus ale weni⸗ 
ger tief geſchildert, da ſehr viele Flüſſe von Norden und Oſten her den⸗ 
ſelben mit Schlamme füllen, aber dennoch findet man auf einer ruffifchen 
Seefarte, daß ganz nahe an ber Sübfüfte 2 Tautiens bei Sebaftopol bis 


- auf'548 Faden, und im Weften des Kaufafus bei Andpa bis auf A20 


"Baden Tiefe fid findet, Ebenfo mag an der Norbfüfte Kleinaſtens das 
Meer ziemlich tief fein, da die Küfte fteiler anfteigt, und Gauttier hat 
hier bei 200 noch feinen Grund gefunden. — Zwifchen den Donaus 
münbungen und der Weſtſeite der Krim fcheint die Tiefe aber abzuneh⸗ 
men , öftlich von jenen, zehn deutfche Meilen vom Lande, iſt die Tiefe 
52, und eben fo weit ſuͤdlich von Odeſſa beträgt fie nur 30 Baden. Das 
Aſowmeer hat an der Mündung der Meerenge bei Senifale bis 39 Fa: 
ben Tiefe, bie in der Mitte fich bis auf 47 vermehrt; aber in der Bucht 


195) Zu der Zeit, wo Prof. Berghaus dieſe Worte ſchrieb, mochten: fie vielleicht 
buchſtaͤblich wahr fein; jest find fie es nicht mehr. Vergl. weiter unten bie Anmerk. 
u$.858. _ 

.. 3* 
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nach Afow bis auf 4 Haben und bei Taganrog bis auf 3. haden ſich 
verflacht.“ 

8. 42., Auch die aſiatiſchen Binnenmeere ſind eben ſo flach, wie 
die nordeuropaͤiſchen, ſelbſt dann, wenn fie von hohen Steilkuͤſten be⸗ 
graͤnzt werden. So betraͤgt die größte Tiefe im rothen Meere und im 
perfifchen Golf 50 Faden ); und das ganze große Waffergebiet zwis 
fchen der füblichen Küfte von Cochinchina und Cambodja einerfeitd und 
den Infeln Sumatra, Diava und Celebes andererfeits ift fo flach, daß 
wohl nirgends eine Tiefe von 50 Baden erreicht wird. Ja im noͤrd⸗ 
lichen Theile des chineftichen Meeres findet man, obwohl zum größten 
Theile eine hohe Steilfüfte ihn begränzt, den Seegrund bei 68 und 84 
Faden in einem Abftande von 30 deutfchen Meilen vom nächften Lande. 
Mein Atlas von Afta giebt nähere Belehrung über den Seeboben ver 
Gewaͤſſer, welche diefen Erdtheil befpülen “ 2). 

$. 43. „Die Tiefe des merikanifchen Meerbufend giebt A. von 
Humboldt ebenfalls als fehr gering an; 30 deutfche Meilen nördlich 
vom Norbrande der Halbinfel Yucatan wurde mit 104 Faben Grund 
gefunden. Dagegen fcheint der Seeboben bes caribifchen Meeres tief 
unter dem Meereöfpiegel zu liegen, denn Sabine erwähnt einer Tempe⸗ 
raturbeobachtung, die er dafeldft in 1000 Baden Tiefe vornahm ” 3), 

8. AA. „Im offenen Weltmeere reichten die Beobachtungen frühe- 
rer Reifenten nicht über 1500 Fuß. Während unferer Fahrt um bie 
Welt, — erzählt Forſter, Cook's Begleiter in 1772—1775, — haben 
wir ed mehrmal verſucht, die Tiefe ded Meeres fern vom Lande zu ers 
gründen: Am 5. September 1772 in Lat. 00 52° S., oder beinahe 
unter dem Aequator (im atlantifchen Ocean) ward mit 250. Faden das 
Blei geworfen, ohne den Grund zu erreichen. Am 8. Februar 1773, 
in etwad mehr ald Lat. 480 S., und etwas oftwärtd vom Meridian 
ber Infel Mauritius , erreichte man ebenfalls nicht mit 210 Baden ben 
Grund. Den 22. November 177% ward ein eben fo vergeblicher Ber: 
ſuch im großen Ocean mit 150 Faden gemacht. Später waren lange 
die Mefjungen, welche Kapt. Phipps (nachher Lord Mulgrave) im 


1) Für das rothe Meer ift diefe Angabe zu niebrig, indem es dafelbft nach Ehren: 
berg's Bericht wenigftens gegen bie Mitte zu thatfächlich Stellen giebt, die über 100 
Baden tief find. Vergl. Anmerkung zu $. 63. 

2) Berghaus a. a.D. ©. 411. 

3) Ebendaſelbſt. 
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nördlichen Eismeere machte, die bebeutenbften, indem fie bis 780 Faden 
gingen, ohne Grund zu finden. In neuerer Zeit gelangte Ellis in bie 
Hudſons⸗Bai bid 891 und Kapt. Roß auf feiner erften Reife nady ber 
Baffins-Bai zu der ungeheueren Tiefe von 1050 Faden; aber in bie 
größte Tiefe hat, wenn man Marſigli's Angabe nicht berüdfichtigt, ber 
jüngere Scoresby das Bleiloth hinabgelaffen!). In Lat. 78054 N, 
Long. 3036’D. Paris fand er den Grund mit einer Leine von 600 Fa⸗ 
den, und einige Meilen von diefer Stelle mit 666 Faden, Aber, fügt 
er hinzu, in der Mitte zwiſchen Spigbergen und Grönland, in Lat, 
750, 76° und 770, und nody weiter nördlich ift das "Meer nie gelothet 
worden. An folgenden Stellen wurde mit ber: beigefchriebenen Länge 
der Leine das Sentblei herabgelafien, ohne Grund zu finden: 
Lat. 760 16’ R. Long. 6° 40° O. 230 Faden 

79904 s ss 3015'8. 670 + 

78002 s s 20308. 721 s 

715050° ss s 8010', 1058 + 

76° 30° »_ s 7°08° s 1200 (Maximum). u 

$. 45. „Aus theoretifhen Gründen hat La Place-gefunden, daß 
bie mittlere Tiefe ded Weltmeeres ein Bruch von der Längenverfchieben- 
heit der beiden Erddurchmeſſer fein müfle, deſſen Größe er zu etwa dritt⸗ 
halb deutfchen Meilen oder 60000 Fuß annimmt” 2). . 
$. 46. „Unter dem Epiegel des Waffers fegt das Land, wie es 

fcheint, ganz mit berfelben Hauptform ber Oberflüchengeftalt fort, die 
es über dem Rivenu des Oceans darbietet: Unebenheiten wechfeln uns 
‚regelmäßig mit einander ab, Bertiefungen und Erhöhungen auf Mees 
reögrund, wie Berg und Thal auf der troden liegenden Oberfläche. 
Die Spigen und Rüden unterfeeifcher Berge zeigen fidy vorragend als 
Snfeln, und es it, wie aus den Unterfuchungen der neueren Zeit her⸗ 


. vorgeht, nicht unwahrſcheinlich, daß alle die niedrigen Infeln, womit 


der große Dcean wie überhäuft ift, und die ihr Dafein — — ber Thaͤ⸗ 
tigfeit der Zoophyten verdanken, bie höchften Gipfel von weit geftredten 
fubmarinen Hochflächen find. Diefe Form des Meergrundes wiederholt 
fi offenbar in den größern Bänfen (welche man ihrer gewühnlichen 
Bedeckung wegen Sandbänfe nennt; find fie mit Rorallengewächfen be- 
deckt, fo heißen fie Korallenbänfe, und Aufterbänfe, wenn fle diefen 





4) Siehe weiter unten $. 58 Anmerkung. 
2) Berghaus a. a. O. ©. 412. 
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Schalthieren zum Aufenthalte dienen). Diefe Bänke haben einen eigen- 
thümlicheren Charakter, als man gewöhnlich zu glauben pflegt; fie 
find feichte Stellen im Meere, an deren Rändern die Tiefe des Waflers 
ſehr anfehnlidy ift, fo daß fie fich infelartig erheben, und bei einer meift 
ebenen Oberfläche ſubmarine Tafelländer bilden, welche entweder unters 
gegangen oder noch nicht bis über den Spiegel bed Meered gehoben 
worden find, — — * 

„Riff nennt man denjenigen Theil der ( Korallen⸗Bank, in welchem 
ber Korallenbau fo weit an die Oberfläche des Meeres getreten ift, daß 
die Wafjermafle in ihrer Bewegung hohe Wellen an denfelben fchlägt, 
ober eine Brandung verurſacht wird; während alle einzelnen Gefahren, 
fie mögen von den Zoophyten erzeugt fein, oder aus andern Felsarten 
beftehen, Klippen genannt werben, bei denen der Seefahrer gefunde von 
ben blinden unterfcheidet, indem er unter den gefunden die über den 
MWafferfpiegel hervorragenden, unter den blinden die verborgenen Gefah⸗ 
ren verfteht. * 

„Die heiße Zone ift vorzugsweiſe die Werfftatt der Zoophyten, 
und insbefondere der ftille Dcean und das indifhe Meer, fowie die Ges 
waͤſſer um das Feftland von Auftralien® 9), 


+8,47. „Sm indischen Meere, über deffen Niveau ſich Korallen» 
infeln in großer Menge erheben, Tiegen vornämlid) zwei bedeutende 
Bänfe, nahe unter gleichem Meridian: die Saya de Malha- (d. h. 
Panzer⸗) Banf, und die Banf, deren Südende durch die Cargados Gas 
rajos bezeichnet ift, eine Gruppe Heiner Eilande, weldye nur 8—12 Fuß 
Höhe haben. Die Banzer-Banf erftredt fi) zwifchen Lat. 80 18° ©. 
und 110 30° S., alfo in einer Ausdehnung von 48 deutfchen Meilen 
unter dem mittlern Meridian von 582/50 O. Paris. Bon Welten nach 
Dften fcheint fie über 20 deutjche Meilen breit zu fein, an ihrem nord⸗ 
weftlichen Ende und dem Weftrande überhaupt aber aus abgefonderten 
großen Korallenplatten zu beftehen, welche durch tiefed Waffer von eins 
ander getrennt find. An vielen Stellen find 10, 9, 7 und 6°/, Faden 
gelothet worden, und dad Minimum ber Tiefe fand ein franzöfiiches 
Schiff mit A Faden, mo dad Meer drandete. Aber an ihren Rändern 
ftürzt die Bank, fo weit die Meſſungen reichen, plöglich in eine Tiefe 
von 95 Faden, und an mehreren Stellen des Randes wurde bei 60 


4) Berghaus a. a. O. ©. 412. 413, 
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und 70 Baden fein Grund gefunden, Bei allen Deflungen brachte dag 
Senkblei rothe Korallen und Mufcheln herauf, und am Bord bes eng⸗ 
lifchen Kriegsſchiffs Galatea fah man deutlich Korallenfelfen wgeter dem 
Schiffe in Tiefen von 9 und 10 Baden.” 

„Das füdlichfte Eiland der Cargados Garajos (Sft. Brandous 
Riff der alten Karten) liegt in Lat. 16° 47° S., Long. 570 14’ O., 
und von hier aus erftredt fi in N. N. O. Richtung die nach den In» 
fein, oder auch Nazareth genannte Bank über 80 deutfche Meilen weit, 
ohne daß eine durch Tiefwaſſer ergänzte Spaltung befannt wäre. Die 
geringfte Wafferhöhe beträgt 14 Baden; unmittelbar dabei, fowie 
faft rund um bie Bank, ift mit 100 Faden kein Grund gefunden 
worden“ 1). 


$. 48. „Nicht als ein ifolirted unterfeeifches Plateau, fondern 
als eine fubmarine Verlängerung des afrifanifchen Seftlandes zieht vom 
Kap der guten Hoffnung längs der Südfüfte von Afrika bis zur Algoa⸗ 
Bai, und darüber hinaus, eine Bank weit hinaus in das Meer, die 
capifche oder Nadelbank (Bajo de Aguilhas) genannt, Im Meridian 
. bed Kap Baches, Long. 20° O., fcheint fie ſich bis auf den Parallel 
von 370 S., d. 1. 40 deutiche Meilen vom Lande zu erftreden; doc), 
etwas ſüdlich vom 36° convergirt fie fehnell und nimmt eine ſchmale 
fonifche Form an, und ftürzt von einer mittleren Waſſerhoͤhe von etwa 
60— 70 Faden plöglich in Tiefen von 180, 195 und 200 Faden hinab, 
Meftlich vom Kap Aguilhas befteht der Seeboden auf der Banf fünlich 
von 351/495. durchgängig aus Schlamm; ſuͤdlich vom Kap findet man 
häufig grünen oder andern Sand, und in den füdöftlichen und öftlichen 
Theilen der Banf giebt das Senkblei meiftend Korallen, groben Sand, 
Mufcheln und Eleine Steine. Oft fieht man in diefen Gegenden Walls 
fifche mit dem Rüden etwas über dem Waffer ſchwimmen, befonders 
bei gutem Wetter und öftlichem Winde, wenn dad Waffer auf der Bank 
glatt ift, und auc große Robben befuchen die capiiche Bank und ihre 
Nachbarſchaft“ 2). 


8. 49. „Im atlantifchen Dcean treffen wir zuerft die Abrolhos⸗ 
Bank ziwifchen Lat. 199 und 16° S. im Parallel von 18% 36’ ©. in 
einer Entfernung von 40 deutfchen Meilen von der brafilifchen Küfte. 


4) Berghaus a. a. O. S. 413. 414. 
2) GEbendaſelbſt. 
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Ihre geringfte Tiefe ift 20 Baden, felbft an den Rändern findet man 
noch 30, und dicht dabei mit 100 Faden feinen Grund“), 

8.80. „Wenn auch nicht durch unmittelbare Meffungen erwiefen, 
fo ift e8 doch durd) die Unterfuchungen A. v. Humboldt’ fehr wahr 
fcheinlich geworden, daß in dem norbatlantifchen Ocean zwifchen ben 
Parallelen von 200 und 450, ein weit geftredted Ceehochland liege, 
deſſen Meereöfpiegel bei den Seefahrern feit Entdeckung der neuen Welt 
unter dem Namen des „Mar de Sargaſſo“ befannt ift. ” 

In diefen „Unterfuhungen” A. v. Humboldt’ foll e8, wie Berg: 
haus, dem dad Manufeript zur Benutzung mitgetheilt worden , ver: 
fichert, wörtlich heißen: „„Die Benennung „Mar de Sargafjo”, wos 
mit die alten portugieftfchen und fpanifchen Seefahrer feit dem 15. Jahr⸗ 
hundert die feetangreiche Meerregion zwifchen den Azoren und ben 
Bermuden belegen, ift jehr unbeftimmt. Rennell ift in feinem großen 
Werke über die atlantifchen Meeresftrömungen der in meiner Reife nad) 
der Yequatorialregion (1814) aufgeftellten Meinung, daß es zwei 
Gruppen von zufammengebrängtem friſchem Seetang zwiſchen ben 
Meridianen der Azoren und der BahamasInfeln gebe, beigetreten. Die 
erfte und größte diefer Gruppen ift der Kängenftreifen von Flores und ' 
Corvo — —. Er fchließt weder Corvo noch das um 51/, Bogen» 
minuten weftlicher liegende Eiland Flores ein, wie es die bewegten wars 
men Wafler des Golfſtroms thun. Der öftliche Rand der Fucusbank 
bleibt im Mittelzuftande vom Meridian von Corvo (Long. 330 31%.) 
entfernt bei Lat. 391/50 und 419 in Welten faft vier Längengrade, bei 
Lat. 30° und 20% dagegen 71/,° und 33/9, Rennell hat eine große 
Menge von Beobadytungen gefammelt, demzufolge ich die öftlichen und 
weſtlichen Grenzen der Fucusbank von Flores und Corvo folgender: 
maßen finde: | | 


Oſtgrenze Weſtgrenze im Parallel. 


Long. 370 25° 42018/ W. Lat. 200 
40010° A402 „ 280 











40° 50° 44050 „ - 300 
4209 20' AA050’/ = = 350 
370 15°: 42020 » „400 
310 400 32015 -» > 


450 


4) Berghaus a. a. O. ©. 413. 414, 
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„n Die norböftliche Erftredung des Tang-Streifens fcheint im Mes 
ridian von Fayal jelbft faft 21/59 öftlihh vom Meridian von Corvo, im 
Parallel von 460 zu liegen. Das füdlichfte Ende beobachtche Kapt. 
Bird im Februar 1818 in Lat. 199/30 hei Long. 39/0 W. Nach der 
Art, wie diefe numerifchen Berhäftniffe, die von den Fehlern der Orts⸗ 
beftimmung nidyt ganz gereinigt werden Fonnten, erhalten find, muß 
man die öftlichften und weitlichften Längen unter verfchiebenen Breites 
graden nicht al& gleichzeitige Ränder der Fucusbank, fondern als bie 
Grenzen betrachten, zwijchen welchen die Beobachtungen bei verfchiedenen 
Zuftänden des Meeres fhwanfen. Im Mittelzuftande fcheint demnach 
die Achfe des Streifens bei s 

Lat. 20° in Long. 400 W. 
s 000. = A3 » 
0 400: ⸗j393/,0 W. 
s 46° > s 311/,0 = 
zu liegen. Die Richtung der Achfe ift-von dem Parallel von Corvo 
nördlicd ungefähr N. 420 O. Cüplid von diefem Parallel behält fie 
bis zu Lat. 350 faſt diefelbe Richtung, doch mehr S. S. W. bis 
N. N. O.; ſüdlicher als 350 weicht bis Lat. 250 die Richtung wenig 
vom Meridian ab, und wendet ſich fogar bis zum Parallel von 209 
wieder allınälig gegen S. O., fo daß in Lat. 200 und 400 die Fucus⸗ 
zone faft in denfelben Kängengraben liegt. Diefe Schilderung ift ganz 
und allein nad) den von Rennell gefammelten Thatfachen. Evans ber 
merkt, daß die größte Anhäufung von Tang zwifchen den Barallelfreifen 
von 30° und 36° if. Im füdlichern Breiten gegen 20%, fagt Rennell 
ganz richtig, dehnt fi) der Tang weit gegend. aus und fcheint mehrere 
parallele Lager zu bilden. ”“ 

Aler. v. Humboldt führt hierauf noch bie Eifahrungen an, welche 
beweifen, wie Strömungen und Winde jene Orenzen der Fucusbank 
von Eorvo zu gewiffen Jahreszeiten verändern, worauf er -fortfährt: 
„„Eine genaue Unterfucdhung des Gegenftandes lehrt, daß man genau 
unterfcheiden muß zwifchen dem eigentlichen großen Zängenftreifen von 
Eorvo, defien Hauptachfe die Meridiane von 400 und 430 durchſchneidet, 
und dem mit Tangbündchen mehr oder weniger dicht erfüllten Meere, 
das oͤſtlich von jenem großen Längenftreifen zwifchen den Parallelen 
von 20° und 350 ſich bis zum 32, Längengrade,. ja bis zum Meridian 
von Fayal erftredt. Die Eriftenz dieſer fporadifchen Maffen und vor 
liegenden Streifen, auf welche die Schiffer treffen, bie vom Vorgebirge 
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der guten Hoffnung nady Europa heimkehren, beweifen. die Beobach⸗ 
tungen von Lichtenftein —, Bory de Skt. Vincent, Freycinet, Duperrey, 
d'Urvillg Gaudichaud und Labillardière....““ 

un Die zweite und kleinere Gruppe von Seetang Liegt in S. S. W. 
und S. W. der Bermuden. Wie mir nach neueren Unterſuchungen 
ſcheint, kann man ihre Grenze im Mittelzuſtande alſo angeben: Lat. 
280310, Long. 680—76%, Die Hauptachſe iſt ungefähr N. 600 O. 
gerichtet. Man durchſchneidet ſie, wenn man von den Bermuden nach 
dem Baxo de Plata (Caye d'Argent) im Norden der Halbinſel Samana 
von Haiti ſegelt.“ 

„„Um fich ein vollſtaͤndiges Bild von der Vertheilung dieſer gefell- 
Ichaftlich lebenden Thalaffiophyten (Seepflanzen) zu machen, muß man 
noch eine Meerzone betrachten, welche zwifchen Lat. 25° und 311/, N 
die große Bank von Flores und Corvo, ben ſchmalen von N. gegen ©. 
gerichteten Streifen, mit der Eleinern, mehr infelförmig abgerundeten, 
fübweftlich von den Bermuden verbindet. Dieſe vermittelnde Zone ift 
zu jeder Jahreszeit in der ungeheuern Erftredung von mehr als. 1000 
Stemeilen mit parallelen ſchwimmenden, , aber freilich wenig angehäuf- 
ten Zagen von Fucüs natans in theils frifchem, theild fehr veraltetem 
Zuftande erfüllt, fo daß ein Schiff nicht vom AAO bis zum 68° ver 
Länge, von der großen Bank zur Heinern, gegen W. fegeln fann, ohne 
nicht faft von Stunde zu Stunde Bünbeln von zerftreutem Seetang zu 
begegnen. Bisweilen erreicht in fehr weftlichen Längen das scattered 
weed den Parallel von 341/20 und nähert fid) dem oͤſtlichen Rande des 
Golfſtroms.““ 

„„Will man die Benennung „Mar de Sargaſſo“ auf dieſe ganze 
Gegend von Corvo bis zu den Bermuden und dem Meridiane der Lu⸗ 
cayiſchen Inſel Eleuthera ausdehnen, fo erhält man für einen Raum, 
der häufig, aber nicht gleichzeitig mit Seetang gefüllt ift, über 65000 
deutſche Quadratmeilen, faft ſechs Mal fo groß ald Deutfchland. 

$. 51. „Die bereitd erwähnte Reihe ver Bänfe von Neufound- 
land und der nordamerifanifchen Küfte, bietet das größte Beifpiel von 
ber Form fubmariner Plateaus dar. - Sie beginnt unter dem Meridian 
von Long. A61/, W. bei einer Entfernung von mehr ald achtzig deut⸗ 
chen Meilen vom nächften Bunft des Landes, welcher der Südoftrand 
von Neufoundland ift. Bald durch breite, bald fchmale Tiefwaſſerpaſſa⸗ 
gen getrennt, ziehet fie ununterbrochen längs ber Süpfüfte von Neu- 
foundland, Rova Scotia, New⸗Brunswick, gegen Nantudet und New⸗ 
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York, d. i. did zum 759 der Longitndo oder im einer Erfiredung von 
300 deutfchen Meilen. Der am weiteflen gegen ben Dcean vorgefchos 
bene Theil ift die Duter (d. h. äußere) oder falfche Bank; dann folgt . 
die eigentliche ober große Banf von Neufoundland, eine Platte, die 
zwifchen Lat. 420 und 509 R. liegt und mithin von Süden nad Nor⸗ 
den 120 deutſche Meilen kang ift, während ihre größte Breite von 
Dften nach Welten 47 deutſche Meilen beträgt, auf dem Barallel von 
A460 N. zwifchen Long. 502/50 und 550 W. Auf diefe folgen der Reihe 
nad) von Oſten nach Weften: Whale⸗(Wallfiſch)Bank; Green-(grüne) 
Banf; Banqueraus und Mizen-Banf, beide vor dem füblichen Eingang 
des St. Lorenz.Golfs; dann Sable Islands und Le HavesBanf, und 
endlich die Et. Georgs⸗ oder Rantudet-Bänfe, die fi in dem Meris 
bian von New⸗York an die amerifanifche Küfte lehnen, längs der in 
verhältnigmäßig geringem Abftand eine Banf fortfegt bis zur Spige ber 
Halbinfel Florida und jenfeitd diefer in den Meerbufen von Mejifo hin 
ein bis zur Mündung des Miffiffippiftromd. Auf Feiner det Bänfe in 
jener langen Kette did zum Meridian von New⸗NYork ift der Waſſer⸗ 
ftand fo niedrig, daß die Ehifffahrt dadurch gehindert würde, und nur 
auf zwei finden ſich wirkliche Gefahren: auf der großen Bank die Vir⸗ 
gin Rocks etwa 20 deutfche Meilen vom Kap Race, und auf Skt. 
Georgs⸗Bank einige Untiefen (Shoald der Engländer). Die geringfte 
Tiefe beträgt 10 Baden, aber dies nur auf einer Stelle, im Durdys 
fchnitte laͤßt fich annehmen, daß die fehr glatte Oberfläche dieſes ſubma⸗ 
rinen Tafellandes AO Baden unter dem Meeredipiegel liege, während 
die Bänfe an ihren nördlichen gegen die Küfte gerichteten Rändern in 
eine Tiefe von 100 Faden und darüber hinabflürzen, und an ihrer Sübs 
feite der Grund erft mit 300 Baden gefunden worden if. Diefe Bänfe 
ziehen die Aufmerffamfeit befonderd dadurch auf füch, daß fie der Sam- 
melplatz der Fifche werden, welche die größten Meerestiefen vermeiden ; 
die Reufountlande-Bänfe allein befchäftigen gegen 20000 Sifcher, und fie 
waren oft des ergiebigen Stodfifchfungs wegen ber Zanfapfel der hanz 
beitreibenden Nationen“). 

$. 52. „Die lange Infelfette der Bahamas in Weftindien ruhet 
auf einer großen Banf, die der Korallenformation angehört” 2). 
8. 53. „Wie H. v. Humboldt die Eriftenz eines Seehochlandes 





— 


4) Berghaus a. a. D. ©. 424. 
2) Ebendaſelbſt S. 428. 
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unter der Fucusbank von Corvo vermuthet, ſo findet ein ungenannter 
engliſcher Seeofficier Anklaͤnge von dem Daſein eined ſubmarinen Tafel⸗ 
landes von den Neufoundlands⸗Baͤnken quer über den atlantifchen Ocean 
bis zur Mündung des englifchen Kanals, Er ſchloß dies aus der ver- 
änderten Färbung des Seewaflers, die über großen, wir wollen fägen, 
unergründlichen Tiefen eine andere als über feichten Stellen ift. Er coms 
binirt feine Vermuthung mit der vulcanifchen Befchaffenheit von Island 
und den Azoren, und fchließt aus ber Lage jener Meergegend, tie zwi⸗ 
ſchen dieſe beiden Bulcanengruppen fallt, auf eine durch die plutonifche 
Kraft bewirkte Erhebung des Seebodens, der an mehreren Stellen durd) 
Tieſwaſſerkanaͤle gefpalten zu fein fcheint; Meduſen, Polypen und ans 
dere Seegefchöpfe, welche in unendlicher Menge auf den Räumen des 
entfaͤrbten Waſſers gefehen wurden, benußt er, um feine Meinung zu 
befräftigen. Eine ähnliche Veränderung des Seewaſſers wurde neuerlich 
auch in Sübdoften der großen Neufoundlands⸗Bank in Lat. 39 1 N,, 
Long. 480 40“ W. von dem Kapt. Cornforth auf der englifchen Brigg 
Harbinger bemerft. Aber nicht bloß die Entfärbung des Waffers deutete 
auf eine Erhöhung bed Seebodens, fondern auch das Thermometer, das 
auf feichten Stellen eine geringere Temperatur ‚des Waſſers anzugeben 
pflegt, al8 in großen Tiefen“). 
$. 54. „Die Bermuthung einer Hebung des atlantifchen Sces 

bodens läßt fi auch fogar in die fühliche Hemifphäre ausdehnen, wo 
in einer Zone zwifchen dem Aequator und 30 S. und zwifchen den Mes 
ridianen von Long. 20% und 260 W. Häufig Merkmale vulcanifcher 
Eruptionen mitten im Meere, und Klippen und Eilande bemerft worden 
find, welche leßtere wiederum verfchwunden zu fein ſcheinen, wie bie 
Inſel Sabrina am Weltende von San Miguel, Azoren, im Jahre 1811, 
und in unfern Tagen die Infel Serdinandea oder Graham’s Island, 
an der Eüdweitfeite von Sicilien, im Jahre 1831. Folgende Zuſam⸗ 
menftellung gewährt eine Ueberficht der Nachrichten, welche man über 
jene Erfcheinungen hat: 
1754, Sebruar 5., wurde am Bord des\ - 

franzöf. Schiffs Silhouette, Kapt. Pin- 

tault, ein Stoß, oder eine heftige Bewe⸗ 

gung gefühlt, ale ftieße man aufeine Uns 

tiefe; Die Lage war.(2g. jedoch unficher) : 


Lat, Long. 
7 20’ S. 23010’ W. 


1) Berghaus a. a. O. ©. 428. 
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1758 , April 13., empfand die Fregatte 
La Fidele, Rayt. Le Dow, ahnüiche 
Stöße in .. .. 


1831, April 12., hörte man am Bord‘ 
des Schiffs Aquila, Kapt. Taylor, ein 
rollendes Getöfe unter dem Schiff und 
hatte eine Empfindung, als fchleife es 
‚über einen Felſen; feine Entfärbung 
des Waſſers fand ftatt und das Schiff 
hatte feinen Schaden gelitten. Kapt. 
Taylor vermuthete daher, daß eine vul⸗ 
canifche Eruption flattgefunden habe, 
welche 15°° dauerte. 


1761, Mat 3., fah Kapt. Bouvet, auf 
dem Schiffe Le Vaillant, ein Fleines 
Sandeiland, das feitdem nie wieder 
gefehen worden if, in. » . » 


1816, December 8., paffirte Kapt. Proud⸗ 
foot eine Bank, welche 3 Meilen von 
Dft nad) Wet lang, und von Eübden 
nady Rorden 1 Meile breit zu fein 
fhien. Er lothete mit 23 Baden braus 
nen Sand, und fah feine Epur von 
Brandungen; die Bank ift nach feinem 
Schiffe Tritvns⸗Bank genannt worden 


1835, Februar 9., dad Barkfchiff Crowa, 
von Liverpool nach Bombay beftimmt, 
ftieß auf den Grund, und es ſchien, 
als ginge der Kiel über ein Korallen» 
riff; gleich darauf wurde die Tiefe ges 
meffen, ohne mit 120 Faden den Bos 
ben erreichen zu können. 


1747, October 17., fühlte man am Borb 
des Schiffö Le Prince, Kapt. Beau⸗ 
briant, zwei Stöße, als wäre ber Kiel 
über eine blinde Klippe gegangen . 


Lat. 


u — 


0° 20° ©. 


09 23' ©. 


0° 32° ©. 


0957’ ©. 


1° 35° ©. 
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Long. 
200 20’, 


00221/,'©. 230262/,'W. 


21° 30 W. 


20° 06° W. 


25° 06’ W. 


20° 10° W. 
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1806, Mai 19., „erſahen wir,“ erzaͤhlt 
Admiral von Krufenftern, „ein felts 
famed Phänomen, das wegen ber ſpaͤ⸗ 
ten Tageszeit nicht. näher unterfucht 
„werden konnte. Cine Rauchfäule, fo 
hoch wie ein Maft, flieg empor, ver- 
ſchwand plöglih, kam wieder zum| 
Vorſchein und verſchwand dann gänz- Lat. Long. 
lich. Dr. Horner war der Meinung, 20 32 S. 230 04“ W. 
daß, wenn es keine durch eine eigen⸗ 
thuͤmliche Brechung der Lichtſtrahlen 
erzeugte optiſche Taͤuſchung ſei, die Er- 
ſcheinung das Anſehen eines vulcan. 
Ausbruches habe, und vielleicht der 
Vorläufer einer neuen Inſel ſein 
werde.” Die Lage wird etwa fein . 

Auch auf der Norbfeite des Aequators ift ein ähnliches Phänomen 
wahrgenommen worden; e8 war am 1. Mai 1824, ald Lieut. John 
Evans in ungefähr Lat. 70 N., Long. 240 10° W. plöglich ein zifchen« 
bes Geräufch und ein Braufen der Wogen vernahm, welches dem Auf- 
wallen des fiedenden Waflerd verglichen werben fonnte, überdem ver- 
breitete fich ringsum ein weißer Schaum.” | 

„Alte diefe Erfahrungen ‚deuten wohl ohne Zweifel auf die Wirk- 
ſamkeit ber vulcanijchen Kraft innerhalb des atlantischen Dceand und 
auf Erhebung gewiffer Stellen feined Bobend. Daß: diefelbe Kraft in 
bemfelben. Sinne auch im mittelländifchen Meere thätig fei, giebt der 
ſchon oben erwähnte Ball mit der entftandenen und wieder verſchwunde⸗ 
nen Inſel Ferdinandea deutlich zu erfennen ; ein neueres Beifpiel findet- 
fi) bei einer Bank, die nördlich von Trapani (Norbweitfpige von Sicis 
lien) liegt ; im Jahre 1835 ift auf derfelben eine Tiefe von nur 14 Fuß 
gelothet worden, genau an einer Stelle, wo Kapt. Emyth 18 Jahre 
früher 27 Faden gefunden hatte. Derfelbe beftimmte ihre Lage in Lat. 
380 38’ N., Long. 100 27° O. Drei Meilen von ihr gegen N. W. 
maß er die Tiefe 189, gegen Often 200 und gegen Süden 157 Faden“ N), 


1) Berghaus a. a. O. ©. 4285-427. 
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Brtrodtungen. 


8. 55. Wenn der wißbegierige⸗ vorwaͤrts eilende Leſer die aus⸗ 
führliche Mittheilung der von Berghaus mit eben ſo viel Gruͤndlichkeit 
als Scharfſinn geſammelten und gelichteten Thatſachen uͤber die Tiefe 
. bed Weltmeeres und den Meeresboden vielleicht fuͤr hemmend oder gar 
für überflüfftg halten follte, und zwar leßteres darum, weil ja doch von 
einer eigentlichen Erklärung Ber verfchiedenen Tiefe des Meeres und ber 
verfchiedenen Beichaffenheit ded Meeresbodend eben fo wenig die Rebe 
fein kann, ald wenn. Jemand es verfuchen wollte, auseinanderzufeßen, 
warum der Himalaya und die .Cordilleren die höchften befannten &e- 
birge des Erbballes, und warum es umgekehrt anderwärts Flachländer, 
Steppen, Hügel» und Zafelländer auf den Continenten ber Erde gebe: 
fo möge er fi} damit beruhigen, daß ed hier durchaus nicht um eine 
Erklärung diefer Thatfachen ſelbſt, fondern nur um eine fpätere ftich- 
haltige Benugung berfelben zu weiteren Unterfuchungen zu thun gewefen 
ſei. Es läßt fich nämlich mit großer Zuverficht vorausſetzen, daß bie 
Hinweiſung auf viele der im vorangehenden Capitel erwaͤhnten That⸗ 
ſachen zunaͤchſt ſchon bei der Erklaͤrung der verſchiedenen Salzigkeit, der 
verſchiedenen Faͤrbung und ber verſchiedenartigen Temperatur des Mee- 
res, im Zuſammenhange aber mit den Thatſachen der naͤchſtfolgenden, 
eben über Salzigfeit, Färbung und Temperatur des Meeres handelnden 
Abfchnitte audy über manche Sonderbarfeiten ber Meeresftrömungen, 
fowie bed Phänomens der Ebbe und Fluth u. a. m. merkwürdige Auf 
ſchluͤſſe zu geben im Stande ſein werde. 

8.56. Sir wie weit bie von La Place (8. 48) „aus theoretifchen 
Gründen” angenommene mittlere Tiefe des Weltmeeres auf Glaubwür- 
digkeit Anfpruch machen bürfe oder nicht, dies Fönnten wir füglich dahin⸗ 
geftellt fein laffen, weil wir uns gleich im Princip gegenüber ftehen und 
— de principiis non datur disputatio. La Place, fowie alle Anhänger 
der bisherigen Anfichten über die Gewäfler unferer Erde, geht von dem 
Grundfage aus, daß die „Rinde“ unferes Planeten mit feinem Inneren, 
bem „Kerne“, ein im Allgemeinen ungetrennt zufammenhängendes Gan⸗ 
zes bilde, und auf dieſen als feftflehend angenommenen Sag hin bes 


48 gweiter Abſchnitt. 


rechnet er nun „die mittlere Tiefe". Wir unſererſeits ſtatuiren gerade 
bad Umgefehrte, nämlich einen eigenthümlichen Hohlraum zwifchen Kern 
und Rinde unferes Planeten, und fönnen demnad) eine Berechnung, bie 
ſich auf die bisherige Anficht fügt, fihon a priori nicht annehmen. 
Weil aber eben unfere Anficht erft aus den folgenden Unterfuchungen 
begründet werden fol, eben darum fönnen wir vorläufig mit La Place 
nicht rechten. 

Doch geben wir in Beziehung auf diefe vermuthete mittlere Tiefe 
des Weltmeeres fchon jetzt Folgendes zu bedenken: 

Darf felbft die „mittlere Tiefe des Weltmeeres zu nicht weniger 
als 60000 Fuß angenommen werben, fo follte man die größte Meeree- 
tiefe füglich auf beiläufig 120000 Fuß oder nahe an 5 deutfche Meilen 
ſchätzen dürfen. Da nun aber ($. A6) „unter dem Spiegel des Waſſers 
bad Land, wie es fcheint, ganz mit berfelben Hauptform ber Ober: 
flaͤchengeſtalt fortſetzt, die es über dem Niveau des Oceans darbietet,“ 
ſo iſt eine ſo enorme Tiefe des Weltmeeres durchaus nicht wahrfchein- 
lih. Denn ſelbſt, wenn man in Anfchlag bringt,.daß „die Gewäffer, 
welche dad Beftland der Erde. umgeben, bei weitem vorwaltend ben 
größten Theil der Oberfläche unfered Planeten bilden, und daß von den 
9 Millionen 280000 deutfhen Duabdratmeilen , welche die Oberfläche 
des Erdkörpers mißt, 6 Millionen 856000 Duabdratmeilen dem oceanis 
ſchen Wafler zufommen, fo daß nur ungefähr der dritte Theil der ge⸗ 
fammten Erdflaͤche von der ftarren Erdrinde, zwei Drittheile derfelben 


aber von der tropfbarflüffigen Hülle eingenommen find 1), findet fich für. 


die Annahıne von La Place fein Wahrfcheinlichfeitsgrund. Bekanntlich 
haben nämlich die höchften Himalayas und Eorbilleren-Berge, alfo die 
emporragendften Spigen der beiden größten Gontinente ber Erde, nur 
eine Höhe, die beiläufig eine deutiche Meile oder etwas darüber beträgt. 

Da nun alfo der Abftand des Meereöniveaus von den höchften 
Spigen der Eontinente faum etwas über eine beutfche Meile beträgt, fo 
fäßt fi) aus der Analogie für den Abftand des Niveaus vom Grunde 
bed Weltmeeres, als einer Area, die etwas mehr ald doppelt fo groß if, 
wie der Inhalt des ftarren Theild der Erdoberfläche, felbft an jenen 
Stellen, wo bdiefer Grund am tiefiten liegt, höchftens eine Tiefe von 
21/,, biemit al8 mittlere Tiefe des Weltmeeres nur eine Größe von 
faum 11/, deutfchen Meilen folgern. 


41) Berghaus a. a. O. ©. 404. 
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8. 57. Wichtiger und nußbringender, als bie Bekämpfung der 
von La Place angenommenen „mittleren Meerestiefe“, dürfte die Unters 
fuchyung fein, in welchen Gegenden bed Oceans, übereinftinmend mit 
den in diefer Beziehung befannten im vorigen Capitel angeführten That⸗ 
ſachen, die fraglichen tiefften Stellen ſich wohl vorfinden mögen. 

Da in ber unmittelbaren Nähe aller Cöntinente und Inſeln, bie 
Koralleninfeln ausgenommen, die Tiefe gewöhnlich eine geringe, und 
nur hin und wieder an Steilfüften eine bedeutende, aber dennoch auch 
an diefen eine noch meßbare ift ($. 39), fo bürfte.der Schtuß erlaubt 
fein, daß die größten Tiefen bed Weltmeeres an folchen Stellen vors 
fommen werden, wo, fern von ben Gontinenten, zumal von deren 
flachen Geſtaden, auf weiten Räumen nicht einmal eine Infel gefehen 
wird. In diefen Regionen des Dceand aber werben wieder jene Ge⸗ 
genben, wo man zwar noch feine Infeln, aber doch mehr weniger an 
das Niveau hinanreichende fogenannte „Bänfe” wahrgenommen’ hat, 
bie feichteren, und biejenigen, in welchen nebſt ben Infeln auch alle 
folche Bänte fehlen, bie tieferen fein. 

Was die Koralleninfeln betrifft, fo mag die Tiefe bei vielen ders _ 
felben (8. 39 allerdings eine unergründliche fein. Demungeadjtet läßt 
fih nach den Beobachtungen, welche man bei den audgebreiteten Kos 
tallenbänfen bes indifchen Oceans gemadht hat, der Schluß ziehen, daß 
. die Tiefe des Dceans in der Nähe großer Koralleninfeln im Allgemeinen 
feine fo beträchtliche fein möge, wie an ben Belfenringen von Fleinen 
derlei Infeln. Ja diefelben Beobachtungen laſſen zunächft mit größter 
Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß diejenigen Stellen der Panzerbank, 
welche gegenwärtig nur 10 bis A Faden unter dem Niveau des Meeres 
fiehen,, fich nad) und nach weit eher über diefes Niveau des Meeres er- 
heben werden, als viele andere Stellen derfelben Bank, fo daß im Laufe 
der Zeit jene Gegend, wo jegt nur eine Rorallenbanf gefunden wor⸗ 
. ben, einen eben fo großen Archipel von nad) und nach emporfteigenden 
Koralleninfeln bilden dürfte. Died läßt weiter vermuthen, daß in folchen 
Gegenden des Weltmeeres, wo bie Koralleninfeln nahe an einander 
ſtehen, die Tiefe des Weltmeeres feine fo bedeutende fein möge, als dort, 
wo- derlei Inſeln, namentlich Heine, mehr iſolirt fiehen. 

Nach diefen eben gegebenen Andeutungen und unter fletem Rückblick 
auf die im vorigen Capitel angeführten Thatfachen dürfte ed nun er- 
laubt ſein, wenigftend annäherungsweife jene Regionen des Dceand zu 
bezeichnen, in weldyen ſich wahrfcheinlich die bedeutendfien Tiefen finden 

4 


Nowak, Ocean. 








80 Zweiter Abſchnitt. 


lafien werben, wobei es fich von felbft verfieht, daß diefe Andeutungen 
tur darum gewagt werben, weil es bis zur Stunde an einer umfaſſen⸗ 
den Beftimmung der wirklichen Tiefen, zumal in ben großen Meeren 
unferer Erdoberfläche, leider noch gänzlich gebricht. 

8.58. Imatlantifchen Ocean fcheint es mehrere verhaͤltmiß⸗ 
mäßig ſehr tiefe Partien "zu geben. Was namentlich den nordatlan⸗ 
tifchen Dcean anbelangt, fo dürften, vorausgefegt, daß jene ausgebehn« 
ten Sucusbänfe, der große Längenftreifen in der Nachbarſchaft von Corvo, 
die mehr abgerundete, infelförmige Fucusbank im Süden und Süd⸗ 
werten der Bermuden, und der, beide Bänfe gleichfam verbindende breite 
Streifen zwifchen bern Parallel 250 und 311, N., in der That das 
anzeigen, was Alex. v. Humboldt vermuthet, nämlich ein ſubmarines 
Hochland, mit vieler Wahrfcheinlichkeit drei derlei Regionen vorhanden 
fein, deren erfte in der Gegend zwiſchen dem Aequator und dem Pa⸗ 
rallel 250 R., dann zwifchen Long. 430 W. und den. Antillen, beren 
zweite Miſchen dem Golfſtrome und dem vermutheten v. Humboldt'ſchen 
Sechochlande, deren dritte endlich zwiſchen Island und den Azoren lie: 
gen mag. 

In der füblichen Hälfte des atlantijchen Oceans ift die Region ber 
größten Tiefe mit weniger Wahrfcheinlichkeit zu beftimmen. Doch mröchte 
fie wohl in jene Gegend fallen‘, die durch ein Bolygon umfchloffen ges 


dacht werden Fanıf, gezogen noͤrdlich durch die Linie des Aequators etwa 


Long. 250 W. Paris, von da fortgefegt in füdfüdöftlicher und jühöft- 
licher Richtung gegen bie Himmelfahrts- und Skt. Helenainfel bis zum 
Vorgebirge der guten Hoffnung 1), von da nad) Süd⸗Weſten verlängert 
bis gegen die Infel Skt. Georgia, und nun gegen Norden und Nord⸗ 
. norboften hin über die Infel Grande bis zum Aequator fortgefegt. Faſt 
ſollte man verjucht fein, die allergrößte Tiefe dafelbft in der Gegend 
zwiſchen ben Infeln Goughs und Ski. Georgia zu vermuthen. 


‘ 


8. 59. Im indifchen Meere fheint-fid) eine größere oͤſtliche 


und eine kleinere ſuͤdweſtliche Region der größten. Tiefe vorzufinden. 
Die größere, oͤſtliche Tiefe: Region. bes indiſchen Meeres duͤrfte 





1) Kapi. James Ro lieh, 900 Miles weſtlich von Stt..Hclena, ein Senkblei 


von 450 Pfund in die Tiefe von 5000 Fathoms oder 30000 engl. Fuß, und, unter 
330 ©. und 9 W., etwa 300 Miles vom Kap der guten Hoffnung; ein anderes bis 
zu 2226 Fathoms oder 13356 engl. Fuß hinab. Poggendorff's Annalen der Phyfil 
und Chemie Bd. 81. S. 818. 
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norbiweftlich von den großen indifchen Korallenbänfen, nörblich von der 
Inſel Apaluria, öſtlich von einer Linie, welche die Infel Apaluria mit 
ben drei Felfen und dem Weſt⸗ und Südgeftade von Auftralien, mit 
Bandimensland und ben Aufland-Infeln verbindet, dagegen weftlich 
von einer Linie, welche von den großen indifchen Korallenbänfen über 
Kerguelendland bis zum antarktiſchen Ocean gezogen wird, endlich gegen 
Süden eben von biefem Decan begrenzt werden. In diefer Region 
bürfte wieder die füdlich gelegene Hälfte in der beiläufigen Linie von 
Reuferland gegen Kerguelensland die tiefere fein. 

Die Fleinere, weftliche Tieferegion des indifchen Meeres fcheint ihre 
nördfichfte Grenze in der Nähe der Infel Madagascar und Johann von 
Liffabon , ihre öftlichfte Orenze in der Nähe der Infel Amfterdam, ihre 
füdliche Begrenzung in einer von Kerguelensland gegen die Pr. Eduard⸗ 
infeln fortgezogenen Linie zu haben und zwifchen biefer und Madagascar 
ſich in der Richtung gegen Skt. Georgia fortzuſetzen. 

Zwei minder tiefe Keſſel dieſes Meeres ſcheinen ſich noͤrdlich und 
zwar einerſeits zwiſchen dem Meerbuſen von Bengalen und der Inſel 
Apaluria, andererſeits zwiſchen dem arabiſchen Meere und den großen 
Korallenbänfen zu befinden. 


$. 60. Im großen Dcean fcheint abermals eine nörbliche 
und füdliche Region der größten Tiefe unterfchieden werden zu follen. 
Jene wird nördlidy von den aleutifchen Inſeln, öftlich und ſüdöſtlich von 
der Weftfüfte Nord» und einem anjehnlichen Theile der Weſtküſte Suͤd⸗ 
amerikas, füdlih vom Wendefreife des Steinbods, ſuͤdweſtlich und 
weftlich von den Pomutu⸗, Mendanys und Sandwichsinſeln, norbweft- 
li) von Japan und Kamtſchatka begrenzt. Der ſüdliche tiefe Keffel des 
großen Dceand mag zwiſchen der Weftfüfte Südamerikas, bein Wende⸗ 
kreiſe des Steinbocks, dem 160. Grade mweftlicher Länge und dem ant⸗ 
arktiſchen Meere liegen. 

8. 61. Wie es fich in den beiden Eiömeeren begtgtich ber 
größten Tiefe verhalte, ift bis jegt faft nod gar nicht zu errathen, obs 
wohl bie $. AA angeführten Lothungen des füngern Scoredby wenig⸗ 
ftend für den zwiſchen Lat. 750 50’ N. Kong. 80 10° W. und Lat. 799 
0A R. Long. 39 15° DO. gelegenen Theil des nördlichen Eismeeres 
fhon eine ziemlich anfehnliche Tiefe nachgewielen haben. 

8. 62.- Daß im mittelländifchen Meere die größere Tiefe 
in das zwifchen Sicilien und Gibraltar gelegene Beden fallen möge, if 

Aa. 


Ä 


| 52 Zweiter Abſchnitt. 


$. 41 nachgewiefen, und ftimmt audy ganz mit dem 8. 57 Gefagten 
überein. Es dürfte die Tiefe dieſes Beckens fchon zwifchen Sardinien 
und den beiden Sicilien eine ziemlich bedeutende, aber wahrfcheinlich 
zwiihen Sardinien, ben Balearen und Algier eine noch etwas beträcht- 
lichere fein. 

8. 63. Der Umftand, daß man (8. 41) „unfern von Gibraltar 
im Süden der Sierra Nevada bei 980 Faden”, alſo erſt in einer Tiefe 
von 5880 Fuß Grund gefunden habe, ſpricht offenbar fehr zu Gunften 
einer früher (8. 20) gewagten Annahıne. Wenn nämlic) die Tiefe des 
mittelländifchen Meeres „unfern“ von Gibraltar bereits 5880 Fuß be⸗ 
trägt, fo ift die Annahme, daß die Tiefe deffelben Meeres in der Straße 
von Gibraltar felbft im Durchfchnitte wenigſtens 30 Buß meffen werde, 
gewiß feine unwahrſcheinliche. Ja die Wahrfcheinlichkeit derfelben 
wächft, wenn man noch außerdem in Erwägung zieht, daß die Tiefe 
jener Seeſchwelle, weldye vom Borgebirge Trapani in Sicilien zum 
Borgebirge Bon bei Tunis binläuft, an den feichteften Stellen doch 
noch fieben Baden, alfo zwei und vierzig Buß ($. 41) betrage, 
und ftellenweife fogar erft mit 90 Baden, alfo mit 540 Buß Grund ges 
funden werde. Iſt aber in diefer das Weſtbecken des Mittelmeeres ge⸗ 
gen Oſten hin begrenzenden anfehnlich breiten Meeresſchwelle die Tiefe 
durchgehends bedeutender, als 30 Fuß, warum follte fie in der viel 
ſchmaleren Seeſchwelle, über welche das atlantifche Meer demfelben 
Weſtbecken des mittelländifchen Meeres fortwährend einen mädjtigen 
Meeresftrom zufließen läßt, im Durchfchnitte nicht wenigſtens 30 Fuß, 
alfo noch um 12 Fuß. weniger betragen, ald an ben feichteften Stellen 
zwifchen Sicilien und Tunis ?1) 


41) Was die in $. 42 gemeldete geringe Tiefe des rothen Meeres anbelangt, 
fo muß hier ausdrücklich bemerkt werben, daß der mittlere Theil deſſelben, nach Ehrens 
berg’8 beftimmten Beobachtungen (vergl. Poggendorffs Annal. Bd. XLI. S. 33) 
nicht nur keine „geringe“, ſondern eine ſehr anſehnliche Tiefe habe. „Die große Tiefe 
des mittleren rothen Meeres, ſagt H. Ehrenberg, welche keinen Ankergrund bietet, 
bedingt Wellen, denen beſonders bei hohler See ein deckloſes Schiff nicht widerſtehen 
kann. Weder im mittellaͤndiſchen, noch im adriatiſchen Meere, weder in der Nordſee, 
noch in der Oſtſee, noch im caſpiſchen Meere, habe ich das Meer von ſo hohlem An⸗ 
ſehen und fo ſtarken Wellen gefunden, obwohl ich zum Theil ſehr ſtuͤrmiſche Tage auf 
ben vier erfteren Meeren zugebracht habe und auch die übrigens gar nicht geringe 
Groͤße der von mir benugten Fahrzeuge im rothen Meere dabei in Anfchlag gebracht 
wird. Die größten Wellen, welche mir je vorgekommen find, — — fand ich bei 


- 
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$. 64. Auch bie 8. 53 und 54 mitgetheilten Beobachtungen ent 
halten Manches, was feiner Zeit den von und vertheibigten Anfichten 
mehr weniger zu Gute kommen dürfte. 

Sollte ſich naͤmlich die Bermuthung jenes englifchen Seeofficiers, 
daß ber Boden. des niordatlantifchen Meeres in der Richtung von ber 
Neufoundlands⸗Bank gegen den engliſchen Kanal hin durch plutoniſche 
Kräfte allmaͤlich gehoben worden ſei, beſtaͤtigen, ſo liegt die Frage nahe, 
wie es komme, daß troß dieſer Hebung eines ſo anſehnlichen Theiles 
des atlantifchen Meeresbodens, wodurch nothwendig wenigſtens einige 
hundert Kubikmeilen Waſſers aus jener Gegend verdraͤngt werden muß⸗ 
ten, dennoch keine weſentliche Aenderung im Niveau dieſes Meeres 
wahrgenommen wurde? Wenn auch zugegeben werden muß, daß eben 
jo gut, wie dort eine Hebung, fo an andern Stellen eine Senkung bes 
Meeresbodens zu Stande fommen könne, fo müßte man ſich doch billig 
wundern, daß jene Hebung und biefe vermeintlihe Senkung des Mee⸗ 
reöbobens zu gleicher Zeit und in ganz gleichem .Eubifchen Umfange 
ftattgefunden haben ſollten. Wenn dies aber faum denkbar ift, fo muß 
eben der Abgang eines entfprechenden Steigen® oder Sinfens bes atlan- 
tifchen Meereöniveaus zu der weitern Frage drängen, durch welche Vor⸗ 
gänge bei ſolchen großartigen Störungen der räumlichen Berhältnifie 
bed Meeres das merkwürdige Gleichgewicht deffelben, der beharrliche 
* gleiche Stand feines Niveaus erhalten werden möge? Und hierauf bürfs 
ten und wohl unjere Phyſiker bie Antwort ſchuldig bleiben. 

$. 65. Unter den fänmtlichen für dad Walten fubmariner 
vulcanifcher Kräfte angeführten Thatfachen ($. 54) müffen wir - 
als beſonders interefiant das vom Lieutenant John Evans beobachtete 
Phänomen hervorheben. Jenes plöglich entftandene ziſchende Geräufch, 
iened Braufen der Wogen, „welches dem Aufwallen bes fledenden 
Waſſers verglichen werben fonnte”, der darauf ringsum ſich verbreis 
tende weiße Schaum fonnte allerdings durch eine fubmarine vulcanifche 
Eruption entflanden fein. Da jeboch die Etelle, wo die Wahrneh⸗ 
nung flattfand, — Lat. TON., Long. 249 10° W. — der einen von 
und ($. 58) vermutheten Region der größten Tiefe bes nordatlantifchen 
Oceans nur um weniges näher liegt, als das conftante Phänomen des 


hohler See zwifchen Scherm ed Scheif, der Infel Tiran und Ras Muhammed, am 
Eingange des Meerbufens von Akaba, wo es ebenfalls, den Nachrichten ver Schiffer 
zufolge, in mehr als 100 Faden Tiefe an Grunde fehlt.“ 


[2 
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Golfſtroms, von welchem -fpäter die Rebe fein wird, fo glauben wir 
doch aud) die Möglichfeit ausfprechen zu follen, daß es vielleicht eben 
‚mit dieſem Golfitrom- Phänomen verwandt fein könne. . Mehrere von . 
den $. 54 mitgetheilten Beobachtungen , namentlich bie von Kapt. 
Pintauͤlt, Le Houx, Kapt. Taylor, dem Kapi. Beaubriant, dem Admi⸗ 
ral Kruſenſtern, dem Schiffe Crown gemachten‘, können eben ſowohl 
vulcanifchen Urfprungs, als auf andere Weile entftanden fein, > 

Dagegen müffen unhedingt die von Kapt, Bouvet und Kapt. 
PBroudfoot wahrgenommenen Thatfachen als dem gewöhnlichen Vulca⸗ 
nismus angehörig betrachtet werden.- Sie feheinen aber auch zu bes 
weifen, was wir $. 58’angenommen. haben, daß bie Tiefe des atlan- 
tiſchen Dceand gegen ben Aequator zu eine merklich geringere fein dürfte, 
als in der von ung ftatuirten größten Tiefregion deffelben Oceans in 
ber Gegend des Wendefreifed des Krebſes, Lang. 430 W. und den Ans 
tillen, weil wenigftend von diefer Region durchaus Feine ähnlichen Ers 
fheinungen, d. i. Feine Bänfe oder geſehene und wieder verſchwundene 
Inſeln, befannt geworben find. 

Es verdient hier noch bemerft zu werden, daß in neuefter Zeit 
felbft im füdlihen Eismeere Entdeckungen gemacht wurden, 
welche auf dad Walten unterhalb jener Regionen befindlicher vulcanis 

-fher Kräfte von ſehr bedeutender Intenfität fchließen laſſen. Kapt. 
. Balleny fand 'nämlid „am 9. Februar 1839 eine Gruppe von fünf 
. Snfeln, beren mittelfte ihre Weftfpige unter 66° 44' ©. und 163° 11’ 
D.-von Greenw. liegen hat. Dieſe Inſeln, genannt: Sturge⸗, Buckle⸗, 


Borradailes, Doungs und Roro- Island zeichnen ſich dähdurch aus, daß 


ſie ſaͤmintlich vulcaniſcher Natur find, wie dies der on- 12000 engl. Fuß \ 
hohe Kegelberg ber Houng- Inſei, die Natur der an deren. Kuͤſte alıfges 
fefenen Steine efogenannte Schladen, nebft Bafalt mit Dlivinen), und 
zwei hohe von der Budle-Infel auffteigende Rauchfäulen genugfam an ' 
ven Tag legten. Die BallenysInfeln find, mit Ausnahine det im Jahre 
1820 vom Kapt. Bellinghauſen, unter 69% S. entdeckten vulcanifchen 
Gegenden (Beter 1. — Inſel und Alexander I. — Küfte) bie füblichften, 
die man bis jegt kennt.“ (Poggendorff's Annat. Eiganzungeband vom 
Sahte 1 1842, ©. 625, 526, 6.) 
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Die Farbe, die Durchfichtigkeit und das Zeuchten des Meeres. 


Erſtes Capitel. 
Wahrnehmungen und Meinungen. 


$. 66. „Humboldt und Scoresby, welche beide dieſen Gegen⸗ 
ftand, jener in den Tropenmeeren, biefer im nörblichen Eismeere, großer 
Aufmerkfamteit würbigten , fommen- darin überein, daß bem Meere 
wirflid ‚eine eigenthümliche Fäaärbung zugefchrieben 
werben müffe, welde nur erft beim’ Anblid-großer 
Maffen, baher vorzugsweife im offenen Dceambeutlid ber- 
vortrete. U. von Humboldt fand, daß, wenn man das Meer fernhin 
durch eine enge Deffnung betrachtete ( Scoresby bediente ſich einer langen 
Röhre dazu), welche den Einfluß der ſeewaͤrts auffallenden Sonnens 
ſtrahlen ausſchließt, man ein wunderſchoͤnes Ultramarin zu ſehen pflegt; 
Berfuche mit dem Kyanometer überzeugten ihn, daß es oft viel bunfler 
ald das Blau des Himmels ift (bei fchönem Wetter fah er 33% bis 380, 
biöweilen fogar 440, wenn dad Himmelögewölbe fehr blaß war und 
faum 14° oder 159 des Kyanometers erreichte ; und es erhielt fich rein 
in diefer Farbe, ſelbſt wenn ber Himmel zu vier Sünftheilen bewölkt er- 
fein)” N. 

$. 67. „In tiefer Grundfarbe treten oft Aenderungen ein, welche 


4) Berghaus a. a. O. ©. 428. 429 
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nicht felten von den Aenderungen in der Atmofphäre ganz unabhängig 
find; häufig fieht man es grün, theild heller, theild dunkler werben, 
und oft ind Öraugrüne bie ind Schiefergrüne übergehen“ 1), 
$. 68. „Brün pflegt bei Stürmen bad Meer zu er— 
[heinen — —. Goethes Farbentheilung erflärt diefe Färbung als 
erzeugt durch den Bli in eine dunfle Tiefe, vor welcher fich ein durch⸗ 
ſcheinendes trübes Mitte befintet., A. von Humboldt hält es für gar 
‚ nicht wahrfcheinlich, daß die grüne Farbe bed Meeres von einer Mifchung - 
der gelben Kichtftrahlen des Grundes mit den blauen Etrahlen, welche 
das Waffer reflectirt,, ‚herrühre; denn, fagt er, dad Meer ift oft auf 
hohem Deean grün an Stellen, wo «8 mehr. ald 800 Faden Tiefe 
hat“ 2). 
8. 69. „ „Wefentliche Beränderung · leidet dieſe Farbung durch die 
Nähe und Farbe des Grundes; und die Wäſſer der Un— 
tiefen und Flachküſten unterſcheiden ſich ſchönfernher 
.„ auffallend von ten Wäffern des Oceans. Sie find trübe 
von den in ihnen fuspendirten Theilchen ded Bodens, und die Farbe 
derfelben mifcht fi) mit ‘der Grundfarbe des Waſſers. Milchfarbe 
charakterifirt im Allgemeinen die Gegenden, wo das Senfblei bald den 
Grund erreicht, aber es findet auch hierin ein Unterfchied ftatt, denn 
feiner -weißer Sandgrund giebt, nad) Scoresby, dem Meere an ſehr 
leichten Stellen eine grünlichgraue oder apfelgrüne Färbung , die um fo 
dunfler wird, je meht die Tiefe zunimmt oder das Licht abnimmt; gels 
der Sand macht fie dunkelgrün, Klippen verurfachen .einen bräunlichen 
oder jhwärzlichen, Thon und Schlammgrund eine grauliche Tinte. 
Auffallend heil find die Waffer der Kalkfüften, wie bei Bera-Eruz u, ſ. w. 
Manche dieſer Erſcheinungen haben dem Meere einzelner Gegenden ſei⸗ 
nen Namen gegeben: fo dem rothen Meere von dem Vorkommen zahl- 
lofer Korallenbänfe an feinen Küften, unter welchen, bie rothgefärbten 
häufig auftreten und Einfluß auf die Farbe bed Meered haben ; ſo heißt 
auch muthmaßlicy von aͤhnlichen Urfachen dad Meer im Bufen von 
"Kalifornien Mar de Bermejo, dad Purpurmeer. Dagegen. ift das 
ſchwarze Meer nicht dunkler und das weiße Meer nicht heller als 
andere 3). 


4) Berghaus a. a. O. ©. 428, 429, 
2) Shenpajelbft. 
3) Ebendaſelbſt. 
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8.70 „ Merkwürdig iſt noch eine eigenibämfiche Färbung bes 
Seewaſſers, welche Scoresby im. grönländifchen Meere beobadys 
. tete; er ſah, zwilden den Parallelen von 74% und 80%, große 
Streden im offenen Meere ſchmuzig olivengrün auf- 
fallend gegen das umgebende Blau abftehen, und fah 
fie fortgetrieben lange Streifen vonNorden nad Süs 
den bilden, welde oft 2—3 Breitengrate lang, aber in der Breite 
fehr verfchieden waren, indem biefelben bald nur ein Baar, bald aber . 
30 — 45 geographifche Meilen betrugen. Diefe Stellung er- 
neuert fih von Jahr zu Jahr, und fehr gewöhnlich ift fie unter 
dem Meridian von London. Eine genaue Unterfuchung ergab, daß das 
Waffer diefer Streifen, welche. zumeilen 1/, des Flächenraumes des 
ganzen grönländifchen Meeres einnehmen, von Millionen Heiner Thiers 
hen (!/so—1/z0 Zoll im Durchmeffer) erfüllt fei, welche der Medufens 
Familie anzugehören fcheinen. Sie find bräunlich gefärbt und geben 
durch Vermifchung mit dem Bau ben grünen Schein, und je mehr bie 
Farbe des Meerwaflers ind Blau überging, deſto feltener zeigten fie ſich. 
Diefe grünen Etreifen find den Grönlandsfahrern befonders deshalb 
ein Gegenftand größerer Aufmerkfamfeit, weil in ihnen die Wallfiſche 
am häufigften vorfommen, welche ſich von diefen Thierchen zu ernähren 
fcheinen” 2). 

$. 71. „Mit der Färbung des Meeres in fehr nahen Zufams 
menhange fteht feine Durchſichtigkeit. Diefe it im Allgemeis 
nen weit größer, als fie in dem mit fremden Theilchen reich belar 
denen Wafler ber Flüfe gefunden wird ; das Licht dringt ind Meer, wie 
die Ausfagen der -Taucher beweifen ; 50. bis 60 Fuß und noch tiefer 
unter feiner Oberfläche ein. Je weiter-wir und von den Ge⸗ 
ſtaden entfernen, deſto größer wird die Durchſichtig— 
feit; fie ift überdem größer in den Falten Klimaten als in den heißen, 
was vermuthlich von den organifchen Subftanzen herrührt,, die in den 
höheren Breiten in geringerer Menge verbreitet find. Doch finden fi) 
auch Ausnahmen; manches Gewäffer ber Tropenzone zeichnet ſich durch 
außerordentliche Klarheit aud; vor allem wird biefe Eigen» 
[haft vom caribifhen Meere gerühmt; die Boote fcheinen 
bier auf Kryſtall zu fchmimmen , und man fieht mit größter Deutlichfeit 
die reiche Begetation ber Zoophyten und Meereöpflanzen 20 bis 30 Fuß 


41) Berghaus a. a. O. ©. 428. 429. 
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tief; Admiral Milan "erbficte den Grund in ber caribiſchen See fogar 
bei’ einer Tiefe von 150 Fuß. . Auch ſchon in der Nordfee ift fern yon 
den Küften die Durchfichtigfeit des Meerwaflers bedeutend ; mar fieht . 
den Theil der Schiffe, welcher unter dem Meereöfpiegel Liegt, in ſcharfen 
Umriffen. Sm Eismeer, außerhalb der oben erwähnten 
- Medufen-Zone, ift die Durchſichtigkeit des Waſſers 
-außerordentlih- groß. Kapt. Wood, bei feinem Berfuch, .die 
. norböftliche Durchfahrt zu entdecken, 1676, lothete in der Nähe von 
Nowaja Semtlja eine Tiefe von 80 Faden oder 480Fuß, wo nicht 
allein der Boden zu fehen war, fondern auch die auf dem Grunde lie- 
genden Mufcheln ganz deutlich erfannt werden konnten“ ). 
$. 72. „Noch eine Erfcheinung , welche fich unmittelbar an die 
optilchen Eigenfchaften des Meerwaſſers anfchließt, ift das Leuchten 
deffelben. Man hat es in allen Meeren gefehen, in den eingefchlofies 
nen wie ben offenen, und feldft in allen Breiten, doch wie es fcheint am 
Ihönften und hHäufigfien in denen ber Aequatorialzone. 
Es zeigt ſich unter den mannigfaltigften Geftalten. Oft fieht man im 
dunfeln Meereöfpiegel die Furche, welche das Schiff zieht (Kielmaffer 
genannt), mit glänzendem Feuerſchein, ebenfo die Ränder der Wellen, 
welche an das Schiff fchlagen; oft Dagegen erblidt man einzelne leuch⸗ 
tente Kugeln und glänzende Funken durch das Waſſer hin- und herfah⸗ 
ren, oder es werfen unabfehbare Flächen einen mehr oder minder matten 
Lichtſchein, der überall, wo Bewegung ftattfindet, am. Schiff; an den’ 
Rändern der Wellen u. f. w. eine größere Xebendigfeit erhält, — praͤch⸗ 
tige Erfeheinungen, weldhe vorzugsweife in ftillen, warmen 
Nähten in ganzer Herrlichkeit hervottreten und ſich oft viele Tage 
-lang anberfelben Stellehes Meeres zeigen. Sehr fchön bes 
ſchreibt Borfter ein Phänomen dieſer Art, welches⸗ er am Kap zu beob⸗ 
achten Gelegenheit hatte" 2). 
„Die Urfahen des Leuchtens find ein Gegenfand. großer | 
Aufmerkſamkeit faft aller neuern Reiſenden, fowie vieler Naturforfcher 
geweſen. Buffon, Labillardiere u. A. glaubten, daß Eleftricität, 
durch Reibung des Waſſers veranlaßt, dabei thätig ſei; Efeftricität ins 
deß läßt ſich, wie direfte Verſuche erweiſen ‚ niemald bei Reibung von 
Stäffgfeiten, ihren Fräftigften Leitern, erzeugen, und dieſe Vorausſetzung 





1) Berghaus a. a. O. S. 430. 434. 
2) Ebendaſelbſt S. 431. 432. 
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muß daher irrig ſein. Dagegen hatten Canton u. A. die Bemerkung 
‚gemacht, daß die FAulnigthierifher Körper (Heringe u. d. m.) 
dem Meerwaſſer ein ſchwaches Leuchten mittheife, welches "durch lebhafte 
Bewegung vermehrt ward; dabei fcheint eine allmälige Entwidlung 
von Phosphor⸗Waſſerſtoffgas ftatt zu finden ; doch wird in dieſem Falle 
* der Schein nie fo lebhaft, als man ihn häufig bemerft hat.” 

„Epäter ift man — — barauf aufmerfjam geworden, daß leuch⸗ 

tendes Meerwafler diefe Eigenfchaft Häufig unzähligen kleinen 
Körperchen‘ verbanfe, weldhe darin herumſchwimmen. Dur Fils 
tration von ihnen befreit, ſah zuerft Rigaud, daß es feine leuchtende 
"Kraft verlor, und viele Raturforfcher haben dieſe Erfahrung beftätigt. 
Man fand, daß dieſe Körperchen Eleine Thiere feien, welche den 
verfchiedenften Gattungen angehören, und ben Sohangiswärmchen der 
Atmofphäre verglidden werben fönnen ; zugleich fand man aber auch, 
daß niele.größere Thiere leuchten. — Eie gehören den Mollus⸗ 
fen, den Eruftaceen und den Infuſionsthierchen an, und faft jede Art, 
welche man unterfchieden hat, zeigt ihr eigenthümliches Licht.” 

„An der Küfte von Kent, England, fand Macartney befonders 
häufig das Licht von einer kleinen Medufenart herrührend ; welche er 
M. scintillans nannte und millionenweife antraf; audy eine Melonens 
qualle (Beroe fulgens) fab er Häufig. Im mittelländifchen Meere ift 
eine Federkoralle (Pennatula phosphorea) ihres lebhaften Lichtes wegen 
ausgezeichnet. In den Aequatorialgegenden aber ſcheinen beſonders die 
herrlichen Pyraſoinen und viele Meduſen die glaͤnzendſten Lichter zu bils 
den; ihr Schein it nach Tilefius, feurig und flammend, wie der einer 

- glühenden Kanonenkugel; bald gruͤnlich, wie Schwefelfener-; die klei⸗ 
nen Entomoftonnien dagegen, zum Theil von abenteuerlicher Geftalt, 
fahren hin und her, wie fprühende Funken aus einer Feuereſſe. Eben⸗ 
‚falls herrlich. leuchten tie großen Phyſoliden, einige Nereiden u. ſ. w. 

„Der Akt des Leuchtens foheint mit der Lehensthä— 
tigkeit viefer Thiere in genauer Beziehung zu eben, 
und befonders die vermehrte oder verminderte Refpiration und die febs 
hafte Bewegung derfelben darauf Einfluß zu üben. Die Stärfe des 
Lichtes ſchwindet mit der Ermattung , und mit dem Tode ‚hört fie gan 
auf. Eine jede Erfhütterung vermehrte mit der Reaktion die Lebhaf⸗ 
tigfeit des Leuchtens in den Gefäßen, worin fie gefchöpft waren, und 
das Leuchten verfchwand, wenn das Waffer mit Säuren oder anderen 
tödtenden Flüffigfeiten vermijcht wurde. "Da die meiften dieſer Thiere 
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in den Tropengegenden leben, ſo wird auch dort dieſe Erſcheinung am 
häufigſten bemerkt. Windſtille oder nahe. bevorſtehender. 
Sturm ſcheinen fiean die Oberfläche zu locken; heftige 
Bewegungen des Meeres dagegen verſcheuchen ſie. Oft 
mögen beide der genannten Urſachen, Fäulniß und bie große Vermeh⸗ 
rung der leuchtenden Thiere, zuſammenwirken, große Meeresflächen zu 
erleuchten, wenn’ glei Tileſius und Langsdorf geneigt find, nur ber 
‚legtern eine allgemeine Wirkfamfeit zuzuſchreiben.“ 

„Horöburgh , der genaue Kenner des Meeres, tritt-jener Anficht 
bei; im Hafen von Bombay fah er in Fäulniß übergegangene 
Fiſche ein Helles Licht verbreiten. Zu ten befannteften Seethieren, ' 
welche leuchten, rechnet er: 1) den von Sir Joſef Banks entdedten 
Gancer fulgens, welchen er in dunkeln Nächten während des Suͤdweſt⸗ 
Monſuns an der Küfte Malabar häufig fünfeln ſah. Im einer Hand- 
voll Sand aufgenommen, fuhr er mit Leuchten fort, bis das Leben er- 
lofhen war. 2) Den.von ihm im arabifchen Meere am 12. April 
1798 entdedften Limulus noctilucus, ein Infekt, welches mit Oniscus 
asellus (der gemeine Kelleraffel) eiwas Aehnlichkeit hat, und ein Drittel 
ZoU lang ift. Die-Unterfuchung unter dem Mikroskop zeigte, daß es 
eine dünne Schale trug, welche Gelenke hatte, und das Thier ein ebenfo 
glänzendes Licht wie das der Feuerfliege emittirte, fo lange es noch bie 
geringfte Stlüffigfeit enthielt, — — Zu den Thierpflanzen, welche das 
größte Licht ausftoßen, rechnet Horsburgh die Medusa pellucens“ 1), 

$. 73, „Mehrere Reifende, u. a, Newland, Buchanan, Prior, 
haben von einem mildhfarbigen Anfehen des Waffers ge: 

ſprochen, das aber verfchieden ift von ter analogen Färbung auf Uns - 
tiefen. Auch Horsburgh fpricht.davon, und erwähnt es als eines eigen- 
thuͤmlichen Phänomens, welches in der Banda-See und andern Gegen- 
den der oftindifchen Meere, vorzüglidy aber in dem arahifchen Meere 
zwifchen der Küfte Malabar und dem öftlichen Geſtade von Afrika, 
während der Regenzeit vorzufommen pflege. Ich erblicdte es einmal, 
erzählt ber gelehrte Hydrograph, um Mitternacht, ald das Wetter be 
wölft und die See außerordentlich dunkel war, mit einem Male nahm 
diefelbe die Farbe einer weißen Flamme ringsumber an. Diefes Phaͤ⸗ 
nomen hatte Feine Achnlichfeit mit dem Funkeln und Glühen, welches 
man in den Yequatorialmeeren bemerkt; die See hatte eine glänzende 


1) Berghaus: a. a. O. S. 433438. 
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Sarbe, fo weiß wie Milch, aber fie behielt fie nur zehn Minuten lang, 
worauf wieder bie vorige Dunkelheit eintrat. Auch Langftaff fah diefe 
Erfcheinung auf einer Reife von Port Jackſon nad) China. Eine halbe 
Stunte nad Sonnenuntergang nahm die See ein milchiged Anfehen 
an, und das Schiff jchien von mit Schnee bededtem Eife umgeben zu 
fein. Als ein Gefäß Waſſer heraufgezogen worden war und. in ber 
Dunkelheit unterfucdht wurde, entdeckte man eine große Menge kugelfoͤr⸗ 
miger Körperchen,, deren jedes etwa fo groß als ein Nadelkopf war, 
und die fettenartig zufammenbingen. Jede Kette war ungefähr 3 Zoll 
lang und verbreitete ein blaſſes PBhospharlicht. - Diefes Phänomen war 
zwei Nächte lang zu fehen; fobald aber das Mondlicht feinen Einfluß 
ausübte, nahm das Meer feine natürliche dunkele Farbe wieder an, 
und zeigte,. wie zu andern Zeiten, glänzende Streifen. Langſtaff's Be⸗ 
obachtungen fcheinen alfo zu beweifen,, daß jenes Phänomen ebenfalls 
von einer Anhäufung Heiner Meduſen hervorgebracht wird” 1), 


Zweites Capitel. - 


Reflerionen 


$. 74. Unter den im vorhergehenden Bapitel angeführten That- 
fachen erfcheint uns fchon die erfte ($. 66), daß nämlich dem Meere 
wirklich eine eigenthbümlihe Färbung zugeſchrieben werden 
müfle, und daß diefe nur erft bein Anblic großer Maſſen, daher vor- 
zugsweife im offenen Ocean deutlich hervortrete, von nicht geringer Ber 
Deutung. 

Wenn wir naͤmlich mit unbefangenem Sinne in Erwägung ziehen, 
daß dad Weltmeer ununterbrochen von mannigfaltigen Strömen ber 
Erde gefpeift werde, daß ferner eben dieſe Ströme gerade dann, wenn 
ihre Abfuhr ind Weltmeer am ergiebigften ift, am unreinften, ſchlamm⸗ 


1) Berghaus a. a. D. ©. A33—438. 
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haltigften feien; wenn wir endlich in Anfchlag bringen, daß fich dies 
feit Jahrtaufenden ununterbrochen fo verhalte, und daß eben barum 
„die Wafler der Untiefen und Flachküſten ſich ſchon fernher auffallend 
von den Waflern ded Oceans unterfcheiden”, und zwar darum auf 
fallend unterfcheiden, „weil fie trübe find von den in ihnen fufpendirten 
Theilchen ded Bodens” ($. 69), dann müflen wir ed jedenfalld merf- 
würdig finden, daß dad Weltmeer, dieſer unausgefegt ftattfindenden 
Zufuhr verunreinigender Subftangen ungeachtet, in feinen Hauptgegen: 
den fo beharrlicy rein bleibe und eine Farbe zeige, die man wohl nur 
auf die gezwungenfte Weiſe ald das Mifchungsproduft aller dem Welt 
meere von den einmündenden Ylüffen zugeführten oder von feinem 
Grunde aufgewühlten färbenden Subftanzen anfehen fönnte. Es muß 
died noch mehr befremden, wenn man in weitere Erwägung zieht, daß 
die Durchlichtigkeit des Meeres und hiemit auch deſſen Reinheit und 


eigenthümliche Färbung (8. 71) deftomebr hervortrete, je weiter wir uns 


von den Geftaden entfernen, daß gerade die eingefchlöffenen Meere jene 
fchöne Farbe des offenen Dceans nicht zeigen, gleichlam zum Bes 
weile, daß in ihnen der verunreinigende Einfluß der einmündenden 
Ströme nicht "ganz überwunden werde. Und dennoch gewann felbft in 
biefen eingefchloffenen Meeren, die feit undenflichen Zeiten fortwährende 
Zufuhr verunreinigender Beftandtheile nirgend& ein ſolches Ueberges 
wicht, daß 3. B. das Wafler des mittelländifchen Meeres im Allgemeis» 
nen jet wefentlich unreiner wäre, ald es zu den Zeiten Homer's ge: 
wefen fein mag. 

Man wird demnach unwillfürlich zu der Frage gedrängt, ob nicht 
die Einrichtung des Weltmeeres eine folche ſei, daß die verunreinigende 
Wirkung der von den Flüffen eingeführten Subftanzen paralyfirt wer- 
den müffe, und worin wohl diefe, die beharrliche, dem Weltmeere eigen⸗ 
thuͤmliche Durchfichtigfeit und Färbung bebingenbe Einrichtung bes 
ſtehen möge? 


8. 75. . Daß die Waſſer der Kalkkuͤſten auffallend hell ſeien 


($. 69), fcheint eine etwas zu allgemein gefaßte Beobachtung zu fein, 
indem wohl kaum bei aflen Kalkküſten eine gleiche Helle und Reinheit 
des Meerwaffers wahrgenomnien werben bürfte. 

Daß inshefondere dad Waſſer ded Meeres an der Kalffüfte von 
. Bera-Bruz „auffallend hell“ gefunden werde, fcheint weniger auf Rech⸗ 
nung ber dortigen „Kalffüfte”, als auf Rechnung anderer Ümftände ger 


fegt. werben zu follen. Wenigftens darf nicht überfehen werden, daß es 
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daſelbſt an allen größeren Fluͤſſen, daher aud) an jeder maffenhaften 
Zufuhr verunreinigender Landgewäfler fehle. 

8. 76. WBahrhaft auffallend aber müfjen wir die $. 67 anges 
führten zeitweiligen Aenberungen der Grundfarbe des 
Meeres finden, welte zugeftandenerweife „nicht felten von den Aende⸗ 
rungen in der Atmofphäre ganz unabhängig find.“ 

Bei gleichartiger Zufuhr verunreinigender Subftanzen von Eeite 
ber einmündenden Blüfle und gleihmäßigem Verhalten der Atmofphäre 
müfjen derlei Aenderungen der Grimdfarbe bed Meeres bie in $. 7A 
aufgeworfene Stage noch mehr motiviren,, ja zu ber Bermuthung bräns 
gen, daß ber befondere, die Reinheit und eigenthümliche Färbung des 
Weltmeeres bedingende Proceß zeitweiligen Modificationen unterworfen 
fein möge. _ 

$. 77. Ob es fi werde ergründen laſſen, warum das Weltmeer 
bei Stürmen grün zu erfcheinen pflege, müflen wir zwar vorläufig 
dahin geſtellt fein lafien, können jedoch nicht umhin, auch hier eine zeits 
weilige Mobdiftcation ded von uns vermutheten eigenthümlichen Reini» 
gungs⸗ und Färbungsprocefied des Weltmeered wenigftens in der dem 
Sturme preiögegebenen Region dieſes lepteren annehmbar zu finden. 

‚$. 78. Alo fehr auffallend müflen wir den Umftand bezeichnen, 
daß ($. 71). mandes Gewäffer der Tropenzone fi durch 
außerordentliche Klarheit audzeichne, und dieſe Eigenfchaft vor 
allem vom caribifhen Meere gerühmt werde. 

Gerade dieſes letztere Meer muß und mit feiner „außerordentlichen 
Klarheit” in wahres Erftaunen verfegen, wenn wir in Betracht zichen, 
wie das caribifche Meer nördlich in ununterbrockener Verbindung mit 
dem merifanifchen Meerbufen ftehe, alfo mit einem Mecreöbeden , in 
welches fich nebſt dem bedeutenden Rio del Rorte und mehreren Eleineren 
Küfenflüffen der größte Strom Rordamerifas, der Miſſiſſippi, ergießt, 
‚ein Etrom, von dem bekanntlich‘ ein weit in die See reichendes Delta 
nur dadurch gebildet worden if; daß er, zumal während ber vom April‘ 
bis Auguft dauernden Ueberſchwemmungszeit, aus feinem auf,61000 
DM. geichäßten Stromgebiete namhafte Maſſen von Bodenbeſtand⸗ 
theilen mitführt, und theitweife auf jenem, Delta ablagert:. Anbererfeits 
ift nicht zu überfehen, daß ein ähnlicher gewaltiger Strom, der Orinofo, 
ſich eben dort ins atlantifche Meer ergießt, wo diefes zwifchen den Uns 
tillen ſich in das caribiſche Meer fortſetzt, ſo daß man auch von Seite 
des Drinoko ver, eine. wenigſtene zeitweilige Verunreinigung: und Trbun 
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des caribifchen Meeres zu erwarten berechtigt wäre. “Drittens endlich 
und befonderd. bei gleichzeitigem Hinblid auf diefe Nachbarſchaftsver⸗ 
hältniffe des caribifchen Meeres muß hervorgehoben werden, mas Berg⸗ 
haus 1) über die Natur ded caribifchen Meeres fo ausnehmend lehrreich 
mittheilt:- „Bon dem caribiichen ‘Meere ift es ſchwer zu fagen, ob man 
das Ganze als einen Seeftrom oder als ein in Bewegung feiendes Meer 
betrachten müſſe. Nichts in ihm ift in Ruhe, die Gejfammtfläche wird 
fortgeftoßen und fortgefchoben,, und darum kann man es mit größtem 
Rechte auf die zulegt genannte Weiſe bezeichnen.” Trotz dieſer fortwäh- 
renden und allgemeinen Bewegung des caribiichen Meeres, und troß 
der unmittelbaren Nachbaricyaft von Meeresregionen,, die in Folge bes 
beutender Ströme, zumal während der Ueberſchwemmungszeit dieſer 
fegteren, notorifch trüber und unreiner find, dennoch dieſe „außerordent- 
liche Klarheit und Durchfichtigfeit" im caribifchen Meere! Wem follte 
fih) da nicht wider Willen der Gedanke aufnöthigen, daß diefed Waſſer 
ein durch eigenthümliche Proceſſe des Oceans bereitd gereinigted, geläu- 
terted, von den Wäflern vieler anderer Regionen des Oceans qualitativ 
wefentlich verfchiedenes fein müſſe? 


$. 79. Die in Beziehung auf das nörbliche Eismeer (8. 70 
und 71) mitgetheitten Wahrnehmungen Scoreöby’8 und Wood's ſchei⸗ 
nen gleichfalls alle Aufmerffamfeit zu verdienen. Die eigenthümlichen, 
großen, ſchmuzig olivengrün gefärbten, von dem fehönen Blau des übri⸗ 
gen, außerordentlicd durchfichtigen Eismeerwaſſers abftechenden langen 
Streifen mit ihren Millionen Eleiner Shierchen laffen beinahe ver- 
muthen, daß das in ihnen fortgetriebene Waffer dem Eismeere durch 
irgend eine Strömung aus bem atlantifhen Meere zugeführt werde, 
eine Strömung, bie überdies nur zu geroiffen Zeiten bed Jahres ſtatt⸗ 
finden mag. 

Fuͤr die Verwandtſchaft dieſes Wafſers mit jenem des atlantiſchen 
ſpricht zunächſt die oben erwähnte Medufenbevölferung , dann der nicht 
ganz unintereffante Umftand, daß fich in jenen fchmuzig olivengrünen 
Streifen die Wallfiſche in befonders großer Menge aufhalten, ebenfo, 
wie dies auch von ben, Reufoundlands-Bänfen, alfo von einer nicht gar 
fernen Region des benachbarten atlantifchen Oceans, gefagt worden 
ift ($. 51). Ä | — 


— — — — — — 


. 1) a. a. O. 6.320. 
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8. 80. Die merkwürdigfte von allen bisher erwähnten Eigen- 
tbümlichkeiten des Weltmeeres ift unftreitig das Impofante Phaͤno⸗ 
men bed Leuchtens (6. 72). 

Wenn aud die nächftliegenden Urſachen dieſer wunderbaren Ers 
fcheinung von den beobachtenden Schifffahrern und den unermübdlichen 
Naturforſchern ſchon ziemlich richtig angedeutet worben find, fo bleibt 
doch noch fo manche darauf Bezug habende Frage zu beantworten. 

Man hat nämlicd) wohl die Ueberzeugung gewonnen, daß das 
Leuchten des Meeres die unmittelbare Folge des Leuchtend myriaden⸗ 
weife beiſammen befindlicher, meift mifroffopifcher,, jedoch auch größerer 
Secthiere und Seepflanzen fei. Aber man hat bisher nicht erforfcht, 
woher diefe Thiere jelbft, mitten im Meerwafler, ihre Eigenfchaft, zu 
feuchten, erhalten? Ban hat ferner nicht beantwortet, warum fie nur 
zeitweilig, vorzüglich bei Winpftille, vor herannahenven Stürmen,, in 
ftillen, warmen Nächten diefes wunderbare Leuchten probuciren, dann 
auch wohl viele Tage lang an derfelben Stelle des Meeres zu leuchten 
fortfahren, während fie umgefehrt bei heftigen Berwegungen des Meeres 
verſchwinden, und mitunter an benfelben Stellen lange Zeit gar fein 
Meeresleuchten produciren? 

$. 81. Selbft wenn es ganz richtig wäre, daß (8. 72) Elektri⸗ 
cität fich niemals bei Reibung von Slüffigfeiten, ihren Eräftigften Leitern, 
erzeugen lafje!) , ja wenn fchon felbft der vorher wieder erwähnte Ums 
ſtand, daß das Leuchten bed Weltmeered vorzüglich bei Winpftille, in 
ftillen warmen Rächten vorfomme, und .umgefehrt bei Stürmen und 
fonftigen heftigen Bewegungen des Meeres verfchwinde, direkt gegen 
eine folche Annahme ſpricht, fo darf doc, darum allein bie von Buffon 
und Zabillardiere u. A. ausgefprochene Anficht, nach welcher das Leuch⸗ 
ten des Meeres elektriichen Urfprungs-fein fol, nicht fogleich und unbes 
dingt ganz über Bord geworfen werden. Worläufig genüge ed, an die 
durch die neapolitanifchen Phyſiker Balmieri und Linari 2) nachgewieſene 
Eigenfchaft der Erdrinde, gemäß welcher dieſer legteren eine ureigene 
Elektricität innewohnt, jowie daran zu erinnern, daß aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach die vom Weltmeere bededten Theile der Erdrinde 


1) Nach den neueften Unterſuchungen von Faraday u. A. ſcheint aber gerade das 
Gegentheil angenommen werben zu müflen. (Siehe: Poggendorff's Annal. Bb. LX. 
©. 321, 348, 352 ff.) 

2) Poggendorff's Annalen Bd. LIX. ©. 641. 

Nowak, Ocean. . 5 
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in heologſſcher Hinficht bem aus dem Weltmeere hervorragenden Par⸗ 
tien vollkömmen ähnlich ſeien, ſich hiemit auch ein verwandtes Ver⸗ 
halten in Beziehung jener ureigenen Elektricitaͤt vorausfetzen laſſe. 

Angenommen alſo, in den dem Weltmeere zum Becken dienenden 
Erdrindentheilen ſei ebenfalls, gleichwie in den aus dem Weltmeere her⸗ 
vorragenden, Elektricitaͤt fortwährend vorhanden, fo iſt die Loͤſung der 
Frage des Meeresleuchtens offenbar ſchon ſehr erleichtert. Denn bei der 
anerkannten Thatſache, daß Flüͤſſigkeiten die Eräftigften Leiter ber Elek⸗ 
tricitaͤt darſtellen, iſt dann wenigſtens leicht erklaͤrbar, woher jene My⸗ 
riaden kleiner, und, jene mandherlei.größeren Seethiere ihr vielleicht doch 
nur eleftrifches Licht beziehen bürften, und es ifl.dann die trage eine 
weit einfachere geworben, indem es ſich füglich noch darum handeln 
kann, wienad) biefe Erſcheinung nicht fortwährend und warum fie unter 
gewiſſen, oben wieberholt angegebenen Umftänden befonders häufig, 
“unter andern wieder gar nicht vorfomme? Daß nun aber aud) diefe 
Frage einer befriedigenden Antwort entgegenfehen Fönne, wird zugegeben 
werben muͤſſen, fobald feiner Zeit die Möglichkeit geboten-worben fein 
wird, mit jenen oberwähnten Umftänden einerfeitö eine größere Anhäus 
fung der fupponirten ureigenen Elektricitaͤt des Meeresbodens, anderer 
feitö eine Verminderung berfelben in harmoniſche Hebereinftimmung zu 
bringen). 

8. 82. Im Zufammenbange mit dem’ eben Gefagten, und 
gleichſam als ein weiterer Wink fuͤr unſere biesfälligen Forſchungen er⸗ 
lauben wir uns, den geehrten Leſer noch auf Folgendes aufmerfjam zu 
machen. 

88 find (6. 79) mehrere Thatjachen angeführt worden, aus wel⸗ 
chen zuverläffig hervorgeht, daß die Faäͤulniß thieriſcher Körper, 3. B. 
der Heringe, dem Meerwaſſer ein fchwaches Leuchten mittheile, ja 





4) „Bielleicht, fagt H. von Humboldt (Poggendorff's Annal. Bd. XXXVII. ©. 
244), werden Sie noch eine Zeit erleben, in der man aus den, fich fo fehnell und nad) 
dem Willen der Thiere wieder ladenden efeftrifchen Organen ber Gymnoten die elektro⸗ 
magnetifche Kraft, unter gewiſſen bisher unbelannten Verhältniffen, von Lichter: 
fheinungen begleitet, ausbrechen ſieht. Dann wird e8 vielleicht Har werben, was 
jeßt nur vermuthet werden kann, daß in den Heinften lebendigen Organismen, in den 
aufbligenden Leuchtinfuforien und Ringelmürmern,, wie in den bonnernden Wolfen: 
ſchichten und in dem ſtillen magnetifchen Weiterleuchten (dem Polar⸗Lichte), das als 
Folge verftärkter Spannung im Innern bes Erbförpers ter veränderte ftündliche Bang 
der Magnetnadel lange vorher andeutet, ein und berfelbe Prozeß vorgeht." — — 
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daß, wie Horöburgh im Hafen von Bombay wahrgenommen, in 
Faͤulniß übergegangene diſche ſogar ein helles Licht zu verbreiten Im. 
Stande ſeien. 

Wenn wir nun ferner die Meinung audfprechen, daß man bei der 
Betrachtung der Haushaltung der Natur im Bereiche des Weltineeres 
wohl ſchon ſehr weit vorgebrungen fei in der Erforfchung des Vorhan⸗ 
denen, daß man aber ſich noch nirgends bie Mühe genommen habe, fich 
ernftlich zu fragen und zu erforfhen, wohin al’ dies mannigfaltige 
Sein, diefe Millionen Geſchlechter von Stethieren und Seepflanzen ges 
tathen, wenn ber ihnen von ber Ratur ausgeſteckte Lebenötermin zu Enbe 
gegangen, fo glauben wir damit weder etwas Meberflüffiges noch etwas 
Lächerliches gefagt zu haben. 

- Nur gang oberflaͤchliche Beifter Fönnen ſich nämlich mit ber Abfer- 
tigung begnuͤgen „ daß z. B. die kleineren Seethiere ben groͤßeren zur 
J Nahrung dienen, Daß eine nicht unbeträchtliche Summe von Seethieren 
dem Menfchen zur Beute werben, daß ferner eine Menge tobter oder 
dem Tode verfallener Seethiere an die Kuͤſten geworfen werben und bort 
den gewöhnlichen. Weg alles Ffeifches gehen, und was etwa dergleichen 
mehr iſt. 

Der tiefere Denker wird ſich immer wieder fragen, was wohl jur 
letzt mit jenen großen Geſchoͤpfen, jenen Riefen des Oceans, ben gigans 
tiichen Schaaren der Wallfifche, der Finn⸗ und Pottfiſche, der Delphine, 
der- Wallrofle, ver Seekühe, Seebären, Seelöwen, Seeelephanten, der 
Hayfifche, der Haufen, der Störe u. f. w. gefchehen ınöge, felbft. wenn 
man zugeben wollte, daß von ihnen wirftich alle Hleineren Seegefchöpfe, : 
bie nicht an ben Küften verfaulen’ oder von Menfchenhand gefangen 
. werben, aufgezehrt, und daß gerade nur immer.fo wiele davon übrig ges 
laſſen werben, ats für die Haushaltung ded Weltmeered angemefien ift? 
Es wird ihm bei der fo zu fagen unendlichen Ausbreitung des großen 

und bed atlantiichen Oceans jedenfall unmwahrfcheinlih vorfommen 
müffen, daß alle feit dem Anfange des jegigen geologiichen Geſammt⸗ 
' quftandes uͤnſeres Planeten bis auf unſere Zeiten abgeſtorbenen großen 
Seethiere an den benachbarten Küften verfault, und von der Geſammt⸗ 
zahl aller, während dieſes langen, viele Jahrtaufende umfaffenden Zeite 
raums , im Weltmeere herangewachfenen großen Seethiere, nad) Ab⸗ 
ſchlag der wirflid an den Küften verfaulten und der jegt eben lebenden, 
alle übrigen dur) Menfchenhand zu Grunde gegangen feien; oder um⸗ 
gefehrt, er wird ed unwahrfcheinfich finden, daß in jenen früheren Seiten, 

5* 
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wo Amerika noch lange nicht entbedt, und die Ausbreitung der Schiff⸗ 
fahrt noch eine fehr geringe, faft nur auf die Binnenmeere und bie 
Säume des atlantifchen und indifchen Meeres befchränfte gewefen, daß 
in biefer jahrtaufendelangen Zeit alle abgeftorbenen großen Seethiere 
an bie Küften geſchwemmt und dort verweft feien. Man denke fih 5.2. 
die Neufoundlands⸗Baͤnke mit ihren Wallfiſchheerden vor ber Hiftorifchen 
Zeit der grönländifchen Walfifchfängerei. Sollte man nicht_haben ers 
warten fönnen, daß die nächften Küften Amerikas mit den im Laufe von 
Jahrhunderten in ihrer Rähe abgeftorbenen (weil chen damald noch 
“nicht von Menfchen erlegten) Wallfifchen und anderen großen Seethieren 
wie überfäet und durch die nachherige Fäulniß derjelben weithin verpeftet 
- angetroffen werden würden? Und hat man einen folchen Sachverhalt 
wirklich auch nur irgendwo gefunden? 

Zum Ueberfluſſe fei noch erinnert an die Menge von Steiltüften, 
bei welchen ein Auswerfen von abgeſtorbenen Seethieren geradezu un⸗ 
möglich iſt. 

Genug, es wird bei tieferem Nachdenken nicht leicht moͤglich ſein, 
ſich mit der eben bemerkten Anſicht von dem Haushalte der Natur be⸗ 
zuͤglich der Unzahl großer und kleiner Seegeſchoͤpfe ohne weiteres zus 
frieden zu ſtellen, und man kann wenigſtens den Wunſch nicht unter⸗ 
druͤcken, auch über dieſen Gegenſtand, wo möglich, eine ſtichhaltigere 
Auskunft zu erhalten. - 

$. 83. Wie num dann, wenn bei reiflicher und richtiger Prüfung 
dieſes bisher faft ganz Üübergangenen Gegenftandes wirklich gefunden 
würde, daß in der That eine fehr bedeutende Anzahl von Seegeichöpfen 
abfterben, daß ferner unmöglich alle dieſe zahllofen Leichen an die Küften 
ausgeworfen oder von andern lebenden Seegefchöpfen aufgezehrt werden 
fönnen, daß fie alfo, weil man wenigftend auf offener See nirgends bie 
Leichen von größeren Seethieren herumſchwimmen flieht, im buchſtaͤb⸗ 
lichen Sinne bed Worted „zu Orunde gehen”, auf den Boden des Mer 
reobeckens hinabfinten müflen? 1) 


4) Die Anfiht, welche die Naturforfcher über diefen Gegenſtand hegen, findet 
fih am buͤndigſten folgendermaßen ausgedrüdt: „Wir willen, daß ber Ocean und 
alle Binnenmeere mit unzähligen Bewohnern angefüllt find, und zwar zum großen 
Theile mit Bewohnern, deren an ſich zarter Körper mit einer fteinartigen Hülle um: 
geben ift, die der Zerflörung durch die Zeit Eräftiger wiberfieht, als jede andere orgas 
niſche Maſſe. Wir wiflen, daß diefe lebenden Wefen ſich vermehren und abfterben, 


8Svweites Capitel. u 69 


Ließe fich alfo darthun, daß auf eben diefem Grunde. bes Meeres, 
wenn auch nur an den tieffigelegenen Stellen deffelben, die Bedingungen 
vorhanden feien, unter welchen bafelbft eine Art Zerfegung, Fäulnig 
u. dergl. der Fiſchleichen fattfinden könne, fo wäre offenbar, im Hin: 
blick auf die bereitß mehrmal erwähnte Thatſache, daß in Faͤulniß über 
gegangene Fifche im Meerwaffer fogar ein helles Leuchten bervorzubringen 
im Stande feien ($. 72), zur befriedigenden Loͤſung dieſes intereffanten 
Phänomens ein neuer nicht unwichtiger Anhaltepunft gegeben. 

$. 84. Die ($. 73) mitgetheilten Beobachtungen über das bin 
und wieder vorfommende milhartige Audfchen bed Meeres 


und daß ihre tobten Leberbfeibfel den Grund des Meeres in unzählbarer Menge bes 
decken und fih auf demfelben anhäufen müflen von Geflecht zu Geflecht, von - 
Jahrhundert zu Sahrhundert. Wir willen, daß allen Flüffigkeiten, und namentlich 
dem Waſſer, vie Fähigkeit inwohnt, fehle Stoffe aufzulöfen, in fih aufzunehmen und 
die Bildung neuer fefter Körper zu befördern. Daher türfen wir feinen Augenklid 
zweifeln, daß die großen Maflen von Ueberbleibfeln der Meerthiere auf dem Grunde 
der Meere, bucchdrungen vom Wafler derfelben, von diefem angegriffen, theilweife auf: 
gelöft, von den durch die Flüfle ins Meer ‚geführten und von dem Meere felbft auf: 
gelöft gehaltenen erdigen Theilen und Salzen durchdrungen und umwidelt, unter dem 
gewaltigen Drude der über ihnen ftehenden, hie und ba mehrere taufend Fuß hohen 
Waflerfäulen,, endlich vielleicht unter Mitwirkung der innern Hiße des Erdballs, zu 
feften Steinmaflen vereinigt werden, in denen, bei der in großen Tiefen im Allgemei: 
nen herrſchenden Ruhe und bei der nur unvollfommen ftattfindenden Auflöfung ber 
härteften Theile, ſich dieſe Geſchöpfe oder wenigitens die Formen und Abdrücke der- 
felben als Stein erhalten können und werden.” Nach Berghaus’ geogr. Almanach 
für 1837 in dem „Führer in das Meich der Wiſenſchaften und Kuͤnſte“ 1I. Bd. 3. Ab⸗ 
theil. S. 193. 

Es dürfte m Beziehung auf dieſe Anſicht vorläufig die Bemerkung genügen, daß 
diefelbe Feincöwegs das Refultat unmittelbarer in den Meerestiefen gemachter Beob- 
achtungen, ſondern faft nur durch geologifche Forſchungen erichloflen fei, fowie ferner, 
daß trog den angeführten erflärenten Momenten ber nähere in den Meerestiefen ſtatt⸗ 
findende Borgang doch noch nicht zu begreifen fei. Erftlich widerfpricht dem Einfluffe, 
welhen man dem Drude der hohen Waflerfäulen zufchreibt, um die Bildung der 
Steinmaflen zu erklären, der Umftand, daß man in ſolchen, zuverläffig auf dem Mee⸗ 
resboden gebildeten Steinmaflen doch mitunter die zarteften Körpertheile unzerdruͤckt 
wieder erfennt; zweitens ifl die Annahme, daß in „großen Tiefen“ im Allgemeinen 
„Ruhe“ herrſche, eine rein willfürliche, weil beinahe alle unfere bisherigen Lothungen 
nur in ganz geringe, oder doch nur in mäßige Tiefen Hinabgebrungen find, ja bei tiefen 
Lothungen faft kaum erfannt werden kann, ob an der Stelle, wo fle den Meeresboden 
erreichten, Ruhe geherrſcht Habe oder nicht; drittens endlich wird von einer Miwir⸗ 
fung ber innern Hitze des Erdballs geſprochen, ohne daß uns gefagt wird, wie biefer 
Ginfluß dafelbft mitwirken koͤnne, noch weniger, wie er thatfächlich mitwirke. 
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ſtehen jedenfalld noch viel zu iſolirt da; und find noch viel zu wenig“ 


umfaffend und gründlich, um daraus ſchon derzeit fichere Schlüfle ziehen 
zu fönnen. Nur fo viel fcheint bereit angenommen werben zu dürfen, 
das dad Phänomen ber Milchfarbe des Meeres von weit untergeords 
neterer Bedeutung fein möge, als das fo häufig und ſchon in allen 
Meeren wahrgenommene Phänomen des Meeresleuchtene , fo daß man 
faum irren wird, den Einfluß örtlicher Verhältnifle bei der Pros 
bucirung ber Mildhfarbe für viel maßgebender zu halten, als beim 
Meeresleuchten. 


Sollten uͤbrigens Langſtaff's Beobachtungen (8.72) fich- zureichend 


beftätigen, fo wäre dadurch jedenfalls einige Verwandiſchaft zwiſchen 
Meeresleuchten und Milchfarbe des Meeres in vorhinein wahrſcheinlich 
gemacht. 


⸗ 





Dierter Abſchnitt. 
Salzgehalt und ſpecifiſche Schwere des Weltmeeres. 


Erſtes Capitel. 


Wahrnehmungen und Meinungen. 


$. 85. „Das Meerwaſſer zeichnet ſich vor den andern Gewaͤſſern 
der Erde durch einen eigenthümlichen Salzgefchmad aus. Diefer Ger 
ſchmack ift eigentlich nicht reiner Kochſalzgeſchmack, fondern hat immer 
einen Zuſatz von widerlicher Bitterfeit“ 1). 

$: 86. „Der Salzgehalt des Meeres giebt ſeinem Waſſer einen 
Zuwachs von Eigenfchwere”2). 

$. 87. „Die mittlere Eigen» (hpeciſiſche) Schwere des Meer⸗ 
waſſers verhält ſich zu der des deſtillirten Regenwaſſers wie 1,02779 zu 
1,0000; fie ſcheint in allen Theilen des Meeres, mit Ausnahme lokaler 
Unregelmäßigfeiten, überall diefelbe zu fein, und daher die Waſſerhuͤlle 
der Erde mit ihrer Lufthüfle das gemein zu haben, daß in ihr ein con> 
ſtantes Mifchungsverhältniß ftattfindet ; die allgemeinfte Abweichung, 
welche Marcet fand, fchien zu beweifen,, daß das Wafler ber füblichen 


1) Berghaus a.a. O. ©. 435. 

2) Ebendaſelbſt. 

3) Nach Mulder’s neueren Unterfuchungen (Poggendorff’s Annal. Bd. XXXIX. 
S. 307 u. Bb.XLI. ©. 498 ff.) war bie mitilere Dichtigkeit in 13 Fällen == 1,0276, 
in 13 andern Fällen = 1,0275. 
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Halbkugel etwas ſalziger ſei als das ber noͤrdlichen, in dem Verhaͤltniß 
von 1,2010 ZU 1,oarsr. Es iſt indeß moͤglich, daß dieſer Unterſchied 
nur ſcheinbar ſei, denn die Waſſerproben aus den noͤrdlichen Meeren 
ruͤhren großen Theils aus ſehr hohen Breiten her, und können vom 
Eiswaſſer diluirt worden fein. Gay⸗-Luſſac hatte für die mittlere Schwere 
des Waſſers auf einer Reife von Rio Janeiro nach Franfreich 1 ,gags ge 
funden, doch glaubt Marcet, daß audy nach Abzug der auf dieſe Weiſe 
möglichen Irrungen der jüdlichen Hewifphäre ein größerer Salzgehalt 
bleiben werde, wenn auch der Unterfchied gering fei” N). 

$. 88; „Ob die beiden Hauptwafferbeden der Erbe‘, der atlan- 
tifche und der große Ocean, in der Vertheilung ded Salzgehaltes genau 
gleiche Verhäftniffe zeigen, laßt fich nicht mit Beftimmtheit feftftellen ; 
Horner glaubte gefunden zu haben, daß ber .erftere um 0,90, leichter 
fei; diefem wiberfprechen aber die Beobachtungen von Lenz, und Meyen 
fagt ausdruͤcklich, dad Wafler des ftillen Meeres ift um O,ogı leichter 
ald das des atlantifchen Dceand. Horner fand auch, daß dad Wafler 
um Kap Hoorm um ein Wenige (O,ooga) leichter ſei, als das im atlan- 
tifchen Ocean unter gleihnamigem Parallel bei den Eheiland-Infeln. 
Zugleich nahm er ein fehr ſonderbares -Verhältniß der Vertheilung der 
ſpecifiſchen Schwere wahr, durch welches ſich die beiden Dceane aufs 
fallend von einander unterfcheiden ; es zeigten fich nämlich in -beiden 
Meeren die Aequatorialregionen etwas falziger als die höheren Pas 
rallelen (fo auch nad; Meyen's Beobachtungen; diefes Refultat fpricht 
aber ganz gegen dad von Lenz), doch fo, daß im atlantifchen Ocean in 
Lat. 500 bis 600 N. das Waffer bedeutend falziger erfihien, als in den 
eorrefpondirenden ſuͤdlichen Parallelen; im flillen Ocean dagegen trat 
died Verhältniß umgelehrt auf, die Wafler der füdlichen Hemifphäre 
waren unter gleichen Zatituben falziger als bie ber nördlichen Halbs 
fugel” 2), 

8. 89. „rüber war man ber Meinung, daß die Schwere des 
Seewaſſers mit der Tiefe zunehme — —. . Marcet’3 Unterfuchungen 
haben aber gezeigt, daß mit der Tiefe Feine Zunahme ded Salzes vers 
bunden fei; nur in einem einzigen Galle hatte er die frühere Meinung 
beftätigt gefunden, in einer Waflerprobe, die am Eingange des ſchwarzen 
Meered vom Grunde geishöpft worden war, wo aber flörende Einwir⸗ 


4) Berghaus a. a. O. ©. 435. 
2) Shendafelbft S. 437. 
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kungen flattfinden. Auch Irving, welcher Wafler aus mehr ald A000 
Fuß Tiefe unterfudhte, fand feine Zunahme in dem fpecififchen Ges 
wichte”1). 

$. 90. „Dertliche. und rein momentane Berbältniffe koͤnnen allers 
dings eine Veränderlichkeit der allgemeinen Regel bervorbringen,, und 
dahin gehören namentlich Verbunftung auf der Meeresfläche oder hefs 
tige Regengüffe. Die erftere, welche durch größere Hige entfteht, muß _ 
verftärfend auf den Salzgehalt wirken; fo fand Horner vorzüglich an 
ſolchen Stellen größere Salzigkeit, an welchen große Streden von Sees 
tang liegen, durch deſſen Blätter und ſchwimmende Stengel ſich das 
Waſſer wie über die Sprofien der Oradirhäufer drängt. In der Fucus⸗ 
banf von Eorvo ward die Schwere ded Waſſers bis zu 1,0205 erhöht, 
eine Größe, welche außerhalb berfelben im atlantifhen Ocean nicht vor⸗ 
gefommen war.” 

„Daß ftarfe Regengüfle. die Oberfläche bes Meeres ſpecifiſch leichter 
machen können, bat jchon Bergmann gezeigt. Nach feiner Angabe iſt 
. das Meer an der Küfte von Cumberland in dürrer Zeit fat um ein, 
Pröcent.(0,,) falziger als bei naffem Wetter, ja an der Küfte Malabar 
fol zur Zeit, in welcher die periodifchen Regen fich mit furdhtbarer Hefs 
tigkeit ergießen, dad Meer faft trinfbar werden. Auch Homer machte 
unter Lat. APR, im atlantifchen Ocean die Bemerkung, daß ein fechs⸗ 
ftünbiger. heftiger Regen die fpecififche Schwere des Waſſers merkbar 
verringert hatte.” 

„Ein anderer ftörender Einfluß auf die Schwere bed Seewaſſers 
wird in hohen Latituden durch das Schmelzen der Eisſchollen ausgeübt, 
welche.meift aus gefromem ‚füßen Wafler beſtehen. Marcet fand, baß 
unter Umftänden biefer Art die Wafferproben von der Oberfläche 
immer einen geringeren Salggehalt al8 die aus größeren Tiefen ans 
zeigten” 2). 

8.9. „Auf bie geringere Schwere bed Meerwaſſers wirkt auch 
bedeutend die Nähe der Mündungen großer Flüſſe. So ift in bem 
Buſen, welchen der Rio de la Plata an feinem Ausfltfie bildet, das 
Meer viele Meilen weit trinfbar. An der Muͤndung der Elbe zeigt fi 
eine analoge Wirfung zur Zeit der Ebbe, während dagegen zur Fluthzeit 
das Salzwafler 6 deutfche Meilen, bis in bie Gegend von Glüdftadt, 


1) Bergbaus a. a. O. ©. 437. 
2) GEbendaſelbſt S. 438. 439. 
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hinauffteigt. Marcet fand überhaupt, daß der Einfluß der Küften und 
ded von ihnen ergoffenen Wafferd überall fehr. merfbar fei, und bas 
Meer, unter übrigens gleichen Umftänden,, fowohl in der Tiefe ald an 
der Oberfläche, bei größerer Entfernung vom Lande am falzigften feit). 
So fand Horner das Waſſer der Oſtſee nur 1,0067 wiegend; ähnlich 
leichter fand er bad Waſſer des ochozkiſchen ugp des chineſiſchen Meeres, 
wäs Meyen von dieſem Meere beftätigt. Auch vom ſchwarzen Meere ift 
edbefannt, daß es einen weit ſchwaͤcheren Salzgeſchmack befist, als ber 
offene Ocean. Es ift ſchon oben erwähnt worden, daß am Eingange 
bes ſchwarzen Meeres ein Unterfchied zwifchen ‚ven Waffern der Ober: 


fläghe und der Tiefe ftattfinde. ‚Zur Erklärung diefer Differenz hat man. 


einen untern. Strom angenommen, ber aus dem mittelländifchen Meere 
eintritt, während der Oberflächenftrom das füßere Waffer des ſchwarzen 
Meeres in jenes abführt. Das Mittelmeer ſcheint eine Ausnahme von 
ber gewoͤhnlichen Regel der geringeren Salzigfeit der Binneniheere zu 
machen. Man erklärt dies durch die Thatfache, daß ein ziemlich ftarfer 


‚Strom durd) die Straße von Gibraltar -beftändig- aus dem atlantifchen \ 


Drean einftrömt, um das Waffer zu erfegen, welches durch Evaporation 
entweicht und fein Salz ‚zurüdläßt, und folgert, daß, wenn fein Aus- 


fluß durch eine untere Gegenftrömung ftattfinde, das mittelländifche - 


Meer allmälig mit Salz gefättigt werden müffe. Allein H. von Hoff 
hat neuerlich zu zeigen gefucht, daß ber Unterfchieb der ſpecifiſchen 
Schwere des Wafferd In beiden Meeren noch gar nicht genügend dar⸗ 


gethan ſei, wenigſtens nicht in dem Grade, daß ſich daraus eine ſo große 


Erſcheinung, wie der angebliche untere Gegenſtrom, erweiſen ließe; 





1) Mulder iſt vu feine unterſuchumoen oggendorſ'e Annal. Bd. XLI. ©. 
800) zu folgenden Refultaten gelangt: 

4) „daß das Meerwafler an berfelben Stell bes Oceans an Dichtigkeit und 
alſo auch an Salzgehalt nicht conſtant iſt, ſondern veraͤnderlich;“ 

2) „daß dieſe Variationen von der Art find, daß man im atlantiſchen Ocean 
feinen Unterfchied in der Dichtigfeit des Waflers auf beflimmte Unterfchiede 
der Länge und Breite annehmen darf ;“ 

3) „daß die Variationen fo gering find, um von Heinen Urfachen abhängen 
zu fönnen, wenigftens im Bergleich mit der Maſſe Waflers, die verändert 
wird, und daß die Ströme fügen Waflers, welche ins Meer fließen, durch 
den Unterfchied in Richtung und Kraft bes Windes, in verfchiedene Weite 
fortgetrieben,, der Regen und ber Unterfchied in Temperaturen ſchon hin: 
reichen, um biefen Unterſchied in ber Dichtigkeit hervorzurufen. * 
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ebenfo zieht er die Eriſtenz eines fubmarinen Gegenſtroms nach dem 
ſchwarzen Meere in Zweiſel“ i). 

8. 92. „Was die Menge der Beſtandtheile, bie im Meerwaſſer 
aufgelöft gefunden werben, betrifft, fo fand Bergmann in dem Waſſer, 
welches Sparrmann in der Nähe der canarifchen Infeln gefchöpft hatte, 
3,6 Procent Beftandtheile.. Gay⸗Luſſac giebt den mittleren Salzgehalt 
ber Meere auf 31/4 Procent an; Vogel, Bouillon u. A. fanden im 
atlantifchen Oceane 3,, bis 3,, Procent; ähnliches Irving im Waffer 
aus Lat. 600 His 800 N. und 60 Faden Tiefe?). Es erweift fih alfo - 
hierdurch die Richtigkeit der aus den Wägungen gezogenen Refultate 
von der nahe gleichförmigen Bertheilung des Salzgehaltes durch ben 
Decean. Pfaff und Link analyfirten Oftfeewafler, und fanden nur 1,18 
Procent fefte Beftandtheile darin, alfo nur etwa ein Drittheil fo viel 
Salzgehalt als in den Waflern der Oceane. Im mittelländifchen Meere, 
und zwar in ber Gegend von Marfeille, fand Bouillon "durch genaue 
Analyfe A,,; Procent; was alfo im Vergleich zum Ocean gegen H. von 
Hoff's Anficht ſpricht“ 3. 

$. 93. „Schwieriger ald die Menge ber ſalzigen Beſtandtheile 
iſt ihre Zuſammenſetzung zu beſtimmen. Kochſalz iſt der vorwaltende 
Beſtandtheil; feine Menge beträgt nad) Vogel's iind Bouillon's Ana⸗ 
lyſen 2,,, nad) Murray 2,, Procent, bie Oftfee dagegen enthält nur 
ungefähr 2/, Procent, — — Naͤchſt dem Kochfalze fcheint die ſalzſaure 
Magnefta, mit 1/; PBrocent, den häufigften Beſtandtheil zu bilden, und 
ihrer Anweſenheit ift der bittere Gefchmad des Waſſers und die Leichte 
Zerfließlichkeit ded daraus gewonnenen Salzes zuzufchreiben. Murray 
fieht außerdem noch falzfauren Kalk und fchwefelfaured Natron ala 
wefentlichen Beftandtheil des Seewaflerd an; aber nad) Marcet iſt es 
noch zweifelhaft, ob die Schwefelfäure fich nicht an den Kalf binde und ' 
mit ihm Gypo bilde, fo daß der Meberfhuß an Salzfäure vem Natron 
zu Gute fommen mürbe, Außerdem hat man im Meerwafler faft überall 
freie Rohlenfäure gefunden, und einige Ehemifer legen ihm noch etwas 
fohlenfauren Kalk und kohlenfaure Bittererde bei. Wollafton Bat zus 


4) Berghant 4.0.6. 438, 439. 

2) Auch die „Refultate der unierſuchung des auf der Reiſe der Bonite mit dem 
Biot'ſchen Apparate geſchoͤpften Meerwaſſers“ (Poggendorff's Annal. Bd. XLV. ©. 
561 ff.) weichen nicht weſentlich hiervon ab. 

3) Berghaus a. a. O. ©. 439. 440, 
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gleich in altem Meerwaſſer etwas ſchwefelſaures und freies Kali ge⸗ 
funden.“ 

„Zu dieſen mineraliſchen Beſtandtheilen geſellt ſich eine ſchleimige, 
uͤbelriechende Subſtanz, welche den eckelhaften, Brechen erregenden Ge⸗ 
ſchmack des Seewaſſers veranlaßt, und wahrſcheinlich von der zahlloſen 
Menge in Faͤulniß übergegangener thieriſcher und vegetabiliſcher Körper 
herruͤhret, welche im Meere lebend gefunden werden. Einige Gegenden 
ſcheinen durch einen Gehalt dieſer Art beſonders ausgezeichnet zu ſein; 
ſo namentlich das gelbe Meer, deſſen Waſſer, welches Marcet vom Kapt. 
Baſil Hall erhielt, reichlich Schwefelwaſſerſtoffgas aushauchte (ſpeci⸗ 
fiſche Schwere 1,02201); vermuthlich hat es von dieſer Verunreinigung 
die truͤbgelbe Farbe, der es ſeinen Namen verdankt. Ueberhaupt iſt noch 


hinzuzufügen, daß das Meerwaſſer, wenn es eine Zeit lang ruhig ges 


ftanden bat, fehr fchnell in Fäulniß übergeht und Außerft wiverliche Ge⸗ 
rüche aushaucht, welche in allen Strandgegenden wohl befannt find 
und fürchterliche Miasmen herbeiführen koͤnnen. Deshalb find die Kü- 
ften von Cumana, Vera⸗Cruz u. a., auf denen das heiße Klima bie 
Fäulniß befördert, faft unbewohnbar, und oft haben Seefahrer bei lan- 
gen Winpftillen das Meer fo ftinfend und faul gefunden, daß fie fehr 
ernfthaft davon befäftigt wurden“). 


Zweites Capitel. 
Betradtungem 


$. 9A. Wenn wir bei der Betrachtung ded Salzgehaltes und der 
beträchtlichen Eigens (fpecififchen) Schwere des Meerwaflers zunächft 


die in $. 85 bis $. 89 angeführten Thatfachen einer aufmerffamen Er=. 


wägung unterziehen wollen, fo müfjen wir uns vor allem an die bereits 
im erften Abfchnitte dieſes Werkes berührt Anficht unferer Naturforfcher 


1) Berghaus a. a. O. ©. 440. 
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erinnern, zufolge welcher der ewige Kreiölauf der Erdgewäfler darin 
beſtehen fol, daß der weit verbreitete Dcean fortwährend Waflerbünfte 
aushaucht, von denen ein großer Theil dazu verwendet wird, um ges 
meinfchaftlich mit den von den Feſt⸗ und Infelländern felbft emporfteis 
genden gleichnamigen Dünften die fogenannten Hydrometeore zu bilden, 
welche, auf die Oberfläche unjerer Heft» und Infelländer niederfallend, 
von diefer theild abermals verdunſtet werden, um fo direlt in jenen 
Kreislauf zurüdzufchten, theild aber zur Traͤnkung unzähliger Gejchöpfe 
bes Thier⸗ und Pflanzenreiche® dienen, theild endlich in den Boden eins 
fidernd , faft alle unfere Quellen fpeifen, um durch diefe fich in Flüſſe 
zu vereinigen und dem Meere zurüdgegeben zu werden. Warum wir 
aber zum Behufe unferer vorliegenden Forſchung — über den Saljges 
balt des Meere — zunächft diefe allgemein herrſchende Anficht über die 
Eircylation des Waſſers unferer Erde einer forgfältigeren Prüfung uns 
terwerfen zu follen glauben , wird ber geehrte Leſer fehr bald begreifen, 
und und dann gewiß auch entichuldigen , daß wir und hier eine Ab⸗ 
weichung von bem bisher beobachteten geraden Wege erlauben, um auf 
einen wichtigen, wohl ſchon in zmei früheren Werfen ausführlich bes 
handelten Gegenftand nochmals des Weiteren zurüdzufommen. 

8. 95. Wenn die im vorhergehenden Baragraph wieder erwähnte 
Anficht unferer Raturforfcher ihre Richtigkeit haben folk, wenn wirklich 
ganz auf die von ihnen angegebene Weife das beharrliche Gleichgewicht 
in der Eirculation der Gewaͤſſer unferer Erbe fortwährend hergeſtellt 
und erhalten wird, fo ‚muß ald unabweisliche Conſequenz zugeftanden 
werden, daß bie doch von Niemanden in Abrede zu ftellende, die Obers 
fläche ded gefammten Weltmeered direkt und unmittelbar betreffende 
Präcipitation von Hydrometeoren von der auf eben diefer Oberfläche des 
Weltmeeres ftattfindenden Verdunſtung binnen Jahreöfrift wenigftend 
um jenes bedeutende Waflerquantum übenvogen werden müfle, welches 
der binnen. berfelben Zeit fattfindenden Abfuhr fänmtlicher Fluüͤſſe 
gleich kommt. | | 

Da nun unfere Gelehrten im Allgemeinen annehmen, daß die Ab» 
fuhr unferer Fluͤſſe binnen einer gewiffen Zeit im Durchfchnitte etwa ein 
Drittheil der während derfelben „Zeit auf die Oberfläche unferer Feſt⸗ 
und Inſellaͤnder präcipitirten Waflermenge darftelle, da ferner, wie 
fchon (8. 56) erwähnt wurde, die Area des Oceans beiläufig zweimal 
fo groß ift, ald die Area der aus dem Weltmeere hervorragenden Theile 
ünferer Erdrinde, fo kann offenbar die Gefammtabfuhr aller Fluͤſſe und 
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Stroͤme unſerer Feſtlaͤnder und Inſeln auch gleich geſetzt werden einer 
Waſſermaſſe, welche, — bie Präcipitation von Hydrometeoren auf dem 
Weltmeere in berfelben durchfchnittlichen Ergiebigkeit angenommen, wie 
auf unferen Eontinenten und Infeln, — dem fechften Theile diefer Prä- 
eipitation entfprädhe. 

Daraus folgt weiter, daß, wenn die Anficht unferer Gelehrten eine 
richtige fein fol, zu beweifen fein müßte, daß die jährliche Verdunſtung 
ded Deeand die jährliche Regenmenge befjelben wenigftens um «ein 
Sechstel übertreffe, fo daß z. B., wenn die durchfchnittliche jährliche 
Regenmenge tes Weltmeeres 27 Zoll betrüge, die burchfchnittliche Ver⸗ 
dunſtung befielben binnen Jahresfrift 312/, Zoll erreidyen möchte. 


8. 96. Noch bedeutender müßte das Uebergewicht der oceaniſchen 
Berbunftung fiber die dafelbft binnen gleich Janger Zeit ftattfindende - 


Präcipitation von Hydrometeoren ſich dann geftalten, wenn bie von den 


Strömen ind Meer geführte Waffermenge mehr, wenn fie vielleicht über 


die Hälfte von derjenigen betrüge, welche ald Regen und Schnee in ben 
_ entfprechenden Stromgebieten niederfällt. Daß aber wirklich die Waflers 
menge, welche von den Strömen abgeführt wird, nahe gleich fei diefer 
eben erwähnten Hälfte des in ben betreffenden Stromgebieten präcipis 
tirten atmofphärifchen Waſſers, haben ſelbſt einzelne entfchiedene An- 


‚hänger der bisherigen Quellentheorie, namentlich Hagen 1), ſchon zuge⸗ 


ſtanden. 

Um jedoch einen moͤglichſt haltbaren Anhaltspunkt in dieſer Be⸗ 
ziehung zu gewinnen, dürfte es jedenfalls gerathen ſein, einige voll⸗ 
kommen verläßliche Thatſachen dieſer Kategorie zuſammenzuſtellen, 
und daraus bie ungezwungenſten, nächftliegenden Schlüffe zu ziehen. — 

Es beziehen ſich diefe Thatſachen auf den Oberrhein, auf den 


Mittel= und Unterrhein, auf den Rhein überhaupt, auf die Wefer, auf 


bie Newa, und find biefelben durchgehends tem in Beziehung auf Fleiß, 
Gruͤndlichkeit und Scharffinn fo ausgezeichneten Werke bed Prof. Berg⸗ 
haus 2) entlehnt. 

$. 97. Der Oberrhein. „Die Waflermenge, fagt Berg 
haus 3), welche im Durchichnitte alle Jahre bei Bafel vorkberfieht, iſt 
— 27762,757.100 Kubikmeters (par.).“ 


1) Handbuch der Waſſerbaukunſt. Königsberg 1841. 1. Th. ©. 39 
2) Allgemeine Länders und Völkerkunde. 11. Bi. 
3) Ebendaſelbſt S. 236. 
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Nun heißt es aber an einer andern Stelle beffelden Werkes 1): 
„Bergleicht man den Oberrhein (bis Bafel) mit ber Seine (bid Paris), 
fo verhalten fich ihre Gebiete = 1: 1,3; die Waſſermengen aber, welche 
bei Bafel und Paris abgeführt werben = 3,,:1. Within?) regnet e& 
in der Schweiz faft dreimal mehr, als im Gebiete der Seine, wobei 
natürlich der Mehrbetrag, welcher aus der Schnees und Gleiſcher⸗ 
fchmelze entfpringt, nicht in Rechnung genommen if.” — Da das 
Seinegebiet von Berghaus?) (nad) Arago) auf 788 d. Duabratmeilen 
angefchlagen wird, fo follte das Gebiet des Rheins bis Bafel nach bem 
von Berghaus ausgefprochenen Berhältniffe nicht weniger als 656 d. 
Duadratmeilen umfaflen. Es beträgt aber der Flaͤcheninhalt ber ges 
. fammten Schweiz höchſtens 875 Q.⸗M. ), und es würde hiermit vor 
Allem zu erweifen fein, daß den andern in der Schweiz entſpringenden 
Flüflen, nämlic, der Rhone, dem Teſſin und einigen Nebenzweigen des 
Po und der Donau zufammengenommen innerhalb der Schweiz nur 
231 d. Duabratmeilen übrig bleiben. Und felbft in dieſem unwahrs 
ſcheinlichen Falle würde immer noch die bei Bafel jährlich abfließende 
Wafjfermenge = 27.762,756.1008..M. = 1399, ,381.721,220.000 
K.⸗Zollen das zu 656 8. Q.⸗M. — 35.990,553.744 Q.⸗Met. — 
49,,118.108,222.124 Q.⸗Zollen geſchaͤtzte Stromgebiet des Ober⸗ 
rheins auf eine Höhe von wenigſtens 28,, Zollen zu bedecken im 
Stanbe fein. on 

Da die mittlere jährliche Regenmenge-zu Zürich nur 32,,, ju Bern 
43,3 und felbft am Sft. Bernhard nur 59,, 3. gefunden worden, hiers 
mit die mittlere jährliche Regenmenge im gefammten Stromgebiete des 
Oberrheins hoͤchſtens auf AO—50 Zoll angeichlagen werden darf, fo 
ift es Har, daß die vom Oberrhein bei Bafel jährlich abgeführte Waſſer⸗ 
menge im Durchfchnitte nicht ein, fondern vielleicht volle zwei Drit- 
theile, jedenfalls aber mehr als die Hälfte der im ent 
fprechenden Stromgebiete jährlich fallenden Regenmenge betrage. 

8.98. Der Mittels und Unterrhein. „Es ergiebt fi, - 
fagt Berghaus), daß der Rheinfttom aus dem Gebiete feines Mittels 





— — 


1) Allgemeine Länder: und Voͤlkerkunde. I. Bd. ©. 287. 
2) 23! 

3) Ebendafelbf. 

4) Berghaus a. a. O. V. Bd. ©. 806. 

5) a. a. O. II. Bo. ©. 247. 
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und Unterlaufes (mit Ausſchluß ber Maas) ein Waſſerquantum von 
34794 Kubifmeterd empfängt, und ed verhält fi) die Waflermenge 
des Obergebieteö zur Waſſermenge des Mittel- umd Untergebieted nahe 
— 27:34. Da aber der Flächeninhalt ded Rheingebietes im Oberlauf 
(618 Baſel) zum Flaͤcheninhalt des Mittel» und Unterlaufs (bid zum 
Scyeidepunfte bei Pannerden) fidy nahe — 11:29 verhalten dürfte, fo 
folgt endlicdy aus der Bergleichung beider Berhältnißzahlen, daß die Zu⸗ 
firöme , welche der Rhein in feinem Oberlauf aus dem Hochgebirge der 
Alpen empfängt, faft noch einmal fo waflerreich find , als die Reben 
flüffe, die ihm während des Mittels und Unterlaufes zu Theil werben.“ 

Nachdem wir gefunden haben (im vorigen Paragraph), daß’ bie 
jährliche Waffermenge des Rheins bei Bafel deſſen von Berghaus bis 
eben dahin zu 656 Q.⸗M. gefchägted Stromgebiet auf 28,, p. 3. hoch 
bebeden würde, fo müßte die jährliche Waſſermenge des Mittel» und 
Unterrhein, die ſich zu jener verhäft = 34:27, ihr Stromgebiet, das 
fi) zum Stromgebiete des Oberrheind verhalten fol — 29:11, alfo 
‚= 1747:656 d. D.-M., im Aligemeinen auf 13,, Zoll bedecken 
fönnen. | 

Es erreicht aber die mittlere jährliche Regenmenge‘) zu Straßburg 
25° 6°, zu Karlöruhe 24° 9°, zu Mannheim 21°, zu Koblenz 
20°’ 9°, zu Düffeldorf und Need 19° 7“, und hiermit durchfchnitt- 
li im gefammten Stromgebiete des Mittel- und Unterrheind gewiß 
faum volle 23 Zoll, woraus folgt, daß die vom Mittels und Unterrhein 
abgeführte Waffermenge faft 58 Procent, alfo merflih mehr als 
die Hälfte des auf diefem Gebiete fallenden ahrlichen Niederſchlags 
betrage. 


8. 99. Der gefammte Rhein. „Werden alle Umftände 
berückſichtigt, jagt Berghaus ), fo läßt fih das Volumen Wafler, 
welches in jeder Zeitfefunde durch den Byland’fchen Kanal abgeführt 
wird, auf mindeftens 2600 Kubifmeter ſchätzen, und e8 verhält ſich die 
Ausgabe zur Einnahme nahe wie 1:1?/,. Die Mehreinnahme beträgt 
ungefähr 740 Kubifineter, d. i. den vierten Theil der ganzen Ein«- 
nahme; biefer Ueberfchuß wird theild zum vegetabilifchen und anima- 
lichen Leben verbraucht, theils fehrt er auf dem Wege der Evaporation 


1) Berghaus a. a. DO. I. Br. S. 248. 
2) Ebendaſelbſt S. 288. 
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in bie. Atmofphäre zurüd ‚um den unaufhörlichen Kreislauf ter hydro⸗ 
ıneteorologifchen Erfcheinungen von Neuem zu beginnen. “ 

Hier giebt alfo, genöthigt durch imwiderlegliche Zahlenverhäftnifie, 
einer der erflärteften Anhänger ber bisherigen Quellentheorie, ſelbſt die 
merhvürdige Thatfache zu, daß die Abfuhr des. Rheins fogar volle drei 


Biertheile des im gefammten Stromgebicte deſſelbeñ fallenden atmos - 


ſphaͤriſchen Nlederſchlags aufwiege. 

'8. 100. Die Weſer. Nach Berghaust) darf das Stroms 
gebiet dieſes Fluſſes bie zu jener unfetn der preußifch: Hannoverfchen 
Grenze gelegenen Stelle, wo bie Gehle in denſelben einmündet, etwa - 
zu 380 Q.⸗M. angenommen werden. „Hierauf würde fich, fährt Berg- 
haus fort, dad Wefergebiet zum Seinegebiet (bis Paris) nahe = 1:2 
verhalten; die Waflermengen in beiden verhalten ſich aber ungefähr - 
—= 9:8, mithin führt die Wefer etwa noch ein Mal fo viel Waffer, ale 
die Seine.” 

Da nun die Waffermenge, welche von ber Seine bei Paris jährlich 
abgeführt wird, das Stromgebiet der Seine auf eine Höhe von faft 
7 Zollen zu bebecken vermoͤchte, ſo wuͤrde die Weſer mit ihrer noch etwas 
bedeutenderen Baffeemenge ihr nur halb fo großes Stromgebiet auf 
eirie Hehe: von; viellacht 15 Zollen zu bedecken im Stande ſein. Weil 
aber die Anfitlere. Jahrliche Regenmenge dieſes Stromgebietes im Durch⸗ 
ſchnitte thaͤtſaͤchſtch die Hoͤhe von 30 Zollen nicht erreicht, ſo folgt von 
ſelbſt, daß auch die Weſer mehral ö bie Hälfte des in ihrem Stroms 
gebicte fallenden atınsfphärifchen Niederſchlags abführe. 

8. 101. Die Rewa. „Nad den Beobachtungen von Henry, 
welche Jackſon mittheilt, besrägt die Waſſermenge, die von der Newa 
in ben finnifchen Meerbufen ausgefchüttet wird, 116.000 engl. Kubikfuß 
ober 3284,56 Kubikmeter in der Sefunde 2). — Diefe Waffermaffe ift 
faſt noch einmal fo groß, alg das Volumen des Rheins oberhalb ber 
Deltafpaltung und das Volumen der Seine in Parid muß faft drei⸗ 
zehn Mal verbielfältigt werden, um bie Waflermenge der Newa 
zu geben.” 

Da das Etromgebiet der Seine (bis Paris) — 788 d. Q.⸗M. 
anzunehmen fl, während, wie ein Blick auf der Karte zeigt, dad Stroms 
gebiet der Newa auf höcjftend 6645 Q.⸗M. geichägt werben kann, 
i) a. a O. 1. Bd. ©. 288. on 
2) Ebendaſelbſt S. 331. " " 
Nowal, Deean. - . . 6 
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fi daher zum Stromgebiete ber Seine verhält = 8,45:1, fo ergiebt 
ſich, daß die von der Newa jährlich abgeführte Waffermenge ihr Fluß⸗ 
gebiet auf eine Höhe von nahe 10,, ZoU zu bedecken vermödhte. 

Es ift aber Thatfache, daß ber. jährliche Niederfchlag im Strom: 
gebiete der Newa höchftend auf 18 p. Zoll (in Petersburg nur auf 17° 
1,) angefchlagen werben dürfe, und es ergiebt fich hiermit, abge: 
fehen felbft von noch anderen Umftänten (z. B. davon, daß in dem 
oben angenommenen Flächenraume des Stromgebietes der Newa noch 
an 900 d. Q.⸗M. auf die Dafelbft befindlichen See, den Onega, 
men, Sarma und Ladoga, zu rechnen, und weil dort. die Verdunſtung 
nothmwendig eine größere Waſſermaſſe verzehren wird, als der. birefte 
atmofphärifche Niederſchlag ebendafelbft wieder erfeßt, ber Wafferabfuhr 
der Newa gar nicht zu Gute fommen), daß die Newa eine Waffermenge 
in den finnifchen Meerbufen ausfchütte, welche weientlih mehr ale 
die Hälfte des binnen gleicher Zeit im Stromgebiete fallenden atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Niederſchlags beträgt. 

8. 102. Wir haben alſo bei allen hier genannten Flüflen das 
uͤbereinſtimmende Reſultat gefunden, daß von ihnen nicht blos ein Drit⸗ 
theil, ſondern durchgehends mehr als die Hälfte des in 
dbenentfprehenden Stromgebieten binnen gleicher Zeit 
fallenden atmoſphäriſchen Niederſchlags ind Meer ge— 
führt werde. 

Gerne würden wir dieſe hier verſuchte Darſtellung auch noch auf 
andere europäiſche, wie außereuropäiſche Ströme ausgebehnt haben, 
wenn und in Bezug auf biefelben eben fo genaue und verläßliche An» 
gaben zu Gebote geftanden wären, wie e& bier der Ball gewefen. 

Daß aber felbft ſchon das vorliegende Refultat ale Aufmerkſam⸗ 
feit verdiene, glauben wir umfomehr behaupten zu fönnen, als aner- 
kannt iſt, daß gerade bie europäifchen Flüffe im Vergleiche zu den mei: 
ften außereuropäifchen , die wenigft wafjerreichen find. Es wäre ein 
Leichtes, durch eine Zufammenftelung mancher bezüglich. der Wolga, 
des Nils, des Ganges, des Sft. Lorenz, Miffiffippi-, Orinoko⸗, Mas 
rannon⸗ und La BlatasEtromes befannten Thatfadyen auch hinfichtlich 
biefer Etröme ein ähnliches Refultat höchſt wahrfcheinlich zu machen. 
Weil indeffen eine folche Arbeit ung hier zu weit vom Ziele ablenken 
‚würde, und ihr doch immer noch der Vorwurf gemacht werden könnte, 
daß die zu Schlüffen benügten Thatfachen nicht Hinlänglich fichergeftellt 
“und erwielen feien, ſo müffen wir uns wohl auf.das Wenige, was ſich 
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mit voller Berläßlichkeit audmitteln ließ, befchränfen und e6 der Zufunft 
überlafien, unfere Borausfegung über alle Zweifel zu erheben. 

g. 103. Es if ($. 95) gefagt worden, daß das Uebergewicht 
ber oceaniſchen Berbunftung über bie daſelbſt binnen gleich langer Zeit 
ftattfindende PBräcipitation von Hydrometeoren wenigſtens ein Sechftel 
biefer Teßteren betragen müßte, wenn bie Abfuhr der Fluͤſſe wirftich nur 
etwa einem Drittheil des atmofphärifchen Niederſchlags in den ents 
fprechenden Strongebieten gleichgejeßt werden dürfte. 

Wenn nun aber diefe Abfuhr der Stroͤme, wie nach dem Borhers 
gehenden mindeftens jehr möglidy erſcheint, ſogar mehr als der Hälfte 
bes in ben entiprechenden Stromgebieten falleuten Nicberfchlage gleich 
fäme, dann müßte auch bie burchfchnittliche Regenmenge des Oceans 
von ber durchichnittlichen Berbunftung deſſelben, nicht blos um ein 
Sechſtel, fondern gar um mehr als ein volled Biertel übertroffen wer⸗ 
ben, d. b. wenn 3. B. die mittlere Regenmenge des Dceand im Allge⸗ 
meinen binnen Jahresfrift ie Höhe von 27 Zollen erreichen möchte, fo 
müßte bie mittlere Berbunftung beffelben jährlich eine Wafferfchichte von 
331/,—36 Zollen Höhe verzehren, da ter Zufluß von Seite.der Land: 
gewaͤſſer fonft nicht gehörig aufgerwogen würde. 

Es muß aber offenbar die Gefammteinnahme ded Oceans von 
defien Audgabe nothwendig ſchon darum ganz aufgezehrt werben, weil 
im entgegengefegten Galle ein- fortwährendes allmäliged Steigen’ des 
oceaniſchen Niveaus wahrgenommen werden müßte, was (fiche erften - 
Abfchnitt) nicht.der Fall iſt. 

.5. 104. Während aber einerſeits das Niveau bes Weltmecres 
fortwährend, wenn auch nur immer um eine Eleine Höhe fteigen müßte, 
würde umgefehrt eben fo nothmendig ber Salzgehalt des Weltmeeres 
fortwährend, wenn auch nur allmälig vermindert werden, wenn die 
Berbunftung des Oceans beflen Regenmenge nicht um eine fehr anfehns 
liche Groͤße überwiegen möchte. 

Die 8. 90 — 91 angeführten Thatiachen beweifen naͤmlich zu⸗ 
reichend, daß der Salzgehalt des Oceans überall, wo der Einfluß der 
Landgewaͤffer nur irgend bedeutend, ein ſchwächerer ſei, als im offenen, 
vom Einfluffe der Lantgewäfler entfernten Ocean. 

Angenommen nun, ed würde von der. ausgedehnten Flaͤche tee 
Oceans jährlich nur um einige Zolfe weniger Wafler verdunſtet, als 
demfelben ‚von Seite des direften atmoſphaͤriſchen Niederfchlags und 
von Eeite der einmündenden Ströme und Flüffe zugeführt wird, fo 

6* . 
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müßte doch ſelbſt diefer mäßige Ueberſchuß im Laufe von Iahrtaufenden ' 
nicht nur dad Nivea des Oceans jo beträchtlich fleigen machen, daß 


Flachkuͤſten, welche vor vier oder ſechs taufend Jahren laut Hiftorifchen 


‚Daten aus dem Ocean hervorragten,, 3. B. bie Küfte von Aegypten, 


aͤngſt unter Waffer geſetzt fein würden. Aber e& müßte auch noch über- 


4 


dies im Laufe langer Zeitraͤume in Folge eines wenn gleich nur allmaͤ⸗ 
lichen, fo doch ſchon nach 2—3 Jahttaufenden enorm großen Zuſchufſes 
von füßem Waffer- ber Satzgehalt bed Dceand ein viel ſchwaͤcherer ge 
worben fein. 

Nun if aber, wie im erften Abfchnitte umſtaͤndlich erwähnt wurde, 
weder das Niveau des Weltmeeres gegenwäaͤrtig ein höheres, als zu den 
Zeiten der alten Aegyptier, noch kann der Salzgehalt des Meeres ein 
weſentlich geringerer ſein als vor Jahrtauſenden, weil der Ocean allem 
Anſchein nach gegenwärtig im Allgemeinen ganz dieſelben Klaſſen von 
Seegeſchoͤpfen ernaͤhrt, die er zu Homer's Zeiten ernaͤhrt hat, was nicht 
der Fall fein Fönnte, wenn dad Medium, worin diefe Geſchoͤpfe jetzt 
leben, in chemifcher Beziehung, alfo in Beziehung auf den Salzgehalt, 


weſentlich von dem’ Medium, worin fie vor 2—3 Jahrtauſenden gelebt, 
‚verfchieden wäre, 


$. 105. Folgt alfo ſchon aus der im erſten Abſchnitte beſproche⸗ 
nen Beharrlichkeit des oceanifchen Niveaus, daß eine fortwährende, voll⸗ 
ftändige Auögleichung zwiſchen Einnahme und Ausgabe bed Weltmeeres 
ftattfinten müffe, fo wird dieſe fortwährende, volfftändige Ausgleichung 
eine um fo nothiwendigere, als im entgegengefegten Falle nach und nach 
ber Salzgehalt des Oceans unvermeidlich ein geringerer und der Ocean 
nicht mehr zur Ernährung derſelben Geſchoͤpfe, die er ſonſt genahn, ge⸗ 
eignet ‚bleiben wuͤrde. 

Aus diefen beiden Gründen muß alſo unabweislich eine földhe be- 
harrliche, vollftändige Ausgleichung pwiſchen Einnahme und. Ausgabe 


des Deceang poftulirt werben. 


Haben daher unfere Phyſiker Recht, wenn ſie behaupten, bie Ge⸗ 


fammteinnahme des Weltmeeres werde durch deſſen Verdunftung, und 


durch diefe allein aufgewogen, fo müffen fie beweifen fönnen, daß dieſe 
Verdunſtung viel beträchtlicher fei, ald der dem Ocean unmittelbar durch 
Regen, Schnee, Hagel u. |. w. zu Gute fommende atmofphärifche Nies 
berfchlag einer gleich großen Zeitperiode, ja fie müffen beweiſen fönnen, 


daß ber- binnen Jahtesfrift van der Verdunſtung verzehrte- Mehrbetrag 


genau glei Fomme der Summe aller binnen Jahresfrift in ben Ocean 


- 
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abgeführten Landgewäfler, einer Sınnme, bie fi zwar zur Stunde noch 
nicht genau befimmen läßt, deren Berhältnig aber dadurch. bezeichnet 
werden kann, daß man ſich eine Waflerfläche denkt von ber Ausbreitung 
des gefammten Dceand, und von einer Höhe, gleich dem vierten Theil 
bes mittleren jährliden Regenfalles auf unfern Feſt⸗ und SInfellän- 
bern ($. 103). 

$. 106. Es muß nun zwar bahingeftellt bleiben, ob die durch⸗ 
ſchnittlichen Berhältniffe der Regenmenge auf dem Ocean biefelben feien, 
wie auf den Feſt⸗ und Inſelländern. 

Logifcherweife können jedoch nur drei Fälle flattfinden. Entweder 
nämlich ift die durchſchnittliche Regenmenge des Oceans der burchfchnitts 
lichen Regenmenge unferer Feſt⸗ und Infelländer unter venfelben Breiten 
gleich, oder fie ift größer, ober geringer, wie biefe. 

Sind die Regenmengen gleich, fo bleibt e8 ganz unverändert bei 
unferem Poſtulate. Sollten die Regenmengen größer fein, voie:jene ber 
Geftländer und Infeln von berfelben Breite, fo würde hierdurch die 
direfte Einnahme des Weltmeeres nur noch bedeutender, und bie Ziffer 
der jaͤhrlich durch Verdunſtung aufzuzehrenden Wafjermafje würde nur 
noch eine um fo beträchtlichere werden. Sollten umgefehrt die corres 
fpondirenden Regenmengen des Dceand geringer fein, als die unferer 
Feſt- und Infelländer, fo würde biefelde Frage nur in entgegengefeßter 
Geſtalt zu beantworten fein. Da nämlich nach der Anficht unferer Ges 
lehrten unfere Quellen im Allgemeinen ganz einfady dadurch entipringen, 
daß beiläufig der dritte Theil oder richtiger ($. 96-102) die Hälfte 
des atmofphärifchen Niederſchlags unmittelbar abfließt, oder früher in 
. bie Erbdrinde einfidert, und in Quellenform wieder hervorfommt, -wähs 
.. rend von ber andern Hälfte des atmofphäriichen Nicherfchlage ein Theil 
wieber in die Atmofphäre -zurüdfehrt und ein zweiter Theil zum veges 
tabilifchen. und animalifchen Leber verwentet wird, fo folgt, daß bie 
- ‚atmofphärifchen Miederfchläge unſerer Feſt- und Infelländer zum ges 
ringſten Theile aus den von dieſen Feſt⸗ und Inſellaͤndern ſelbſt geſpen⸗ 
deten Waſſerduͤnſten gebildet, und daß wenigſtens die Haͤlfte dieſer zu 
.. atmofrbärifchen Niederſchlaͤgen verwendeten Wafferbünfte von der weiten 

‚Oberfläcje des Oceans beigefteuert werben müffe. Es folgt Hiermit _ 
abermals, aber auf umgefehrtem Wege, daß die Verbunftungsmenge bed 
"Deeans, infofern diefelbe unfern Beft- und Infellaͤndern zu Gute koͤmmt, 
beiläufig gerade fö groß fein müfle, ats bie Abfuhr fämmtlicher Land 
gewaͤſſer Binnen m glei langer Se ‚Wäre demnach die Regenmenge bes 
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Oceans wirklich eine geringere, als jene der Feſt⸗ und Inſellaͤnder von 
gleichen Breiten, ſo muͤßte immer wieder bewieſen werden koͤnnen, daß 
bie Verdunſtung bed Oceans fo beträchtlich ſei, ym nicht nur dieſe, 
verhältnißmäßig geringere Regenmenge befjelben fortwährend zu verzeh⸗ 
ren, fondern um audy noch überdies den Zufluß der-Landgewäffer durch 
eine der Summe berfelben gleiche Abgabe von Waſſer an die Atmojphäre 
der Feſt- und Infelländer beharrlicy auszugleichen, oder mit andern 
Morten, ed müßte dann wieder bewiefen werden fönnen, baß die durch 
Berdunftung des Oceans abhanden kommende Waſſermaſſe beträchtlich 
größer fei, ald die Regenmenge deſſelben, und zwar wieder um jenes 
Duantum größer, um welches das Niveau des Oceans binnen einer 
gewifien gleich kungen Zeit durch den Zufluß der Sanbgewäfler gehoben 
gedacht werden kann. 


In jedem Falle alſo bleibt fuͤr die Anhaͤnger der bisherigen Theorie 
zu erweiſen, daß die Regenmenge des Oceansbinnen Jah— 
resfriſt von der Verdunſtung deſſelben um eine Waſſer— 
maſſe übertroffen werde, gleich dem Zufluſſe der 
fämmtlihen Landgewäſſer binnen derſelben Zeit. 


$. 107. Daß die Verdunſtung des Oceans in gewiſſen Partien 
deffelben, 3. B. in dem Aequatorialgegenden , eine größere fein möge, 
als die Reginmenge tafelbft,, Tann ohne weitered zugegeben werben, 
wenn gleich audy hier erinnert werden muß, daß notorifch felbft in jenen 
Zonen ded Weltmgered mitunter fehr ftarfe und anhaltende Regengüffe 
vorfommen, wie ſchon Horner’d Erfahrung beweift ($. 90). 


Aber eben fo gewiß muß auch zugegeben werben, daß in Folge 
lokaler Berhältniffe die Verdunſtung mancher anderen seeanifchen Bros 
vinz viel geringer fein dürfte, als die daſelbſt vorfommende Regenmenge. 
Wenn 3. B. ficher geitellt ift, daß bie jährliche Negenmenge der nor= 
wegifchen Hafenftadt Bergen, ja jo ziemlich der ganzen norwegiſchen 
Küfte eine wahrhaft tropifche ift, fo daß fie im Durchfchnitte 83 er 
reicht, und wenn angenommen werben muß, daß dafelbft wenigftens die 
zunächſt angrenzende Meereögegend von demfelben enormen atınofphä- 
riſchen Niederfchlage getroffen werde, fo wird doch gewiß Niemand bes 
haupten wollen, daß auch Die Berdunftung des Meeres in jener ziemlich 
hohen Breite diefer gewaltigen Regenmenge nur entfernt gleid) komme. 
„Die Sonne zeigt ſich auf den Infeln in der Nähe von Hammerfeft nur 
ald eine Seltenheit, im-Sommer fann man ſich kaum viniger heitern 
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Tage erfreuen” i), ſo daß an eine rapide Verdunſtung daſelbſt gar nicht 
gedacht werben kann. Aehnliche, wenn gleich minder grelle Verhaältniſſe 
müffen aber aud) an jo manchen andern Küftengegenden der Erde ange: 
nommen werden. Insbeſondere muß auf die beiden Eismeere Rüdficht 
genommen werben, wo nothwendig die Verdunftung eine viel ſchwaäͤchere, 
als die eben daſelbſt vorfommende Regen» oder richtiger gefprochen 
Schneemenge , weil beide ‘Bolarmeere ducch Luftſtroͤmung ſowohl von 
den angrenzenden Feſt- und Inſelläändern, wie von den nachbarlichen 
Meeren häufig mit Waflerbünften verfehen werden, die fich dafelbft nas 
türlich fogleich zu Schnee condenfiren, und in biejer Form dann zum 
Theil oder ganz auf die Oberfläche des Eismeeres präcipitirt werden, 
ohne daß umgefehrt die an und für fich böchft geringe Verdunſtung des⸗ 
felben Waflertünfte auffteigen machen kann, welche anderswohin ver⸗ 
führt und anderwaͤrts praͤcipitirt werden moͤchten. 


8. 108. Es iſt alſo nach dem Vorhergehenden nicht wahrſchein⸗ 
lich, und müßte jedenfalls erſt ſtichhaltig bewieſen werden, daß die Ver⸗ 
dunſtung des geſammten Oceans, wenn auch partienweife ſtaͤrker, als 
die daſelbſt vorkommende Regenmenge, im Ganzen und Allgemeinen 
der Regenmenge des Oceans ſo weit überlegen ſei, um nicht nur alles 
dieſes durch unmittelbare Praäcipitation erhaltene atmofphärifche Waſſer 
(eben dieſe ſogenannte Regenmenge), ſondern auch noch die höchftanfehns 
liche. Zufuhr von Seite der Landgewäffer aufzuzehren, und fo die noth⸗ 
wenbige und aus hinlänglich motivirten Gründen (8. 96—107) unabs 
- weisliche beharrliche Bilanz zwilchen Einnahme und Ausgabe, ſowie 
den im Allgemeinen fo auffallend gleichen Salzgehalt des Weltmeeres 
herzuſtellen und zu erhalten. 


$. 109. Wie wir demnach triftige Veranlaſſungen haben, zu 
glauben, daß die Beharrlichkeit des oceaniſchen Niveaus einen tieferen 
Grund haben müffe, als jenen von unſern Phyſikern ſupponirten Pas 
rallelismus zwifchen Verdunſtung einerfeit8 und direktem atmofphäs 
rifchen Niederſchlag, dann der Zufuhr' durch die zahlreichen Fluͤſſe der 
Erde andererfeitö (fiehe die legten Paragraphe des erften Abjchnittes) ; 
wie wir ferner andere Gründe hatten, anzunehmen, daß aud, die eigens 
thümliche Färbung und Durcjfichtigfeit des Meerwaffers die Folge eined 
bisher nicht erfaßten Reinigungsprocef[ed des Oceans fein möge (dritter 


1) Berghaus a. a. O. 1. Bo. ©. 284. 
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Abſchnitt): ebenſo fönnen wir uns nicht vorftellen, daß der Salzgehalt 
ded Oceans durch Jahrhunderte, ja durch Jahrtaufende win im Allges 
meinen gleicher bleiben würde, wenn nicht wieder ein eigenthüns 
liher gleichmäßiger Salzungsproceß im Schoße deſſelben 
ftattfände. 

Angenommen ſelbſt, e8 jei der Salzgehalt des Meeres gleich mit 
ber legten großen Umgeftaltungsepoche unferes Planeten hergeftellt ges 
wefen, fo it doch nicht zu leugnen, daß diefer Salzgehalt im Laufe der 
Zeit eine fortwährende quantitative und qualitative Schwächung hätte 
erleiden muͤſſen. Der unaufbörliche Zufluß der Landgewäfler muß naͤm⸗ 
lic) im Laufe mehrerer Jahrtaufende eine fo enorme Mafle von Boden 
beftandtheilen in den Ocean gewälzt haben, daß, wenn bdiefelben in 
einer einzigen feichten Meeresgegend beifammen lägen, dies unftreitig 
ſchon längft eine weite, weite Infel gebildet haben würde, viel umfang- 
reicher, als alle jene einzelnen Mündungsbeltad des Miffiffippi, bes 
Ganges, des Sind, des Senegal, Nils u. ſ. w. zuſammengenommen. 
Und dieſe rieſenhafte Maſſe von Bodenbeſtandtheilen, die der Ocean im 
Laufe von Jahrtauſenden verſchlungen, und die mit deſſen urfprüngs 
lichen Salzen in die zu chemifchen Vorgängen geeignetfte Vermiſchung 
gekommen, follte nicht während .eben diefer Jahrtaufende eine fehr 
bedeutende Quantität der urfprünglichen Meeresfalze zu zerfegen, mit 
ihnen neue unlösliche und daher allmälig zu Boden fullende Berbin- 
dungen einzugeben vermodht haben? Wenn wir hinzurechnen, "welche 
Menge von Seegejchöpfen und Seefalzen im Laufe diefer Jahrtaufende 
durch Menfchenband dem Ocean entriffen,, und von dieſem felbft an die 
Geftade ausgeworfen wurde, und daß der namhafte Abgang all diefer 
Salze und aller diejer größtentheild vom Salzwafler des Oceans ers 
nährt gewefenen Seegefchöpfe dem Ocean einen zweiten bedeutenden 
Berluft an Salzgehalt Hätte zufügen follen: fo finden wir e8 im wies 
derholten Anbetrachte des wichtigen phyflologifchen Satzes, daß das 
Medium, welches einer gewiffen Klaffe von Gefchöpfen zum Leben ans 
gewiefen iſt, in chemifcher Bezichung Feine wefentlichen und bleibenden 
Beränderungen erleiden barf, follen anders die urfprünglichen Gefchöpfe 
nicht zu Grunde gehen und durch andere verdrängt werden, geradezu 
nothwendig anzunehmen, daß im Schooße des Oceans ſelbſt dafür ges 
forgt jei, um jene nach fo vielen Seiten hin fortwährend flattfindenden 
beträchtlichen Abgänge der urfprünglichen Mijchungsbeftandtheile immer 
wieder zu erjegen und zu ergänzen. | 
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8. 110. Wir werden in der eben ($. 109) ausgefprochenen Ans 
ficht nicht wenig beftärft, wenn wir fethalten, daß der Salzgehalt des 
Dceand dort amı gleichförmigften und größten fei, wo gleichzeitig die 
beträdytlichften Tiefen beffelben, bie größte Reinheit und Durchfichtigfeit 
befielben vorfommen. Bei der ewigen Bewegung des Oceans burdy 
Ebbe und Fluth, durdy Strömungen und Stürme ift ed geradezu uns 
denfbar, daß auch nur eine einzige Region ded Oceans jahraus jahrein 
biefelbe Reinheit und Durchſichtigkeit, ſowie denfelben Ealzgehalt bes 
wahren fönnte. Diefer Grund fol und indeflen erft im fpäteren Ver⸗ 
laufe der vorliegenden Forſchungen mit der ganzen Macht der Ueber⸗ 
zeugung vor die Augen treten. Hier genüge es, einftweilen darauf hin⸗ 
gedeutet zu haben. 

$. 111. Dagegen fönnen wir nicht umhin eine andere von ten _ 
oben (8. 85— 92) mitgetheilten Thatſachen ſchon jetzt ewwas umjtänds 
licher zu beſprechen. 

Abgeſehen naͤmlich von allen übrigen (8. 92) angeführten chemi⸗ 
ſchen Beſtandtheilen des Meerwaſſers, bei denen man allenfalls immer 
wieder „die Urſpruͤnglichkeit“ der Zuſammenſetzung geltend machen 
koͤnnte, muß es mindeſtens befremden, daß noch jetzt, alſo viele Jahr⸗ 
tauſende nach dieſer vermeinten „urſprünglichen“ Zuſammenſetzung, im 
Meerwaſſer „faſt überall freie Kohlenſäure“ gefunden wird. 
Angenommen, dieſer merfwürdige Umftand fönne wirklich die einfache 
Folge fein des fortwährenden Lebensproceſſes der zahllofen Seegefchöpfe, 
gegen weldye Annahme jedoch vorzüglich der Einwurf gemacht werden 
darf, daß auch unfere füßen Wäffer, insbefondere faft alle Binnenfeen 
fich einer mitunter hoͤchſt bedeutenden Bevölferung erfreuen, und man 
daher auch in ihnen überall und zwar in proportionirtem Maßſtabe dad 
Dafein freier Kohlenfäure nachzuweiſen im Stande fein follte, was 
durchaus nicht der Ball ift, — fo muß bemerft werden, daß, wenn bie freie 
Kohlenfäure nicht auch ſchon urfprünglich, alfo glei nad) dem erften 
Zuftandefommen bed Dceand, bevor berfelbe noch von biefen Seege⸗ 
fhöpfen bevölfert war, im Seewafler vorhanden geweſen wäre, Feine 
derartigen Seegefchöpfe in demſelben fich hätten erzeugen und fortpflan- 
zen können, wie wir jegt darin finden, daß aber wieder, wenn bie freie 
Kohlenfäure eben fo ein urfprünglicher Beftandtheil bed Oceans ge: 
weſen wäre, wie man died von den Salzen deffelben anzunehmen bes 
liebt, nicht zu begreifen. ift, wie ftch: diefer Gchalt an freier Kohlenfäure 
im Zaufe einiger Jahre nicht fchon längft hätte verlieren, und zwar 
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darum hätte verlieren follen, weil die im vorigen Baragraph erwähnte 
fortwährende Bewegung bed Weltmeored durch Ebbe und Fluth, durch 
Etrömungen u. f. w. eben fo eine fortgefeßte Bindung berfelben an 
eingeführte Bodenbeftandtheile wie eine beftändige Entweichung derfelben 
in die Atmofphäre zur unvermeidlichen Folge haben muß. 


Es bleibt hiermit nur anzunehmen, daß dem Ocean ſeit dem Bes 
ginne der gegenwärtigen geofogifchen Periode fortwährend irgendwoher 
eine ziemlich gleichmäßige Menge von Kohlenfäure zuftrömen und ſich 
in demfelben überall ziemlich gleichmäßig vertheilen möge. Da dies 
nicht füglich anderdwoher, ald vom Meereöboden aus gefchehen kann, 
fo frägt es fih nur noch, wodurch dieſes Einftrömen von Klohlenfäure 
in die Tiefen ded Dreans bedingt, und durch welche Umftände die er> 
wähnte Gleichförmigfeit dieſes Einſtrömens und die gleihmäßige Ver⸗ 
theilung bewirkt werben. | 


$. 112... Eben fo feltfam, wie der Gehalt an freier Kohlen⸗ 
fäure, muß den Anhängern ber biöherigen Theorie jener eigenthüms 
lih edelhafte Geſchmack, jene übelriechende, fchleimige Sub⸗ 
ftanz des Seewaflers erfcheinen, welche man gewiß nicht mit Unrecht 
„yon der zahllofen Menge in Fäulniß übergegangener thierifcher und 
vegetabiliicher Körper” ableitet, „welche im Meere lebend gefunden 
werden. ” | 


Auch bier muß nämlich vor Alleın hervorgehoben werden, daß 
diefer merfwürdige Beftandtheil des Oceans durch Sahrtaufende im 
Ganzen qualitatio und quantitativ derfelbe geblieben fein. muß, weil, 
wenn fid) die Dualität oder_ Quantität beffelben wefentlich verändert 
hätte, dad Meerwafler jest nicht mehr biefelben Gattungen von 
Eeegefchöpfen ernähren fünnte, wie z. B. vor zwei⸗, breitaufend 
Jahren. 

In quantitativer Beziehung muß. und nun bdiefes ftete Gleich⸗ 
bleiben geradezu überrafchen. Wenn. wir und vorftellen, ber Dcean 
habe vor zwei, ja drei Jahrtaufenden diefelbe Summe jener eigenthüm- 
lich eckelhaften fehleimigen Subftanz enthalten, wie jest, fo Fönnen wir 
. nicht anders, ald darüber erftaunen, wenn wir bebenfen, welche Un- 
zahl von „thierifchen und vegetabilifchen Körpern“ feit jener Zeit bis 
gegenwärtig im Schooße des Oceans zu Grunde gegangen fein müffen. 
Dffenbar follte mar erwarten dürfen, daß die Quantität jener durch 
Faͤulniß erzeugten Subflanz des Dceane bei der ungeheuern Bevöls 
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kerung deſſelben ſchon im Laufe eines einzigen Jahrtauſends enorm zu⸗ 
nehmen werde. Und doch kann dies, wenigſtens bisher, eben darum 
nicht der Ball geweſen fein, weil der Ocean jebt noch immer ganz 
diefeiben. Gattungen von Seegeſchoͤpfen ernährt, wie vor uralten 
Zeiten. 

Aber diefe Subſtanz drängt und noch eine weitere Betrach⸗ 
tung auf. 

Schon bei einer früheren Gelegenheit (8. 82, 83) war die Rebe 
davon, daß ber nothwendig anzunehmende fortwährende Abgang von 
Seegeichöpfen, an deren Stelle immer wieder andere, jüngere Gene- 
rationen treten, unmöglich feine volle und befriedigende Erflärung darin 
finden fönne, daß man ſich den einen Theil ald dem Menfchen zur 
“ Beute gervorden, den andern aber ald an den Geſtaden ded Ocean der 
Verweſung heimgegeben vorftelt, fondern daß angenommen werden 
müſſe, es geben fortwährend zahllofe Geſchoͤpfe des Dceans im eigenen 
Schooße deffelben zu Grunde. 


Wenn nun im Angefichte diefer-theoretiichen Gründe, bie eben 
jest in Rebe ftehende eigenthümliche, fehleimige Subftanz des Meer- 
waſſers direft und unabweidlich auf eine wirklich im Ocean felbft vor 
fich gehende Zerfegung „zahllofer thierifcher und vegetabilifcher Körper” 
hinweiſt: fo muß man fi unwillfürli fragen, wo denn wohl jener 
beftändige Zerfegungsproceß in demſelben ftattfinden möge? Daß eins 
zelne Gegenden des Dceand, wie 3. B. dad gelbe Meer, dieſe Fäulniß 
und Zerfegung befonters zu begünftigen fcheinen, ändert an der Sache 
gar nichtö, da ed wieder andere Meere giebt, wo berlei nicht wahrges 
nommen wird, und wo jene Zerfegung doch auch ftattfinden muß. 


Wenn wir babei fefthalten, daß gerade folche Meere, welche in 
der Nähe des Aequatord liegen, einen beträchtlichen Salzgehalt haben, 
und ſich, gegenüber dem gelben Meere, doch wieder durch ungemeine 
Reinheit und Durchfichtigfeit auszeichnen , uͤberdies in gleichem Ber: 
häftniffe tief zu fein ſcheinen: fo koͤnnen wir einerfeits platterdings nicht 
annehmen, daß im offenen und zugleich bewegten Ocean bie hohe Tems 
peratur der darüber befindlichen Atmofphäre jenen Zerfegungsproceß 
bedinge, weil fonft die Aequatorialzone befjelben nothiwendig die un- 
reinfte und faulfte fein müßte; andererſeits aber werben wir durd) das 
Zufammentreffen großer Tiefe, großer Reinheit und Durdhfichtigfeit, fo 
wie großer Salzigfeit ded8 Dccand in jenen Gegenden zu ber Bers 
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muthung gebracht, e8 möge eben bort auch ber Zerfepungsproceh 
des Oceans, wahrfcheinlihd verbunden mit dem gleicdhzei- 
tigen Reinigungs» und Salzungsproceffe, und zwar 
hoͤchſt wahrfcheinlih in den Tiefen beffelben ein befonders thätiger 
und gewaltiger fein, und wir haben und nur wieder um die Bebin- 
gungen, fowie um bie zeitweiligen Modificationen dieſes verborgenen 
Proceſſes umzufehen. 


nfter Abſchnitt. J 


Temperatur bed Meeres. 


Ak Beobachtungen und Meinungen. 


Erfies Eapitel. 


Verhaͤltniſſe der Wärme der auf den Oceanen ruhenden Luft. 


$. 113. „Die Temperatur des Meeres kann aus einem doppelten 
Gefichtöpunfte unterfucht werben, das erſte Mal auf der Oberfläche des 
Wafſers im Verhältniß zur Temperatur der auf ihr ruhenben Atmofphäre, 
das andere Mal in verfchiebenen Tiefen im Berhältnig zur Oberfläche 1). ® 

g. 114. „Der erſte Geſichtspunkt ift ganz befonderd von A. 
von Humboldt während feiner Ueberfahrt von der Coruna nach Cumana 
aufgefaßt, und die Temperatur der Atmofphäre und des Meeres auf der 
berfläche durch eine lange Reihe von Beobachtungen erforicht worden. . 
In Beziehung auf Die erftere fagt er: In dem großen Becken des norbs 
. atlantifdyen Oceans. zwiſchen den Küften von Europa und Afrifa und 
denen der Neuen Welt bot uns bie Temperatur der Luft, nach Maßgabe 
daß wir vom 430 bis zum 109% der Breite vorrüdten, eine ziemlich lang⸗ 
fame Zunahme dar. — Das Marimum der Wärme, welches die Luft 
meiftentheild zwei Stunden nad) der Eulmination der Sonne erreicht, 
überftieg während biefer Schifffahrt nicht 260,,, und doch befanden 
wir uns im Monate Juli und zehn Grad füdlid vom Wendekreis bes 
Krebſes. Die Ausdänftung bed Waſſers, welche von der Bewegung 


1) Berghaus a. a. O. S. 466. 
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der Luft und der Wellen vermehrt wird, und bie Eigenfchaft ber durd- 
fichtigen Blüffigfeiten, fehr wenig Licht an ihrer Oberfläche zu. abforbis 
ven, tragen gleichmäßig dazu "bei, die Wärme ber Luft zu mildern, 
welche auf den Aequatorial- ‚Meeren ruhet 1). * 

$. 115. „Die großen Berfchiedenheiten, welche wir. in dem täg- 
Iihen Gang der Wärme innerhalb der gemäßigten Zonen auf dem 
Lande wahrnehmen , fallen: auf dem Meere ganz weg. Im offenen 
Ocean ift der Gang bed Thermometers fo. regelmäßig, daß innerhalb 


der Tropen im Laufe eined Tages der Unterfchled zwiſchen dem höchften- 


und niedrigften Stande zumeilen noch feinen Grad beträgt. Diefelben 
Urſachen, bemerkt A. von Humboldt, denen man die. mäßige Wärme 
zufchreiben muß, welde man bei Durhichiffung ber Tropenmeere 
“ empfindet, erzeugen aud) eine. merfwürdige Gleichförmigfeit in der Tem- 
peratur des Tages und der Nacht. Im’ atlantifchen Ocean, zwifchen 
Lat 110 und 170 NR. überfchreiten die größten DBeränderungen ber 
Wärme felten 19,, bis 20, und oft habe id) e8 wahrgenommen, taß von 
10 Uhr Morgens bis fünf Uhr Abends das Thermometer nicht um 09, 
ſchwankte. Wenn man vierzehnhundert Thermometer» Beobachtungen, 
welche von. Stunde zu Stunde auf der Expedition des Admirals von 
Krüfenftern in der Aequatorial- Zone des flilen Oceans angeſtellt wur⸗ 
den, näher betrachtet, fo fieht man, daß fich die Temperatur. der Luft 
vom Tage auf die Nacht nur um 19 bis 10,, veränderte. Aber dieſe 
Regelmaͤßigkeit im täglichen Gang der Temperatur ift nicht auf bie 
Zropengegenben ber Oceane beſchraͤnkt; fie. wiederholt ſich in den ge- 
mäßigten Zonen auf eine Weife, daſi man ſagen kann, ber Unterfchieb 
zwifchen der Wärme zur Zeit des Durchgangs der Sonne durch den 
Meridian, und der Mittehmärme des ganzen Tages (von vierundzwanzig 
Stunden) betrage nur 19 ber bumderttheiligen Thermometerfcale 2). * 

$. 116. „Auf den Eontinenten ift der Unterfchied zwifchen ber 
höchften und niedrigften Temperatur während des Tages in den ges 
mäßigten Zonen nicht zu allen Jahreszeiten gleich; er it in unfern 
Breiten am, Fleinften im Winter, am größten im Sommer. Eben fo 
verhält es fich mit der Temperatur der über den Oceanen ſchwebenden 
Luft 3). — | 


⸗ 


1) Berghaus a. a. O. ©. 466. 
2) Ebendaſelbſt S. 467. 
3) Ebendaſelbſt S. 470. . 
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„In der heißen Zone kommen bie größten Unterſchiede zwifchen 
dem Marimum und Minimum der Temperatur nicht im Sommer, fons 
dern im Winter vor." — — 

$. 117. „Se mehr wir und von dem Aequator entfernen und 
ben Polen nähern, defto größer werden die Differenzen, welche die Tem⸗ 
peratur der Jahredzeiten darbietet. Dies ift nicht allein von den Feſt⸗ 
Ländern wahr, fondern auch von den Oceanen. Eben fo findet fidh, 
daß die Unterfchiede mit dem Borrüden in das Innere der Eontinente 
zunehmen. Hierin liegt aber bie BVerfchiedenheit eines Continental» 
und eines Seeflima.” 

Wir wollen in diefer Beziehung die Temperatur der Jahreszeiten 
von der Havana (Seeflima und Tropenklima) mit der gleichnamigen 
Temperatur von Roufa: im Innern von Aftifa (continentale® Tropens 
flima) und der Melville's Infel (polared Seeklima) vergleichen. — — 








Havana Koufa Melville's Infel 

Lat. 230 9° Rat. 120 11’ Rat. 740 Ad‘ 
Winter . 20202220, 240, — 330, 
Srühling . . . . 25, 32,6 — 19, 
Sonmar . . » . 27,5 29, +3, 
Habt . . . >} 28,. —18,, 
Mittlere Temperatur j 
des Jahres .. | 25,3 . 28,7 — 16,, 
Unterfchied zwifchen 
Winter u. Sommer an In 36 


„Berfolgt man dieſe Unterfuchung noch etwas weiter, fo zeigt fich der 
Temperatur: Unterfchied zwifchen Sommer und Winter: 


In Triconomali Rat. 8032’R. 20,, Tropiſches Küftenklina. 
„Cobbe (Darfur) „ 14 11 „ 10,, Tropiiches Eontinentalflima. 


„ —— , 28 28, 6,7 Gemäaͤßigtes Kuͤſtenklima. 


⸗ —— „ 41 25 „ 28,, Gemaͤßigtes Continentalklima. 


(Miſſ.) 
„Edinburgh „ 55 58 „ 10,, Gemaͤßigtes Küſtenklima. 
„Moskwa „55 47 „ 27, Gemaͤßigtes Continentalklima. 
„Kaſan „ 55 A& „ 30,, Desgleichen. 


„ Slatouft (Ural) „ 55 08 „ 32,6 Deögleichen. 
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„Wir ſehen mithin, daß, je näher wir ben Polen kommen, ‚bie 
"Differenzen in den Jahreszeiten deſto größer werben; baffelbe nehmen 
wir wahr, je weiter wir in das Innere ber Continente vordringen. 
.. Edinburgh, Moskwa, Kaſan und Statouft liegen nahe unter gleichem 
Parallelfreig; 3. Edinducgh aber an der Küfte, die drei andern Punkte im 
- Snnern bes Feſtlandes, die Differenz . zwiſchen Sommer und Winter, 
wächft mit der größern Entfernung vom Meere, fo daß der ‚Unterfihied " 
‚in. Slatouft um 220 größer ald in Edinburgh ift,- der Effekt von 621/,d 
der Longitudo oder etwa A450 deutfchen Meilen .“ 

$. 118. „Wenn man alfo fchon an den Küften der Feftländer 
innerhalb der gemäßigten Zonen fo regelmäßige Uebergänge der Jahres- 
zeiten findet, fo darf man wohl erwarten, baß dieſe Uebergänge auf dem 
hohen Meere in noch engere Graͤnzen fallen, und in den Tropengegenden 
der Oceane faft ganz verfehwinden werden. In der That wird biefe 
Vermuthung durch dad Thermometer vollfommen beftätigt 2). ” 

8. 119. „Die Wärme der auf dem atlantifchen Ocean ruhenden 
Luft ift, felbit in der heißen Zone, in den verfchiedenen Jahren nicht fo 
conftant, ald man wohl vermuthet hat. Man könnte’ geneigt fein, bie 
ſich darbietenden Differenzen einer Unrichtigfeit der gebrauchten Thermo: 
meter zuzufchreiben ; allein diefe Borausfegung verfchwindet, wenn man 
erwägt, daß bie preußifchen Schiffe mit den ausgezeichnetften Inftrus 
menten außgerüftet worden find. Die Temperatur des Nequators, in 
den Monaten December, Januar und Februar, wurde gefunden im 
Mittel = 26°%,,. Bir diefelben Monate ergab ſich die Temperatur der - 
Luft unterm Parallel von Lat. 280 N. im Mittel 20%, , und“unter dem 
‚Parallel von Lat. 500 N. wurbe die Temperatur der Sommermonate 
beobachtet — 150, ; im Mittel. Der Unterfchied zwifchen dem größten 
und Hleinften Thermometerftanb betrug innerhalb zwölf Jahren in der 
Aequinoctialreihe. 3%,,, in der- Reihe von Lat. 250 N. 50,,, in ber. 
Reihe von Lät. SON. 69,,,. ein Unterfchied , der zum Theil den ° 
Schwirrigfeiten beim Beobachten ver Lufttemperatur auf dem offenen 
Meere zuzuſchreiben fein dürfte 2).“ 

$. 120, „Nähert man fi), von Europa foınmend, dem caribie 
fchen Meere, fo nimmt die Temperatur der Luft zu; und der Seefahrer - 
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fieht ta® Thermometer bebeutend fteigen, wenn er auf dieſem Meere 
felbft fchwimmt. Alle Binnenmeere haben eine größere Wärme als der 
offene Ocean unter gleichem Parallel ; wie das europäifche Mittelmeer 
wärmer if ald der atlantifche Ocean draußen vor der Etraße von 
Gibraltar, fo bat auch das caribifche oder Antillen» Meer eine höhere 
Temperatur als ber freie Ocean. Die Urfache biefer Erfcheinung liegt 
nahe; das ungürtende Land iſt es, welches ein großes Quantum 
Wärme den auf dem Binnenmeere ruhenden Ruftfchichten mittheilt, was 
befonders beim europäifchen Mittelmeere der Fall ift, deſſen Atmoſphaͤre 
von den heißen Luftftrömen erwärmt wird, die von der aftifaniichen 
MWüfte auffteigen. Beim ameritanifhen Mittelmeer gefellt fich zu dieſer 
atmofphärifhen Urfache eine andere, aquatifche, der Zufluß warmer 
Wafler, die in Geftalt von Strömungen aus der gefammten heißen Zone 
ter nördlichen Hemifphäre mit aller Macht in das caribifche Meer durch 
alle feine öftlihen Kanäle gedrängt werden. — — If es geitattet, aus 
den (in tiefer Beziehung vorliegenden, leider nicht fehr- zahlreichen) 
Beobachtungen ein mittlered Refultat zu ziehen, fo findet fih, dab in 
der atlantifchen Zone zwifchen den Parallelen von 119 und 180 R. tie 
Wärme um 01/,9 für jeden Grad der Longitudo ſteigt, wenn man fich, 
vom AT. Meridian weftlicher Känge von Paris an, dem caribifchen 
Merre nähert). * 

8. 121. „Wie fi die Temveraturverhältniffe je nach Maßgabe 
der Entfernung von den Küften in den gemäßigten Klimaten des nord⸗ 
atlantifchen Dceans geftalten, läßt fi aus Mangel an hinreichenden 
Beobachtungen auf gleichnamigen Parallelen nicht überfehen. As 
Kapt. Schooff im Schiff Mentor am 10. Februar 1827 von New- Hort 
nach Europa unter Segel ging, herrſchte ein fo arges Echneewetter, 
daß man kaum zehn Schritt vor ſich ſehen fonnte. Fortwährend ftürmte 
es aus W. N. W., und das gefammte Tauwerk und alle Segel waren 
fo gefroren, daß man fie nicht zu rühren vermochte. Died war am 
zweiten Tage in See, ald Kapt. Echooff ſich ſchon beinahe acht Grad 
öftlich von NewsMork, in Lat. 39043’ N., Long. 69 2’ W. Paris 
befand. Am dritten Tage in See, den 13. Februar, hörten Froft und 
Schnee enblid auf in Lat. 390 33° N. hundert und zwanzig deutſche 
Meilen vom Laude_entfernt. Der Himmel Flärte fidy auf, und es wurde 
ſchoͤnes warmes Wetter, auf das aber in der nächft folgenden Nacht ein 
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Sturm aus Weft folgte, der ein ftarfes Gewitter brachte: „es blikte, 
tonnerte und tegnete fürchterlich,” heißt e8 im Schiffsjournal. Auch 
in der Nacht vom 1. auf den 2. März, al& der Mentor in Lat. 480 N., 
Long.. 181/,0 W. war, brach ein heftiges Gewitter aus .“ 

g. 122. „Zwifchen den amerifaniichen und afrifanifchen Ges 
wäflern des fübatlantifchen Oceans fcheint hinſichts der Lufttemperatur 
fein Unterfchied zu beftehen. Die Thermometer halten fi an beiden 
Seiten ded Oceans in gleichen. Parallelen und in gleicher Jahreszeit 
nahe auf gleicher Höhe 2). ” 

8. 123. „Wenn der Schiffer den fübatfantifchen Drean durch⸗ 
fchneidet und um das Kap Hoorn in die Suͤdſee fteuert, fo hat er in ven 
Umgebungen des Südranded von Amerifa mit eben- fo ſtürmiſchem als 
faltem Wetter zu fämpfen, und er fchägt ſich glücklich, hat er endlich 
den Parallel des Pfeiler- Kaps durchfcehnitten, weil er glaubt, nun in 
ruhigere und mildere Klimate zu gelangen. In dem erften Punkte fieht 
er feine Hoffnung zwar erfüllt, nicht fo aber in dem zweiten Punkte; 
wenn er erwartete, drüben im ftilen Ocean diefelpe Wärme zu finden, 
welche er büben im atlantifchen Deean wenige Wochen vorher gehabt 
hatte, fo ſieht er ſich bitter getäufcht; er ift von einem Luftmeer umhültt, 
defien Temperatur bei correfpondirenden Breitenkreifen in gewiffen Jah⸗ 
teözeiten um mehrere Grade. fühler ift, ald im atlantifchen Dcean. — 
Jedenfalls fehen wir (nach zuverläffigen Beobachtungen), daß am Ende 
bed Sommers und zu Anfang ded Herbſtes die auf dem füdatlantijchen 
Ocean ruhende Luft wärmer ift, als die Atmofphäre des füdlichen großen 
Oceans. — Auffallend ift es, daß in Jahreszeiten, welche den eben 

betrachteten entgegengefeßt find, gerade der umgefehrte Fall einzutreten 
fcheint, daß nämlich die Atmofphäre des atlantifchen Oceans eine niebris 
gere Temperatur annimmt al die über dem aroßen Ocean ſchwimmende 
Luft. — Wenn in oceanifche Regionen, denen ihrer geographifchen 
Breite zufolge eine verhältnigmäßig hohe Temperatur angehört, Waſſer 
Fälterer Zonen geführt wird, fo theilt fich die geringere Wärme dieſer 
falten Waſſer auch der auf den betreffenden See-Räumen ruhenden Luft 
mit. In den Meereöftrömen alfo erfennen wir die Urfache der Tem⸗ 
. peraturdifferenz zwifchen dem weftlichen Theil des atlantifchen und dem 
öflichen Theil des großen Oceans in der füdlichen Hemifphäre. Es ift 
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naͤmlich Thatſache, — daß längs der ganzen Weſtküſte von Südumerifa 
ein Strom falten Waſſers von S. nah N. zieht, der die Wärme 
bed Meerwaflers und demnach auch die Wärme ber Luft bebeutend ers 
mäßige. Da dieſes Verhaͤltniß in niedern Breiten zu allen Jahreszeiten 
fattfindet, fo muß es in ben höhern Parallelfreifen, füblich von Lat. 
35° S., ebenfalls das ganze Jahr hindurch vorberrfchen; und der bis⸗ 
ber unbefannte Umftand, daß im Winter und im $rühling der ſüd⸗ 
atlantifche Dcean Fälter ift als ber große Dcean unter correipendirenden 
Latituden, läßt ſich vielleicht nur durch eine größere Stärke erklären, 
welche in diefen Jahreözeiten bie aus den antarftifchen Regionen gegen 
bad ſuͤdatlantiſche Meer fließende Strömung anzunehmen fcheint 1). * 

$. 124, „Die Meereöftröme find auch Urfache, daß ber Aequator 
im atlantifchen Ocean eine geringere Luftwärme hat als der Parallel⸗ 
kreis von Lat. 50 N., oder mit andern Worten, daß die Linie der 
größten Jahreswärme, d. i. der Wärmegleicher nicht mit dem terrefiris 
ſchen Gleicher zuſammenfällt. Aus fernen, Südgegenben zieht länge 
der Meftfüfte von Südafrika ein Strom gegen Norden, ter unter dem 
Arquator kaltes Waſſer anhäuft, und dadurch die natürliche Wärme der 
Arquatorialgewäfler und mithin auch der Luft mildert; während in den 
Gegenden bis zum Parallel von Lat. 150 N. das hohe Meer verhälts 
nißmäßig ruhig ift, d. h. von Strömungen minder bewegt wird, die 
Wärme ſich daher mehr concentriren kann. Dazu foınmt die eigenthüns 
lihe Geftaltung des Meerbeckens; in diefen Parallelen ift ber atlans 
tiſche Deean am fchmalften, das Feſtland von Afrifa fpringt mit der 
Küfte von Sierra Leone aus Senegambien weit gegen dad Meer vor, 
und die aus bem heißen Boden von Afrifa, welcher gerade in diefen- 
Gegenden dad Marimum feiner Temperatur erreicht, auffleigende Wärme 
theilt ſich wermittelft des Paffated den auf dem Ocean ſchwimmenden 
Luftfchichten mit. In diefer Seftaltung der Ufer.des atlantifchen Meeres 
liegt denn audh der Grund, daß die füdliche Hälfte dieſes Oceans Fälter 
ift als der nördliche. Aber auch die Strömungen zeigen ſich in biefer 
Erfheinung wirffam. Den norbatlantifchen Ocean durchfluthet bis 
zum Barallel von 450 N. ein aus der heißen Zone fommender Strom 
warmen Waſſers, der Golfftrom, deſſen Temperatur von den Zuflüflen 
falten Waflerd nicht ausgeglichen wird, er läßt gegen die Zeinperatur 
diefer Ieptern immer einen Ueberſchuß an Wärme zurüd; Im füdatlanti- 


1) Berghaus a. a. O. ©. 479 fig. 
| 7 % 


100 Fünfter Abſchnitt. 


fchen Dcean dagegen wirbeln ſtets fühle und falte Waffer, und prägen 
ihre verhältnigmäßig geringe Wärıne der .Luft auf. Wir fehen, daß 
bie Luft des norbatlantifchen Dceand wärmer ift als bie euft bes füd- 
atlantifchen 


in Barallel von um 
| GT ne — 
Lat. 150 10,0 
25 9,7 
35 _ 3,9 ° 
15 5,1 
55 5,1 


Dieſes Verhältnig fett fi, in ben höhern Breiten beider Hemifphäs 
ren fort. — Nimmt man die Mittelzahlen aus den Beobachtungen 
von Cook und Biscoe, fo war der Unterſchied der Lufttemperatur in der . 
noͤrdlichen und füblichen Hemifphäre bei 
Lat. 600 = +11%, 
n 6 — 
n 671/99 = + 10,8 
Diefe Differenzen werben ohne Zweifel in einer regelmäßigeren Reihe 
nad) ben Polen zunehmen, wenn bie Zahl ber Beobachtungen verviels 
faͤltigt wird 1).“ 
8. 125. „Die vieljährigen Reifen des jüngern Scoresby auf 
den Wallfiſchſang haben dieſem aufmerkſamen Beobachter Gelegenheit 
verſchafft, die Temperatur der Luft in den nordiſchen Gewäͤſſern mit 


großer Genauigkeit zu beftimmen. — Aus feinen Wahrnehmungen 
ergibt fich die Temperatur | 
des Winter — 17°, 


„Frühlings — 95 in Lat. 780 N. 
„ Sommers + 1, 
„ Sebi — 7, 
Den Unterfchied der Winters und Sommerwärme, welcher im nördlichen 
Gebiete des atlantifchen Deeans, unter Lat. 550 N., nur erft 91/,9 
beträgt, fehen wir hier im grönländifchen Meere, unter Lat. 780%, faft 
auf dad Doppelte fteigen, und die mittlere Temperatur der Sommers 
monate ſich kaum über den Gefrierpunft erheben 2). “ 
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$. 126. „Wenden wir und in den großen Ocean, um zu ſehen, 
ob in biefer größten Wafferausbreitung ber Erbe die Veränderung ber 
Longitubo auf bie Temperatur der Luft von Einfluß ift, fo bieten bie 
Reifen der preußiichen Schiffe ein vortreffliche® Mittel zu diefer Unters 
fuchung dar. — — Betrachtet man in der (aus dem Tagebuch der 
Prinzeß Louiſe auf ihrer erften Reife um die Erde zufammengeftellten) 
Tabelle nur die Beobachtungen in der Eajüte, weil ihre Reihe die ganze 
Linie umfaßt, fo zeigen fi) zwei Meriviane, welche offenbar Wenbes 
punfte der Temperatur bilden. Diefe Meridiane find 1670. Paris 
(1649 33°, nv.) und 2262/,0 W. Paris (2240 22’ W. Grw.). 
Bon den Sandwidy- Infeln bis zu jenem erften Meridian fällt die Tem⸗ 
peratur um 0°,, F., dann fteigt fie bi8 zum zweiten Meridian (der mit 
dem Meridian der weftlichen Theile von Japan und Neu» Guinea zus 
- fammenfällt und 129 weftlid) von den Marianen ift) um 8%, %. oder 
43/,0 Gent. und erreicht ihr Marimum mit 28°,, Cent., dem bie freie 
Lufttemperatur von 26°,, Gent. entipricht; und fällt wieder bis zum 
Meridian von Canton um 13,, F. ober 7%,, Cent., fo zwar, daß fie 
auf ihr Minimum herabfält. Auf die wahre Luftwärme zurüdgeführt 


ftellt ſich die 
Temperatur im flillen Ocean für den 
Parallel von Lat. 190 N. im Frühling: 

Meridian der Sandwih»Infeln . . . 220,, Eent. 

Meridian von Kong. 1670 W. Paris . . 223 u 

Meridian von Long. 2262/,0 W. Paris. 26, „ 

Meridian von Canton . . . 19 
Das Steigen und Fallen der Wärme wiſchen den Meridianen iſt zu 
regelmäßig, um das große Steigen bis zum dritten Meridiane der 
zunehmenden Höhe der Sonne in ihrem Lauf in der Ekliptik zuſchreiben 
zu fönnen ; die Erfcheinung bat wohl ohne Zweifel einen telurifche 
Himatifchen Grund. Die mittlere Wärme ber Luft auf dem großen 
Ocean in Lat. 190 N. zwifchen den Sandwich⸗Inſeln und dem Meris 
dian 120 weftlih von den Marianen beträgt hiernach für den Früßs 
ling 23°,,, während fie für denſelben Parallel und biefelbe Jahreszeit 
im atlantifchen Ocean 259, iſt; biefer ift mithin 30 wärmer als jener, 
was in ber gegenfeitigen Größe, fo wie abermals in der Configuration 
der Küſten und in ben Strömungen beider Weltmeere feinen Grund hat 1). 
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Nach den wenigen in, Bezug auf den großen Ocean und das indiſche 
Meer vorliegenden Beobachtungen, zufammengehalten mit demjenigen, 
was in Betreff des atlantifchen Oceans befannt und ſchon oben erwähnt 
worben ift, „feheint man einigermaßen berechtigt zu fagen: der Wärme- 
Aequator bilde eine Curve, die ſich im atlantifchen Ocean nördlidy vom 
terreftrifchen Ocean befinde, im indifchen Meer diefen fchneide, längs ber 
Sunda=Infeln in füdlichen Barallelen laufe, und vielleicht in der Mitte 
des großen Oceans den Erdgleicher abermald durchichneide, um in 
nördlichen Latituden gegen die Küfte von Eüdamerifa zu ziehen. Die 
Lage dieſer Eurve ift nicht conftant, fondern abhängig von den Jahres⸗ 
zeiten 1). * 


Zweites Capitel. 
Berhältniffe der Wärme der Meeresoberfläde. 


$. 127, „Es fragt ſich (zunaͤchſt), ift das Waſſer der Meeres⸗ 
fläche wärmer oder kälter als die Luft?“ 

„Die Mittelzahl aller Beobachtungen, welche A. von Humboldt 
anſtellte, zeigte, daß die Temperatur der Meeresflaͤche, außerhalb des 
Einfluſſes von Strömungen, im Ganzen etwas höher iſt als die mitt⸗ 
lere Temperatur der Atmofphäre. . In der heißen Zone des nordatlan⸗ 
tifchen Dceans fand der berühmte Reifende zwifchen Lat. 161/,0 bis 
110 N. die Marima im Meere 220,, bie 25%,,, während das gleiche 
Mittel der Luft hier 220 und 250,, bis 250,, betrug. Peron ftellte auf 
der Baudin'ſchen Reife täglich vier Mal Beobachtungen am Thermometer 
an, und fand, daß die Temperatur bed Waſſers im Mittel etwas höher 
fei, als die Temperatur der Luft, in welchem Parallel man fi) aud) 
befinden möge, zum wenigften jah er feine Ausnahme von diefer Regel 
in der Zone zwiſchen Lat. 490 N. und 450 S. Eben baffelbe fcheint 
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aus ben Beobachtungen hervorzugehen, welche H. Meyen auf der zweis 
ten Erdumfchiffung der Prinzeß Louife mit dein ausdauerndften Fleiße 
angeftellt hat. Gegen dieſe Zeugniffe ausgezeichneter Beobachter fprechen 
aber tie Altern Wahrnehmungen von Irving und Forfter, und die neuern 
von Kogebue, die gerade bad Umgefehrte, nämlich eine höhere Luftwärme 
gefunden haben ; ein Refultat, welches ich für die heiße Zone des atlan» 
tiichen Dceand und über diefe hinaus, zwilchen Lat. 350N. und 20° S., 
vollfommen beftätigt finde, während in der gemäßigten June das Wafler 
wärmer afd bie Luft ifl. — Luft und Meer fiehen aber in fo inniger 
Wechſelwirkung, daß der Unterfchied zwifchen den Temperaturen beider 
Fluida, jtet8 unter Berüdfichtigung bes Zuflandes der Ruhe, im Durchs 
ſchnitte höchftens auf + 10,0 gefeßt werden kann 1)." 

$. 128. „Wie die Temperatur der Atmofphäre, fo ift auch bie 
Meeresoberfläche von ten Jahreszeiten und von dem Wärmemechfel ber 
Tageszeit abhängig. — — In Beziehung auf den jährlichen Wechſel 
glaubte A. von Humboldt zu finten, daß der Ocean fein Marimum 
noch fpäter erreiche, al8 die Atmofphäre, während diefe ſchon bedeutend 
gegen den Gang der Wärme Erhöhung, welchen der Stand der Sonne 
erzeugt, zurücbleibt. Bei Unterſuchung über dan täglichen Gang ber 
Wärme auf dem Meere fand John Davy das Marimum bderfelben nahe 
genau um 3? Nachmittags eintreten; nad) Meyen gilt e8 im Allgemei⸗ 
nen für die Tropengegend, daß das Waſſer der See um 4? den höchften 
Waͤrmegrad erreicht, und um diefe Zeit in feiner Wärme fchon höher 
Reht ald die Temperatur der Luft, die fchon gleich nach 2° anfängt fidh 
abzufühlen. Peron fand, daß in dem Verhältniffe der Temperatur 
Erhöhung der Meeresoberfläche gegen die Atmofphäre ein fehr conftans 
tes Geſetz ftattfinde; ed war die Temperatur des Meered um Mittag 
ſtets etwas niedriger als die der Luft, um Mitternacht dagegen ſtets 
etwas höher; Morgens und Abende ftanden beide nahe gleich. Die Luft 
wird fchneller von der Sonne erwärmt ald bad Waſſer, weil fie ein 
befferer Wärmeleiter ift, zugleich ift bei Tage die Berdunftung der Waſſer⸗ 
flaͤche ftärfer, indeß muß fie auch Nachts mehr Wärme verlieren, welche 
fie an die höheren, Fälteren Luftfchichten durdy Strahlung und Mitthei- 
lung abgibt, ohne von unten her Erjag zu bekommen; die wärmere 
leichte Luft muß des Nachts emporfteigen, Die falte niederfinfen. Das 
Waffer dagegen, welches bei Tage bis auf eine gewiffe Tiefe von ben 
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Sonnenftrahlen erwärmt ward, muß, wenn bei Nacht feine Oberfläche 
ſich abfühle, feine Fältern ſchweren Schichten. niederfinfen Inffen, während 
die nächft untenliegenden wärmeren auffteigen, und baburch der Ober: 
fläche eine höhere Temperatur bewahren 1). ” | 

$. 129. „Das Eintreten von Stürmen muß Aenderungen in den 
regelmäßigen Gang der Wärme bringen, weldye von allen Beobachtern 
bemerkt worten find; indeß haben über die Art diefer Aenderungen bisher 
viele Zweifel geherrfcht, welche eigentlidy erft durch Peron’8 Beobachtungen 
befeitigt worden find. Schon Ariftoteles glaubte, daß die Meereöwellen 
durch die heftige Bewegung bei Stürmen envärınt würden, und unter 
ben Neueren haben befonters Irving und Yorfter ſich diefer Meinung 
geneigt erklärt; Peron Hat indeß bewiefen, daß dieje Angabe in einer 
Täufhung gegründet fei. Immer fand er, daß bei Stürmen die Tem⸗ 
peratur der Meeresfläche fich beträchtlich vermindert hatte, wenn gleich 
allerdings nicht fo bedeutend, als die Temperatur der Atmojphäre, 
woburdy bei Oberflächenprüfung des Waffers ein Gefühl größerer Wärme 
erzeugt werden ınuß. — Peron ſchatzt dad Verhältnig der Abkühlung, - 
welche das Wafler, im Verhältniß zu der, welche die Atınofphäre ers 
leidet, in gewöhnlichen Fällen wie 1:6, in Folge feiner eigenen Beob⸗ 
achtungen 2). “ 

$. 130. „Eine befondere Erwähnung verdient das Verhältnig, 
weldyed die Temperatur der Meeredoberfläche an den Küſten und auf 
bein offenen Meere zeigt. Hier ftoßen wir auf einen merkwürdigen 
Widerfpruch unter zuverläjligen Beobachtern, defien Löfung wir nicht zu 
geben vermögen. Peron fand, daß bei Annäherung an die Küfte die 
Temperatur der Meeredoberfläche merflicy erhöht werde, und daß man 
nad) dem Fortfchreiten ver Wärmezunahme ſchon aus großer Berne den 
Grad der Annäherung an das Land beftimmen konne. Diefe Erfcheir 
nung ſcheint natürlic) in der größeren Erwärmung des Feſtlandes und 
in der geringeren Tiefe bed Meered gegründet, bei welchem ber Boden 
ſchon an der Erwärmung durch die Sonnenftrahlen Theil nehmen kann, 
und nun zugleich bie erlangte größere Wärme an das Waſſer abgiebt. 
Peron glaubt zugleich, daß der großen Menge von Thieren und Pflanzen, 
welche gewöhnlich in den flacheren Küftengegenden häufiger zu leben 
pflegen, ein Antheil an diefer höheren Temperatur gebühre; er fand, 
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als fich ihm einft an der Küfte von Reuholland- die günftige Gelegenheit 
darbot, Zoophyten and dem Grunde des Meeres zu filchen, daß dieſe 
Thiere eine mehr ald 39 höhere Temperatur ald die Atmofphäre und die 
See an der Oberfläche hatten, weldye nur von ihrer eigenthümlichen 
Lebensthätigfeit herrühren konnte. Daß die Fiſche, wenn gleich fie ges 
wöhnlich für Thiere kalten Blutes gehalten werden, dennoch eine höhere 
Temperatur als die Mittels Temperatur bed Waſſers befigen, ift fchon 
durch Buniva’d und Anderer Berfuche erwielen, und neuerlich hat es 
erft John Davy wieder beftätigt. Alle dieſe Organismen zerſetzen 
Eauerftoff, und dadurdy muß eine gewifle Wärmemenge frei werben. 
Die Verſuche, welche Marfigli und Sauffure an den Küften von Frank⸗ 
reich, Gaftberg in der Nähe von Neapel und Donati im abriatifchen 
Meere angeftellt haben , ftehen vollfommen mit Beron’d Wahrnehinuns 
gen im Einklange, nicht minder auch diejenigen von Hellant au ber 
 Küfte von Schweden ·· Ze 

„Richt defto weniger fehlt es nicht an Beobachtungen Anderer, 
welche das Begentheil nachweifen und‘ welche ganz denfelben Charafter 
der allgemeinen Anwendbarkeit und das Gepräge der Zuverläffigfeit an 
fih tragen. Kurz vor 1775 machte Jonathan Williams die Ents 
deckung, daß nicht nur in der Nähe des Feſtlandes, fondern auch um 
Untiefen, Baͤnke und dergl., und auf benfelben die Temperatur bed 
Waſſers auffallend abnimmt, und zwar fo, daß diefe Abnahme fich fchon 
lange vorher einftellt, che eine Gefahr für die Schifffahrt zu befürchten 
it. A. von’Humboldt hatte auf feiner Reife nach Cumana mehrfach 
Gelegenheit fich von der Richtigkeit diefer Wahrnehmungen zu übers 
zeugen: zwifchen Coruña und Ferrol fah er über der Oberfläche einer 
Untiefe das Thermometer auf 12°, , finfen, während ed vor und nachher 
im tiefen Meere auf 15% und 150,, ftand. Ganz ähnlidy fah er das 
Thermometer über der Sandbanf finken, welche die Infeln Tabago und 
Granada verbindet. In noch umfaffenderem Grade hat neulidy John 
Davy auf feiner Reife nach Ceylon dieſe Erfahrung wiederholt. Er 
zeigt, daß, als er fich der Capſtadt näherte, die Temperatur der Meeres⸗ 
oberfläche ſchon um mehr als 19 Cent. (20% 5.) fanf, bevor noch Land 
gefehen wurde; eben fo gefchah es, als er ſich Eeylon näherte, daß bie 
Temperatur ded Waflerd fih Thon am Abend um 20 F. verminderte, 
während das Land erft am andern Morgen erblidt ward; umgefehrt 
fah er die Temperatur des Meeres zunchmen, ald er vom Gap aue- 
fegelnd, das hohe Meer erreicht hatte.“ 
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„Die Erklärung diefer intereffanten. Erfcheinungen ift bis jegt noch 
nicht ganz befriedigend ausgefallen: A. von Humboldt glaubt, daß bie 
tiefern falten Schichten des Meered längs der Ränder der Sandbänfe 
in die Höhe getrieben werden. Humphrey Davy, John's Bruder, hat 
eine verwideltere Erklärung verſucht; er meint, daß auf flachen Stellen 
bed Meeres die in der Nacht erfälteten obern Waflerfchichten nicht tief 
genug finfen fönnen, und daß daburd) eine fühlere Mifchung entftehe. 
Williams glaubt bemerkt zu haben, daß diefe Abfühlung in denjenigen 
Meertheilen, welche zwifchen Borgebirgen in Buchten liegen, und an 
den Mündungen größerer Slüffe nicht vorfomme. ” 

„Diefe Erkältung der Oberfläche ded Meeres auf Untiefen ift nicht 
allgemein. „„Ich babe, — bemerft Hr. von Humboldt, — an einem 
andern Orte zu zeigen gefucht, wie Strömungen und andere noch nicht 
gehörig erforfchte Urfachen auf das Nichtfinfen der Temperatur eins 
wirfen. Eine plögliche Abnahıne der Wärme des Oceans ift immer ber 
ernfteften Beachtung der Piloten werth; fie fündigt ihnen eine Ver⸗ 
änderung in der Etrömung , oder bie Nähe einer Untiefe an: aber fo 
wie ed Untiefen giebt, auf denen dad Waffer nicht milchig ift, und bie 
ſich durch Feine Farbewerſchiedenheit auszeichnen, fo giebt es welche, 
die auf Feine bemerkbare Weife die Temperatur ded Wafjerd vermindern, 
Meine Erfahrungen im atlantifchen Ocean und in der Sübfee ftimmen 
in diefem Punkte mit denen überein, welche Hr. Sabine an den Küften 
von Maranhad und ein neuerer vortrefflicher Beobachter, Prof. Meyen, 
bei ven Sandwich- Infeln, Afcenfion und in der chinefifchen See fans 
melten. Auf Seereifen im hohen Norden hat man neuerlichft einen 
fehr wichtigen Vortheil durch Anwendung ded Thermometerd aufges 
funden. Ehe man noch, heißt es bei Rennell, die Eismaſſen von der 
Spige des höchften Maftes entdecken konnte, wurde die Nähe ver Gefahr 
durch fchnelle Verminderung der Temperatur ded Seewaflers ange⸗ 
zeigt. "" Hr. von Humboldt beobachtete diefes Phänomen aud) in dem 
Magdalenenftrome, fo daß er durch Beobachtung der Wärme des Stroms 
waflers mehrere. Stunden dad Steigen bes Fluſſes (durch Schneefchmelze 
und falte Regengüfle verurfacht) vorherfagen fonnte. Bei andern Flüffen, 
die ebenfalls in hohen Gebirgsgegenden entfpringen, findet die hier ers 
wähnte Beobachtung, auch in der gemäßigten Zone, zu gewiſſen Zeiten 
Anwendung !). 


% 





1) Berghaus a. a: D.©. 401 fig. 
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$. 131. „Wenden wir und zur Betrachtung der Waflerwärme ber 
Deeane, fo nimmt bad atlantifche Meer zunächft unfere Aufmerffamfeit 
in Anſpruch. — — Wir haben geiehen, daß im atlantifchen Ocean bie 
Linie der größten Luftwärme nicht mit dem Aequator zufammenfällt. 
Daffelbe ift auch mit der Meeresiwärme ber Fall, wir finden, baß die 
Linie der größten Merreöwärme immer auf der nördlichen Seite des 
Erdgleicherd liegt, und ihre Temperatur die des Ichtern um 20 über« 
trifft." — 

„Waſſer ald ein dichtes Medium muß nothwendig mehr als bie 
Luft von den Eonnenftrahlen erwärmt werben. Die Erfcheinung, daß 
in der Aequatorials Zone des atlantiichen Oceans die Luft wärmer ift 
ald dad Meer, muß demnach einen eigenthümlichen Grund haben, ben 
man, mindeftend für den nördlichen Theil ber Zone, vielleicht in der 
Stellung der öftlihen Küften -fuchen fann. Nordafrika reicht weit in 
den Ocean hinaus; aus dem heißen Boden Senegambiens und der 
Sahara (mittlere Temperatur von Senegambien Lat. 140 N. — 26°,,) 
entwidelt fih, ich erlaube mir die Wiederholung, Jahr aus Jahr 
ein eine heiße Luft, bie durch Hülfe der öftlihen Luftftröme in bie 
oceanifche Atınofphäre getragen wird. Yür den im Süden bes terreſtri⸗ 
fhen Aequators liegenden Theil der Zone größerer Luftwärme ift bie 
Erflärung ſchwieriger; und nicht zu überfehen ift ed, daß für die 
fürliche Hemiſphäre überhaupt die gegebenen Refultate der atmofphäri- 
hen Wärme im Ganzen genommen nicht fo zuverläffig find als für 
den nordatlantifchen Ocean. Daß bie Linie größter Meerediwärme nörds 
lich vom Aequator fallen muß, ift natürlich, wenn man fich des weiter 
oben Geſagten erinnert; es ift eine nothiwendige Folge des Laufes der 
Strömungen; daß aber die Temperatur dieſer Linie (280) um ein Nams 
haftes größer ift ald die Wärme der benachbarten Parallelen, ift eine 
eigenthümtiche Erfcheinung , deren Grund mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
noch nicht erfannt werden kann.“ 

Bezüglich der Wintertemperatur des Meerwafferd hat Hr. von 
Humboldt aus mehr ald 700 Beobachtungen geübter Männer das wid) 
tige Refultat gewonnen, daß die Wintertemperatur des fern vom Golf⸗ 
ſtrom und den Einfluß der Untiefen befindlichen Meerwafiere an der 
Dberfläche durchgehends eine größere fei, ald die Wintertemperatur ber 
Luft in Eontinentalgegenden von ungefähr gleicher Breite. „„Die 
Unterfchiede (im Monat Iänner) find in dem PBarallel von Mailand 
111/39, und nehmen mit der Entfernung vom Aequator fehr ſchnell ab, 
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ninnlic vom Barallel von 459 bis zu dem von 30% von 111/99 zu 41/30 
nach dem hunberttheiligen Thermometer. Kur einmal habe ich gefunden, 
daß im Januar unter 450 Breite die Meertemperatur bis 110, herab- 
gefunfen if. An der Nordweſtküſte von Norwegen zwiſchen 65% und 
2709 Breite ift Die Temperatur bes Oceans an ber Oberfläche noch 51/29, 
wenn auf dem nahen Eontinente die mittlere Temperatur der Monate 
fhon mehrere Grade unter den Gefrierpunft finft. An einer Oftfüfte 
(der von Labrador) ift bereit zwifchen 570 und 589 Breite, die Diffe- 
tenz der Land» und Meerluft im Winter im Mittel 159 bid 189, * “ 

„ » Die Benauigfeit diefer numerifchen Elemente ift durch die Beob⸗ 
achtungen, welche der große Geograph Major Rennell dreißig Jahre lang 
im atlantifchen Ocean gefammelt hat, auf eine merfwürbige Weiſe be- 
ftätigt worden. " * — 
| Hr. von Humbolbt. fand au einer Zufammenftellung ber Rennell’ 

ſchen Beobachtungen und feinen anderweitigen Duellen für ven Monat 
Januar im atlantifchen Ocean und zwar in jenen Theilen, „ „die von 
dem warmen pelagiſchen Fluſſe, dem Golfſtrom, entfernt ſind:““ 


Rennell Humboldt 
Lat. 500 120 ... 

„450 110, 120, 

„A00 140,, 140,, 

„350 18%: 170, 

" 30° 170,7 ‚180,7, 


und Berghaus fügt nach feinen Forſchungen hinzu, daB bie mittlere 
Temperatur ded Winters überhaupt in jenen fünf verſchiedẽenen Breiten 
auf 9Yo,„120,3, 159%,,, 170,, und 190,0 anzuſetzen ſei. 

—„Wo nicht durch Strömungen, fährt Hr. von Humboldt fort, 
Waſſer verfchiedener Breiten und alfo verfchiedener Temperaturen ges 
miſcht werben, iſt die Gleichheit der Meereswaͤrme in derſelben Jahres⸗ 
zeit fo groß, daß z. B. in der Suͤdſee, ich auf Flächen, die größer ale 
Deutichland find, mehrere Tage hinter einander feine Differenzen über 
10 bis 20 bemerkt habe. Man traut kaum feinem Auge, wenn man - 
dieſe gleichmäßige Vertheilung der Wärme in fo weiten Räumen bes 
Slüffigen beobachtet. ” * 

» „Die eben ermittelten Zahlen bieten ben beften Beweis für die 
unfere europäifche Winterfälte mildernden Weftwinde dar. Wir find 
zu dem unerwarteten Refultate gelangt, daß in der Breite des nördlichen 
Deutſchlands, felbft außerhalb des Golfſtroms, die Oberfläche des 
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atfantiichen Dreand eine WintersTemperatur bat, welche (nad; Gaͤm⸗ 
bart’8 Beobachtungen) die mittlere Januars-Temperatur von Marfeille 
um 41/30 übertrifft, ja der mittlern JanuarsTemperatur von Balermo 1) 
nad) Marabitti’8 Beobachtungen gleichfommt. So langſam ift die Er⸗ 
fältung einer großen Waſſermaſſe, jo wirkſam das Herabfinfen der ers 
fälteten Waffertheile, oder das Beſtreben alles Berfchiebbaren (Klüffigen) 
troß ded großen Verluſtes durch Wärmeftrahlung und Verbunftung, bie 
Erfältung der Oberfläche zu vermindern. Das Minimum der Meeres⸗ 
temperatur in ber gemäßigten Zone fällt, nach H. Kaͤmtz fcharffinnigen 
Unterfuchungen, zwar nicht in den Januar, fondern in den Februar und 
Anfang des Monat März, aber die Unterfchiede der mittleren Temperas 
turen von Januar und März find kaum 0°,,, alfo bei der Vergleichung, 
die md hier befchäftigt, zu vernachlaͤſſigen.““ 

„„Der General Baudrand , der im Januar 1826 von Breft nach 

Cayenne abfegelte, fand — — daß atlantifche Meer genau: 

Lat. Long. Waͤrme. 

46° 42° 15055. den 18. Januar 120, 

450 12° 17037’ ⸗ ⸗19. ⸗ 120, 

430 18° 190 38 > ⸗20. ⸗ 130, 
alſo noch wärmer, als ich oben für dieſe Parallelen angegeben; ebenſo 
war nach Kapt. Sabine in Lat. 470 30°, alſo ungefähr in dem Parallel 


von Zürich und Innsbruck (bei Long. 99 50’W. Paris), dad Meer im 


"Januar 1822 noch über-100%; ja derfelbe erfahrene Beobachter fand, 
wie ich bereitö. oben bemerkt, zwifchen Norwegen und Island das Meer 
im Spätherbfte noch mehrere Grade über dem Gefrierpunkte. Diefe Res 
fultate verdienen fohon deshalb befondere Aufmerkjamfeit, weil Winter- 
beobadhtungen der Meerteinperatur in hohen Breiten fo felten erlangt 
werden. — — Die große Maffe neuer Refultate, welche die phyſiſche 
Erdbefchreibung der Reife ded H. Adolf Erman verdankt, lehrt, daß 
auch die Norboftküfte des alten Continents den Einfluß des Meeres auf 
die Erhöhung der Temperatut erfährt“ 2), 

$. 132. „Die Temperatur des Meerwafſers unter dem Aequator 
im großen Dcean giebt Kämtz, den Beobachtungen zufolge, zu 279,5 - 
md nach feiner Rechnung, zu 28%, an. Für das indifche Meer findet 





1) Marfeille: Mitteltemperatur des Jahres 140,,, des ganzen Winters 80,,. 
Palermo, Jahr 170,,, Winter 11%,,. Humb. 
2) Berghaus a. a. O. ©. 493— 8500. 
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er 27% 4. H. Meyen beobachtete fie in jenem Ocean, im Juni, 2850, ,, 
und in dieſem Meere, am 22. December, 26%,,. Kapt. Beechey fand 
fie in der Süpfee, im März, 28%,,. Das Marimum der Gemperatur 
an der Oberfläche des Meeres im großen Ocean fand 

Beechey im März 1828 in Lat. 141/,0 N. mit 319,,, 

Meyen im Juni 1831 in Lat. 21/0 N. mit 27%. 
Das Mittel aus beiden Beftimmungen flimmt mit der Beobachtung 
überein, welche A. von Humboldt auf feier Fahrt von Guayaquil nach 
Acapulco anſtellte, wonach er die größte Meermärme mit 290,., im 
Korden des Aequatord zwifchen ber amerifanifchen Küfte und den Ga⸗ 
lapago® fand. Hiernach wäre der_Wärmegleicher der Meeredoberflädhe 
im großen Ocean um 11/59 wärmer als der des atlantifchen Dccans ” 1), 

$. 133. „Endlich bleibt noch übrig, einige Thatſachen für die 

Temperatur der Meereöfläche in den Polarmeeren mitzutheilen. Sco- 
resby hat fie bis zum 80. Parallelkreis in der nördlichen Hemifphäre 
beobachtet, wie folgende Ueberficht zeigt: . 





Temperatur der 


See | Luft 





Latitudo Differenz Zeit Bemerkungen 








600 N. 80,, 6%, | + 0%,, Ende März. |in Braffa 
und - und 
. Anfang April 
6ER, 50,, 6%, | + 19%, |Ende Mär |in See 
700 N. 4,1 — 1%, | + 595 |Ende April |in See 
TER. | — 1%, — 3,% | + 1%, |Mitte April zwiſchen Eis 
SOON, | — 1%, | + 49%,, | — 5% Anfang Juni |deögleichen 


„Diefe Wahrnehmungen, bis auf die legte unter. Lat. 800, drüden 
ziemlich die Jahrestemperatur aus, weil fie in Monaten gemad)t wors 
ven find, deren Temperatur, wahrjcheinlich auch in diefen hohen Breis 
. ten, dad Medium der jährlichen Wärme angiebt. ” 

„Segen den Südpol hin ift Webbell, im Jahre 1823, am weis 
teften vorgebrungen ; er erreichte Lat. 740 15° ©, in Long. 360% 37° 
W. Paris, leider aber hat er auf diefem Punkt das Thermometer nicht 


1) Berghaus a. a. O. S. 500. 501. 
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beobachtet. In Lat. 60 S. war bie Temperatur: Waſſer 09,5, Luft 
3%,, im Januar, zwifchen Eisinfeln, in Lat. 65° fand er fie: Waſſer 
20,, und Zuft 19,,, ebenfalls zwifchen Eisinfeln, im Februar. Biscoe 
beobachtete bie Wärme des Waſſers in Lat. 68° S. im Januar 1831 
— 19,, oder 19,, wärmer als die Luft”). 


Drittes Capitel. 


Berhältniffe der Wärme des Meeres in verfchiedenen 
Tiefen. 


$. 134. „Dies ift ein Gegenſtand von hoher wiflenfchaftlicher 
Bedeutung, der durd die Forſchungen der neueften Zeit einen bebeutens 
den Grad von Klarheit erlangt hat. Man war in frühern Zeiten, bes 
fonderd durch Marfigli veranlaßt, der Meinung, daß ber Ocean ſowohl 
ald das Feſtland in der Tiefe eine gleichmäßige Temperatur hätten, die 
man auf etwa 109 bie 121/30 annahm ; aber die neuern Beobachtungen 
haben gezeigt, daß eine ſolche Gleichfoͤrmigkeit durchaus nicht ftattfindet. 
Sie deuten mehr oder minder darauf hin, daß ed mit der Temperatur 
des Meeres in größern Tiefen fi) gerade entgegengefeßt verhalte, als 
mit ber Temperatur des Seftlanded. Diefe nimmt zu, die Wärme dee 
Meeres Dagegen fcheint fortwährend geringer zu werden, je tiefer man 
eingedrungen ift, und finft in den anfehnlichften Tiefen felbft unter den 
Gefrierpunft herab.” 
* ‚Sing fah im arftifchen Meere in einer Tiefe von 3900 Fuß bie 
Temperatur bis — 39,, erniedrigt, und Kapt. Roß, in der Baffins- 
Bat, bis — 3°,, in der Tiefe von 3960 Fuß, während die Wärme an 
ber Oberfläche + 19,, betrug. Sehr große Unterfchiede zwifchen ber 
Temperatur ded Meeres an der Oberfläche und in der Tiefe hat Peron 
beobachtet ; er fand in 1200 Fuß Tiefe (Lat. 30 N.), bei 310,, Obers 


41) Berghaus a. a. O. ©. 501. 502. 
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fläächenwärme 70,,, alſo 230,, Unterſchied, und er bemerkt ausdrücklich 
dabei, daß dieſe Differenz wegen der Hinderniſſe, welche das Herauf- 
ziehen des Apparates (75 Minuten bauerte e8) veranlaßte, noch bedeus 
tend größer gemwefen fein müfle. Noch um eine Kleinigfeit größer war 
der Uinterfchied, welchen Kapt. Dumont d’Urville bei einer etwas gerins 
geren Tiefe beobachtete; in Lat. ION. zeigte das Thermometer an der 
Oberfläche 28%,, und bei 2000 Fuß Tiefe 5%,,, mithin Unterfchied 
239,9. Kopebue dagegen fand bei 2400 Fuß Tiefe (Lat. 360 N,) nur 
. eine Differenz von 16°,,. Die größte Tiefe, aus welcher die Temperatur 
des Meerwaſſers unterfucht worden ift, bat Dumont d'Urville erreicht: 
am 23. Sept. 1827 fchöpfte er, in Lat. 200 S., Long. 680 O., aus 
5800 Fuß Tiefe Waffer, welches 79,, Wärme hatte, indeß die Tempes 
ratur der Oberfläche 230,, und. die der Luft 210,, betrug; Unterfchich 
der Tiefe und der Oberfläche 15°, ,; aber der Drud, welchen die Waffers 
maffe in dieſer ungeheuern Tiefe auf dad Inſtrument ausübte, Hatte 
daſſelbe befchätigt, und die Temperatur, welche von ihm angegeben 
wurde, war gewiß nicht die wahre. Nahe eben fo tief (5124 engl. Fuß) 
kam Beechey im Sept. 1825 in Lat. 470 18° N., Long. 55° 50° W.; 
Temperatur der Oberfläche 79,,, der Tiefe 40,3, Unterfchied nur 39... 
Sabine fchöpfte Waſſer aus 1000 engl. Faden oder 5600 par. Fuß 
Tiefe im caribifchen Meere, in dem Kanale, wodurd) es mit dem meris 
Fanifhen Meerbufen in Berbindung ſteht; es Hatte eine Wärme von 
79,5, das Waffer der Oberfläche dagegen 28°,,, Differenz 21°,,.” 


„Died mag genügen, um die große Allgemeinheit ded angeführten 
Geſetzes zu zeigen. Horner bemerft, daß die vorhandenen Beobachtungen 
zwar noch nicht hinreichen, die Progreſſion diefer Temperaturabnahıne 
in verfhiedenen Gegenden der Erde daraus ableiten zu fönnen, er glaubt 
aber, und d’Urville ftimmt ihn darin bei, daß fie allgemein anfangs 
ſehr unmerklich, in größeren Tiefen fehr fchnell und endlich wieder fehr 
langfam fortfchreite,, bis fie einen, bei allen Meeren gleichen Thermos, 
meterftand erreicht, weldyen er auf etwa — 2°,, annehmen zu fönnen 
meint. Beechey's Wahrnehmungen beftätigen ebenfalls jened Verhältniß 
ber Wärmeabnahme ; doc) zeigen fie auch einige Abweichungen von ber 
Regel, und zwar fo, daß die Temperatur in der Tiefe nicht allein ftationär 
werden, fondern auch fogar wieder fleigen kann.“ 


„Stationär „wurde die Wärme nad) Beechey's Beobachtungen 
u. A. in folgenden Fällen: 


A. Drittes Capitel. 113 


Lat. 23058’ N., Long. 12008’. Lar.58048’N., Long. 187018’. 


im nördlichen großen Ocean im nördlichen großen Ocean 
— — — ————— — — 
Temperatur ber Oberfläche 630 F. Temperatur ber Oberfläche 540 F. 


s in 300%. Tiefe 62 s tn 600%. Tiefe 45° 
⸗ s 900 ⸗ ; 500 s 1200 s » Al, 
⸗ s 1260 » s 47%, »s s19%2 ,» » 40%, 
⸗ s 1860 » s 479, » 26652 s 400, 
beobachtet im December 1827. beobachtet im Zuli 1827. 


„Die Zunahme der Wärme in größern Tiefen fcheint fi vorzugs⸗ 
weife in der Aequatorialzone zu ereignen, ohne daß bie gemäßigten Zonen 
davon ausgefchloflen find. So fanven: 


LU] 
Beechey Prescott Beechey 
Lat. 140 22 N. Lat. 120 22° N, Lat. 550 58° ©. 
Zong. 1019 35’ W. | Long. 260 24° W. | Long. 740 30’. 


im ftillen Ocean | im atlantifchen Ocean] im atlantiihen Ocean 
— — | — —— | — —— — 
Temp. der Luft 919%.| Temp. der Luft 830%.| Temp. der Luft 370%. 
⸗der Oberflaͤche 880 | » der Oberfläche 82 | » derOberflache 430,, 

- in 6008.T.57° | » in 180%.3.71 | » in 600%.T.420, 
: in1200%.%.55° | » in 360 8. %. 61 | » in1380%.T.420, , 
⸗ in1800%.T.48%,,| » in 540%.%.57| » in 1980 F. T. 400,, 
: in2400%.7.49,,| = in 660 F. T. 38⸗ in 2880 F. T. 410,, 
beobachte im Maͤrz⸗ in 702 F. T. 88beobachtet im Sept. 
1828. ⸗in 1320 F. T. 60 1825. 
beobachtet im Auguft 
1821. 


„Wie unerwartet dieſes übereinftimmende Verhalten ber Meere 
über einen fo großen Theil der Erde fei, bedarf feiner Erläuterung; 
wohl follte man erwarten, daß die erhöhte Temperatur ded Feſtlandes, 
welches überdied noch nicht einmal in fo großen Tiefen ald die Waſſer⸗ 
mafle unterfucht worden ift, fich dem Meere mittheilen, und es je tiefer 
tefto mehr erwärmen werde. Aud) hat bisher Pr Niemand eine ums 
faffende Erklärung diefer Abweichung gewagt; A. von Humboldt bes 
merkt indeß gelegenheitlich, daß er überzeugt ſei, fe rühre von dem in 

Nowak, Drean. 8 
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der Tiefe erfolgenben allgemeinen Zuge ded Gewäflers von den Polen 
gegen den Aequator ber; eine Anficht, die von d'Urville getheilt und 
durch Beobachtungen im mittelländifchen Meere begründet wird. Zwi⸗ 


ſchen den Balearen und der fpanifchen Küfte ergab es fich nämlich, daß, 


obwohl der Meßapparat Tiefen von 1500 und 1840 Fuß erreichte, bie 
Temperatur der untern Wafterfchichten nur fehr wenig von der Tempe⸗ 
ratur der Oberfläche abweicht, woraus d'Urville, wie und dünft, fehr 
richtig fchließt, daß die von den Polen gefommene Waffermafle in zu 
geringer Quantität durch die Gibraltar-Straße bringe, um bie Tempe- 
ratur der untern Schichten in dem Maße abzufühlen, wie es im’ offenen 
Deean der Fall iſt. Diefe Beobachtung von d'Urville beftätigt in der 
That auch indireft dasjenige, ıwad H. von Hoff gegen dad Dafein 
einer untern Gegenftrömung in der Mecrenge von Gibraltar gejagt hat; 
denn, wenn bie falten Waffer der oceanifchen Tiefe nicht in hinreichen- 
der Menge über die Wand, welche im Grunde der Straße liegt, vorzu- 
bringen vermögen, fo Tönnen ed auch nicht umgekehrt die untern Wafler- 
ſchichten des mittelländifchen Meeres." 


„Daß die Erfältung der Meerestiefe ein Effekt unterjeeifcher Strö- 
mungen fei, fcheint durch die Beobachtungen von Beechey und Prescott 
über die zunehmende Wärme in tiefern Schichten, von der wir oben brei 
Beiſpiele angegeben , betätigt zu werden, woraus folgen würde, daß 
ein Strom warmen Nequatorialwafjers unter einem Strome falten Po⸗ 
larwaſſers fliege. Will ınan diefer Vermuthung nicht Raum geben, fo 
läßt fich die in einzelnen Gegenden wahrgenommene Erwärmung der 
untern Schichten mit Horner auch auf heiße Quellen oder andere vul- 
canifche Wirkungen zurüdführen — — ; ja, daß noch andere Urſachen 
ald die Wärme der Aequatorialregionen wirffam zu fein fcheinen , be- 
weißt die Angabe von Horner, der zufolge der Golfſtrom ftellenweife 
in A80 bis 600 Fuß Tiefe fo heiß gefunden wird, daß man das her- 
aufgezogene Bfeiloth nicht mit der Hand berühren fann. “ 


„Andere Beobachter glauben in hohen Breiten ftatt einer Abnahme 
eine Zunahme der Temperatur gefunden zu haben; fo u. A. Scoreöby, 
zwifchen den ‘Parallelen von 761/,9 bis 800 N., bis zu Tiefen, welche 
bei 4556 Fuß ihr Mariınum haben ; in diefem Falle war die Tenpe- 
ratur der Oberfläche 09, die.der Tiefe + 30,3. Hierbei ift aber wohl 
zu beachten, was fchon Gilbert bemerkt hat, daß diefe Beobachtungen 
in ben Umgebungen großer Eismaſſen angeftellt find, welcye die Tempe⸗ 
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ralur der Meereßoberfläche mehr als bei dem normalen Ginfluffe der 
Sonnenftrablen erniediigen mußten. ” 

„ Dei den oben angeführten Berfuchen von Prescot war die Diffe⸗ 
renz der Temperatur zwiſchen der Luit und der Fälteften Waſſerſchichte 
faft 170 Gent. — Die folgenden Wahrnehmungen find ebenfalls von 
Prescott angefteflt worden (Thermometer Fahrenheit): 






Long. 
Zeit | Latitude W. 









1822, Jan. 14.|14020°©. 
1822, Mai 30.29 01 ©. 
1822, Nov. 18.24 30 ©. 
1822, Nuv.25.|32 40 ©. 
1823, Dec. 3.120 15 NR.|1100 40° 
1824, März 4. 13 49 N.| 930 52'|80 80'/, 176 

1824, Juli 18. 29 31 ©.| 890 48°|685 62 6 66 
1824, Det. 18.|36 09 ©.| 800 35° 381/, 155 551/, 84 
1825 ‚Ian. 24.|34 58 N.| 370 39. |641), 66 635 |68 


„Alſo auch diefe Verfuche beweifen die Abnahme der Wärme mit 
ber Tiefe (bid auf die Beobadytung vom 15. Juli 1824 , bei welcher 
eine Ausnahme ftattfindet). Horner hat auf die Abhängigkeit von der 
Polhoöhe aufinerkſam gemacht, und Kämg fie weiter verfolgt. Nehmen 
wir, jagt er, die Aenderung der Temperatur für eine Tiefe von 600 
Fuß, wo die meiften Meffungen angeftellt worden find, fo erhalten 
wir in 
Lat. 1806. n8| 10N.| YOR.|132/,0R. 2ER. 361/,0R, 
Th. Cent. 49, 40,, [11°,, [170,5 100, 70,7 70,7 
alſo eine weit fchnellere Abnahme in den Aequatorial⸗ als in höheren 
Parallelkreiſen.“ 

„Peron hat die Darſtellung ſeiner Beobachtungen mit einer ihm 
eigenthümlichen Hypotheſe verbunden; er glaubt nämlich, daß die Tiefe 
des Meeres eine gefrorne Maffe bilden müffe, von welcher fi häufig 
Stüde ablöfen, weldye, an die Oberfläche tretend, die ungeheuern Eis⸗ 
fchollen der PBolargegenden bilden follen. Diefe Annahme ift indeß von 
fpäteren Naturforfchern mit fehr wichtigen Gründen beftritten worden; 
befonders hat ſich 2. von Bud) dagegen erflärt. Horner machte darauf 
aufmerffam, daß Meerwafler in großen Tiefen audy bei unter dein Ge⸗ 
frierpunft liegenden Teinperaturen nicht in den Zuſtand des Eiſes übers 
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gehen koͤnne, weil ber ungeheure Druck, welchen es hier erleidet, ihm 
feine Ausdehnung geftattet; die Verſuche mit Waſſer, das man in 
Bomben dem Gefrieren ausſetzte, geben einen guten Beleg dazu, Mit 
Recht bemerkt auch Parrot, daß fo große Maffen leichten -Eifed, als die 
Eisfchollen bilden, unmöglich auf dem Meereögrunde entftehen fonnten, 
da fie ſich viel früher hätten losreißen müflen. Beſonders wichtig aber 
ift ber Grund, welchen Davy dagegen anführt; es ift nämlich) befannt, 
daß das Waſſer bei einer Temperatur von etwa 40,, Eentigrade feine 
größte Dichtigfeit hat; es muß alfo ſtets nieberfinfen, wenn es fich dem 
Gefrierpunkt nähert, und fobald fich Eis bilden wollte, würden es bie 
wärmern niederfinfenden Ströme ſtets wieder fchmelzen muͤſſen. Auch 
A.v. Humboldt hat ſich aus aͤhnlichen Gruͤnden wider dieſe abweichende 
Anficht erflärt” 1), 


Dieries Capitel. 


Die Eisſchollen der Polarmeere. 


$. 135. „Zunächſt iſt unſtreitig die Beobachtung von großem 
Intereſſe, daß alle die Eismaſſen, welche ſich im Meere befinden, aus 
gefrornem ſüßen Waſſer heſtehen.“ 

„Die Beſchaffenheit des Meereiſes iſt doppelter Art; Ecoresby 
unterfcheidet nad) der Nomenclatur der Groͤnlandsfahrer: Salzwaſſer⸗ 
eis, von poröfer Beichaffenheit, mildyig weißer Farbe und undurchfichtig, 
beim Schmelzen etwas falzig Waſſer gebend; es ift faft immer in fleinen 
Stüden auf dem Meere bei Bewegung des Waſſers gebildet und fchiebt 
fich oft in größeren Maffen zufammen , welche an einander frieren und 
fo größere Platten bilden; fie find ungemein leicht und tauchen nur mit 
4/5 ihrer Höhe unter die Wafferfläche ein. Scoresby erhielt ftetS folches, 
wenn er Meerwafler gefrieren ließ. — Das Süßwaflereis bildet fich 
bei größerer Rube,. und muthmaßlich am häufigften von gefehmolzenem 


ı 1) Berghaus a. a. O. ©. 502—807. | . 
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‚ Schneewafler, welches auf der Oberfläche der Eisſchollen gefriert, oder 

aus den Küftenthälern ber Polarländer herabgeflofien it. Es zeichnet 
fi) durch feine große Reinheit vor dem vorigen aus, hat eine fehr fchöne 
grüne Farbe und fo vollkommene Durchfichtigfeit‘, daß Scoresby ſich 
feiner ftatt des Glaſes bediente; es iſt bei weitem ſchwerer als das 
vorige und taucht mit /, feiner Höhe Ind Waſſer; — gewöhnlich fcharf- 
fantig und ſproͤde, daß es rißt wie Glas. — Seine Mafle ift in den 
größeren Anhäufungen des Eifes die vorwaltende. * 

„Unter dieſen Waffen ımterfcheidet Scoresby Eisfelder von Eis⸗ 
bergen — —.“ 

„Die Ausdehnung der Eifelder , welche beſonders im Meere von 
Spitzbergen zu Haufe find, fand Scoreöby fo ungeheuer, daß man oft 
mit der Ausſicht vom Maſtkorbe ihr Ende nicht erreicht; einzelne, bie 
er ſah, waren bis 25 Meilen lang und etwa halb fo breit, — —. Es 
ift eine noch fehr verbreitete Meinung , daß fle nur in ber Rähe des 
Landes, und unmittelbar an deſſen Rändern ſich anfegend, entfliehen 
fönnten; Scoreoby hat indeß wahrgenommen, daß fie zuweilen in weiter 
Entfernung davon im offenen, frei bewegten Deere gebildet werden; — 
übrigens geht begreiflich da8 Gefrieren des Meeres im Schupe bes 
Feftlandes in tiefen Buchten, und ganz befonder& im Schutze der durch 
Schmelzung zerriffenen Ränder des Polareifes viel leichter vor fich, und 
diefe mögen denn aud) die Geburtöftätten der meiften @isfelder fein. 
Sobald fie fi) gebildet haben, werden fie lebhaft durch den Einfluß des 
Schneewaſſers verftärft, denn der Schnee, welcher auf ihre Oberfläche 
fallt, ſchmilzt allmälig, und wenn fein Wafler nicht ablaufen kann, 
werden fie oben mit einer Krufte Süßwaffereis überzogen. --- Brei im 
Meere ſchwimmend erfcheinen diefe Eisfelder bei Spigbergen im Juni ; 
fie folgen mehr der Richtung bed allgemeinen Stroms, als ber Rich» 
tung der Winde, flets gegen S. und W. Scoreöby fah einige, die in 
einer Stunde eine ganze Meile und darüber zurüdlegten; fie fchritten 
oft in halber Monatsfrift 60 bis 70 Meilen vor, wenn gleidy der Wind 
conftant aus entgegengefegter Richtung blied — —. Die Eisberge find 
hoch ausragende, ifolirte Eisfelfen, welche theil® frei im Meere ſchwim⸗ 
men , theild noch an den Küften bangen, wo fie gewoͤhnlich in den tief 
eingefchnittenen engen Thälern vorfonmen, und Stüde von wahren 
Gletſchern bilden, welche, durch tie Kraft des Froſtes geiprengt, los⸗ 
reißen , und endlich vom Küftenrande ind Meer ſtuͤrzen. Sie jcheinen 
befonders häufig in ber Baffins⸗Bai vorzukommen und find weniger an 
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Spigbergend Küfte zu Haufe. Ihre Menge iſt oft ungeheuer. Roß bes 
richtet, daß er bei einer Gelegenheit von nahe an 700 umgeben war; 
Cook fah deren einmal im ſüdlichen Molarmeere 186. Ihre Dimen: 
fionen find oft außerordentlich; häufig ragen fie 100, 200. bis 300 
Fuß hoch über das Wafler hervor; ja Roß hat deren am Kap Dudley⸗ 
Digged (Rat. 769 12’ N.) bis 1000 Fuß hoch im Zuſammenhang mit 
der Küfte gelehen, und Egede bat gezeigt, daß einige bis 1800 Fuß 
tief ind Waffer ragen. — In den Vertiefungen diefer Berge finden ſich 
im Sommer fleine Teiche fügen Waſſers, welche von den. Seefahrern 
benügt werden, um fich leicht mit füßem Waffer zu verfehen ’N). | 

8. 136. „Nach Scoreöby laͤßt fich die Lage und Ausdehnung 
des Rorbpofareifes in jedem Frühfahre auf folgende Weife nachweifen : 
- indem es die Hudſons⸗ und Baffind-Bai, ſowie die Hudſons⸗ und einen 
Theil ter Davis-Straße erfüllt, bildet ed eine unregelmäßige, aber zu⸗ 
fammenhängende Linie von Neufoundland bis Nowaja Semlja, und 
fchtießt fich dort an die Küften der alten Welt an, um weiter gegen 
Dften auch die nördlichen Geftade der neuen Welt zu belagern. Bon 
Neufoundland (Lat. 509) erſtreckt fich die füdliche Grenze diefed nor⸗ 
bifchen Eisbettes in nördlicher Richtung länge der Küfte von Labrador 
bis zur Mündung der Hudſons⸗Straße (Lat. 60%, wo fie ſich nad 
Nordoften wendet und in der Nähe der grönländiichen Küfte (in ehva 
Lat. 660 oder 670) eine Bucht bildet, deren öftlicher Rand die Eismaflen 
längs diefer Küfte bid zum Kap Barewell (Lat. 60% find. Da an der 
DOftfeite der Davis-Straße dad Eis oft in geringer Quantität liegt, fo 
fann es vorfommen, daß der Zufammenhang der Grenzlinie unters 
brochen ift; ja zuweilen fehlt die in dem angeführten Barallel gemeis 
niglich vorfommende Bucht ganz, und dad Meer iſt offen in weiter 
Strecke aufwärts zur Davis-Straße, " 

„Jenſeits des fühlichen Vorgebirges von Grönland feßt die Grenze 
ihren Lauf längs der Oftküfte in nordöftlicher Ricytung fort, umgürtet 
bisweilen Island und häufig die Inſel San Meyen, bleibt aber meiftens 
auf der norbweftlichen Seite derfelben. Hier wendet fie fich mehr gegen 
Weſten, um den Meridian von Greenwich gewöhnlich zwifchen Lat. 719 
und 730 zu burchfchneiden. Hat die-Linie den Meridian von 50 oder 
6° O. von Grw., oder in einigen Fällen den von 8% oder 10° Oſt ers 
reicht, fo bildet die Eismaſſe im Parallel von 730 oder 740 N. ein 


1) Berghaus a. a. D. ©. 807-511. 
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ausgezeichnete® Promentorlum, von dem aus die Rante plößlich nach 
Rorden ih windet und bald in Meridianrichtung bis Lat. 809 ftreicht, 
bald einen tief eingefchnittenen Bogen bildet, ber fich zwei ober drei 
Grade gegen Norden und dann füböftlid, zur Bäreninfel .erftredt, von 
wo bie Brenze in gerabe öftlidher, etwas gegen Suͤden abgelenfter Linie 
nad Rowaja Semija zieht. Hier trifft fie auf die Küften ber beiden 
Feſtlaͤnder.“ 


„Die zahlreichen Flüſſe, ſagt Wrangel, welche fi) von ber ſibiri⸗ 
ichen Küfte ins Eismeer ergießen, führen eine ungeheure Menge Eis 
dahin , welches weder durch die Sonnenwärme, noch durdy das Salzs 
waſſer ded Meered ganz gefchmolzen werben kann, umfoweniger, ba 
das Schmelzen ein bedeutendes Duantum Wärme verichludt, und bie 
Ternperatur ded umgebenden Meeres herabſetzt. Es erhält daher die 
ganze Waffe des Nordpolareifed jährlid durch die Fluͤſſe einigen Zus 
wachs. E8 behaupten auch die Bewohner des Rorbfaps (Lat, 690 N. 
Long. 1780 O. Paris), daß in alten Zeiten die See im Sommer frei 
gewefen fei, daß fie jegt aber, auögenommen im Jahre 1820, ſich ſchon 
lange nicht mehr erinnern fönnten, ihr Meer frei von Eis geſehen zu 

haben.” u \ 


„Es iſt ein überrafchender Anblick, bemerkt derfelbe Reifende, auf 
der unabfehbaren Eiöfläche, in der Region des ewigen Froſtes, und 
mitten im Winter, auf offenes Fahrwaſſer zu ftoßen, das, einem Lands 
fee ähnlih, vom Eije wie von einem Eontinente eingefchloffen ift, in 
welchen die Wellen bald ſich nur janft fräufeln, bald mit Sturmeöges 
walt fid) bewegen und wie Berge ſich erheben. Solche Stellen trifft 
man häufig nördlid) von Sibirien an, und fie heißen in ber Landes⸗ 
fprache Polinjen. Die neuern Entdedungen im Norden von Amerifa 
lafien vermuthen,, daß auch in dem dortigen Eißmeere zwifchen ben 
nord=georgifchen Inſeln, insbefondere der Melville-Infel und dem Ges 
ftade des Beftlandes eine :Bolinje vorhanden ji — —.“ 


„Die oben befchriebene Ranblinie des Polareifed im grönländifchen , 
und den angrenzenden Meeren erleidet in manchen Jahren eine mehr 
oder minder bedeutende Verfchiebung, indem fie zuweilen ber Oftfüfte 
von Grönland viel näher gerüdt werden kann. An der weftlichen Küfte 
von Nowaja Semlja fließ inan im Sommer bald am Südrande dieſer 
Doppelinfel auf die Kante des unbeweglichen Eifed, bald body im Nor= 
ben beim Kap Naflau. ” 


— 
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„Wie weit das Eis, wenn es fih im Sommer in Bewegung febt, 
gegen Süben in den atlantifchen Ocean getrieben werden-fann, werden 
wir weiter unten fehen, müffen aber hier dem zuweilen auögeiprochenen 
Irrthume vorbeugen , daß ed den Wendefreis zu erreichen vermöge” '). 

8. 137. „In der füdlichen Hemifphäre fand Cook feftftehende 
Eismaffen am 10. December 1772 zwilchen Lat. 50% und 510 im Me- 
ridian ded Vorgebirges der guten Hoffnung ; ein Jahr fpäter hingegen 
erblickte er das erfte Eis in Lat. 620, und am 27. Ianuar 1775 fan 
es ihm in Lat. 609 zu Geſicht. Am 24. Februar defjelben Jahres fand 
er an berjelben Stelle, wo er ſechs und zwanzig Monate zuvor wegen 
bes Eiſes nicht hatte weiter ſuͤdwärts fegeln können, ein freies, offenes 
. Meer. Weddell war im Jahre 1823 in Lat. 611/90, etwa 100 Meilen 
vom Lande entfernt, von feftem Eisgang umgeben; in Lat. 741/40 aber 
lag ein eiöfreied Meer vor ihm.” 

„Die füdlichen Eißmaffen treiben weiter gegen bie gemäßigte Zone 
als die nordiſchen. Daß gewaltige Eiäberge bis zum ‘Parallel von 47° 
oder 46° ©. ſchwimmen Fönnen, ift nichts Ungewöhnliches ; aber man 
bat fie auch im Meridian ver Agulhas-Banf in Lat.350 50° ©. ge 
fehen; dies geſchah im April 1828. Nicht felten find dieſe Eisinfeln 
für Landinſeln gehalten worden; fo u. a. Denia und Marieveen, zwei 
Inſeln, welche auf alten Karten dicht neben einander in Lat. 410 ©,, 
Zong. 19° 10'D. Paris angegeben find, und bie Aurora-Infeln — —. 
Mehrere Seefahrer, u. a. Kapt. Bafll Hal, haben bei Umſchiffung 
ded Kap Hoorn mit ſchwimmenden Eismaſſen zu Fänpfen gehabt; doch 
möchte ic) geneigt fein, ihre Erfcheinung für eine Seltenheit zu halten — —. 
Die Strömung, welche um dad Kap Hoorn fließt, fommt im Allgemeis 
nen von N. W. her und fegt jenfeits der Straße Lemaire nah N. O.; 
wenn alfo Eißmaffen in niedern Parallelen, wie 561/49 und 581/39 vor- 
fommen, fo müfjen fie von anomalen Directionen. der Bolarftrömung 
begünftigt worden fein” 2). 





— 


1) Berghaus a. a. DO. ©. 513. 514. 
2) Ebendafelbft. 
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B Reflerionen. 


$. 138. Der in dem Vorhergehenden mitgetheilte Gegenſtand, 
— bie Temperatur ded Oceans — bietet und unftreitig einen höchft 
intereffanten Stoff zum Nachdenken. Theil ift es die Eigenthümlich- 
feit der Erfcheinungen ſelbſt, Die und zur Forſchung anfpornt, theils 
find es die fonderbaren Widerſpruͤche, die bezüglich ıhehrerer Erfcheis 
nungen ziwifchen den Wahrnehinungen gleich genauer und gleich glaubs 
würdiger Beobachter gemeldet worden, theils endlich find es die Anſich⸗ 
ten berühmter Männer über gewifle Phänomene diefer Kategorie, die 
uns, troß des hohen und verdienten Anſehens, in welchem jene Männer 
ftehen, dennoch eine wiederholte Prüfung zur Pflicht machen. 

Wir dürften in bdiefer Angelegenheit wohl den beflen Weg ein« 
fhlagen, wenn wir zunächft jedes einzelne Eapitel Schritt für Schritt 
durchgehen, überall bei dem Beachtenswerthen geziemend verweilen, unb 
am Schluſſe dad Refultat unferer Forſchung in ein Ganges furz zus 
fammenfaffen. 
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$. 139, Schon in $. 115 begegnen wir einer Wahrnehmung 
A. von Humboldt's, die unfere Aufmerkfamteit erregen fann. A. von 
Humboldt fand nämlich im atlaritiihen Ocean, zumal in ten Tropens 
meeren eine merfwürdige Öleihförmigfeitder Luft⸗Tem⸗ 
peraturdes Tages und der Nacht, fo daß bie höchfte Differenz 
der Wärme zwifchen Lat. 119 und 170 N. felten 20 beträgt. 

Run glaubt zwar biefer hochachtbare Raturforfcher die befagte Er⸗ 
fcheinung dadurch erflärt zu haben, das er fie „denfelben Urſachen“ zus 
Schreibt, aus welchen er kurz vorher die „maͤßige“ Wärme der auf den 
Tropenmeeren ruhenden Luft abgeleitet hat, alfo der Ausdünftung bed 
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Waſſers, ber Bewegung ber Luft und ter Wellen, dann der geringen 
Lichtabforption durchſichtiger Zlüffigfeiten. 

Wir aber find ter Meinung , daß diefe eben angeführten Urſachen 
wohl vollfommen bhinteichen, die angenehme Kühle der Atmofphäre jener 
Tropenmeere begreiflicy zu machen, keineswegs aber genügen, um aus 
ihnen auch die große Gleichförmigfeit in der Temperatur ded Tages und 
der Nacht, wie folche in jener Gegend der oceanifchen Atmofphäre vor⸗ 
fommt, befriedigend zu erklären. 

Gerade, weil die forttauernde Ausdünftung ded Waſſers, die un- 
aufhörliche Bewegung der Wellen und ber Luft auf hoher See fo bes 
deutend abfühlend auf die Temperatur der Atmofphäre jener Tropens 
meere wirfen,, daß felbft nach dem Durchgange der Sonne durch den 
Meridian diefe Temperatur wenigftend im Sommer nie jenen Höhegrad 
. erreicht, wie in gleicher Jahred- und Tageszeit die Temperatur der Luft 
in niedrig gelegenen tropifchen Gegenden des Feſtlandes von Amerika), 
muß es befreimden, daß diefelben bei Tage fühlenden Urfachen, zur Nacht⸗ 
zeit, nachdem ber erhigende Einfluß der tropiichen Sonne aufgehört hat, 
gleichſam umgefehrt, d. i. erwärmend, wirfen follen. 

Es würde died unter gewifien Boraudfegungen ohne Anftand zus 
gegeben werden können, aber gerade vom Standpunfte der bisherigen 
Theorie ift eine folche Annahme kaum zu rechtfertigen. Wir dürfer 
nämlicy nicht vergefjen, daß unfere Naturforfcher die Wärme der oceanis 
chen Waſſer blos als einen bald direkten, bald indirekten Effekt der 
Einwirfung der Sonne anfehen, und nur hin und wieder für Heine 
Partien des Oceans auch noch den Einfluß fubmariner vulcaniſcher 
Proceſſe gelten laffen. 

Bei einem derlei Sachverhalte aber muß man, um die merfwürbige 
Thatfache der faft gänzlichen Gleichförmigfeit der Lufttemperatur des 
Tages und der Nacht in jenen Dceanen, und gleichzeitig die Thatſache, 
daß in niedrig gelegenen Gegenden berfelben Breite, 3. B. in Cumana, 
bie hörhfte Temperatur des Tages von der niedrigften Temperatur ber 
Nacht (ded Morgens) fehr anſehnlich differirt, zu erflären, nothwendig 
annehmen, daß das oberflächliche Waffer des Oceans in jenen tropifchen 
Gegenden die Nacht über beiläufig eben fo viel Wärme ausſtrahle und 
an die Atimofphäre zurückgebe, als es derſelben von der tropifchen Sonne 


—— 





1) So ift die mittlere Tagestemperatun von Cumana, welches 8 Toifen über dem 
Meeresniveau liegt, 26° bis 309, und die hoͤchſte Temperatur eine fehr bedeutende. 
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erhitzten Atmofphäre den Tag über entzogen hat. Weil aber die größte 
Differenz der Tageswärme in ber Atmofphäre jener Trovenmeere „nur 
ſelten“ 2° überfteigt, fo muß diefer Umftand zu dem Dilemma führen, 
daß die urfprüngliche Wärme des Oberflächenwaffers biefer Meere ent- 
weder den Tag über aus der Atmofphäre, alfo von der Sonne her, nur 
einen fehr mäßigen Zufhuß von Wärme erhalte, oder daß die Waſſer 
des Oceans von der aus ber Atmofphäre verfchludten Wärme die Nacht 
über fehr viel an die Atmofphäre zurüdgrben. In beiden Fällen aber 
muß ınan fich wundern, daß ber tropifche Ocean an feiner Oberfläche 
überhaupt eine fo hohe Temperatur haben könne, eine Temperatur, 
weiche ($. 127) an vielen und großen Stellen fogar die mittlere Tem⸗ 
peratur der Atmofphäre übertrifft, und im zweiten Salle follte man ers 
warten fönnen, daß die Temperatur des Meerwaſſers jener Gegenden 
ded Morgen eine viel geringere fein werde, ald des Abends, und doch 
ift Dies nicht der Fall, und das Oberflädyenwafler ded Oceans dafelbft 
am Morgen höchit felten um 20 — 30 fühler, ald am Abende zuvor. 
Hat uns aber die Gleichförmigkeit der Lufttemperatur innerhalb 
eined und deflelben Taged fchon in den tropifchen Meeren überraicht, 
und haben wir die von A. von Humboldt angeführten Momente als 
zur Erflärung dieſes fonderbaren Phänomens ungenügend erfennen 
müffen ; fo dürfen wir aud) zweifeln, daß ſich dieſelbe merkwürdige 
Gleichfoͤrmigkeit ver Tagestemperatur in der Atmofphäre der gemäßigten 
Dreanzonen auf die angegebene Weiſe befriedigend erflären laſſe. Wähs 
rend wir 3. B. die niedrigfte Temperatur von Padna!), alfo einem 
Drte-der gemäßigten Gontinentalzone, im Juli = 210,,, dagegen die 
böchfte Tagestemperatur dieſes Ortes in demfelben Monate == 300%), 
finden , alfo einen Unterfchied wahrnehmen — 90,59, werben wir bes 
richtet, Daß in der oceanifchen Atmofphäre der gemäßigten Zone der Un⸗ 
terfchied zwifchen dem Marimum und Minimum der Tageötemperatur 
ein ſehr unbebeutender fei (8. 115). Dabei ift nicht zu. überfehen, daß 
bie mittlere Temperatur eined Julitages in Badua, welches in Lat. 45° 
24° Tiegt = 26°, 58 , dagegen die mittlere Temperatur eined Julitages 
in der Atmofphäre des nordatlantifchen Oceand und zwar in Lat. 509 
N., alfo in wenig höherer Breite, nur == 180,, beobachtet worden {ft 
($. 119). Im Keith (Lat. 550 59° N.) fand man die mittlere Tages⸗ 
temperatur im Juli = 15°%,79, das Marimum — 18%,,,, dad Minis 


41) Berghaud a. a. O. ©. 181. 
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mum — 12°,,,, alfo eine Differenz von 5%,,0. Es follte demnach, da 
Leit, um beiläufig eben fo viel nörblich wie Padua füblid vom 300 N. 
Breite gelegen iſt, in der Atmofphäre des Dceans biefes Parallels im 
Yuli eine mittlere Tcınperatur erwartet werben können = 20°, 35, wäh» 
rend fie thatfächlih nur — 15°,, gefunden wird. Die Temperaturs 
differenz der Atmofphäre ſollte daſelbſt während eines Julitages 79,95 
betragen, und beträgt thatfächlich etwa 20 ($. 115). | 
Menn wir biefe fichergeftellten Umftände ſorgſam erwägen, fo 
möffen wir vor Allem nothiwendig zu dem Schluffe foınmen, daß bie 
geringere Temperatur der Luft auf dem nordatlantifchen Deean aller 
dings in einer irgendwie ftattfindenden Wärmeabforption ihren Grund 
haben möge, und wir fönnen hier ohne weitered wieder dieſelben Mo⸗ 
mente gelten lafjen, weiche nach A. von Humboldt felbft in den Tropen⸗ 
inceren eine angenehme Kühlung der Atmofphäre zu bewirken im Stande 
find. Wenn wir aber weiter fehen, daß die nietrigfte Lufttemperatur 
eined Julitages auf dem nordatlantifchen Ocean in 509 Breite, ftatt 
169,5, zu betragen, wie man dies nad) den zu Padua und Keith beob- 
achteten Minimid erwarten follte, nur etwa 140 beträgt, fo folgt dar- 
aus eben fo nothwendig, daß das Oberflächenwaffer des Meeres, wenig—⸗ 
ſtens in Lat. 500, mehr Wärme verfchlude oder weniger Wärme zurüd- 
ſtrahle, als der Boden des Eontinents in gleicher Breite. Dann aber 
muß man fi) füglich wieder wundern, daß bie mittlere Lufttemperatur 
dafelbft. im Juli auch nur 150 erreichen fünne. Wenn ferner das Obers 
“ flächenwaffer ded Oceans in der gemäßigten Zone entweber mehr 
- Wärme verfchludt oder weniger Wärme zurüdftrahlt wie ber Boden bed 
Eontinents in gleicher Breite, fo muß nothwendig daſſelbe auch in ber 
heißen Zone der Tal fein. Dann aber follte nothwendig die Tempe: 
ratur des Oberflächenwaflers im Ocean der tropifchen Zone zu einer 
und derfelben Zeit eine viel höhere fein, als die Bodentemperatur der 
correfpondirenden Eontinentalgegenden. Und doch ift ed befanntermaßen 
gerade umgefehrt. In den Polargegenden, wo in Beziehung auf bie 
Temperatur des ganzen Jahres die Kälte die vorherrichende Kigenfchaft 
der Atmofphäre bildet, follte confequenterweife das Meer auf feiner 
Oberfläche im Allgemeinen viel Fälter fein, ald der Boden ded Landes 
in gleicher Breite, und doch ift c& auch hier, wie wir weiter unten nod) 
umftändlicher erfahren werden, ebenfalld umgefehrt. 
Bon welcher Eeite wir daher auch diefe Erfcheinung, — bie 
Gleichfoͤrmigkeit ter oceanifchen Lufttemperatur ‚innerhalb eines Tages 
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(von 24 Stunden) — betrachten mögen, immer finden wir viefelbe 
durch die bisherige Theorie nicht zureichend, nicht vollkommen einleuch- 
tend erklärt, und werben eben dadurch nur neuerdings aufgefordert, 
unfere beabfichtigte Prüfung der fämmtlichen Temperaturmerkwuͤrdig⸗ 
feiten des Oceans fortzufegen. 

8. 140. Es ift beobachtet worben ($. 116), daß der Unterfchieb 
zwifchen der höchften und niedrigften Temperatur eines Tages (von 24 
Stunden) in der Atmofphäre des Oceans ſich gerade fo nadı ben vers, 
fhiedenen Jahreszeiten ändere, wie in den Eontinentalges 
genden derfelben Zone, fo daß dieſer Unterfchieb in unfern Breiten im 
Winter am Fleinften, im Sommer am größten ift, während ſich dies in 
der heißen Zone gerade umgefehrt verhält. 

Eine fofche Uebereinftinmung beweift wohl ganz richtig, daß bie 
Temperatur der auf dem Ocean ruhenden Luft, wenigftend in einem ger 
wiffen Umfange, eben fo von der Sonnenwärme abhängig fei, wie die 
Temperatur der Atmofphäre in Eontinentalgegenden. 

Aber gerade, weil bezüglich der verfchiedenen Jahreszeiten eine fo 
genaue Webereinfimmung in den Zemperaturverhältnifien der Atmo⸗ 
ſphaͤre flattfindet, muß der Umftand auffallen, welchen wir im vorigen 
Paragraph unferer Kritif unterwarfen,, daß nämlich in Beziehung auf 
‘die einzelnen Tageszeiten die Uebereinftimmung jener Temperaturver⸗ 
hältnifje eine gar fo geringe ift. 

$. 141. Ganz dafjelbe gilt bezüglich der Wahrnehmung ($. 117), 
daß die Differenzen, welche die Temperaturen der Jahreszeiten barbie- 
ten, deftogrößer werden, jemehrwirundvom Aequator 
entfernen und den Bolen nähern. Auch bier müflen wir es 
höchft feltfam finden, daß, während die mittlere Jahredtemperatur ber 
Luft im teopifchen Theile ded Oceans hinter der mittleren Jahrestempe⸗ 
ratur der Luft tropifcher Continentalgegenden höchftend um 20 — 30 zus 
rückſteht, umgefehrt die mittlere Jahredtemperatur der Luft des Polars 
meeres bei weiten feine fo niedrige ift, als die mittlere Jahresteinperatur 
der Luft benachbarter continentaler Bolargegenden, ja felbit vom Polars 
meere eingeichloffener Eleiner Infeln. So ift 3. B. die mittlere Jahres⸗ 
temperatur von Koufa (in Afrika) = 28°,, (8. 117), die mittlere Lufts 
temperatur des Dceand unter demfelben Parallel (120 11’) aber etwa 
250 (8. 117), alfo der Unterfchied nur = 3%, Dagegen ift die mittlere 
Jahrestemperatur ber Luft ded Polarmeeres in Lat. 780 (vergleiche 
$. 125) etwa — 8%, während die mittlere Jahrestemperatur einer um 
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31/50 füblicher gelegenen Infel, der Melville⸗-⸗Inſel nämlich (8. 117) 
— — 16,, gefunden wurde. Es beträgt alfo die Differenz in diefen 
letzteren Falle faft volle 90 und mag im Innern von Grönland in Lat. 
78° nody weit mehr betragen. 

$. 142. Hoͤchſt interefiant muß uns ($. 117) der anſehnliche 
Unterfchied erfcheinen, welcher zwifchen dem fogenannten Continental⸗, 
dann dem Küftens und dem eigentlihen Seeflima wahrgenommen 
wird. 

Es muß und jedenfalld befremden, wie es gefchehen Tönne, daß 
unter gleicher geographifcher Breite die Differenz zwifchen der Winter: 
und Sommertemperatur im Innern ber Gontinente am größten, an 
Küftengegenden bedeutend geringer, auf der hohen See am geringften ift. 

Wir begreifen dabei wohl, wie e8 fommen könne, daß bie mittlere 
Sommertemperatur im Innern der Gontinente (an niedrig gelegenen 
Orten) ſtets um einige Grade höher fein müffe, als diefelbe Temperatur 
in Küften= und Infelgegenden von gleicher Breite, indem wir nicht über: 
fehen, daß die Waflerfluthen des Oceans verhältnißmäßig weit mehr 
Märme abforbiren und auch wohl langfamer an die Atmofphäre zurüd- 
geben, als der trodene Boden des Continents. 


Aber wir fragen, wie es zuigehe, daß umgefehrt in gleichen Paral⸗ 
lelen die mittlere Wintertemperatur an Meeresküſten, und noch mehr 
auf kleinen Inſeln, ſtets eine weit hoͤhere ſei, als im Innern der Eons 
» tinente? Man wird und hier allerdings antworten zu koönnen glauben, 
und und von den warmen Etrömen des Ocrans, dem Golfftrome, viel: 
Teicht auch von den warmen PBaffatwinden u. dergl. erzählen wollen. 
Vorläufig müffen wir dies freilich hinnehmen, um und vom Haupt: 
gegenftande nicht allzumeit zu entfernen; erflären aber fchon jest, daß 
wir diefe Momente zur Deutung eined fo allgemeinen und großartigen 
Phänomens wenigftend in dem Einne der bisherigen Theorie für ganz 
unzureichend halten, und die Nachweifung diefer unferer Anficht in einer 
bald folgenden Auseinanderfegung zu liefern gedenken. 


$. 143. Sehr bedeutſam müffen wir es finden, daß, wenigftend 
auf dem atlantifchen Ocean, felbft in der heißen Zone die Wärme ber 
Luft in den verfchiedenen Jahren eine,verfchiedene war, fo daß ber 
Unterfchied zwifchen dem größten und kleinſten Thermometerftand inners 
halb zwölf Jahren in der Gegend des Aequators 39,,, in Lat. 25 N. 
59,5, in Lat. SON, 6%,, betrug (8. 119), 
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Wären bei der Betradytung der allgemeinen Temperaturverhältnifie 
der auf dem atlantiſchen Dcean, ja auf jedem Ocean rubenden Luft nur 
. bie warınen Meereöftröne und nur der Einfluß der Sonnenwärme zu 
berüdfichtigen, ſo ſollte man doch füglich erwarten fünnen, daß die Tem- 
peraturverbältniffe diefer Luftmeere Jahr aus Jahr ein diefelben bleiben, 
da ja auch der Stand der Sonne und die Richtung und Ansdehnung 
der warınen Meereöftröme Jahr aus Jahr ein diefelben find, wenigſtens 
die etwa vorfommenden Abweichungen der warmen Mecreöftröme von 
der gewöhnlichen Richtung und Ausbreitung, wie in dem folgenden 
Abfchnitte nachgewiefen werden fol, aus ben bisherigen Anfichten gar 
nicht erklärt werben fönnen. Es deutet aljo dieſe fichergeftellte Vers 
fchiedenheit der mittleren Jahrestemperatur im atlantiichen Luftmeere 
offenbar auf bie Mitwirkung eines andern, eben fo mächtigen wie bisher 
unbekannten Bactors hin, und verlangt defien Ergründung. 


8. 144. Noch viel fprechender erfcheint und, was (8. 120) von 
ber merfwürdigen Zunahme der Lufttemperatur des norbatlan- 
tifchen Meeres in der Rihtung von Often nach Weiten mitges 
theilt wird, und wir fönnen nicht umhin, den Umſtand hervorzuheben, 
daß es gerade wieder das caribifche Meer ift, welches uns in dieſer 
Hinfiht eine hochwichtige Erfcheinung liefert, daſſelbe Meer, welches 
wir bereitö wegen der außerordentlichen Reinheit und Durchfichtigkeit 
feiner Wäffer, fo wie wegen des relativ höhern Standes feined Niveau’s 
zu bewundern Gelegenheit hatten. 


„Rähert man ſich, von Europa kommend, dem caribifchen Meere, 
fo nimmt die Temperatur der Luft zu, und der Seefahrer fieht das There 
mometer bedeutend fleigen, wenn er auf diefem Meere felbft ſchwimmet.“ 

So wörtlid Berghaus. 

Zur Erklärung dieſes höchſt merkwürdigen Phänomend werden 
nad) der bisherigen Theorie zwei Umftände benüpt, einmal, daß alle 
Binnenmeere eine größere Wärme haben, ald der offene Ocean unter 
gleichem Parallel, und dies zwar darum, weil das „umgürtende Land“ 
den auf dem Binnenmeere ruhenden Luftichichten ein großed Quantum 
Wärme mittheilt; dann, daß die warmen Wäfler der geſammten heißen 
Zone ber nördlichen Hemifphäre mit aller Macht in das caribijche Meer 
gedrängt werden. 

Eo einfach und richtig dieje moderne Erklärung auch fcheinen mag: 
fo falſch und ungenügend erweiſt fie fich bei ernfterer Prüfung. Erſtlich 
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fehlt ſchon die zureichende Erklärung des Umftandes, warum bie 
Binnenmeere eine größere Wärme haben, als der offene Dcean unter 
gleichem Parallel. So fol 3. B. das mittelländifche Meer feine höhere 
Wärme vorzüglich den heißen Luftftrömen verdanken, die von der afrifa- 
nifchen Wüfte auffleigen. Aber müßte die Temperatur des mittelländi- 
hen Meeres dann nicht in demſelben Berhältniffe weſentlich fich ändern, 
je nachdem biefe heißen Luftſtroͤme ber afrikaniſchen Wüfte nordwärts 
d. i. über den Spiegel des mittelländifchen Meered, oder nachdem fie 
oft=, ſüd⸗ und weflwärts, alſo fern von dem mittelländifchen Meere 
auf dem Continente von Afrita herumgetrieben werben? Und ift nicht 
anzunehmen, daß der erwärmende Einfluß der heißen aus Afrika kom⸗ 
menden Luftftröme das Jahr hindurch genügend aufgehoben werde durch 
den entgegengefeßten erfältenden Einfluß der von den “Pyrenäen, den 
Alpen und Appenninen herabfteigenden Falten Luftfttöme, jo wie ber 
zahlreichen fühlenden Flüſſe der europäifchen Seite und der aus dem 
ſchwarzen Meere fommenden Strömung ber Darbanelienftraße? 

Daß eine folche Ausgleichung ſehr wahrfcheinlich fei, folgt ſchon 
daraus, daß das Niederfteigen erhigter Zuftftröme unter fältere und gar 
ein Nieberfteigen berfelben bis auf den Spiegel des Meeres viel weniger 
ben Gefegen der Phyſik entfpricht, hiemit auch feltener ftattfinden kann, 
als das Niederfteigen Falter und folglidy (unter fonft gleichen Umftänden) 
auch dichterer Luftjchichten. 

Der einzige bier zu beachtende Grund wäre noch der, daß bie 
erfältenden Polarſtrömungen aller Wahrfcheinlichfeit zufolge die Straße 
von Gibraltar nicht erreichen mögen, Aber von einer Wärmeabgabe 
des „umgürtenden Landes“ an das mittelländifche Meer darf wohl im 
Ernfte gg nicht gejprochen werden. Es Fann alfo auch das ähnliche 
Verhalten Wes mittelländifchen Meeres nimmermehr als Erklärungs⸗ 
grund ſür die Thatſache der hohen Lufttemperatur des caribiſchen Meeres 
benützt werden, um ſo weniger, als der Unterſchied der Temperatur des 
mittellaͤndiſchen und der entſprechenden Zone des atlantiſchen Meeres 
ein viel geringerer iſt, wie der Unterſchied zwiſchen dieſem und dem 
caribiſchen Meere. 

Daß aber beim caribiſchen Meere ſelbſt von einer Abgabe eines 
anſehnlichen Wärmequantums von Seite des „umgürtenden Landes“ 
gar nicht die Rede ſein könne, braucht wohl kaum bewieſen zu werden, 
indem dieſer Einfluß, der wegen ber verhaͤltnißmäßigen Schmalheit 
diefed „umgürtenden Landes” fchon an und für fich Fein bedeutender fein 
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würbe, hinreichend aufgewogen werten „müßte burch bie beftändigen von 
Dften wehenden Baffatwinbe. 


Wenn übrigens wirklich der Einfluß ded „umgürtenden Landes“ 
felbft bei dem ausgedehnten caribifchen Meere eine fo anfehnliche Er⸗ 
böhung der Temperatur zu bewirken im Stande wäre, was wir aber 
aus den eben vorgebradhten Gründen platterdingd in Abrebe ftellen, 
fo fönnte derfelbe doch nimmermehr im Stande fein, auch noch die Luft 
des öftlich von den Antillen gelegenen Theile des atlantiichen Oceans 
bi8 zum 47. Grade weftl. Länge bin, alfo auf einer Strede von mehr 
als 1200 und in der Breite von beiläufig 400 geographifchen Meilen 
auffallend zu erwärmen. 


Gerade die Eigenthümlichkeit der atlantifchen Paffatwinde macht 
das bier in Rede ftehende Phänomen noch merfwürbiger. Während 
nad) der Richtung diefer beftändigen Winde eriwartet werden follte, daß 
die Zuftteinperatur auf dem atlantifchen Ocean unter gleichem Barallel 
eine defto höhere fein werde, je mehr man fich, von Amerika fchiffend, 
der glühenden Eahara von Afrifa nähert, ift e8 gerade umgefehrt, und 
es ift gerade bie Lufttemperatur im atlantikchen Ocean auf der afrikani⸗ 
hen Seite. zwilchen den Parallelen von 119 und 180 N. in Long. 
470 W. Paris um faft 10% niedriger, ald an ber amerifanifchen Seite 
d. i. auf dem caribifchen Meere, — 


Was enblidy die Strömungen im Einne der biöherigen Theorie 
zur Erklärung dieſes feltiamen Phänomens beitragen follen, ift vollends 
ganz unbegreiflihd. Zunddft find naͤmlich diefe Strömungen felbft noch 
lange nicht hinreichend aufgeklärt, wie dies im nächften Abfchnitte nach» 
gewieſen werben wird; dann aber kann body nicht angenommen werben, 
daß die von ihnen ausgehende höhere Temperatur des caribifchen Meeres 
und der darauf liegenden Luftfchichten jederzeit in gleichem Berhältnifie 
bleiben fönnte zu den öftlicher gelegenen Meridianen des atlantifchen 
Meeres, weil ja dody der directe und indirecte Einfluß der Sonnen- 
wärme auf die Luftichichten diefer Zone ein wechfelnder ift, je nachdem 
fi) die Sonne mehr dem Wendekreiſe des Krebſes oder jenem bes Stein- 
bocks zuwendet. Man follte doch annehmen bürfen, daß im erfleren 
Halle dad Berhältnig der Temperatur im nordatlantijchen Mecre ber 
Strömungen fowohl, wie der Zuftfchichten ein wefentlich anderes werden 
müffe, als im zweiten Falle. In manchen Beziehungen zeigt fi) auch 
eine gewiſſe derlei Veraͤnderlichkeit, namentlich was die Rordoftpaffat- 
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winde und die Aequatorialftrömung anbelangt; troßbem aber ift jene 
merkwürdige Zunahme der Temperatur der Luftfchichten des nordatlan- 
tifchen Oceans, je mehr man fich auf: Lemfelben dem caribifchen Meere 
nähert, eine conftante, beharrliche, und muß daher auch einen weit 
tieferen Grund haben, ald den von. unfern Naturforjchern bisher ange- 
gebenen. — Uebrigens darf nicht unbemerkt bleiben, daß grade in ber 
hier in Rede ftehenden. Region des nordatlantifchen Oceans, nämlich 
zwifchen 119 und 180 N., dann zwifchen Long. 479 weitl. Paris und 
dem caribifchen Meere von dem Einfluffe der Strömungen gar nicht 
gefprochen werden follte, weil ed eben daſelbſt an jeder bedeutenderen 
Strömung gänzlich fehlt. Selbſt die Xequatorialftrömung fann hier 
nicht in Betracht gezogen werden, indem der nordwärts gehende erfte 
Auslaufer derfelben im Oſten ber hier bezeichneten Gegend verläuft, der 
Hauptftamın viel fünlicher Tiegt, und der gegen dad caribifche Meer 
auslaufende legte Zweig derſelben die hier bezeichnete Region kaum 
beruͤhrt. 

Als der wichtigſte Einwurf gegen die von unſern Gelehrten be: 
liebte Erklaͤrungsweiſe kann aber wohl jene (8. 114 gemeldete) Wahr: 
nehmung U. v. Humboldt's geltend gemacht werben, zufolge welcher 
„in dem großen Beden des norbatlantifchen Oceans die Temperatur 
der Luft, nach Maßgabe, daß man vom 430 bis zum 109 der Breite 
- vorrüdt, eine ziemlich Tangfame Zunahme darbietet.“ Wenn nun aber 
die Temperatur ber Meeresluft trog des Umftandes, daß man aus ber 
gemäßigten Zone bis in bie Nähe des Aequators vorgerüdt ift, ſelbſt 
für eine Diftanz von 33 Breitegraden nur eine „iemlich langſame“ iſt, 
ja wenn dieſe Differenz ſogar zwiſchen 500R. und dem Aequator zur 
Sommerszeit nur beiläufig 119 E. beträgt (8. 119): wie fol es moͤg⸗ 
lich fein, daß die Luft einer Meeresregion von 7 Breitegraden (zmifchen 
119 und 180 R.) in der conftanten Richtung von Often nad) Welten, 
wo man alfo in Feine Gegend größerer Sonnenwärme gelangt, und 
zwar fchon in einer Diſtanz von kaum 20 Laͤngegraden nur durch directe 
oder indirecte Erwärmung von der Sorine aus, eine faft 10 Grad höhere 
Temperatur zeigen fann ? 

$. 145. Die g. 121 mitgetheilten Thatſachen beweiſen aber⸗ 
mals, was wir an verſchiedenen Stellen der vorliegenden Unterſuchungen 
in Erinnerung gebracht und als Praͤmiſſe vorausgeſetzt haben, daß dem 
Ocean ein anſehnlicher Theil des durch Verdunſtung abhanden kommen⸗ 
den Waſſers, durch directen atmofphärifchen Niederſchlag, 
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d. 5. durch auf die Oberfläche des Meeres ſelbſt niederfallenden Regen, 
Schnee u. f. w. wieder erfeßt werde 1). 

$. 146. Der $. 122 erwähnte Umftand, daß awifchen den 
amerifanifchen und afrifanifhen Gewäffern des füdatlantiichen 
Oceans binfichtlich der Aufttemperatur kein wefentlicher Uns 
terfchied befteht, fpricht wenigftend einigermaßen zu Gunſten unferer 
fürz vorher ($. 144) entwidelten Anfichten. Es widerftreitet nämlich 
aller Analogie und wird gewiß audy durchaus von Riemanden behauptet 
und noch viel weniger bewieſen werden können, daB die von füdatlantis 
fchen Ocean befpüfte Weftküfte Afrika's und die in gleichen Parallelen 
gegenüberftehende Oftfüfte Amerifa’d überall und zu jeder Jahreszeit 
ganz gleiche Zufttemperaturen haben. Wäre demnach die von Seite des 
angränzenden Landes ftatrfinden follende Abgabe von Wärme an bie 
Lufifchichten des Meeres wirklich fo anfehnlich, um, wie uniere Gelehr⸗ 
“ten meinen, und wie fie dies indbefondere bezüglich des mittelländifchen 
und caribifchen Meeres geltend machen wollen, die Temperatur der bes 
nachbarten Meeredregionen wefentlich zu erhöhen, fo müßte auch noth- 
wendig die Lufttemperatur in den afrifaniichen Gewaͤſſern des füdatlans 
tifchen Oceans in gleichen Parallelen und in gleicher Jahreszeit fehr 
häufig eine andere fein, ald in den amerifantichen Gewäflern deſſelben 
Deeand. Es müßte died um fo mehr der Ball fein, als auf der ameris 
kaniſchen Seite auch noch der Zufluß von mächtigen, zu gewiſſen Zriten 
gewaltig anfchwellenden Landgewäflern (Amazonenftrom, La Plata⸗ 
ſtrom u. f, w.) ein weit beträchtlicherer ift, als auf der afrifanijchen. 

Da nun trogdem bie Lufttemperatur in den angränzenden Meeres⸗ 
wäffern auf feiner Seite des füdatlantifchen Oceans eine irgend erhebliche 
- Berichiedenheit darbietet, fo ift far, daß der Einfluß des „ umgürtenden” . 
Landes auf die Lufttemperatur ded Oceans, wenn nicht ganz illuſoriſch, 
jo doch mindeſtens ein hoͤchſt unbeteutender, zur Erklärung großer Tem⸗ 
peraturanomalien durchaus unzureichender fei. 

8: 147. Gegen die im $. 123 mitgetheilten Anfichten über die 
Temperaturverfchiedenheit zwifchen dem weftlichen Theil 
des atlantifhen und dem öftlichen Theil ded großen Dceane 
haben wir in der Hauptſache nichts einzumenden, und geben ebenfalls 
gern zu, daß die bedeutende Polarftrömung, welche längs ber Weftfüfte 
von Südamerika in beträchtliher Breite dahinwogt, die vorzüglichte 


4) Bergleihe 8. 22 ff. 
9* 
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Urfache der burdhfchnittlichen größeren Kühle der Gewaͤſſer und der 
Atmofphäre des öftlichen Süptheiled des großen Oceans fei, wenn wir 
auch vor der Hand nicht glauben koͤnnen, daß die zu Ende des Som⸗ 
mers und im Anfange des Herbftes ftatifindende Umfehrung dieſes Ver⸗ 
haͤltniſſes in einer größern Stärfe der aus dem füdlichen Polarmeere 
gegen das füdatlantifche Meer fließenden Strömung feinen Grund babe, 
indem wahrfcheinlich weit näher liegende Umftände, 3. B. dad nad) den 
Jahreszeiten verfchiedene Verhalten der vielen in das füdatlantifche Meer 
einmündenden, zum Theile fehr bedeutenden Landgewäfler u. dgl., an 
jener Differenz fchuld fein dürften. Merkwürdig aber müflen wir es 
finden, daß die Naturforfcher bier das fühlere Klima der Weftfüfte von 
Südamerifa aus dem Einfluffe der benachbarten falten Meeresftrömung 
erklären, fpäter fogar die Milde des weiteuropäifchen Klima's aus ber 
Wärme des norbatlantijchen Oceans ableiten, in beiden Fällen alfo die 
Temperatur des „umgürtenden Landes” durch die Temperatur der Luft 
bed angränzenden Meeres mobdificirt werden laffen, während biefelben 
“ Raturforfcher bezüglich anderer. Theile der Erbe Cmittelländifches und 
caribifches Meer) gerade das Umgefehrte annehmen, nämlich eine Modi⸗ 
fieirung der Temperatur der Meeredluft durch das Klima des „umgür- 
tenden Landes.” Wie willfürlih und bequem ein folches Berfahren 
fei, bedarf wohl keiner weiteren Nachweiſung. 

$. 148. Höcft merfwürdig erfcheinen die $. 124 mitgetheilten 
zwei Thatfachen, erftend, daß der Wärmegleicher in dem atlan- 
tifhen Ocean um beiläufig 5° nördlicher liegt, als der terre- 
ftrifhe Aequator und dann, daß die Yufttemperatur des füd- 
atlantifhen Oceans überhaupt eine niedrigere if, ale jene 
des nordatlantifchen. 

So merkwürdig aber diefe beiden Thatfachen jedem tieferen Denfer 
fein müffen, eben fo feicht und oberflädhlih darf man bie von unfern 
Raturforfchern gegebenen Erklärungen berfelben nennen. 

Zugegeben, daß die große von der Weftfüfte Sübdafrifa’d gegen die 
Aequatorialgegend fließende Strömung bie Urfache fei, daß bie Luft fo 
wie die Gewäfler der Aequatorialgegend Fühler gefunden: werden, als 
bie Luft und bie Gewäfler bed 5. Grades nördlicher Breite, fo kann 
dies wohl unbebingt für die ganz nahe bei Afrika gelegenen Partien 
der Aequatorialgegend gelten: aber Riimanden kann es wahrfcheinlich 
Klingen, daß die von ber gemeldeten Strömung in bie Nequatorlalgegend 
geführten fühlenden Waͤſſer conftant in derſelben Aequatorialrichtung 
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von Afrika bis gegen bie Mündung bes Amazonenftromes in Brafilien 
fi} fortbewegen, und auf dieſem wenigftend 2400 geographifche Meilen 
langen Wege fich nirgends bis zum SON. B. verirren werben. Und 
doch müßte dies der al fein, fol ber von unfern Phyflfern angenoms 
mene Grund ber Temperaturbifferenz biefer Gegenden feine Richtigkeit 
haben. Wir werden in dem nächftfolgenden Abfchnitte (über die Strös 
mungen) die Unhaltbarfeit diefer Annahme noch genauer nachzumeifen 
im Stande fein. Hier möge nur vorläufig erwähnt fein, daß fi 1) 
„mitten zwifchen beiden Gontinenten und genau unter dem Aequator 
von dem nun bedeutend erweiterten Etrom ein fehr breiter Arın gegen 
Nordweſten abwendet, der nad) der Mitte des nordatlantifchen Oceans 
fließt, während der Hauptſtrom, fih W. S. W. wendend, dem Cap 
Sct. Roque entgegeneilt u. ſ. w.“ — 

Wir ſehen alſo wenigſtens in einer Gegend des atlantiſchen Oceans 
den Parallel von 80 N. von den Waͤſſern, und zwar von einem in 
norbweftlicher Richtung fließenden „fehr breiten“ Arme derſelben fühles 
ren Nequatorialftrömung durchſchnitten, und doch ift auch dort, 300 
geographiſche Meilen nördlid vom Aequator, die Temperatur der Luft 

wie des Waflers eine höhere, wie über dem terreftrifchen Aequator felbft. 
Drasß zwiſchen der Aequatorialfttömung und dem Parallel 15° R. 
dad Meer verhältnigmäßig ruhig fei, d. 5. von Strömungen minder 
bewegt werde, gilt wieder von jener Gegend nicht, in welcher der ebens 
erwähnte norbweftlich ablenfende „fehr breite Arm“ der Aequatorials 
firömung gegen bie Mitte des norbatlantifchen Oceans zueilt. Und 
aud) für alle übrigen Gegenden dieſer Meereögegend kann eine fo ‘ges 
muͤthliche Goncentrirung der Wärme, wie fie Berghaus feiner Erklärung 
zu Liebe angenommen hat, durchaus nicht die Rede fein, weil auch außers 
halb des Bereiches der Strömungen bie Gewäfler der offenen See durch 
den täglich zweimal wechfelnden Proceß der Ebbe und Fluth gar fehr 
durcheinander gemengt werben. „Der weite Ocean, fagt berfelbe Ras 
turforfcher an einer fpätern Stelle feines Werkes 2), hat wohl nicht eine 
einzige Stelle aufzuweifen, die in abfoluter Ruhe wäre; die ganze 
Oberfläche des ungemefienen Weltmeeres ift in fteter Bewegung — —.“ 

Mas vollends bie „eigenthümliche Geftaltung des Meeresbeckens“ 
zur Erzeugung ber hier in Rede ftehenden Temperaturdifferenz beitragen 


1) Berghaus a. a. O. ©. 828. 
2) ©. 517. » 


a 
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fol, ift ſchon gar nicht einzufehen. Iſt auch wirklich der atlantifche 
Deran in diefer Gegend am „ſchmalſten“, fo beträgt feine Breite doch 
noch immer gegen 1600 geographifche Meilen, und ift in 59 N. Breite 
hoͤchſtens um 400 geographifche Meilen fehmaler, als in 50 S. Breite, 
und dennoch die Temperatur fo merklich verfchieten in beiden correfpons 
direnden Parallelen. 

Es fol freilich „die aus dem heißen Boden von Afrika, welcher 

gerade in diefen Gegenden das Marimum feiner Temperatur erreicht, 
auffleigende Wärme fich vermittelft des Paflates den auf dem Dcean 
ſchwimmenden Luftfchichten mittheilen. 
Wenn wir aber wieder berüdjichtigen, daß „warme Luftſtroͤme“ 
wohl „aufzufteigen”, aber nicht fo leicht „niederzufteigen” pflegen, fo 
wie daß an der Weftfüfte Afrika's vom Mai oder Juni bis October 
oder November die tropifche Regenzeit herrſcht, in Folge diefer Regenzeit 
aber die Temperatur daſelbſt eine merklidy niedrigere ift, al& im Decem⸗ 
ber und Jaͤnner, ohne daß ein ähnliches Verhältniß in der Lufttempes 
ratur des nordatlantifchen Dceans in Lat. 30 N. beobachtet wird; wenn 
wir ferner erwägen, daß „die Bafjate nur beftändig feien auf dem hohen 
Meere in bedeutender Entfernung vom Lande,“ — — und daß gerade 
„an der afrifanifchen Küfte innerhalb der Gränzen ded Nordoft-Pafjates, 
in der Gegend des Cap Berd oft Winde aus N. und N. W. wehen 1):* 
fo können wir an eine Steigerung der Temperatur in der Gegend des 
Parallels 80 R. durch die „auffteigende Wärme“ des afrifanifchen Con⸗ 
tinented in feinem Falle glauben. Ja wir müffen diefe Annahme um 
fo entfchiedener zurückweiſen, als, wie $. 120 gemeldet und $. 144 
beiprochen wurde, die Quftteımperatur biefer Oceanzone dann jedenfalld 
in der Nähe von Afrika eine höhere fein müßte, al8 in der Nähe Ames 
rifa’8 unter gleichem Parallel, während wenigftend vom 119 bis 180R, 
das Berhättniß auffallenderweife gerade das umgekehrte ift. 

Das Gefagte dürfte genügen, um unfer oben gefaͤlltes wenngleich 
hart klingendes Urtheil über die bisherige Erflärungsweife eines fo 
wichtigen Phänomens zu rechtfertigen. 


41) Berghaus a. a. DO. ©. 302. Ganz übereinflimmend mit diefer Stelle fagt 
derfelbe Naturforfcher a. a. D. ©. 538: „Am fchnellften fließt die Guineaftrömung, 
wenn längs der Küfte- (von Guinea) der S. W., eine Art Monſun weht, der dem 
(Nordoft:) Paſſat, welcher nur in einer gewiflen Entfernung © vom Sande anfängt 
merfbar zur werden, entgegengefeßt iſt.“ 
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8. 149. Eben fo ſeicht wie die um 50 N. Breite von einander 
verfchiedene Lage des terreftrifchen und WärmesAequatord haben die 
Phyſiker au die TZemperaturdifferenz erflärt, welche zwifchen 
der Luft fowohl als zwifchen den Gewäffern der Sübd- und 

ber Nordhälfte des atlantifchen Oceans ftattfindet. 
Es fol diefelke ($. 124) Folge der „Oeftaltung der Ufer bes 
atlantiſchen Meeres“ fein; aber auch „die Strömungen“ follen fich in. 
diefer -Erfcheimung wirkſam zeigen. 

Was den erfteren Bunft anbelangt, fo dürfte dad im vorigen $. 
und 8. 144 Gefagte hinrcichen, um das völlig Ungenügende eines derlei 
Grundes darzuthun. Was nun freilidy die Strömungen. anbetrifft, fo 
ift allerdings gar nicht in Abrede zu-ftellen, daß die bedeutend wärmeren 
Strömungen des nordatlantifchen Deeand und namentlich die Etrömun- 
gen des caribifchen Meere und der fogenannte Golfftrom die vorzügs 
lichte Urfache der höheren Temperatur dieſer Hälfte bes atlantifchen 
Meeres gegenäber ber füdlicyen Hälfte darftellen. 

Es wird aber hiedurch die eigentliche Frage nur etwas welter 
gerüdt, nur verändert, aber keineswegs gelöft und beantwortet. Im 
nordatlantifhen Ocean ſollen Strömungen und Lufttemperatur nach ber 
Meinung unferer Phyſiker fich gegenfeitig bedingen und erklären, und 
mir müflen ihnen darin in gewiffem Sinne Recht geben. Warum aber 
erzeugen fich im fübdatlantifchen Ocean, wo ed an Strömungen aud) 
nicht fehlt, unter ganz gleicher geographiicher Breite keine fo ausneh⸗ 
mend warnen Wäffer, wie im caribifchen Meere und in dem fpäter noch 
ausführlicher zu befprechenden Golffttome? Das ift der eigentliche Kern 
der Frage, um die es fi, bier handelt und bie vffenbar erft in dem 
nächftfolgenden Abfchnitte (von den Strömungen) ganz umfaffend und 
alffeitig befprochen werden kann. Borläufig müflen wir und begnügen, 
dem unbefangenen Denker nur angedeutet zu haben, daß das merfwürs 
dige Phänomen der Temperaturverfchiedenheit der beiden durch den 
Aequator getrennten Hälften des atlantifchen Oceans keineswegs fo kurz 
abzufertigen, keineswegs fo oberflaͤchlich und leichthin zu erklären fein 
bürfte, wie dies unfern Naturforfchern bisher beliebt bat. 

$. 150. Der von Scoresby fichergeftellte Umftand, daß die 
Lufttemperatur ded grönländifhen Meeres in Lat. 780 N. 
(8. 125) im Vergleiche mit der Lufttemperatur von DOceanpartien ges 
tingerer Breiten das ganze Jahr hindurch eine bedeutend niedrige ift, fo 
daß fie im Mittel auf — 8°,, anzufegen koͤmmt, ſpricht an und für fich 
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abermals für eine unläugbare Abhängigfeit auch der oceanifchen Luft⸗ 
temperatur von der Sonne. Wenn wir aber fehen, daB troß biefer 
fortwährend niedrigen Temperatur der auf dem Norbpolarmeere ruhen 
den Luft, die „felbft in ten Sommermonaten ſich faum über den Ges 
frierpunft erhebt”, das Meer in jenen Gegenden dennoch nicht conti- 
nuirlich gefroren ift (8. 136), fo. muß und dies jedenfall zu der Vers 
. muthung bringen, Laß den Wäffern des Nordpolarmeeres im Allgemeinen 
eine etwas höhere Temperatur innewohne, als der auf ihnen wogenden 
Atmofphäre. Ja diefe Vermuthung fteigert fi, wenn wir die Scores» 
by’ichen Rufttemperaturbeobadhtungen ded 780 N. Breite mit den 8. 117 
mitgetheilten Temperaturbeobadytungen einer um 31/59 füblicher gelegenen 
Infel (Melville's Infe) vergleichen. 

Die mittlere Jahredtemperatur diefer Infel ift um faft 99 nietriger, 
als jene ber offenen See in Lat. 780 N., umd insbefondere ift Die mitt⸗ 
lere Wintertemperatur auf der Melville's Infel um volle 169 geringer 
als die Lufttemperatur ded Polarmeered in Lat. 780 N., während bie 
mittlere Sommertemperatur des lestern ebendafelbft d. i. in Lat. 780 N. 
um faft 2° geringer ift, ald auf der genannten Infel. Es beweift dieſes 
Berhalten wohl unmwiderleglih, daß die Abforption der Sonnenwärme 
auf offener See etwas bedeutender fei, als auf dem ftarten Boden einer 
felbft nur kleinen Inſel. Da aber die mittlere Lufttemperatur bes 
Sommers auf der Infel Melville, troß ihrer um 31/30 füplicheren Lage, 

‚doch nur um beiläufig 20 höher ift, als im offenen Polarmeere Lat. 
780 N., fo kann das von der Sonne erhaltene Wärmequantum in jener 
Gegend keinesfalls ein bedeutendes fein. Da nun troß bed geringen, 
den furzen Sommer hindurch erlangten Zufchuffes von atmofphärifcher 
Wärme, die Erfältung der Luft auf dem hohen PBolarmeere, 780 N., 
in allen übrigen Jahreszeiten dennoch eine viel geringere ift, als bie 
Erfältung der Luft auf der doch füdlicher gelegenen Infel: fo folgt noth⸗ 
wendig, daß diefe geringere Erfältung in einer aus den Wäflern des 
Polarmeeres auffteigenden Wärme ihren Grund haben, und hiermit 
‚auch, daß eben dieſen Wäflern des Polarmeeres eine gewiffe, nicht aus 
der Atmofphäre abforbirte, und zwar eine fehr- anfehnliche Wärme 
innewohnen müffe. 

$. 151, Das Steigen und Fallen. der Luftwärme in 
dem Parallel von Lat, 190 N. zwifchen ben Meridian der Sands 
wichs Infeln und jenem von Canton ($. 126) , deren größte Differenz 
im Fruͤhling = 6,, Eent. beobachtet wurde, wagt felbft Berghaus nicht 
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zu deuten, und meint, „bie Erfcheinung habe wohl ohne Zweifel einen 
tellurifch »Flimatifchen Srund.” Indem wir uns eines fo offenen Ge⸗ 
ftändniffed der Unzulänglichfeit der bisherigen Anfichten für die Erfläs 
rung einer auffallenden Raturerfcheinung herzlich freuen, und nur ges 
wünjcht hätten, bag überall mit derfelben Offenheit und Wahrheit wäre 
vorgegangen worden : glauben wir von unſerm Standpunkte aus vor 
läufig nur das bemerfen zu follen, daß, wie ein Blid auf die Karte von 
Polyneſien beweift, der Parallelfreis 190 NR, gerate in der Gegend 
zwifchen den Sandwich⸗Inſeln und dem Meridian von Long. 2262/,0W. 
Paris, wo die Temperatur am höchften it, nur auf fehr wenige Kleine 
Infeln trifft, ja der Meridian von Long. 2262/,0 W. Paris felbft den 
Parallel 190 N. in ganz infelfreier See durchfchneidet. Nach unferer 
in dem Abfchnitte über die Tiefe des Weltmeeres (8. 57) entwidelten 
Anficht ift aber die Tiefe bed Dceans eben dort am anfehnlichften, wo 
die hohe See am fernften von Inſeln, Klippen und Bänfen if. Dem⸗ 
zufolge aber fcheint der Ocean in der von den PBhilippinens, Carolinen⸗, 
Marianen: und vulcanischen Infeln umfchloffenen Region, fo wie zwi⸗ 
fhen den Sandwich» Infeln und dem Central⸗Archipel eine wefentlich 
bedeutendere Tiefe ald an den Sandwich Infeln felbft, und eine noch 
viel bedeutendere Tiefe als in jener Gegend zu haben, wo, im dyinefi« 
fhen Meere, der Meridian von Canton ben mehrgenannten Parallel 
von 190 N. ſchneidet. 

Iſt dieſe Vorausfegung richtig, fo beweiſt die hier in Rebe befind⸗ 
licye merkwürdige Temperaturbiffereng einfach nur, daß der große Dcean 
im Parallel von 190 N. dort, wo er tiefer ifl, auch eine wärmere Luſt 
über feinen Wäffern habe, als dort, wo er feichter ift, und deutet hiemit 
das ganze Phänomen vorerft nur darauf bin, daß die Wärme der über 
dem Dcean ruhenden Luft zum Theil in irgend einem urfächlichen Zus 
fammenhange mit deſſen Tiefe ftehe. 

$. 152. Zu eben diefer Folgerung werben wir gedrängt, wenn 
wir den Umftand erwägen, daß in bemfelben Barallel von 190 N. die 
Zufttemperatur ded großen Dceans‘ in berfelben Jahreszeit 
um mehr als 3° geringer fei, als jene des atlantifchen 
Oceans. Wir haben nämlih nad unfern fchon ausgeſprochenen 
Anfichten (8. 57) allen Grund zu vermuthen, daß der atlantifche Dcean 
in dem Parallel von 190 N. eine durchichnittlich größere Tiefe haben 
möge, als der in denfelben Parallel fallende Theil des großen Oceans 
zwifchen dem Meridian von Canton, 


- 
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Daß mindeftens die „Konfiguration der Kuͤſten“ (8. 127) biefe 
Temperaturbifferenz keineswegs erklären koͤnne, braucht nach Allem, 
was in diefer Beziehung fchon gefagt worden, wohl nicht neuerdings 
beleuchtet zu werden. Es bleiben fomit nur noch die „Strömungen ” 
zur Erklärung übrig, und wir würden und mit dieſer Erklärung gerne 
zufrieden ftellen, wenn und erft dad Zuftandefommen fo bedeutend war: 
mer Meereöftröme aus der biopen Erwärmung durch. die Sonne ganz 
begreiflich wäre. 

8. 153. Selbft die, freilich noch nicht ganz außer Zweifel ger 
ftellte Curve des WärmesAequators ($. 127), infoweit ders 
felbe die Gewäfler der Oceane durchfchneidet, fcheint zu Gunften unferer - 
Anficht fprechen zu wollen. 

Indem wir nämlich im atlantifchen Dcean das eine, und wahrs 
fcheinlich tiefere Becken der Gemwäffer auf der Nordfeite, dad muthmaßlich 
feichtere auf der Sübfeite des terreftrifchen Aequators finden, befrembet 
es uns durchaus: nicht, die Curve des WärmesAequators im atlantis 
ſchen Ocean auf der nördliden Hemifphäre anzutreffen; während wir 
im indifchen Meere die Eurve ded Wärme-Aequatord gerade wieder in 
die Gegend der. von und vermuteten größten Tiefen deffelben (8. 59) 
fallen fehen. 

. Beim indiſchen Meere erlauben wir uns nur noch daran zu erin⸗ 
nern, was wir bezuͤglich anderer Oceanpartien über den Einfluß „ver 
Configuration der Küften” zu lefen befamen (vergl. $. 148). Conſe⸗ 
quenterweife follte, nach den Anfichten unferer Phyfifer, der Wärme: 
Aequator im indiſchen Meere ebenfalld nörbli vom terreftrifchen 
Aequator liegen, und nicht umgekehrt; denn nidyt vom Süden ber, 
fondern von Bengalen aus und von Arabien her follte man „eine Wärme: 
abgabe an die Luftichichten des indischen Meeres“ erwarten koͤnnen. 

Beim großen Dcean findet fich eben nach unferer Meinung ($. 60) 
gerade in einer bedeutenden Breite der Aequatorialzone eine fehr anfehn- 
liche Tiefe bed Oceans, fo daß auch bort eine Hebereinftimmung mit 
unferer Annahme zu hoffen fteht. 

$. 154. Wir baden alfo _felbft in dem erften Capitel dieſes 
wichtigen Abſchnittes ſchon eine Menge Erſcheinungen gefunden, die 
vom Standpunkte der bisherigen Theorie entweder nur unzulaͤnglich, 
oder ſelbſt gar nicht erklaͤrt worden find. 

So haben wir gezeigt, daß das Phänomen ber merfwürs 
digen Gleihförmigfeitder oceanifchenXufttemperatur 
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innerhalb eine8 Tages (von 24 Stunden) aud den jehb 
noch allein herrſchenden Anfihten durchaus nidt ganz 
zuverftehenfeicg. 139; wir haben Urfache gehabt zu zweifeln, 
daß Die Urfahe ber merkwürdigen Differenz zwifchen 
dem See-, Küftens und Continentalflima bereit ges 
nügend audgemittelt fei (8. 142); wir haben gefunden, daß 
die Dscillation der mittleren Lufttemperatur des atlan» 
tifhen Oceans in verſchiedenen Jahren auf die Mits 
wirfung eines bisher unbefannten, fehr mädtigen 
Factors hindeute ($. 143); wir haben bewiefen, daß die merf- 
würdige Zunahme ber Lufttemperatur ded nordatlan- 
tifhen Oceans in der Richtung von Oſten nach Weften 
bisher ganz falfch und viel zu oberflädhlid aufgefaßt worden 
fei ($. 144); wir haben wenigftens zum Theil fchon dargethan, daß 
fowohl die an und für fich [ehr bedeutende Lufttemperatur 
des nordatlantifhen Dceans, fo wie die Differenz zwi— 
fhen diejer und der Temperatur der auf dem füdatlans 
tifchen Drean ruhenden Luft ebenfalld noch gar nicht 
aufgeflärt fei (g. 148, 149); wir haben ferner auf das höchft 
bemerfenswerthe und mit den bisherigen Anfichten 
durchaus nicht zu yereinigende Refultat aufmerffam ge: 
macht, welches aus einem Vergleiche der mittleren Luft» 
temperatur der Melville’8 Infel, 7A AI N., mit der 
mittleren Lufttemperatur der hohen See des Polar; 
meered, Parallel 780 N., hervorgeht ($. 150), und welches 
deutlich dafür fpricht, Daß den Wäffern des Bolarmeeres eine 
gewiffe eigene Wärme innewohnen müffe; wir haben bei 
einer andern wichtigen Erfcheinung, nämlih dem Steigen und 
Tallen der Lufttemperatur in einem und demfelben 
Parallel des großen Dceand (190 N.) das Seftändniß 
unferer Raturforfcher gelefen, daß diefe Erfheinung 
ausden bisherigen Anſichten nicht erflärt werden fönne, 
während fienadh unferer Meinung nurvom Dcean felbft, 
und zwar in gewiffem Sinne von deſſen Tiefe und ben 
darin ftattfindenden Borgängen abhängig ift ($. 151); 
wir haben diefelbe Ungulänglichfeitder biöherigen Theorie 
endlid auch bei der Temperaturdifferenz zwifchen der 
Luft des atlantifchen und jener bed großen Dreanß ($. 152), 


140 Fünfter Abſchnitt. 


$e vie felbft bezüglich ded Laufes der gefammten Eurve bed 
MWärme-Aequators unferer Erde, fo weit von demfelben 
die Wäffer des Oceans getroffen werden ($. 153) und dies 
felbe vorläufige Webereinftimmung mit unferer eigenen fpäter ausführs 
lich zu entwidelnden Anftchten bargethan, und fchreiten nun getroft 
weitet vor. 


: Zweites Capitel. 


- 8. 155. Nach den 8. 127 mitgetheilten Beobachtungen und For- 
chungen ift als ausgemacht anzufehen, daß die Temperatur des 
oberflählichen Meerwaffers, außerhalb des Einfluffes von 
Strömungen, in ber gefammten gemäßigten Zone ftets 
etwashöherfei, ald die Temperatur der darüber ruhen— 
den Luft. 

Wenn-wir gleich hier auch auf jene Beobachtungen teflectizen, 

welche 8. 133 bezüglich der Polarmeere aufgezählt wurden, namentlich 
auf die beiden von Scoreöby in 70% und 750 N., ferner auf die von 

Weddell in 650 S. und von Bidcoe in 680 S. gemachten, und wenn 

wir und abermald in Erinnerung bringen, was wir $. 150 über bie 

durchfchnittlich höhere Temperatur der Luft im freien Bolarmeere, Bas 
rallel 780 N., im Vergleiche mit dem Klima der Melville’s Infel gefun- 
den haben: fo find wir vollfommen berechtigt, anzunehmen, daß felbfl 
inden beiden Bolarmeeren die TSemperaturder Meeres 
oberfläheim Durdfchnitte eine höhere fei, als die 

Temperatur der dafelbft wogenden Atmofpbäre.. 

Dann bleiben nur noch die beiden heißen Zonen übrig, in denen 

(8. 127) nad A. von Humboldt, Peron und Meyen ebenfalls die 

Mäffer des Oceans im Durchſchnitte etwas wärmer fein follen, als die 

über ihnen ruhende Luft, während nad Andern das Entgegengefegte 

angenonmen werben müßte. 
Es ift für unfere Darftelung übrigeng vollfommen gleichgültig, 
ob in ber heißen Zone jenes oder dieſes Verhältniß gelten möge, ba 
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wenigſtens ſo viel als ausgemacht angeſehen werden darf, daß in der 
heißen Zone der Unterſchied zwiſchen der mittleren 
Wärme der Luft und des Oberflächenwaſſers bed Oceans 
ein ſehr geringer ſei. 

Erheben wir und nun zu einer allgemeineren Auffaſſung dieſes 
großartigen Phänomens, und denken wir und für einige Augenblide 
unferen Planeten auf feiner Oberfläche durchaus vom Ocean bebedt, fo 
müffen wir nothwendig barüber ftaunen, daß die tropfbar⸗fluͤſſige Um⸗ 
hüllung bed Erdballs in den mit der Atmofphäre in Berührung befind- 
lichen Schichten eine faft durchaus größere Wärme habe als die Atmos 
ſphaͤre felbft. 

Da wir nun dem Einfluffe der verfchiedenen Tages⸗ und Jahres» 
zeiten feine Geltung durchaus nicht abfprechen Fönnen, vielmehr zugeben 
müflen, daß die mit der Atmofphäre in näcıfter Berührung ſtehenden 
Schichten von der aud der Atmofphäre den Tag über und während den 
wärmeren Jahreszeiten abforbirten Sonnenwärme in ber auf den wärs: 
menten Sag folgenden Nacht, und in den auf die wärmenden Jahres⸗ 
zeiten folgenden fühlen und Falten Dionaten wohl eben fo viel an bie 
darüber ruhende Atmofphäre abgeben werben, fo ſteht gegenüber den 
bisherigen Anſichten das merkwürdige Phänomen, daß die mittlere 
Temperatur der Meeresoberflähe fat burhgehends 
eine merflid höhere ift, als die mittlere Temperatur 
der Atmofphäre, in feiner ganzen Größe geradezu uns 
erflärt und unerklärlich da. 

$. 156.- - Intereffant müflen wir es finden, daß (8. 128) nad) 
4. v. Humboldt der Ocean fein jährlihes Marimum der Wärme 
noch fpäter erreichen folle, al& die Atmofphäre, dann näm⸗ 
li, wenn biefe fhon bedeutend gegen den Gang der Bärme-Erhöhung, 
welchen der Stand der Sonne erzeugt, zurüdbleibt, und daß Aehn⸗ 
liches aud bezüglich der täglichen Oscillationen wahr: 
genommen werde. 

Bezüglich jener Erfcheinung liegt uns feine Erklärung vor; auch 
ſcheint man dieſelbe noch nicht als ſichergeſtellt annehmen zu wollen. 
Dagegen leſen wir bezuͤglich der innerhalb eines Tages vorkommenden 
Differenzen (8. 128) eine Art Erklaͤrung, die uns aber nicht ſehr ge⸗ 
nügen kann, weil darin wenigſtens zwei irrige Praͤmiſſen ſtehen. Es 
heißt naͤmlich, die Luft muͤſſe des Nachts mehr Waͤrme verlieren, ohne 
von unten her Erſatz zu bekommen; dann wieder, es kuͤhle ſich bei Nacht 
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die Oberfläche des Meeres ab, laſſe feine kaͤlteren ſchweren Schichten 
niederſinken, waͤhrend die naͤchſt unterliegenden waͤrmeren aufſteigen, 
und dadurch der Oberfläche eine höhere Temperatur bewahren. Beide 
Säpe find, wenigftend in biefer unbebingten Aufftelung, falſch; der 
erfte, weil ja die Luft, die auf dem Meere ruht, aud) von dieſem Wätme 
durch Strahlung zurüderhält; oder haben die Herren fchon darauf vers 
gefien, daß fie bei andern Gelegenheiten, 3. B. bei der Beſprechung bes 
Wärmegleichers im atlantifchen Ocean ($. 148), der merkwürdigen Zus 
nahme der.Zufttemperatur in dem Grade, ald man fi, von Europa 
fommend, dem caribilchen Meere nähert ($. 144) u. |. w., die Atmo⸗ 
Iphäre des Oceans gar anfehnlidhe Zufchüffe von Wärme aus den 
darunter fließenden Wäflern des Oceans erhalten laffen? Aber auch der 
andere Sag ift nicht zuläffig. Bei der ewigen Bewegung der hoben 
See durdy Ebbe und Fluth fo wie durdy die Strömungen, ift jenes 
gemächliche Auffteigen der „nächft unterliegenden wärmeren Waſſer⸗ 
ſchichten“, wie folcyes zur Nachtzeit ftattfinden fol, eine offenbar will 
fürlihe Annahme, um fo willfürlicher, als wir im dritten Gapitel der 
erften Hälfte diefes Abfchnitted geradezu erfahren, daß die untern Schich⸗ 
ten des Meeres fchon in mäßiger Tiefe bedeutend Fühler zu fein pflegen, 
als die Oberflächenfchichten. | 

Wir müffen alfo auch hier die obendrein nur. hingeworfene Ers 
Härung des Phänomens, daß die Maxima der Temperatur des Obers 
flächenwafferd des Oceans fowohl bezüglich der einzelnen Tage, fo wie 
bezüglich deö ganzen Jahres merkbar fpäter eintreten wie die correfpons 
birenden Marima der Luftteinperatur, als eine ungenügende zurüdhveis 
fen, und auch diefes Phänomen zu den nach den bisherigen Anfichten 
noch nicht zureichend erklärten Dceanerfheinungen rechnen. 
| 8. 157, Selbft das Berhalten des Oceans bei Stürmen 
($. 129) ift in Betreff der Temperatur fehr bedeutfam. 

Nach Peron findet bei Stürmen immer auch eine Abkühlung des 
Oberflächenwaſſers des Oceans ftatt, zum wiederholten Beweile, daß, . 
jo oft die über der Fläche des Oceans wogende Atmofphäre einen 
MWärmeverluft erleidet, auch dem Oberflächenwafler des Oceans fogleich 
eine gewiffe Menge von Wärme entzogen werde. Wenn died aber nad) 
Peron bei allen Stürmen ber Fall ift, alfo auch bei Stürmen von nur 
ftundenlanger Dauer, fo folgt von felbft, daß jener Wärmeverluft, wel- 
hen dad Oberflächenwafler des Oceans bei ftatifindender Abkühlung 
ber über ihm befindlichen Luft erleidet, jedenfalls ziemlich ſchnell und 
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gewiß um fo ſchneller erfolge, je größer und raſcher die Aufrüttlung der 
Meereöfluthen feldft if. 

Diefe Anfühlung des Oberflächenwaflers des Oceans bei Stürmen 
und zwar bei Stürmen von jeder, alfo auch der längften Dauer foll 
aber nad) Beron im Vergleiche mit der gleichzeitig erfolgenden Abfühs 
lung der Atmojphäre nur in dem Berhälmifie von beiläuflg 1:6 ſtatt⸗ 
finden, fo daß dad Meer nad) dem Sturme gleihlam wärmer zu fein 
fcheint, ald vor dem Sturme. Iſt aber diefes Verbältniß auch nur 
einigermaßen richtig, — und es if Peron unftreitig eine im Allgemei⸗ 
nen fehr zuverläffige Autorität, — fo folgt weiter, daß dem Oberflaͤchen⸗ 
wafler ded Deeand eine Maffe von Wärme innewohnen 
müffe, fo, daß diefelbe durd die abfühlende Einwirkung der Amos 
fphäre gar nicht aufgezehrt werden kann; eine Conſequenz, bie als 
ergänzend und beftätigend zu demjenigen hinzugefügt werden darf, was 
($. 139) über die merfwürdige Gleichförmigfeit der Lufttemperatur bes 
Dreand innerhalb eines Tages (von 24 Stunden) fo wie über anbere 
verwandte Erfcheinungen ſchon gefagt worden ift. 


8. 158. Höchft merfwürdig und beachtendwerth müffen wir dies 
jenigen Thatfachen finden, weldye (8. 130) über das verfchiedene Ver: 
halten der Temperaturder Meeresoberflähe an den Küſten 
und Untiefen, und auf dem offenen Meere mitgetheilt 
wurden , ein Verhalten von ſolchem Widerfpruche unter gleich zuver⸗ 
läffigen Beobachtern, daß ſelbſt die fcharflinnigften und bewanbdertften 
Vorfämpfer der bisherigen Theorie zu dem Geftändniffe gezwungen find, 
„die Löfung dieſes Widerfpruche nicht geben zu können.” .. 

Bei diefem Widerfprudye der Beobachter entfällt die Nothwendig⸗ 
keit, ſich in eine Kritik der gegenfeitigen einander ohnehin mehr weniger 
aufbhebenden Hypothejen einzulaffen; und ed wird vorläufig genügen, 
die Thatfachen felbft zu fichten und gefichtet feftzuhalten. 

Bezüglic) der Untiefen und Bänfe fcheint ed nad) A. v. Humboldt 
und Jonathan Williams Regel zu fein, daß das über ihnen befindliche 
Meerwafler von niedrigerer Temperatur gefunden wird, als das Obers 
fläshenwafjer der benachbarten hohen See. LUntiefen, über denen das 
Waſſer feine Temperaturerniedrigung zeigt, fcheinen nur ausnahındweife 
vorzufommen. 

In der Rähe der Küften fcheint das Oberflächenwaffer des Meeres 
faft überall eine andere Teinperatur zu haben, wie dad Oberflächenwafler 
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der hohen See, und zwar in der Naͤhe mancher Kuͤſten eine e höhere, in 
ber Nähe anderer eine niedrigere. 


Daß zur Erklärung der höheren Temperatur bed Oberflächen- 
waſſers gewiſſer flacher Küftengegenden die Anweſenheit der darin leben: 
den Thiere, Pflanzen und Zoophyten troß Peron's u. A. Beobachtungen 
nicht genüge, wird durdy die v. Humboldt'ſchen Wahrnehmungen zwi⸗ 
fchen Coruña und Ferrol, und zwifchen den Infeln Tabago und Gra⸗ 
nada, dann durdy jene von John Davy an ber Küfte von Geylon - 
genügend widerlegt, denn gewiß fehlte ed in dem Seewaffer diefer 
Gegenden auch nicht an einer reichlichen Anzahl lebender Geſchoͤpfe, 
und doch war die Temperatur daſelbſt eine unverkennbar geringere als 
in der benachbarten hohen See. 


Dem unbefangenen Denfer müffen demnach die erwaͤhnten einander 
gegenüberſtehenden Thatſachen als noch völlig unerklärt er— 
ſcheinen, und koͤnnen ihn nur zu der Annahme bringen, daß der 
Grund dieſer Erſcheinungen in einer tiefen Eigen— 
thümlichkeit des Oceans ſelbſt liegen möge, zufolge wels 
cher einzelne Wafler deſſelben eine weſentlich wärmere, andere eine 
wefentlich Fältere Temperatur zeigen müfjen. 


8. 159. Bon derfelben hohen Wichtigkeit, wie die eben erwähns- 
ten Erfcheinungen, ift die weitere Thatfache ($. 131), daß wie bie 
Linie der größten Ruftwärme im atlantifchen Ocean, eben fo bie 
Linie der größten Meereswärme immer auf der nörds» 
lihen Seite des Erdgleichers liege, und ihre Tempe 
ratur bie des letzteren um 20 übertreffe. 


Zwar wollen unſere Naturforſcher auch dieſes großartige Phäno: 
men „vielleicht in ber Stellung ber öftlichen Küften” feinen Grund 
finden laffen: e8 bedarf aber wohl Feiner neuerlichen Nachweiſung der 
enormen Seichtigfeit einer foldyen Erklärung, indem wir und hierüber 
fchon bei andern Gelegenheiten ($. 144, 148 u. 149). ausführlich aus⸗ 
gelaffen haben. Dreht fi) doch ohnehin dad Ganze um die falfche, 
ganz unzureichende Auffafjung des Umſtandes, daß im nordatlantifchen 
Deean die Lufttemperatur dort eine höhere, wo wärmere Strömungen, 
und umgefehrt, daß die Strömungen des atlantifchen Oceans in dem> 
felben Verhaͤltniſſe wärmer werden, je wärmer die darüber befindliche 
Luft, fo daß dafjelde Phänomen zugleich als Urfache und als Folge 
eines andern bingeftellt wird. 
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Uebrigend geftehen ja felbft die fcharffinnigften Verfechter diefer 
Trugſchlüſſe, daß einzelne Detail der Erſcheinung ihnen zur Etunde 
noch nicht Klar fein. So heißt es (8. 131): „daß aber die Tempe⸗ 
ratur biefer Linie (28% um ein Namhaftes größer ift, ald die Waͤrme 
der benachbarten Parallelen, ift eine eigenthümliche Ericheinung , deren 
Grund mit einiger Wahrfcheinlichfeit noch nicht erfannt werden fann. * 

8. 160. In gleichem Grade widytig und belehrend find bie bes 
züglih der Wintertemperatur des Meerwaffers ($. 131) 
vorliegenden Thatjachen. 

Es muß zunähft unfere ganze Aufmerffamfeit fein, daß Herr 
v. Humboldt aus 700 verläßlichen Beobachtungen das Refultat ges 
wonnen, daß bie Wintertemperatur bes Meerwaffers felbft 
fern vom Goffftrom überall, wo nicht Untiefen erfältend einwirfen, 
eine größere fei, als die Wintertemperaturderuft in 
Eontinentalgegenden von ungefähr gleidher Breite, fo 
daß 3. B. in der Breite des nördlichen Deutichlande , die Oberfläche 
des atlantifchen Ocean felbft außerhalb des Golfſtroms eine Winters 
temperatur hat, welche der mittleren Sanuars Teinperatur von Palermo 
gleichkommt, daß ferner an der Nordweſtküſte von Norwegen zwifchen 
659 und 709 Breite die Temperatur des Oceans an der Oberfläche noch 
51/30 zeigt, wenn auf dem nahen Continente die mittlere Temperatur 
der Monate fchon mehrere Grade unter den Oefrierpunft gefunfen ift. 

Gerne laffen wir es gelten, wenn man bdiefe Thatjachen ald Be: 
weis anführt, um den unfere europäifche Winterfälte mildernden Einfluß 
der Weftwinde aus der höheren Temperatur bes atlantifchen Oceans 
abzuleiten; aber wundern müflen wir und, wie bier unfern Raturs 
forfchern nicht abermals „die Configuration der Küften“ fammt allen 
ihren Confequenzen beigefallen if. Während die „Configuration der 
Küften“ in der Aequatorialzone die hohe Temperatur des dortigen Meer⸗ 
waſſers hat erflären follen, und wie man bort, gegen alle Erfahrung, 
fogar die heißen Saharadänfte auf den atlantiſchen Ocean nieberfteigen 
und diefen namentlich im Barallel 50 N. fo wunderbar erwärmen ließ, 
laͤßt man in der gemäßigten Zone die „Configuration der Küften” ganz 
unbeacdhtet. Man erwähnt fogar ausprüdlich, daß bieje, 3. B. Europa, 
ein Fälteres Klima haben, als der Dcean in den gleichen Breiten; aber 
anftatt fich confequent zu bleiben und zu fagen, daß bie älteren Lufts - 
firöme der angränzenden Bontinente abfühlend auf den Dcean der ges 
mäßigten Zone wirken follten, findet man ed ganz in der Orbnung, 
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daß bier umgefehrt der Ocean das Klima von. Europa anjehnlid; milder 
macht, ald ed an und für ſich fein ſollte. Man muß in der That fehr 
eingenommen fein für feine einmal gefaßten Anfichten, um das Schreiende 
einer folchen Inconfequenz nicht auf den erften Blid-fchon zu erfennen. 

Unbedingt verwerfen aber müflen wir ed, wenn man die große 
Thatſache der höheren Winterteimperatur des Meered (an feiner Ober⸗ 
fläche) oder umgefehrt das Phänomen ber geringen Eıfältung dieſes 
Oberflächenwaflerd de8 Oceans aus der „Größe der Waſſermaſſe“, aus 
„dem Herabfinfen ber erfälteten Wafjertheile” u. dgl. erflärt zu. haben 
glaubt, 

Wenn wir feſthalten, daß die Unterſchiede der mittleren Tempera⸗ 
turen vom Januar und März in den oberflächlichen Waͤſſern des Oceans 
($. 131) faum 0%,, betragen, daß alfo auch die durch den abfühlenden 
Einfluß des geſammten Winters bewirkte Temperaturerniedrigung des 
Meerwaſſers kaum einige wenige Grade ausmache, fo bedarf ed nur 
einer kurzen Betrachtung, um zu zeigen, wie abfurd es fei, die Urſache 
ber Wärme des Oceans ganz und audfchließlich in dem Einfluffe ber 
Sonne zu finden. Kühlt nämlich der Winter das Oberflächenwafler des 
Oceans nur um einige wenige Grade ab, dann kann auch die entgegen- 
gefehte Jahreszeit, d. i. der Sommer, die Temperatur des Oberflächen: 
waflers des Dceand nur um einige wenige Grade erwärmen. Wäre 
dem nicht alſo, d. h. würde der Winter dem-Dcean im Ganzen mehr 
Wärme nehmen, ald legterer vom Sommer empfängt, und betrüge dies 
auch nur den Bruchtheil eined Grades, fo hätte der Dcean im Laufe der 
Zeit längft alle überfchüffige Wärme einbüßen müſſen und deſſen Winter- 
temperatur fönnte ‚nicht jegt noch eine befremdend milde fein. Wenn 
umgefehrt der Sommer dem Ocean im Ganzen auch nur um weniges 
mehr Wärme verliehe, als lebterer durch den Winter wieder verliert, ſo 
müßte die Temperatur des Weltmeered, wenn auch Tangfam , fo doch 
ftetig und im Laufe eines Jahrhundert3 oder gar Jahrtaufends fehr an- 
jehnlich zunehmen, was aller Erfahrung und Wiflenfchaft geradezu 
widerfpricht. 

Berfegen wir uns nun einen Augenblid in- jene Urgeit. zuruͤck, 
welche die gegenwärtige Geſtaltung unſeres Planeten fällt. 

War die Temperatur ded Oceans damals, alfo vor Jahrtauſen⸗ 
‚ben, bdiefelbe, welche fie gegenwärtig iſt, oder war fie eine höhere oder 
niedrigere als jet, immer läßt ſich das gegenwärtige Temperaturver- 
hältniß unter der Borausfegung, daß bie Wärme bes Oceans eine 
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theils direkte theils indirekte Wirkung der Sonne ſei, und daß fic nur 
diefe zur Urſache babe, ja auch nur größtentheile von ihr abhänge, 
nicht verſtehen. - 

War die Temperatur der verfchiedenen Regionen des Deeans in 
jener Urzeit diefelbe, wie ſie jegt ift, fo Fonnte fie Died nicht fortan blei⸗ 
ben, fondern hätte ſich allmaͤlig theils vermindern, theils erhöhen muͤſſen, 
denn wenn auch bie Temperatur der Aequatorialgone ded Oceans da⸗ 
mals 270 bis 280 erreicht hätte, fo hätte bei dem obenerwähnten noth⸗ 
wendig anzunehmenten Umftande, daß die Sommerzeit dem Ocean im 
Ganzen nicht mehr Wärme geben könne, als ihn die Winterzeit nimmt, 
die Temperatur der Tropenzone ded Dceand durch die von den beiden 
arftifchen Eismeeren unabläfftg in diefe Zone fließenten mächtigen 
Strömungen allmälig niedtiger und niedriger, dagegen die Temperatur 
der Eismeere felbft allmälig eine höhere werden und ſich die Temperatur 
jener Bone des Oceans von ber Temperatur der Eismeere nach und 
nach immer weniger unterfcheiden lafien müflen. Es wäre weiter dieſe 
allmälige Ausgleichung der Temperatur der oceanifchen Waͤſſer vor 70 
Sahren entweder fihon Tängft erfolgt geivefen, oder man hätte während 
diefer legten 70 Jahre, in welchen fo viele genaue Temperaturbeob⸗ 
achtungen gemacht worden find, das Vorfichgehen einer folchen allmä- 
figen Ausgleihung nothivendig wahrnehmen müflen. 


Daffelbe gilt in noch höherem Grade bei der zweiten Borausfegung, 
daß nämlich der Ocean in jener Urzeit eine im Allgemeinen bedruuendere 
Wärme gehabt habe, als jetzt. 


Bei beiden Borausfepungen müßte übrigens gerade der Umftand 
Srwägung verdienen , daß ja doch wenigftens Diele erfte uranfängliche 
Wärme ded Oceans nicht auch fhon das Refultat der Erwärmung ſei⸗ 
ner MWäfler durch die Sonne geweien ſein fönne, weil dieſe eben noch 
nicht gewirkt hatte. 


Bei der dritten Boraudfegung endlich, wo wir und den Ocean ter 
Urzeit im Allgemeinen kühler denken, ald den Dcean der Gegenwart, 
fönnen wir einerfeitö nicht begreifen, wie er allmälig waͤrmer geivorden, 
da ja der Sommer dem Ocean im Oanzen nicht mehr Wärme geben 
fann, als ihm der Winter wieder nimmt; und wir müßten andererfeitö 
in auch dad Berhältnis der allmäligen Wärmezunahme noch inmer 
ftattfinden fehen,, und ed hätten demnach binnen ben legten 70 Jahren 
längft zahlreiche beftätigende Wahrnehmungen gemacht werden müflen. 

10 % 
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Aber auch, wenn wir den vorliegenden Gegenſtand von einer ans 
dern Seite prüfen, fomnen wir bald zu demfelben. Reſultate, d. i. zu 
derfelben Weberzeugung, daß die bedeutende Temperatur des Meer⸗ 
waſſers, zumal während der Winterzeit, aud dem alleinigen Ginflufie 
der Sonnenwärme nicht zu erflären fei. 

Denken wir und dad eine Mal unferen ganzen Planeten vom 
Ocean bebedt, fo daß nirgends ein Feft- oder Infelland aus ber weiten 
Waſſerflaͤche hervorragt „ und das andere Mal denſelben Erbförper wies 
der ganz ohne Ocean, blos ftarre Continente darftellend, jo werden wir 
in dem erften Yale in der heißen Zone eine mittlere Jahrestemperatur 
antreffen, bie fi im Allgemeinen von der mittleren Jahreötemperatur 
derfelben Zone, unter Annahme des zweiten Falles, nur wenig unter: 
feheiden würde. Dagegen würden wir in der gemäßigten Zone überall 
jene milde Temperatur antreffen, weldye gegenwärtig dad Winterflima 
des nordatlantifchen Meeres in der Breite des nördlichen Deutfchlands 
dem Winterflima von Palermo gleich finden läßt, Umgekehrt würden 
wir in berfelben Zone bei der -zweiten oceanlofen Erfcheinungsweile 
unferes Planeten, das Klima von Norddeutfchland und von allen in 
biefelbe Breite fallenden Ländern um fo vieles rauher finden, um was 
gegenwärtig eben dieſes Klima. durch die „erwärmenden Weftwinde” ges 
mildert wird. Die Differenz der mittleren Sahreötemperatur diefer Zone 
würde alfo bei diefen beiden Geftaltungen- unjeres Planeten eine fehr 
beträchtliche, vieleicht gegen 15— 209 betragenpe fein. 

Daffelbe gilt in noch höherem Grade von ber mittleren. Jahres 
temperatur der arktifchen Zone. 

Da aber in beiden Fällen die Einwirfung der Eonne ganz diefelbe 
bliebe, und doch die mittlere Jahrestemperatur in den beiden gemäßigten 
und in ben beiden Polarzonen im erften Kalle eine viel höhere wäre, 
al8 im zweiten, fo ergiebt fi, daß die Waäärme des Oceans, d.i. 
feines Oberflähenwaffers durchaus nicht die bloße 
Wirfungder Sonnenwärme, und nur dieferallein fein 
fünne, fondern daß dem Ocean nod eine andere, fehr 
audgiebige, bisher unbefannte Wärmequelle zu Gute 
fommen müffe. 

8. 161. Es enthalten übrigens bie bezüglich der Wintertemperatur 
des Oceans (8. 131) angeführten Thatfachen noch einen andern beachtens- 
‚ werthen Umftand, den nämlich, „daß dad Minimum der Meeres⸗ 
temperatur in ber gemäßigten Zone, nach Herrn Kämtz' fcharffinnis 
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gen Unterfuchungen, nicht in den Monat Januar, fondern in ben Bebruar 
und Anfang des Monats März fällt." 

» Erinnern wir uns hierbei, daß, nach H. von Humboldt‘ ($, 128), 
aud) dad Marimum ber Jahredtemperatur ded Oceans merklich 
fpäter eintrete, ald da8 gleichnamige Maximum der Lufttemperatur : fo 
dürfen wir beide Thatfachen, gegenüber der Anficht, daß die Wärme 
des Oceans nur Wirkung der Sonnenwärme ſei, als einfache Beweiſe 
dafür anfehen, daß die Erwärmung der Oberflächenwafler ded Dceans, 
fowie umgefehrt die Abkühlung derfelben durch die Fühlere Temperatur 
ber Luft nur fehr langfam vor fi gehe. Dann aber ift bei unveraͤn⸗ 
derter Feſthaltung der bißherigen Anfichten weder zu begreifen, wie ber 
fo langfam ſich erwärmende Ocean In ber heißen Zone überhaupt, und 
insbefondere ſchon in den erften Sommermonaten eine fo hohe Tempe⸗ 
ratur erlangen könne, wie er wirklich erlangt, noch auch, wie derfelbe, 
feine Wärme fo langfaın verlierende Dcean In der gemäßigten Zone fo 
viel Wärme an die Luft abgeben, fo viel ‚milde Weſtwinde“ nach Europa 
abfenden könne, um felbft hoͤchſt wohlthätig auf dad Klima dieſes Welt 
theils einzumirfen. 

- 8. 162. Ganz unbegreiflid aus den bisherigen Anfichten ift die 
hohe Temperaturdes Würmegleidhersimgroßen Ocean, 
($. 132), welche nach den Beobachtungen von Beechey-, Meyen und 
von Humboldt auf nahe an 290,, anzufegen iſt, und hiermit die Tem⸗ 
peratur des Wärmegleicherd im atlantifchen Meere — 238° nody um 
11/30 übertrifft. 

Wir haben näͤmlich (vergl. $. 144, 148, 149, 159) ausführlich 
und, wie wir hoffen, unwiderleglich gezeigt, daB die von unfern Naturs 
förfchern vorgebracdhten Gründe zur Erklärung des atlantifchen Wärme 
gleicherd ganz und gar nichts erflären. Um fo unerflärlicher muß aber 
eben darum die noch höhere Temperatur des Wärmegleicherd im großen 
Ocean fein, denn hier fallen alle die beim atlantifchen Ocean zu Hülfe 
genommenen Erflärungsmomente unferer Phyſiker vollftändig weg. 
Weder „die Configuration der Küften”, noch „die Abgabe auffteigender 
Continentalwärme”, noch ſonſt etwas finder fich hier, um die auffallend 
hohe Meereswärme im großen Dcean begreiflich zu machen. Man kann, 
vom Standpunkte der biöherigen Theorie aus, füglich nur noch zu 
„warmen Strömungen” feine Zuflucht nehmen, was aber offenbar eine 
Zautologie ift, bei welcher die Frage ganz diefelbe bleibt und bles bie 
Worte anders lauten. 
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Erwaͤgt man felbft nur die einzige Thatſache, daß die mittlere 
Jahredtemperatur von Batavia (Lat. 60 9: S.) blos 270,, erreicht?), 
alfo hinter der mittleren Jahrestemperatur einer von Beechen im Jahre 
1828 in Lat, 141/,0N., überdies im März, alfo einem dem Minimum 
der Meeredwärme ganz nahe. fiehenden Monate, beobachteten Gegend 
des großen Dceand — 31°,, um volle 30,, zurüdbleibt, fo kann mun 
wohl mit vollem Rechte behaupten, daß das Phänomen der 
hohen Meerestemperatur in ber heißen Zone, und indbefondere 
in ber Gegend des Wärmegleichers des großen Ocean aud 
der bisherigen Phyfiologie unferes Planeten platter— 
dings nicht zu verſtehen fei. 

8. 163. Daß ſogar in den beiden Polarmeeren . 133) 
die Temperatur ber Meeresoberflähe im Durchſchnitte eine 
höhere fein müffe, als die Temperatur der daſelbſt wogenden Atmoſphaͤre, 
- wurde bereits 8. 155 nachgewieſen und gezeigt, wie auch dieſes Phaͤ⸗ 
nomen durch die bioherigen Anſichten nicht befriedigend gedeutet wer: 
" den fönne: 

Wollte man etwa geltend machen, daß die Waͤfſer der beiden. Po: 
larmeere durch die angrenzenden Oceanwaͤſſer der gemäßigten Zone we: 
fentlidy erwärmt werben: fo bürfte dies allenfallß zugeftanden, nur 
müßte: gleich wieder gefragt werden , wie es dann erflärbar fei, daß bie 
MWäffer des Oceans in der gemäßigten Zone bei dein Stattfinden eines - 
fo namhaften Wärmeverluftes zu Gunften der Wäfler des benachbarten 
Polarmeeres. doch immer noch einen fo erftaunlichen Ueberfchuß von 
Waͤrme behalten, daß (8. 131, 160) ſelbſt ihre Wintertemperatur eine 
viel größere ift, als die Wintertemperatur ber Luft in Continentalgegen⸗ 
den von ungefähr gleicher Breite. 

$. 164. Wir haben alfo bei der Beleuchtung des zweiten Capi⸗ 
tels der erſten Hälfte dieſes Abſchnittes folgende wichtige Refultate ges 
wonnen: 

I) daß die mittlere Temperatur ber. Meceresober; 
fläche faft durchgehends eine merflid höhere, 
Dagegen nirgends eine merklich geringere fei, 
als die mittlere Temperatur der darüber bes 
findlihen Luft, und daß dieſes intereffante 
PBhänomenturd) die bis jetzt errungenen Kennt 


1) Berghaus a. a. O. ©. 161. 
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niffe von bem Lebensproceſſe unferes Planeten 
feine befriedigente Erklärung au gewärtigen 
habe (8. 1585). 

Daß diefe, befonders zur Winterzeit auffal- 
ende Wärme ded Dceans (in ben Gewäflern feiner 
Oberflähe) nimmermehr die bloße Wirfung ber 
Sonnenwärme, und nur bdiefer allein, fein 
fönne, fondern daß dem Ocean noch eine ans 
dere, ſehr ausgiebige, bisher unbefannte Wär— 
mequelle zu Gute fommen müjfe ($. 160). 


Daß fowohl die täglihen wie die jährlidhen 
Marima und Minima der Meerestemperatur 
fpäter eintreten, al& diegleihnamigen Marima 
und Minima der ufttemperatur, und daß aud 
dieſe Eriheinung bisher nicht genügend zu vers 
ftehen fei ($. 156, 161), 

Selbft das Berbalten der Temperatur bes 
Dceans bei Stürmen ift einerfeitö aus den bis— 
herigen Anſichten nicht zu begreifen, und deutet 
andererjeitd darauf hin, daß dem Dcean eine 
unerfhöpflide Maffe von Wärme Innewohnen 
müffe (cs. 157).. 
Auch die Verſchiedenheit der Meerestemperatur, 
je nachdem man auf offener See, übereiner Bank, 
einer Untiefe oder in der Nähe einer Küfte fi 
befindet, läßt fih aus dem bisherigen Wiffen 
nicht genügend erflärenund drängt zu der Ber- 


muthung, baßder Örund diefer Verſchiedenheit 


im Ocean ſelbſt zu ſuchen feindürfte ($. 158). 
Eben'ſo unerflärbaraus dem bisherigen Wiſſen 
iſt das Phänomen, daß die Linie des Wärme— 
aquators im atlantiſchen Oceanimmernörblid 
von der Linie des terreſtriſchen Aequators, und 
daß dort das Oberflächenwaſſer des Meeres 
eine mittlere Sahrestemperatur von 280, in der 
Linie des terreſtriſchen Aequators aber nur eine 
Temperatur von 26% habe (8. 159). 


—' 
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7) Ganz unerflärt erfcheint die noch höhere Tem: 
"peratur der beißen Zone und des fogenannten 
Wärmegleichers im großen Ocean, die ftellen- 
weife faft ber Blutwärme des menſchlichen Kür- 
pers gleid fommt ($. 162). 


Drittes Capitel. 


F. 165. Auch das Verhalten der Meerestemperatur 
in verſchiedenen Tiefen des Oceans ($. 134) bietet uns viel 
Intereſſantes, und beftärft und bei näherer Betrachtung gar fehr in 
unferen fchon ausgefprodenen Zweifeln und Annahınen. 

Der Umftand, daß, wenigftend in der heißen und gemäßigten 
Zone ded Dceans, die Temperatur ded Meerwaſſers von der Oberfläche 
an nad) abwärts anfangs langfam, dann raſch abnimmt, und fchon bei 
einer Tiefe von 600 Fuß um 40 bis 170,3 niedriger gefunden wird, ift 
höchft beachtenswerth, zumal dann, wenn wir im Auge behalten, daß 
ber Ocean, wenigftend der freie, offene Ocean, in Folge des täglid) 
zweimal flattfindenden Wechfeld von Ebbe und Fluth in unaufhörlicher 
. Bewegung ift, einer Bewegung, die bei Stürmen mitunter eine furcht⸗ 
bare Ausdehnung und Intenfität erlangt. | 

Bei diefem Sachverhalte iſt nämlich auf feine Weiſe zu. begreifen, 
wie die Temperatur des Meerwaſſers, zumal in der gemäßigten Zone, 
binnen des Zeitraums von einem Tage (24 Stunden) nicht um mehr 
wie um höchftend 20 — 30 differire, und unfere ſchon früher ($. 156) 
audgefprochenen Bedenken gegem die ($. 128 mitgetheilte) Erklärung 
diefed Phänomens, wie folche von unfern Phyſikern beliebt worden, ge- 
winnen jeßt eine geradezu fchlagende Stärke. Da nämlich, feftgeftellt ift, 
daß dic Temperaturbifferenz ber Zuft in jener Zone ded.Dceans binnen 
2A Stunden eine bedeutend Fleinere ift, als in Continentalgegenden von 
gleicher Breite, fo daß fie z. B. in Badua 1) im Sommer 8°%,,, im Herbft 





4) Berghaus a.a. O. ©. 470. 
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50,5, dagegen im offenen Dcean von gleicher Breite,. wie erwähnt, hoͤch⸗ 
ſtens 20 — 3° beträgt, und da hiermit nothwendig angenommen werden 
muß, daß die Luft des Oceans bie Nacht über nur darum weniger aus⸗ 
fühlt, weil fie fortwährend aus den Fluthen des darunter befindlichen 
Meeres Wärme empfängt, und da andererfeits fchon in ganz mäßiger 
Tiefe unter dem warmen Oberflächenwafler des Meered bebeutent küh⸗ 
lere Wafferfchichten liegen, welche nothwendig eben biefem Oberflächen» 
wafler auch nach abwärts bin unabläffig Wärme entziehen, fo ift die 
Thatſache, daß das Dberflächenwaffer'des Meered am 
Morgen faft um nichts Fühler gefunden wird, wie am 
Abende zuvor, gegemüber ber Borausfegung , daß bie Erwärmung 
bed Meerwaflerd nur von ber Sonne aus bewerfftelligt werde, eine 
ganz unbegreifliche. 

In um fo höheren Grade rätbielhaft wird dad (8. 128) von N. 
von Humboldt wahrgerommene Phänomen, daß dad Marimum 
der Sahbrestemperaturdes8 Oceans noch |päter eintritt, 
als das Marimum ber Luftiemperatur. 

Denn wie ift es wohl möglich, daß das zwifchen einer bereit viel 
fühler gewordenen Atmofphäre und zwilchen ebenfalls viel Kälteren unse 
terhalb liegenden Waflerfchichten fließende Oberflächenwafler, deſſen 
Mächtigfeit man in Beziehung auf die größere Wärme höchftend zu 
300°— 400 Fuß annehmen fann, unter dem gleichzeitigen forhwährenden 
Wechfel von Ebbe und Fluth, unter dem Einfluffe von falten Strö> 
mungen, und bei dem zeitweiligen Stattfinden von Stürmen crft nach» 
träglich, vielleicht zwei, drei Wochen fpäter dad Marimum feiner Jahres⸗ 
teınperatur erreiche, alſo noch fortwährend wärmer werde, als zu ber 
Zeit, wo die Sonne am heißeften brannte? Könnte fo etwas geichehen, 
wenn wirklich die Oberflächenmafler des Oceans ihre ganze Wärme von 
der Sonne und nur von biefer allein erhalten möchten? 

Ganz daſſelbe grelle Schlaglicht wirft die hier in Rede ſtehende 
Thatfache, der in gar nicht bedeutender Tiefe befindlichen viel Fälteren 
Wafferfchichten auf mehrere andere, von uns fchon ohnedied mehrfeitig 
gewürdigte Phänomene, namentlih auf die Hohe Temperatur 
bes Wärmegleihersimnorbatlantifhen wieimgroßen 
Ocean, aufbdie ftellenweife ganz befonders hohe Tempe; 
ratur des letzteren = 319 u. ſ. w. 

Der aufmerkſame, denkende Leſer wird ſich dies mit Leichtigkeit 
ſelbſt ausfuͤhrlich zu beweiſen im Stande ſein, ſo daß es langweilig 
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wäre, es flatt feiner thum zu wollen. Nur über den Golfſtrom fei «8 
erlaubt, einige Worte zu verlieren. 

8 166. Es wird ($. 134) gemeldet, daß, nad) Horner's Ber 
obachtungen, der Golfſtrom ftellenweife in 480 bis 600 Fuß 
Tiefe fo heiß gefunden werde, daß man das heraufge- 
zogene Bleiloth nicht mit der Hantı berübrenfann. 

Lieft man dieſe Worte, fo weiß man wahrhaftig nicht, worüber 
man mehr ftaunen fol, ob über das wunderbare Phänomen felbft, oder 
über die Gleichgültigfeit unferer Naturforfchersfforgphäen. Oder ver: 
dient wohl jene Stelle gelinder gerügt zu werben, wo es heißt: „ia, 
daß nody andere Urſachen, als die Wärme der Aequatorialregionen 
wirffam zu fein ſcheinen, beweiſt die Angabe von Horner, der zu⸗ 
folge u. ſ. w. 

Wir werden freilich in dem nächftfolgenden Abfchnitte (von ben 
Strömungen) eine jchidlichere Gelegenheit finden, die Temperaturver: 
hältniffe diefed merfwürdigen „pelagifchen Stromes” umftänblich zu bes 
trachten: aber wir müflen doch fchon .bier jene von Horner berichtete 

Thatfache einigermaßen beleuchten. 

Ein Bleiloth, fo heiß, daß es nicht einmal ein abgehärteter Sees 
mann mit der Hand berühren kann, muß jebenfalld eine Temperatur 
haben, weit über der Blutwärme des menfclichen Körpers, alfo eine 
Temperatur von mindeftend 409 C. Und eine fo hohe Temperatur 
wurde demſelben wmitgetheilt in einer Tiefe von 480 — 600 Fuß, wo 
doch jonft die Wäffer ded Dceand um 40 — 1770 Fälter gefunden zu wer⸗ 
ten pflegen, als an der Oberfläche, und wo alfo aud) jener heiße pelas 
giſche Strom, in unmittelbarer Berührung mit Wafferfchichten gewefen 
jein türfte, deren. Temperatur wohl um mehr ald 300 niedriger war, 
als feine eigene! Und nicht an einer einzigen, fondern an „mehreren“ 
Stellen des Golfſtroms wurde biefelbe merkwürdige Vleiloth—⸗ Beobach⸗ 
tung gemacht! 

Trotz dieſem Allem aber ſollen, nebſt der Märme ver Aequatorial⸗ 
regionen, „andere Urſachen“ der Meereswärme nur wirkſam zu- fein 
„fſcheinen“, gleichſam, als wenn es doch noch möglich wäre, jenes 
gewaltige Phänomen einer faft fiedendheißen Temperatur gewifjer Mees 
reöpartien am Ende wieder „aus der Wärme der Aequatorialregionen“ 
zu erklären. So ſchwer fällt e8 dem menfchlichen Geifte, eine in früher 
Jugend angenommene und durch eine lange Reihe von Jahren feftges 
haltene Anſicht als unrichtig und irrig zu erfennen | 
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Und wozu nimmt man wohl feine Zuflucht, um das bier erwahnte 
impoſante Ranmen zu deuten? 

Antwort: „heißen Quellen“ „oder andern vulcaniſchen Wir⸗ 
kungen.“ Man ehem nicht , wie nichtöfagend, ja wie lächerlich eine 
ſolche Erflärungsweife bei nur einigermaßen fchärferer Prüfung fogleich 
bafteht. Heiße Quellen! Und wenn ed Quellen wären, fo heiß und fo 
mächtig wie die Genfer von Island und manche andere !), fo erfcheinen 
fie gegemüber einem fo großartigen, viele Meilen breiten Meereöftrome, 
wie eben ter Golfftrom ift, fo unbebeutend, fo ohnmächtig, daß höch⸗ 
fiens dann an fie gedacht werden dürfte, wenn bad an jenen merkwür⸗ 
digen Stellen des Oceand hinabgefenkte Bleitoth unmittelbar bis an die 
fprudelnde Dutlle felbft gekommen wäre; denn felbft nur zwei, brei 
Klaftern höher kann eine in fortwährender ftrömenden Bewegung ber 
findliche, rings von falten Wäffern umgebene Meeresſchichte von jener 
darunter fprudelnden,, wenn auch noch jo heißen Du.lle, unmoͤglich 
mehr jene auffallend hohe Temperatur erhalten, wie fie nach Horner’s 
Beobachtungen thattächlich ſtattfindet. | 

„Andere vulcanifche Wirkungen”! Und was für „andere“ vulca⸗ 
nifche Wirkungen? Doch nicht vietleicht mitten im Meeresboden fol) 
ein langſam erfaltender Bulcan, wie ſich der geiftreiche Prof. Biſchoff 
einen zur Erklärung des Karlobader Sprudels zu benfen beliebte 2)? 
Die gewaltigen Falten Fluthen des Oceans in feiner Tiefe follten nicht 
binnen einem einzigen Jahre. dad Feuer jened Vulcans wenigftend auf 
befien gelammiter vom Meerwafler umraufchten Oberfläche zur Grenze 
auszulöfchen vermögen ? 

Und wenn nicht einmal derartige vulcanifche Vorgänge jene Golf: 
from» Die zu erklären im Stande wären, wie folten es noch untergeords 
netere, ſchwaͤchere vulcanifche Proceffe zu leiften verinögen ? 

Doch genug hiervon, und ungefcheut dürfen wir ed außfprechen:: 
bie von Horner beobachtete ftellenweife faft ſiedend— 
heiße Temperaturdes Golfſtroms in Tiefen von 480 bis 
600 Fuß ift aus den bisherigen Kenntniffenvonunferem 
Erdkörper durchaus nicht zu erklären, und fegteineans> 
dere viel gewaltigere Urſache der Meereswärme vor— 


4) Vergl. Nowafs Rathſel unſerer Quellen. Leipzig bei Otto Wigand. 1844. 
©. 227. 
2) Nowala.a. O. ©. 242. 
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"aus, als man bi jegt in der „Wärme der Aequatorialregionen“, und, 
ganz willfürlich, in der Annahme „erhigender fubmariner Quellen und 
Bulcane” gefunden zu haben glaubt. 

$. 167. Die Thatfache, daß die Meeresſchichten der Tiefe 
viel kälter zu fein pflegen, als jene der Oberfläche, wenigſtens in ber 
heißen und gemäßigten Zone, haben unfere Naturforjcher, den hochacht⸗ 
baren A. von Humboldt und d'Urville an der Spige, aus, dem „in ber 
Tiefe erfolgenden allgemeinen Zuge ded Gewaͤſſers von den Polen gegen 
‚ den Aequator ber“ erflärt, und wir nehmen feinen Anftand, diefer Ans 
fiht unbedingt beizutreten. Wir geben ſogar zu, daß umgekehrt aus 
‚beiden gemäßigten Zonen wieder ſtarke Strömungen waͤrmeren Waſſers 
gegen bie beiten Bolarıneere getrieben werben mögen ; fa wir finden es 
fogar nöthig und unabweislich, died annehmen zu können, weil. fonft 
das Niveau des Oceans der gemäßigten und heißen Zone, trog aller 
noch fo intenfiven Verbunftung fort und fort fich merfbar erheben müßte, 
was doch nicht der Fall ift (fiehe den erften Abſchnitt). Ja wir wollen 
felbft zugeftehen, daß gerade dieſe wechfelfeitige Austaufchung der Ge⸗ 
wäffer die vorzüglichfte Urfache fein möge, daß die Scoresby'ſchen Eis⸗ 
meer-Temperaturbeobachtungen bezüglich des Verhaltens der Tempe⸗ 
ratur des Meerwaflerd in verjchiedenen Tiefen gerade dad entgegen« 
gefeßte Refultat von jenen lieferten, bie in gleichem Sinne im atlan- 
tifchen und großen Ocean gemacht worden ſind, d. 5. daß tort bad 
Meer in den tiefer liegenden Schichten wärmer gefunden wird, ale in 
dem Oberflächenmwafler, während in ber ‚heißen und gemäßigten Zone 
das Umgefehrte ftattfindet. 

Aber wir müffen und ganz befonderd darüber wundern, wie fo 
hochbegabte Männer, Männer von fo riefenhaftem Wiffen, wie A. von 
Humboldt, einen derartigen allgemeinen Zug ber Gewäffer von den Po- 
len her annehmen und doch noch glauben fonnten, daß troß diefer groß: 
artigen Zufuhr eidfalter Bolarwäfler, unter dem beftändigen Mitwirken 
von oberflächlichen Meereöftrömungen, von Ebbe und Fluth, ja felbſt 
von tiefaufrüttelnden Stürmen bie mittlere Sahrestemperatur ded Oceans 
der gemäßigten Zone an feiner Oberfläche, dennoch nur in Folge von 
Außerlicher Erwärmung durch die Sonne eine beträchtlich höhere fein 
fönne, als die mittlere Jahrestemperatur von Continentalgegenden' 
gleicher geographifcher Breite ($. 131, 160). | 

Wir glauben gerade in diefem nothiwendig vorhandenen allgemei- 
nen Zuge der Wäffer von den beiden Polarmeeren gegen den Aequator 
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hin einen neuen, ja einen ganz unumftößlichen Beweis dafür gefunden 
zu haben, daß die auffallende Wärme des Meeres ber gemäßigten und 
heißen Zone, felbft in feinem Oberflächenwaffer, unmöglich die alleinige 
Wirkung Außerlicher Erwärmung durdy die Sonne fein fönne. 

$. 168. Sehr wichtig iſt die Thatfache, daß einzelne Beobach⸗ 
tungen das Reſultat geliefert Haben, wie Die Meereswärme wohl bis zu 
gewiffen Tiefen fortwährend abnehme, dann aber flationär werde, und 
zulegt innocd größerer Tiefe wieder feige. Sind unter 
den ($. 134) mitgetheilten Beobachtungen auch nur drei derartige an« 
geführt, fo find doch ſchon dieſe drei höchft bedeutungsvoll, und find es 
um fo mehr, als Temperaturbeobachtungen im Meere bis jetzt gerade nur 
felten in großer Tiefe vorgenommen worden find, und als andererfeits 
diefe Tiefe ded Oceans an mehreren länderweiten Streden eine fo bes 
trächtliche fein mag, daß wohl feine von allen ebendaſelbſt bis jegt ges 
machten Temperaturbeobadytungen auch nur bie Hälfte diefer Tiefe ers 
reicht haben dürfte. 

Wenn man taher bid zur gegenwärtigen Stunde auch nur jene 
brei Beobachtungen gemacht hätte, fo muß ſchon um dieſer willen an» 
genommen werden, daß man, bei vervielfältigten tiefen Lothungen, 
noch weit mehrere von ganz gleicher Natur gewinnen fönnte, und es 
frägt fi) darum fchon jetzt um die zureichende phyfifalifche Erklärung 
dieſes neuen intereffanten Phänomens, 

Die Annahme, daß „ein Strom warmen Aequatorialwaffers unter 
einem Strome falten Polarwaſſers fliege” (8. 134), läßt ſich ſchon dar⸗ 
um nicht rechtfertigen, weil nicht einzufehen ift, wie der wärmere, hier⸗ 
mit fpecififch leichtere Waſſerſtrom unter jene oft taufend bis funfzehns - 
hundert Fuß mächtige kalte, hiermit fpecififch ſchwerere Polarwafler- 
fchichte hinabgelangen und dabei audy noch feine Wärme behalten fönne; 
dann aber haben wir ja bereits vielfach genug bewielen, daß fchon die 
hohe Temperatur des Oberflächenwaflerd des Oceans aus ber bloßen 
Erwärmung beffelben durch die Sonne nicht genügend begriffen werben 
fönne, ‚und nun foll gar die dem Dcean- von der Sonne aus gefpendete 
Wärme hinreichen, um aud) nod) „Ströme warmen Aequatorialwaflers ” 
unter die Falten, mächtigen Polarwaſſerſchichten gelangen zu laſſen u. ſ. w. 
Es ift dies offenbar eine fehr ftarfe Zumuthung, an deren Zuläfftgfeit 
auch diejenigen zu zweifeln ſcheinen, die fie doch zur Erflärung bes 
Phänomens benügen. Wenigftend bezeichnet felbft Berghaus dieſe An- 
nahme nur „ald Bermuthung“ und meint, man fönne, „wenn man 
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diefer Bermuthung nicht Raum geben wolle “die in einzelnen Gegen⸗ 
den wahrgenommene Erwärmung ber untern Schichten mit Horner 
auch auf heiße Quellen oder andere vulcanifche Pirfungen zurüd- 
führen.” 


Wie viel aber wieder von einer folchen „ Zurüdführung“ zu halten . 


fei, haben wir erft kurz vorher ($. 166) näher beleuchtet. 
Es bleibt alfo die Erfheinung, daß die Temperatur 


des Meerwaſſers, nachdem fie von der Oberfläche an bis zu ges . 


wifien Tiefen fortwährend gefunfen, dann ftationär bleibt, und 
endblih in nod größerer Tiefe abermals fteigt, eine 
eben fo bedeutungsvolle, wie bis jegtunerflärbare. 


Diertes Capitel. 


$. 169. Die $. 135 mitgetheilten Notizen über die Eisfelder 
und Eisberge der Polarmeere beweifen zupörderft, was wir feiner Zeit 
(namentlich $. 107) als Prämiffe angenommen haben, nämlich, daß 
inden Polarmeeren die Einnahme durch Hydrometeore 
(in. der Form von Schnee, Schneewafler, Eißfchollen, ja ganzen Eis- 
‚bergen, die von den Küften ind Meer hinabftürzen)- eine viel ber 
trächtlidhere fei, als die Ausgabe durch die ebendaſelbſt 
innurfehr geringem Maße ftattfindende Berpunftung, 
jo daß alfo unfere zum Theil auf diefe Praämiſſe geftügten Folgerungen 
(8. 107) immer wahrfcheinlicher werden. Um gleich ‘den eben erwähnten 
Gegenſtand vollftändig zu erſchoͤpfen, wollen wir mit den von Berg⸗ 
haus) ſelbſt, freilich zu ganz anderem Behufe ausgeiprochenen Worten 
ſchließen: „Außer diefen zwei Strömungen (durch die Behringsſtraße 
aus dem großen Ocean und der Strömung von den weſtlichen Geſtaden 
von Rordeuropa nach Spitzbergen) nimmt das (nörbliche). Eismeer eine 
ungeheure Menge ſüßes Wafler und Eid von den in baflelbe fich er⸗ 


1) 0.0.0. ©. 831. 
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gießenvden Landflüſſen auf. Auf der Nordküfte von Amerika führen der 
Madenzies und her Supferminenfluß die Waſſermaſſen zahlloſer Seen 
und Lachen ab, und im Rorben von Europa und Aflen entladen wohl 
zwanzig bis dreißig große Fluͤſſe ihre Wafler in dad Polarmeer, dar⸗ 
unter die Dwina, Petſchora, der Ob, Jeniſei, die Lena, Jana, Indi⸗ 
girfa, Kolima u. f. w.“ 

$. 170. Bon höchftem Interefie find die $. 136 befchriebenen 
Bolinjen, wie man foldhe befonders nördlich von Sibirien, aber ohne 
Zweifel audy in manchen Gegenden nörblidy von Amerika findet. 

Wir verfparen und indefien bie nähere Beleuchtung dieſer fehr bes 
deutungsvollen Erfcheinung auf den nachfolgenden Abichnitt (von den 
Strömungen), wo wir bei der Beſprechung der fogenannten „Sturm 
region“ des Golffirems die ſchicklichſte Gelegenheit finden werben, auf 
diefelben zurüdzufommen. 

Hier mag es genügen, zu bemerfen, daß auch diefes Phänomen 
von unfern Phyſikern zwar ald „überrafchend“ gefchildert, aber von 
feinem derfelben erflärt wird. 

8. 171. Auch jene ebendafelbft gemeldete, inmanden Jah⸗ 
ren ftattfindende mehr oder minder bedeutende Berichiebung 
ber gewöhnlihen Randlinie des Polareifed, fowie das 
in manchen Jahren viel beträdtlidhere Bordringen des 
Polareiſes gegen die gemäßigte Zone feheint von unfern Na- 
turforfchern blos als einfache gegebene Thatſache hingenommen worden 
zu fein, ohne daß ihnen diefelbe audy nur das geringfte Nachdenken vers 
urfacht hätte, 

Und doch ift auch diejed Phänomen mit der Annahme, daß die 
Wärme ded Meerwaflerd nur von der Sonne herftamınt, in gar gewals 
tigem Widerfprucdhe. Denn ed bedarf nicht erft einer ausführlichen Bes 
weisführung, daß die Sonnenwärme in jenen Gegenden des Polar- 
meereö wohl allenfalld im Stande fein Eönne, von den Eisbergen des 
Polarmeeres während ber furzen Sommerzeit unbedeutende Eismaffen 
abzufchmelzen,, fo daß die Seefahrer dann auf jenen Eiöbergen „Eleine 
Teiche füßen Waſſers“ finden, daß fie aber viel zu ohnmaͤchtig fei, um 
während eben biefer furzen Sommerzeit ganze Streden von Eie vers 
fchwinben zu machen, und Die Grenzen des „unbeweglichen Eiſes“ mit» 
unter auf viele Meilen zu verfchieben. Es kann nicht angenommen wer⸗ 
ven, daß die Sonnenwärme über jenen Eiömeergegenden in mandyen 
Jahren um fo viel wirffamer fei, als in andern Jahren, weil ja jonft 
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in eben dieſen waͤrmeren Jahren das fämmtliche unbewegliche Eis eines 
und deſſelben Parallels gleichmaäͤßig ſchwinden ſallte, ja es muß über- 
haupt erſt noch die Frage beantwortet werden, warum das Polarmeer 
ſtellenweiſe, ja in ganzen großen Strecken ohne Eis, und wieder an an⸗ 
dern Stellen derſelben geographiſchen Breite mit feften „unbeweglichen 
Eiſe“ bedeckt ift. 

Wohl bleibt auch für dieſes Raͤthſel der Erderſcheinungen immer 
wieder ein Hinterpförtchen, um der Niederlage wenigſtens nody für eine 
furze Zeit zu entgehen, nämlich die Zuflucht zu den Iſothermen. Indeß 
auch diefe Stüße wird feiner Zeit in trauriger Morjchheit zufammen- 
brechen, und werden ihre Bruchftüde und nur wieder mit neuen, fchärs 
feren Waffen gegen bie obflinaten Anhänger ber von und befämnpften 
Theorie bereichern. 

Wir unferer Seits haben ſchon in einem früheren Gapitel ($. 150) 
gezeigt, DaB dem Polarmeere eine beträhtlide Quan— 
tität eigenthümlicher, von der Sonne unabhängiger 
MWärmeinnewohnen müffe, und wir finden in den hier erwähn- 
ten Thatfachen eine neue mächtige Beftätigung diefer Annahme, 
haben jedoch, in Erwägung der nun geprüften Polarmeer-Phänomene, 
hinzuzufügen, daß das Maß und die Bertbeilung biefer eigenen 
Wärme nicht immer. gleich bleiben, föndern innerhalb gewiffer 
Grenzen veränderlich fein müffen. 


Schluß des Abfchnittes. 


8. 172. Wenn wir nun auf bie gefammte Abhandlung „von 
ber Temperatur ded Weltmeeres“ auf die vielen, von unfern Naturfor⸗ 
ſchern theild gar nicht, theils unzureichend, theild ganz falſch erflärten, 
Erfcheinungen biefer Kategorie zurüdbliden, fo dürfen wir uns mit einis 
ger Befriedigung fagen, daß wir nicht blos negirt, d. h. nicht blos ge⸗ 
zeigt haben, wie die wunderbaren Wärme: Phänomene ded Oceans 
unmöglich aus der bloßen Erwärmung des Meerwaſſers durch die Sonnen- 
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ſtrahlen begriffen werben fönnen, fondern daß wir auch pofitiv dars 
zuthun geſucht haben „ wie unvermeidlich man bei unbefangenem Nach- 
benfen zu ber Bermuthung gedrängt werde, die vorzüglichfte und maͤch⸗ 
tigfte Duelle der Meereswärme fei nicht außerhalb, fondern in den 
Tiefen ded Oceans felbft zu finden. 

Noch wäre ed zu früh, diefe Anficht weiter ausfpinnen und zeigen 
zu wollen, in welchen Regionen des Oceans und wie bafelbft jene reich- 
liche Wärme ded Meermwaflers erzeugt werde, und warum fie gerade in 
gewiflen Gegenden, Strömungen und Schichten des Oceans prägnanter 
wahrgenommen werden müffe, ald anderwärts. 

Genug einftweilen an dem vorläufig Errungenen, andem hoch— 
wichtigen neuen phyfifalifchen Bundamentalfage: der 
Deean bezieht den bei weitem größern Theil feiner Wärme nicht 
aus der Atmofphäre, nihtvon der Sonne her, fondern 
aus feinen eigenen geheimnißvollen Tiefen. 


Nowak, Ocean. 11 


Sechſter Abſchnitt. 


Die Strömungen des Meeres. 


$. 173. Haben wir ſchon in dem eben beendigten Abſchnitte 
unſeres Werkes vielfachen Anlaß gehabt, über den Ocean zu ſtaunen 
und mußten wir bei gar mancher großartigen Temperaturerſcheinung 
deſſelben die bisherigen Erkläärungsweiſen geradezu erbaͤrmlich finden: 
ſo glauben wir in dem vorliegenden Abſchnitte eine noch reichlichere 
Ausbeute dieſer Art erwarten zu dürfen. 

Leider find aber hier die Vorarbeiten für unfere Forſchung faft noch 
unzureichender, als jene, welche und bezüglich der Temperatur bed 
Oceans zu Gebote ftanden. Noch lange wird es dauern, ehe wir 
jämmtliche Strömungen des Dceand auch nur. fo genau fennen werben, 
wie 3. B. die Strömungen der Oftfee, der Nordfee und bed größeren 
Theiles des atlantifchen Dceand. Und feldft bei biefen fehlt es noch 
an mancherlei genauerer Beobachtung und find manche Annahmen ohne 
Zweifel darum nicht ganz verläßlich, weil fie mehr das Refultat falfcher 
Borausfegungen, ald das Ergebniß vollfommen reiner, ungetrübter 
Wahrnehmungen find. j 

Um für unfere Forſchung eine haltbare Baſis zu gewinnen, werben 
wir und notliwendigerweife nur an unwibderfprochene Thatfachen halten, 
und und Glüd wünfchen, wenn ed und gelingt, audy nur in einer ein» 
zigen und zwar in ber für Die Gegenwart wichtigften Oceanpartie d. i. 
im atlantifchen Meere und deſſen Anhängen einerfeits die Unhaltbarfeit 
ber bisherigen Erflärungsweifen, andrerfeits die triftigften Gründe und 
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Belege fuͤr eine andere, umfaſſendere und zugleich einfachere, wenn auch 
verwegen ſcheinende Theorie nachzuweiſen und. darzuthun. 

Zunaͤchſt möge bier der Begriff der „Meeresſtroͤmungen“ genau 
fo mitgetheilt fein, wie derfelbe von unfern Scifffahrern und Raturs 
forfhern genommen wird. „Rennell unterfcheidet zwei Arten von Strö- 
mungen. “Die erfte Art, welche blos ber Effekt des Windes auf bie 
Oberfläche des Waſſers ift, belegt er mit dem Namen drift current; 
und ber zweiten Gattung, aus der Waſſermaſſe beftehend, die von ber 
erften Stromgattung in Einem Bette verfammelt worden ift, in welcher 
fie ihren Weg wie ein ungeheurer Fluß mitten durch ben Deean fottſetzt, 
giebt er den Namen stream current. Jene Bewegung des Waſſers 
wollen wir Drift» Strömung, biefe Seeftrom nennen, Indeß unter dem 
Ausdrud Strömung, oder Meereöftrom, das ganze Phänomen vers 
handen wird,” 

„Beide Arten der Meeresſtröme find häufig mit einander vers 
wechfelt worden, obwohl fie ihrer Befchaffenheit nach fehr verſchieden 
find, Da die erfte Gattung nur durch den äußeren Einfluß eines 
berrfchenden Windes auf die Oberfläche enifteht, fo iſt die Driftftrömung 
nur feicht und langfaın und kann in feiner andern Richtung laufen, als 
berienigen, welche der Luftſtrom ihr anweiſt; die andere Gattung das 
gegen iR ein wahrer oceaniſcher Fluß, der 50 bid 250 geographifche 
Meilen breit und fo tief fein Fann, daß er von Bänfen, bie 40 bis 50 
Baden unter dem Waflerfpiegel liegen, bald aufgehalten, bald in feinem 
Laufe abgelenft wird, und mit einer Geſchwindigkeit fließt, welche Die 
der Hauptfiröme des feflen Kandes, in ihrem gemöhnlichen fchiffbaren 
Juftande, bisweilen übertrifft. Auf diefe Meeresſtroͤme übt daher ber 
Wind feinen Einfluß aus, wenigftens nicht auf die Hauptmaffe, obſchon 
es wohl an feinen Rändern der Yall fein kann 1). ” 


1) Berghaus a. a. DO. ©. 519, 
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k Thatfahen und Meinungen. 


Erſtes Capitel. 


Die Strömungen des atlantifchen Oceans im Allgemeinen, 


$. 174. Wir liefern jetzt unfern Leſern eine gebrängte Ueberſicht 
‚der im atlantifchen Meere fichergeftelten Strömungen, ‚wie wir folche 
dem ald Datenquelle außerordentlich frhägbaren Werke von Berghaus 
entnommen haben. 
Von Norden nady Süden gehend finden wir in dem. genannten 
Oceañn: | 

1) die arktiſche Strömung, welche aus den ‘Bolargegenden 
fommend, an der Oftfeite der großen Bank von Neufoundland zwiſchen 
den Meridianen von 460 und 490 W. unter Lat. 440 N. in den Solf- 
fttom und durch diefen in das gefammte nordatlantifche Meer tritt. „Da 
wo dieſe Vereinigung ftattfindet, hat bie arftifche Strömung eine Breite 
von mindeftend 150 geogr. Meilen. Die Gefchwindigfeit diefer Stroͤ⸗ 
“mung ift verhältnißmäßig gering; fo fand fie Kapt. Beaufort im Often 
ber Bank noch feine halbe Meile in der Stunde; im Allgemeinen rechnet 
man fie aber in Sommerszeit zu 11/5 M. in 1", während fie im Herbft 
auf 21/3” zunimmt. — Die arftifche Strömung zeichnet fich befonders 
dadurch aus, baß fie die Kälte der Bolarregionen entweber durch Wafler 
oder, und zwar mehrentheils, in ©eftalt von Eidinfeln in die niedern 
Breiten trägt. Rennell neigt fich, zu der Meinung, daß die ſchwimmen⸗ 
den Eismaſſen auf zwei verfchiedenen Wegen in den atlantifchen Ocean 
gelangen, erftlic aus der Hudſons⸗Bai und der Davisftraße mit ber 
Strömung, welche wir als die arktifche fennen gelernt haben, zweitens 
aber audy unmittelbar von der Oftfüfte Grönlands, ohne daß bie von 
Spigbergen fommende Strömung ben (von Einigen angenommenen) 
Ummeg in bie Davisftraße mache. Beide Eisfahrten ftoßen dann an 
ber jüdöftlichen Ede der großen Neufoundland-Banf zufammen und 
ziehen in.den Golfftrom, deſſen heißes Waſſer fie bald zum Schmelzen 
bringt. Died geichieht gergeiniglich in ber Umgebung von AAL/ONR, 
und 480 W., während der Zeitpunkt des Eintreffend des norbifchen 
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Eiſes der Monat Mai iſt. Dann wird die Temperatur des Golfſtroms 
an feinem Rordrande auf 16° bis 121/,0 erniedrigt, indeß die Tempe: 
ratur der arktifchen Strömung felbft, nur einen halben Grab über dem 
mittlern Parallel, dicht öftlicy bei der großen NReufoundland -Banf, nur 
6%,, bis 69,, beträgt, d. i. 70 weniger als die dieſem Parallel und 
biefer Jahreszeit entiprechende Lufttemperatur t). “ 

$. 175. 2) Die nordatlantifhe Strömung. „Sie zieht 
auf der Nordſeite des Golfſtroms, von den Küften Labradors und Neus 
foundlands , gleihfam als ein Auslaufer der arktiihen Strömung, 
gegen Oſten zu den Küften Europa’ und felbft nach Island. Die 
Waſſer des ganzen nördlichen Theils des atlantifchen Dceans, welchen 
Rennell „the atlantic head“ nennt, nehmen an diefer Bewegung Theil, 
die aber eine fo ſchwache Driftftrömung bildet, daß fie nur an bem 
Lauf der fchwimmenden Körper erfannt werten fann, welche fie an bie 
vorhergenannten Küften führt 2).“ 

$. 176. 3) Die Rennell’8-Strömungd.i, jener „merfs 
würbige und gefahrvolle Wirbelſtrom“, der vorzüglich in dem Golf von 
Biscaya und bis zum Südrande von Irland wahrgenommen wird, und 
den zuerft Rennell im 3. 1793 ergrünbet, gleichfam „entbedt” hat. 

„Den Anfang der Rennel’d> Strömung fegt man in die Nähe bes 
norbiweftlichen PBromontoriums ber iberifchen Halbinfel, — Mit einer 
Befchwindigfeit von 1” in 1" tritt der Strom an die Norbküfte von 
Spanien und verfolgt diefelbe bis in den Hintergrund der biscayifchen 
Bai bei Bayonne, wo er ſich links wendet, um den Weg längs ber 
franzöfifchen Küfte einzufchlagen, an der, im Parallel von Breft, Ab: 
miral Payne eine Geſchwindigkeit von fait 3” in 1" fand. Indem bie 
Strömung vor dem englifchen Kanal vorüberzieht, ftet8 der Normals 
direction folgend, weldye fie durch die Richtung der franzöfiichen Küfte 
erhalten hat, erreicht fie hier, im Parallel von etwa 490 N, eine Breite, 
die bis auf drei Laͤngengrade ober 120 geogr. Meilen geht. Ihre 
öftliche Graͤnze bezeichnet eine Linie, welche von Queſſant nach ber 
weftlichfien der Scilly⸗Inſeln gezogen wird. Die Verlängerung bes 
Stroms trifft Die irfändifche Küfte beim Kap Clear, wirft fi dann 
weſtlich bis zum Meridian von etwa 240 W. und kehrt endlich nach 
Süden zurück, um ſich der allgemeinen Oſtbewegung der Waſſer wieder 


1) Berghaus a. a. O. S. 533. 
2) Ebenbdaſelbſt S. 534. 
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anzufchließen, fo daß ber Rennell’d- Strom einen wollftäindigen Kreis⸗ 
lauf befchreibt. — — Unzählige Schiffbrüche haben hier ſtattgefunden, 
weil der Einfluß diefer Strömung nicht gehörig beachtet worden war 1). * 

8. 177. 4) „Eben fo gefahrbringend ift die norbafrifanifche 
Strömung, bie an dem weftlichen Ende der Wüfte Sahara den 
Schiffenden Tod oder Sfaverei bereitet. Sie entfteht im ſuͤdoͤſtlichen 
Winfel der allgemeinen Meerbervegung des norbatlantifchen Oceans, 
nörblih vom 48. Parallel zwifchen dem Meridian der Azorifchen Infeln 
und ber portugiefiihen Küfte, und fie ift es, welche in ihrer nörblichen 
Gegend dem mittelländifchen Meere durch die Straße von Bibraltar 
ben Berluft an Wafler erfegt, welchen daſſelbe durch ftarfe Berbampfung 
erleidet. Länge der. Rorbiveftfüfte von Afrika fließend, nimmt fie, wenn 
fie Sierra Leone erreicht hat, den Namen Bulnea- Strömung an, und 
zieht als folche in die Buchten von Benin und Biafra, indem fie fi 
oft den Geftaden nähert, und auf ihrem Wege durch zufließendes Drift: 
waſſer verftärft, zu einem mächtigen Strome wird 2). * 

$. 178. 5) Diefüdatlantifhe Strömung. „Sie zieht 
längs der weftlichen Küfte von Sübafrifa in einer Normalbirection, 
welche mit diefer parallel läuft, und ift, wenn fle die Eongo= Küfte und 
bie Mündung des Zaire Fluffes erreicht hat, ein mächtiger und fehr 
ausgedehnter Strom geworden; nun aber ‚wendet fih die afrifanifche 
Kuͤſte Schnell gegen N. W. und W., um die Buchten von Biafra und 
Benin zu bilden, und ftößt den fübatlantifchen Strom fo ab, daß er 
dem Aequator in weftlicher Richtung folgen muß. Doc, erfolgt dieſer 
Stoß nicht unmittelbar gegen bie Küfte, fondern zwifchen ihr und dem 
Rande ded Strom zieht eine andere, von. Norden fommende Strömung 
ihm entgegen, die Guinea» Strömung nämlich (fiehe den vor. $.), 
welche längs der Küfte dieſes Namens oſtwaͤrts im die Buchten von 
Benin und Biafra zieht, wo fie theils durch Zerftreuung auf ber weiten 
Meeresfläche aufhört, theild weil Ihr fernerer Lauf von der hohen 
Ambozer-Küfte und den Waffern des füdatlantifchen Stroms gehemmt 
wird, der num gleichfam den Ausguß der Aequatorialftrömung bildet 3).* 

$. 179. 6) Die Aequatorialfirömung. Diefe Strömung, 
deren Anfang man in Lat. 20 oder 30 ©, zwifchen 0% ımb 6° O. von 


1) Berghaus a.a. O. ©. 836. 537. 
2) Ebendaſelbſt S. 537. 
3) Ebendaſelbſt S. 527. 528, 
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Paris, ober mit andern Worten den Inſeln Thomas und Annodon 
im Meerbufen von Guinea gegenüber fegen kann, fchneidet an ihrem 
Anfangspunfte die Linie unter einer fehr fchiefen Richtung, und fegt 
dann zu beiden Seiten bed Gleichers ihren Lauf fort. „Sie empfängt 
beftändigen Zufluß von der Driftfirömung bes füdatlantifchen Oceans, 
jo daß fie, wenn fie In die Mitte gwifchen beiden Eontinenten gefommen 
if, während des Sommers der nörblichen Hemiiphäre eine ungeheure 
Breite und an verichiedenen Stellen eine mittlere Gefchwindigfeit von 
3” in 1° erlangt hat. Sie ift ohne Zweifel der mächtigfte und ausge⸗ 
dehntefte von allen Strömen des atlantifchen Oceans und übt auf bie 
Schifffahrt den größten Einfluß aus; denn fie bildet in dem engſten 
Theile des oceanifchen Thales, zwiſchen Guinea und Brafilien, eine 
breite und vollftändige Barre, und verurfacht um fo größere Befchwerbe, 
als zur Zeit ihrer größten Breite und Stärke der in feinen Grängen weit 
gegen S. vorgefhobene Südoſt-Paſſat e8 verhindert, daß ein Schiff 
ſchnell genug einem Strome zu entichlüpfen vermag, ber ed mit großer 
Gewalt aus feinem Kurfe reißt. Der Lauf diefed Stromes hat, wenn 
man ihn von der Bucht von Biafra bis zu den Antillen rechnet, eine 
Länge, die in runder Zahl zu A000 geographifchen Meilen angenoms 
men werden fann, und fie beträgt felbft dann, wenn nur bis zum nord» 
öftlihen Bromontorium von Südamerifa, dem Kap Sct. Roque gerech- 
net wird, noch immer 2500 Meilen.” 

„Mitten zwiſchen beiven Gontinenten und genau unter bem Aequa⸗ 
tor fondert fl von dein nun bedeutend erweiterten Strom ein ſehr 
breiter-Arm gegen Rorbweften ab, der nad der Mitte des 
norbatlantifcdyen Oceans fließt, während der Hauptſtrom, ſich 
W. S. W. wendenb, dem Kap Sct. Roque entgegeneilt und, wenn 
et in ber Nähe deſſelben angelangt ift, gabelförmig fich fpaltet, Indem 
ber eine größere Zweig nördlich vom Vorgebirge pafftrt und nady Weſt⸗ 
indien, der andere laͤngs ber Küfte von Brafilien gegen ©. zieht. Die 
Abfonderung dieſes letzteren erfolgt im Parallel des Kap St. Auguftin, 
Lat. 8° S., um die brafilifhe Küftenftrömung zu bilden, bie 
jedoch nicht das Geſtade felbft zu erreichen, fonbern fich in einer gewiſſen 
- Entfermmg von demſelben zu halten fcheint, in deſſen unmittelbarer 
Naähe Admiral Rouffin periodiſche und veränderliche Strömungen fand, 
bie ſich ganz nach ben Winden richteten, welche in der-Nähe ber Küfte 
nicht mehr die regelmäßigen und beftändigen Zuftftröme des Süboft- 
Baffates find, Indem biefe brafilifhe Strömung im Allgemeinen ber- 
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ſelben Richtung folgt, welche bie Küſte bat, wechſelt fie in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit zwiſchen 10” und 30” in 24 Stunden bis zum Parallel 
von 250 S. bei einer Entfernung von 200 Meilen vom Lande. Weiter 
gegen Süten in 30° und 320 ©. fließt fie mit einer Geſchwindigkeit 
von 15” bis 20” in einem Tage und erftredt ſich 250 Meilen von der 
Küfte im Norden von der Mündung des Rio de la Plata. Sehr oft 
findet ftch die Angabe (beſonders auch bei Krujenitern), daß dieſer Land⸗ 
firom eine bedeutende lange Strömung im Dcean verurſache. Auch 
Rennell erwähnt derfelben nach dem Zeugniß des Kapt. Beaufort, — 
während andere Seefahrer einer folchen beftändigen Strömung aus ber 
Mündung des Landfluffes in den Ocean nicht erwähnen, vielmehr fagen, 
daß die Strömungen in der genannten Mündung je nad) ber Beichaffen- 
heit des Windes veränderlich feien. * 

„Auc nachdem er zwei jo große Wafjermaffen "abgegeben hat, ift 
der Hauptftrom jenfeitd des Kap St. Roque ein großer und mächtiger 
Strom, dein nun von ber Rechten vom Nordoft- Baflat Zufluß zuge- 
führt wird, wie er in der füdlichen Hemifphäre von ber Linken durch 
den Südoſt-Paſſat empfing, zu einer unbeftinmten Ausdehnung fid 
erweitert und mit einer Gefchwindigfeit. von 3 Meilen bie 1 Meile in 
1" fließt 1).“ 

$. 180. 7) Das caribifche Meer, „von dem es ſchwer 
ift zu fagen, ob man dad Ganze ald einen Seefttom oder als ein in 
Bewegung feiended Meer betrachten müfle. Nichts in ihm ift in Ruhe, 
bie Gefammtfläche wird fortgeftoßen und fortgefchoben, und darum fann 
man es mit größtem Rechte auf die zulegt genannte Weife bezeichnen, 
obwohl fein füdlicher Theil allerdings eine Fortfegung ded Aequatorials 
ſtroms ift, der durch die Kanäle der fleinen Antillen in das caribiſche 
Meer dringt. Die Strömungen, weldye zwifchen Dominica und bem 
Feſtlande hinein gelangen, find bei weitem. ftärfer als die nördlicheren, 
aber die allgemeine Bewegung dieſes Meeres ift viel fehwächer als bie 
‚ded Aequatorialftroms. Bon allen Seiten treibt der Nordoſt-Pafſat 
die oceanifchen Waffer in dieſes Becken, felbft durch die. Mona - Baffage 
findet ein Zufluß ſtatt. Mit einer ſchwachen Strömung fließen bie 
caribifchen Waffermaflen durch den Kanal von Yucatan in den Golf 
von Merifo, machen innerhalb beffelben die Runde um die ganze Küfte 
bei Vera⸗Cruz und ber Miſſiſipi Mundung vorbei, und vollenden 


— — — — — 


1) Berghaus a. a? O. ©. 841. 528, 820. 538. 539, 
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diefen Kreislauf der Straße von Yucatan und dem Weflente von @uba 
gegenüber, wo der Urfprung des Sloridaftromd liegt, der in dem merifas 
nischen Golf fein nie verfiegendes Refervoir findet. Das Wafler dieſes 
Binnenmeeres erreicht eine fehr hohe Temperatur und ift 3%,, und darüber 
wärmer 8 das Wafler des atlantifchen Dceans unter gleichem Parallel. 
Mit dem Kanal von Yucatan, zwilchen den Kaps Catoche und Antonio, 
endigt die Kette der in weitlicher Richtung fließenden Meereöftröme. 
Denn von nun an beginnt die Bewegung der Waſſer gegen Often 1).” 

$. 181. 8) Der Florida- oder Golfftrom ift ed, mit wel- 
chen Diele Bewegung der Wafler gegen Often beginnt, „jener ungeheure 
vceanifche Fluß, der von einem höhern Niveau durch die Straße von 
Florida hinabrauſcht in die Fläche des nortatlantifchen Oceans. Tritt 
er aus dem fchmalen Bette dieſes Kanals heraus, fo fegt er feinen Weg, 
von dem Stoß ber nachdraͤngenden Waſſermaſſen getrieben, anfaͤnglich 
gegen N. fort, wendet ſich dann aber nach N. O. laͤngs, und nicht weit 
von der Kuͤſte Nordamerika's auf das Kap Hatteras, wo ſich das Ges 
ſtade mehr weſtwaͤrts ziehet, der Strom aber allmaͤlig mehr und mehr 
nach Oſten drehet, und endlich die Richtung zwiſchen D. g. N. und 
O. N. O. einfchlägt, die Küfte von Amerika verläßt, und durch den 
atlantifchen Ocean fließt, bis fein nördlicher Rand den Parallel von 
AAL/ ON. berührt, in ungefähr 45° W. d. i. auf dem halben Wege 
zwifchen Rew-Morf und dem Kap Finisterre. Hier verläßt er die nord⸗ 
öftliche Richtung ; er wendet fi) füdlich von Oft, und drehet ſich all⸗ 
mälig nach Süden, und fogar W, von S., wenn er im Parallel der 
Azoren anlangt, wo, wie Hr. v. Humboldt fi) ausbrüdt, der Strom 
in feinem Rormalzuftande ſich verliert 2). In der Straße von Florida 
ift diefer berühmte Strom auf einer Ränge von A20 Meilen eng einge: 
ſchnuͤrt, was ohne Zweifel ihn die große Geſchwindigkeit verfchafft, mit 
welcher feine Waffer fich bewegen. In tem untern Lauf durd bie 


- 4) Berghaus a. a. O. ©. 529. 

2) Die Stelle des von Humboldt'ſchen Manufrriptes, auf welche Prof. Berg: 
haus fich hier bezieht, Tautet wörtlich: „Es tft gegenwärtig eine allgemein verbreitete 
Meinung unter den Seefahrern, daß im Normalzuftunde des Impulſes, die mehr 
ifolirten weftlichen Azoren Corvo und Flores in dem Golfitrome, Pico und Fayal 
aber an dem öftlihen Saume beflelben liegen, da der Strom von Nantudet bis zum 
Long. 320 W. faft ununterbroden von W. nach D. fließt, dann plötzlich, aus noch 
unergründeten Urfachen, gegen S. umfeßt und fi unter Lat. 350%, im Meridian von 
Bico verliert.” Berghaus a. a.O ©. 418. 
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Straße hat man eine Geſchwindigkteit von 5" in 1”, bei einer Entfer⸗ 
nung von 1100 Meilen vom Ausflug aus dem merilanifhen Meer 
bufen von 2 bis 21/,= und nach einem Laufe von 3000 Meilen ned 
1”,, und darüber wahrgenommen; und bier hat er eine Breite von 
250 Meilen. Aber je mehr er fich ben Azoren nähert, de®® geringer 
wird die Geſchwindigkeit, während das Thermometer auch hier noch vers 
fündet, daß man fi} in einem Strome warmen Waſſers befindet, deſſen 
Marimums Temperatur am Ausfluß aus der Straße 30% (oder 39,, 
mehr als die gleichnamige Wärme des atlantifchen Oceans), 1190 Mei- 
len von jener Mündung 27°,,, und fat 3000 Meilen davon entfernt, 
240,, bis 26%,, beträgt. Alle diefe Angaben drücken die höchfte Wärme 
bes Golfſtroms aus, welche in den Monaten Juli und Auguft ſtatt⸗ 
findet; bie entfernteften Punkte feines Laufes erreichen bie Wafler aber 
erft im September, und für diefen Monat gelten demnach audy bie ent» 
fprechenden Wärmegrade; bei den Azoren hat der Strom aldbann noch 
eine Temperatur von 230,, 1).“ 

$. 182. 9) „ES bleibt noch eine Strömung zu erwähnen übrig, 
die füdatlantifche Verbindungsftrömung, welche einerfeits 
die Waſſer des atlantifihen, andrerfeit3 die des großen Oceans in das 
imdifche Meer führt, Sie hat zwei Quellen. Die erfte und ftärffte ift 
ein Theil des Waſſers, welches der Sübofl-PBaffat vor ſich her treibt, 
und der ſich vom brafilifchen Küftenftrom abfondert, weil ihm dort an 
der Weftfeite bed Dceand der nöthige Raum zu feiner Ausbreitung 
mangelt; die zweite Quelle ift ver Waflerzug, welcher von den jenſeits 
der Polargränge des Paſſats herrichenden Weftwinden erzeugt wird, 
und womit fid} bie um dad Kap Hoorn kommenden Stromgänge, bie 
einen analogen Urfprung haben, vereinigen. Diefe Bewegung ber 
Waſſermaſſen im füdatlantifchen Ocean ift nur unsollfommen befannt ; 
fo viel läßt fich jedoch mit Beftimmtheit fagen, daß zwifchen den Paral⸗ 
lelen von 30° und A006, eine gegen Oft gerichtete Strömung quer über 
das Meer fest, daß fie Triftan da Cunha einfchließt, und gegen das 
Vorgebirge der guten Hoffnung hin, wo fie fi) am Suͤdoſtrande ber 
Nadelbank mit dem rüdlaufenden Kapftrom vereinigt, eine jo große 
Stärke erlangt, daß fie noch 2000 Meilen jenfeits, d. bh. im Often, bes 
Kaps wahrgenommen werben fan 2). ” 


1) Berghaus a. a. O. ©. 529, 530. 
2) Ebendaſelbſt ©. 541. 
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Zweites Capitel. 


Die bezäglich des Aequatorials und Golfſtromes vor- 
genommenen befondern Unterfuchungen ſammt den darüber 
aufgeftellten Anſichten. 


$. 183. „Das Wafler der Aequatorialftrömmmg ift gewöhnlich 
1%, bis 10,, Fälter ald bie Temperatur des Deeans in diefen Gegenden, 
weil es aus fernen und Fältern Parallelen durch die Region des Suͤdoſt⸗ 
Paſſates fließt 1). 

$. 184. „Die Spaltung der Aequatorial Strömung in einen 
nördlichen und weſt⸗ſüdweſtlichen Zweig erfolgt etwa unterm Meris 
dian von 250 W. Der zulekt genannte Zweig zerfällt fpäter wieder 
in zwei Abtheilungen, beim Kap Set. Roque nämlich, in eine füd« 
tweftliche und weſtnordweſtliche; jene iſt die brafilifche Küftenftrömung, 
diefe dagegen bildet den Hauptarm ber Aequatorial- Strömung, deſſen 
Richtung von den nördlichen Küften Brafiliens beftimmt wird. Er iſt 
von bedeutender Breite; benn er wird zu Zeiten in einem Abflande von 
7% oder 420 geograph. Meilen vom Lande wahrgenommen; nicht mins 
der zeichnet er fi durch große Gefchwinbigfeit aus, die inbefien abs 
nimmt, je mehr er fich den Antillen nähert. Daß die Richtung bed 
Windes einen weientlichen Einfluß auf diefe Strömung ausübt, bemerkt 
man befonderd an der brafilifchen Rorbfüfte, wo periodifche Auftftröme 
bereichen; kommen diefe aus ben weftlichen Gegenden, fo if bie Be; 
‚wegung des Waſſers bei weitem nicht fo raſch, als zur Zeit der oͤſtlichen 
Winde ).“ 

8. 185. „Bon ihrem Urfprunge bei Annobon Bis zum Eintritt 
in die caribifche See bat die Aequatorial Strömung eine Länge von 
mindeftend A000 geographifchen Meilen. Berfolgt.man fie weiter aufs 
waͤrts der fübatlantifchen Strömung entgegen, fo finden wir in unges 
fähr Lat. 110 S. eine Gefchwindigfelt von 0”,,, 1” und 1”,, in ber 
Stunde, die bis Annobon verfolgt werben kann. Im weitern Berfolg 





1) Berghaus a. a. DO. ©. 541. 
2) Ebendaſelbſt. - 
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ber Strömung, dem Kap Palmas gegenüber, hat man bie Gefchwindig- 
keit im Auguft 2” bis 2”,, in 1" gefunden, was vermuthlih von dem 
gegenfeitigen Drud diefer und der QuineasStrömung herrührt. Zwi— 
fchen 120 und 180 W., auf der Nordfeite des Aequators, beträgt bie 
Geſchwindigkeit zu Ende des Monats Juni und im Anfang des Juli 
1”,, bis 3”,, in der Stunde, Der zuleßt genannte Werth giebt die 
größte Gefchrwindigfeit, welche Rennell in den ihm zu Gebote geftan- 
benen-Beobachtungen gefunden hat; doch zeigte ſich noch ein Beifpiel 
von ähnlicher und noch größerer Gefchwinbigfeit im centralen Theil des 
‚Stroms, in der Gegend ber Sct.⸗Pedro⸗Eilande, wo in einem Falle 
3",, in 1" wahrgenommen wurden. Zwifchen den Meridianen von 
18% und 320 W. auf der Nordfeite und bis 370 W. auf der Süpfeite 
bed Aequatord kann man die mittlere Gefchwindigfeit der Aequatorial- 
ſtrömung auf etwas mehr ald 1” in 1”, oder auf 28° in vier und 
zwanzig Stunden fegen. Doch giebt e8 auch viele Fälle, wo fie 45 
bi 50, und bisweilen fogar 60” im Verlaufe eined Tages betrug. 
Die Jahreszeiten üben hierauf einen gewiffen Einfluß aus. Am größten 
ift die Geſchwindigkeit, wenn die Sonne in den nördlichen Zeichen ver- 
weilt, d. i. währen der Monate Juni, Juli und Auguft, in welchen 
bie Strömung fid) auch am meiteften nad) Norden ausdehnt; am 
ſchwaͤchſten ift fie, wenn die Sonne weit in dem füblichen Zeichen fteht, 
d. h. in den Monaten December, Jannar und Februar. Dies Ber: 
hältniß findet fi) auch an der nördlichen Küfte von Brafilien be- 
flätigt, wo die franzöftfche Sregatte La Circe im Mai 1823 genau 
unterm Aequator und im Meridian von Maranhad eine Geſchwindigkeit 
fand, welche faft A” in der Stunde, nämlich 93" innerhalb vier und 
zwanzig Stunden betrug. Ueberhaupt wächft die Geſchwindigkeit länge 
diefer Küfte, wozu die Waffer von zwei großen amerifanifchen Land⸗ 
flüffen, des Amazonenftromd und des Orinoco, das ihrige beitragen Y.“ 

$. 186. „In der großen Aequatorials Strömung fommen nicht 
felten Anomalien vor, dergeftalt, daß der Strom, ftatt weftlich, gerade 
entgegengefegt nach .Often fließt. Diefe Gegenftrömung befchränft fich 
nicht auf die Region der veränderlichen Winde, fondern kann fich von 
Lat. 100 N. bis 120 ©. erftrefen und die ganze Waſſermaſſe diefer 
Zone in Bewegung fegen. Rennell führt einige Beifpiele an, die ſich 
auf den Raum zwifchen 30 N, und 120 S., und dann zwifchen 2IR. 


1) Berghaus a. a. O. ©. 542. 543. 
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und 7% ©. beziehen ; in jener Zone wurbe die öftliche Bewegung in der 
Mitte zwiſchen beiden Gontinenten, in biefer bei einem Abftande von 
ſechs bis fieben Grad öftli vom Kap Sct. Roque wahrgenommen. 
Deftlihe Strömungen fanden Kapt. Freycinet im October 1820 unb 
der Admiral Madau in demfelben Monate ded Jahres 1823 zwifchen 
ven Barallelen von 10% und 830 N. bei etwa Kong. 280 W. Eben fo 
fand Lieutnant Lartigue öftlihe Strömungen im Parallel von 5° bis 
TOR, zwifchen Long. 380 und 440 W. im October 1825, aber auch 
im Mai 1827 in Rat. 70 N. Cayenne gegenüber 1). * 

$. 187. Aus den Tagebüchern des preußifchen Seehandlungs⸗ 
ſchiffes Prinzeß Louife, welches im Jahre 1826 den atlantifchen Ocean 
von Rorden nach Süden und im Jahre 1829 von Süden nad) Norden 
durhichiffte, hat Prof. Berghaus zwei Reihen von Beobachtungen zus 
fammengeftellt. Am Schluffe der erften fagt er): „Bis zum 17. Mai 
(1826) befand fie (die Prinzeß Louife) ſich in einer Driftſtroͤmung, 
welche der Nordafrikaniſch⸗Guinea⸗Strom zu vermehren ftrebte. Dies 
it infofern merfwürbig, weil fid das Schiff auf der Weſtſeite der cap⸗ 
verdiichen Infeln befand, und diefe Drift hier nie zuvor beobachtet wors 
den ift; der Wind war ein ftarfer Oftnorboft- Baflat. Vom 17. bis 
zum 20. Mai fegelte die Prinzeß Lonife mit der allgemeinen weftlichen 
Drift der Aequatorials Zone, Fam dann aber in eine öftliche Strömung, 
diefelbe, von der fich bei Rennell fehr viele Angaben finden, fie bildet 
einen Wafferftreifen, der dem Guinea-Strome mit einer Geſchwindigkeit 
nachftrebt, welche zwifchen dem 22. und 23. Mai über 11/,” in ber 
Stunde betrug. Die nördliche Gränze des Aequatorials Stromeß lag 
offenbar im Parallel von HN. und die füdliche bei 120 S:, fo daß 
diefe Strömung die ungeheure Breite von 1020 geographifchen Meilen 
hatte, ohne in der Zone ber veränderlichen Winde von biefen merklich 
afficirt zu werden. Das Marimum der Gefchwindigfeit belief ſich auf 
faft 3= in der Stunde und wurde in ber Nähe des Aequators auf ber 
Rorbfeite deffelben beobachtet. Vom 14. Juni an fegelte Kapt. Harm⸗ 
Ben mit der brafilifchen Küftenftrömung, welche in füblicheren Parallelen 
an Geihwinidigfeit zunahm.” Am Schluffe der zweiten Reihe von 
Beobachtungen heißt e8°): „Sucht man nad) den vorftehenten Ueber⸗ 


1) Berghaus a. a. O. S 543. 
2) Ebendafelbft S. 544. 
3) CEbendaſelbſt S. 546, 
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fichten die Temperaturen ber corzeiponbirenden Porallellreiſe in den 
entgegengeſetzten Hemiſphaͤren, ſo wird es, ftreng genommen, nicht ganz 
zuläffig fein, die Beobachtungen, welche auf der Fahrt von Norden nad) 
Süden angeftellt wurben, mit einander zu vergleichen, mindeſtens nicht 
bie Extreme der Parallelkreife, weil zwifchen diefen ein Zeitraum von 
vier Wochen liegt. Will man biefes Zeitverhältnig unberückſichtigt 
laflen, jo war bie 


Mittlere Temperatur: 
Auf dem Parallel von Noͤrdliche Hemifphäre Sübliche 
Vin in — t— — m 
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demnach die Temperatur der ſüdlichen Hemiſphäre höher als die der 
noͤrdlichen; eine Erſcheinung, welche zum Theil jenem Zeitunterſchiede, 
‚unläugbar aber auch dem Umſtande zugeſchrieben werden kann, daß die 
Beobachtungen auch den ſuͤdlichen Parallelkreiſen unter Meridianen aus 
geſtellt wurden, die den braſiliſchen Küſten benachbart, mithin dem Ein- 
fluffe der groͤßern Wärme des Feſtlandes unterworfen find. Ganz 
regelmäßige Refultate geben die Wahrnehmungen auf der Heimfahrt der 
Prinzeß Louife im Jahre 1829. Hier ift die Temperatur ded Parallels 
150 55° in beiden Halbfugeln gleich groß, nämlich 24°,,, eine natür- 
liche Folge des Schifföfurfes, der üben und drüben des Aequators ben 
genannten Parallelkreis im hohen Meere durchfchnitt, da ein fo Kleiner 
Landfleck wie Sct. Helena, in der füdlihen Hemijphäre, eine Mobdificas 
tion der Temperatur nicht herbeiführen kann.“ 


. $. 188. „Es if bereit® erwähnt worben, daß bie Temperatur 
des Seewaſſers in ber Aequaterials Strömung geringer fei, als bie 
MWärme bed angränzenden Dctand. Dieb geht aus dem zahlreichen 
Beobachtungen, welche Rennell gefammelt hat, aufs Beſtimmieſte her 
vor, und liefert den Berveid, daß bie Strömmg die bewegende Kraft iR, 
vermöge derem bie Fältern Wäfjer der füpöftlichen Gegenden des atlans 
tiſchen Oceans gerade unter dem Aequator angehäuft werben. Und 
biefe® Berhältmiß findet nicht blos in Einer Jahreszeit ftatt, es iſt das 
ganze Jahre hindurch conſtant.“ Nach den Beobachtungen von Dals 
rymple war zu Ende Juni und Anfang Juli zwifchen Long. 149 und 
230 W, „die Temperatur der Strömung in ihrer Witte etwa, unter 
bem Aequator, um 2%, Fälter ald die Dceantemperatur auf ber Rord- 
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feite, und um 10,, kälter als bie Dceantemperatur auf ber Sübfeite ber 
Strömung.” Rad Dawy, der diefe Zone im Monat März zwifchen 
Long. 319 und 240 W. durchichnitt, und zwifchen dem Parallel 4% und 
ER. eine Bermifchung von Driften aus N, und W. wahrnahm, 
war „auch in diefer Jahreszeit die Temperatur der Strömung geringer 
ald die bed angränzenden Dceand, und zwar fiel dad Minimum abers 
mald auf den Aequator. Der Unterfchieb gegen den Norbrand beirug 
im Narimum 19,,, gegen den Suͤdrand 0%,,.* — „Bipmaurice, wel⸗ 
her den Kapt. Tudey auf der Erpebition nach dem Zaire⸗Fluß bes 
pleitete, durchſchnitt den Aequator weit gegen Often und genau in ber 
Gegend des Urfprungs der Aequatorials Strömung, bei Annobon und 
Sct. Thomas, wo fie felten auf die Nordfeite des Aequators kommt.“ 
Er fant die Aequatorial- Strömung zu Ende Mai um volle 21/,0 kälter 
ald den Buineas Strom, . „ber hier in feinem Cul de Sac die Erkältung, 
welche ihm die arftifchen Bolarwäffer in höheren Parallelen beigebracht, 
verloren und die Temperatur des Oceans angenommen bat, von bem er 
in Parallel von Sierra Leone ſehr viel Driftwafler empfing. An ber 
Küfe von Congo fand Figmaurice die Temperatur des Meeres nur 
200, und 219,,, eine Emmiedrigung der Wärme, welche Rennell theild 
einer Bermifchung der Landwaſſer des Zaires Stromes mit dem Meer 
waſſer, theil$ einer geringern Meerestiefe in der Nähe des Geſtades zuzu⸗ 
Ihreiben geneigt ik." — „Nach den Beobachtungen des Sir James Deo, 
weicher von Cape Coaſt Caſtle audfegelte, war in der Mitte des Auguſt 
dad Waſſer ſüdlich vom Aequator um 20,, kühler als im Norben ber 
Linie, und dieſe Depreifion fand flatt auf einem Raume von 15 Graben 
der Rongitudo oder 900 geograph. Meilen (von Long. 21/0 W. bis 
182/,0 W.). Bon da an weſtwaͤrts nahm die Temperatur allmälig zu, 
bis fle un Norden des Aequators, der brafilifchen Küfte benachbart, ihr 
Maximum erreichte. Unläugbar fprechen auch diefe Beobachtungen für 
die Kähte der Yequatorials Strömung 1).“ 


$. 189. „Der Urfprung bed Floridas oder Golfſtroms wirb 
allgemein unter den Parallel von 240N. und den Meridian von 860W. 
Paris gefegt, da, wo fich zmwifchen der nördlichen Küfte von Cuba und 
der Tortugasbanf die ftrömenden Waffer des Kanals von Yucatan.und 
des merifanifchen Meerbufens mit einander vereinigen. Diefer Punkt 
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liegt ungefähr fünfzehn deutfche Meilen norbweftlich von der Havanna. 
Bon ben beiden Quellflüſſen des Floridaſtroms ift der merifanifche bei 
weiten der mächtigfte; durch die Waflermaflen vor ganz Nordamerifa, 
die durdy den Mifliffippi in den Meerbufen fich entladen, verftärkt, 
raufcht er mit großer Gewalt längs des Ufers von Florida, während 
ber an der Euba - Seite laufende Stromftrich fehr ſchwach und zumei- 
fen unmerfbar ift. Bon jenem Anfangspunfte läuft der Strom zuerft 
nad) Often mit geringer nördlicher Ablenkung und krümmt fih dann 
nach Nordoften und Norden, bis er fich nad) einem-Lauf von etwa A20 
geographifchen Meilen in den atlantifchen Dcean ergießt, was zwilchen 
ben Riffen des Gap Canaveral auf der Florida» Seite, und dem nörd- 
lichen Ende der Eleinen Bahamabanf, im Parallel von etwa 280 N. 
gefchieht. ” | . 

„Folgen wir Rennell's Befchreibung weiter, fo findet ſich, daß 
die eigentliche Straße von Florida ungefähr 150 geographifhe Meilen 
von dem oben angegebenen Urfprung und 110 Meilen norböftlidy von 
der Havanna beginnt, wo ihre Breite etwa 45 Meilen beträgt und ber 
Strom eine fehr große Gefchwindigfeit annimmt. 90 Meilen weiter 
gegen N. N. O. liegen die fogenannten Engen (the narrows) zwifchen 
dem Kap Florida und den Bemini- Eilanden, wo der Raum von Land 
zu Land auf 44 Meilen und das Fahrwaſſer felbft durch die Fowey⸗ 
Klippen und das Bemini- Riff auf 351/, Meilen befchränft if. Dies 
ift der fchmalfte Theil der Straße. Durch diefe Einengung der Waffer- 
maffe wird eine Vergrößerung der Gefchwinbigfeit verurfacht, bie fie 
nun mehrentheild während ihres Laufes durch den übrigen Theil der 
Straße beibehält. Wo fie fi, in den Atlantifchen Ocean öffnet, hat 
ſie eine Breite von etwa 50 Meilen.” 

„Die Sefchwindigfeit des Golfftromes ändert ſich mit den Jahres» 
zeiten. Alm beträchtlichften ift fie, wenn die Sonne ihre größte noͤrd⸗ 
liche Deklination hat, oder auf der Rüdfehr zum Aequator begriffen ift. 
Im Allgemeinen genommen hat die Strömung des merifanifchen Meer: 
buſens, bevor fie in die Straße tritt, eine Geſchwindigkeit von 1”, 
in der Stunde; in der Straße wächft fie zu 2”,,, 3" und zumeilen A 
Meilen, und in den Narrows beträgt ihr Marimum, im Auguft, off 
5” und felten unter A" in dem übrigen Theil der Meerenge, welcher fich 
150 Meilen jenfeitd der Engen erftredt. Ueber die Mündung ber 
Straße hinaus bis zum Parallel von 31 N. ift die Gefchwinbigfeit 
3”,, in der Stunde, Diefe Beftimmungen gelten jedoch nur von dem 
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centralen Stridy des Stroms ; an den Rändern ift die Gefchwinbigfeit 
weit ſchwaͤcher.“ *) 

8.190. „Der Strom, welcher dadurch, daß er fo lange in ber 
engen Straße von Florida eingefchloffen geweien ift, eine nörbliche 
Richtung befommen hat, bleibt diefer Direction treu, bis er durch eine 
neue Urfache abgelenkt wird. Dies iſt die Küfte von Georgia, bie, 
vom Parallel von 311/39 oder 329 eine nordöftliche Stredung anneh- 
mend, den Strom ebenfalls nah N. D. drüdt, nachdem er von ben 
Narrows an 360 Meilen weit in gerader nördlicher Linie gefloffen iſt. 
Während er an feiner Mündung in den atlantifchen Dcean eine Breite 
von 50 Meilen hat, erweitert ſich diefelbe ſchnell, fobald er ſich nord» 
oſtwaͤrts gedreht hat; denn Charlestown gegenüber beträgt fie 60 bis 
63, und dein Kap Hatteras gegenüber 75 Meilen; fo daß nad) einem 
Kauf von weniger ald 550 Meilen die urfprüngliche Breite um bie 
Hälfte zugenommen hat. Bon feiner Wendung bis zum Kap Hatteras 
laͤuft der Strom in der Richtung DO. 400 N. Sein innerer Rand liegt 
24 Meilen S. D. vom Borgebirge, aber nur 12 Meilen von der 
Kante der Bänke, weldye dad Kap umgürten. Im biefem Theile des 
Stroms beftimmte Kapt. Livingſton die Gejchwinbigfeit 68 Meilen im 
Lauf eines Tages, oder 2”, 83 in der Stunde, und zwar im Auguft. 
Im December 1826 fand das preußifhe Seehandlungsfchiff Men⸗ 
tor auf der Reife von Vera Eruz nach New⸗York die Richtung und 
Geſchwindigkeit in einer Stunde 

zwiichen der Mündung bed Goffftromes 

in den Deean und . © : . . 8at.30 85V — N. 3”,o 

von der bis zum Parallel von Char⸗ 


ledtown, . 2. a. 330 IND. 1”, 
zwiſchen biefem Parallel und dem des 
Kap Hatterad, .. >20. Rat. 350 1 = N.D,17 . 


„Im Allgemeinen, fagt Rennell, beträgt die Geſchwindigkeit zwi⸗ 
ſchen dem Ausflug und dem Parallel des Vorgebirges Hatteras 23/, 
bis 3” in der Stunde.“ %) 

$. 191. An dem Mehrgenannten Vorgebirge wendet fich die ames 
tifanifche Käfte plöglich nad) Norden und felbft weftlich von Norden. 
Die Folge davon ift, daß der innere Rand des Golfſtromes ſich mehr 


1). Berghaus a. a. DO. ©. 549, 550. 
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dahinwaͤrts ausdehnt, indeß die Hauptmaſſe ihre vorige Richtung auf 
einer beträchtlichen Strede beibehält.“ 1) 

8. 192. „Sobald der Golfſtrom auf die Nantudet- und St. 
George -Bänfe flößt, wird er gegen den offenen Ocean hin abgelenkt, 
um nun nie wieder das fefte Land zu erreichen. Die Direction ber 
Hauptmafje wird eine genau öftliche, die fie auf einer Strede von un- 
gefähr 1200 Meiten beibehält, d. i. bis zu einem Punkte, der faft in 
der Mitte zwifchen dem Cheſapeake und dem Kap Binisterre liegt, ftets 
eine bedeutende Geſchwindigkeit beibehaltend, die aber allmälich ab- 
nimint. Auch in diefen fernen Regionen richtet fie fich nach den Jahres⸗ 
zeiten, indem fie dem Impulſe folgt, welchen der Strom in der Meer- 
enge von Florida empfangen hat. In großer Entfernung von ber 
amerifanijchen Küfte kann die Gefchwindigfeit des Stromes noch 3” und 
darüber in 1” betragen. Diefen Werth fand der Baron Bougainville, 
auf der Corvette La Seine im Juni 1820. | 

An Lat. 39054’ 40 N. 380 44 W. Paris O. ION, 3" int! 
2⸗40034 12 N. 5340 56 W. s- D.1306.3"59 in 1?.2) 

8. 193. „Die Winde üben auf die Strömung einen gewiſſen 
Einfluß aus. Die Suͤd⸗S. D. und Oftwinde drüden fie gegen bie 
‚Küfte, verfürzen ihre Breite und vermehren fo ihre Geſchwindigkeit. 
Dagegen wirb der Sırom, wenn bie Winde aus S. W., W. und N. W. 
wehen, in den Ocean aurüdgemworfen ; zugleich. nimmt er an Intenfttät 
ab.) Es iſt aljo einleuchtend,, fagt Blunt in feinem amerifanifchen 
Piloten, daß der Golfftrom in verfchiedenen Bewegungen fortgezogen 
wird, jowohl in Abficht auf jeine Richtung ale auf feine Kraft, und 
zwar im Berhältniß der umgebenden Umitände, denen er unterworfen 
ift; und daß ed durchaus. unmöglich ift, für die Begränzung eine all 
gemeine Regel aufzuftellen.. Es folgt hieraus, daß eine Beichreibung 
ber Erfcheinungen,, . welche über diefes Phänomen Nachrichten zu ver: 
breiten geeignet find, die dazu führen können, .e& in feinen Refultaten 
am beften fennen zu lernen, und aus biefen den möglichft größten Vor⸗ 
theil für die Navigation zu ziehen, von der größten Wichtigkeit iſt.“ 

$. 194. „Das Anfehen und die Teınperatur des Stromwafferd 
find es, welche fich der Aufmerkfamfeit des Beobachterd darbieten. “Der 


1) Berghaus a. a. O. ©. 5852. 
2) Ebendaſelbſt. 
3) Exendaſelbſt S. 583. 
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Solfftrom Hat in den niedrigen Breiten, wo er ohne Unterbrechung 
unter einem fehönen Himmel fließt, eine gleihförmige hellblaue Obers 
fläche , an der man ihn leicht erfennen fann; um fo leichter, als außers 
halb der Linie, welche durch die Wellenbewegung der Eee an feinen 
Rändern gebildet wird, dad Waffer, welches bier eine dunfele Faͤrbung 
bat, an einigen Stellen aufzuwallen ſcheint, während es an andern 
einem Waſſerfalle gleich ſchaͤumet, felbft bei einer todten Stille und an 
Stellen, wo fein Grund gefunden wird. Sehr deutlich bemerft man, 
befonders wenn dad Wetter ſchoͤn tft, eine fehr merkbare Bewegung an 
den Zugängen und den Rändern des Stromes, und man hat beobady» 
tet, daß innerhalb feiner Graͤnzen das Waffer während der Racht nicht 
leuchtete; auch Fann man diefe Gränzen in der andern Hälfte des 
Tages an den Algen erfennen,, welche man das Golffraut (gulf- weed) 
nennt.’’ ) 

8. 195. „Außer den Winden fchreibt Blunt dem Monte Eins 
fluß auf den Golfftrom zu, der nach feinen verfchicdenen Phaſen dem 
ftrömenden Waſſer Bewegungen mittheilt, welche Ichwächer zwar wie 
die der erften Urfache,, der Winde nämlich, nicht minder merflich find, 
und eine beträchtliche Vermehrung verurfachen,, wenn fie fidy denjenigen 
zugefellen, die eine Folge der bewegenden Hauptfraft find; die unges 
ſtümen Winde aus O. N. O. und N., diejenigen, welche vorzugsweiſe 
auf den Golfſtrom einwirken, fangen gewoͤhnlich im September an und 
dauern bi zum März, fo lange alfo, wie die Sonne in der füdlichen 
Hemifphäre verweilt. Ereignet fich bei der Veränderung ter Jahreszeit 
Bollmond oder Neumond, fo hören diefe Winde gemeiniglich mit einem 
Sturme auf.“ 2) . 

8. 196. „Aus dem Vorhergehenden kann man ſchließen, deß Ebbe 
und Fluth in der Naͤhe des Stromes Veränderungen erleiden müflen, die 
mit den beſchriebenen Umſtänden in birectem Berhältnifie fliehen, 
Länge der Ränder des Golfſtromes, und vorzüglich an feiner äußern, 
gegen den Dcean gerichteten Kante, exiftirt faft überall eine Etrömung, 
deren Richtung der Direction ded Hauptſtrom Fgerade entgegengejegt ift, 
und deren Gelchwindigfeit vom Winde im Verhaͤltniß feiner größern 
oder geringern Kraft befchleunigt oder verzögert wird. Wisfen bie 
Winde in der Richtung der Hauptftrömung, die ſich alddann mehr aus⸗ 


1) Berghaus a. a. O. ©. 553, 
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breitet, fo ſieht ſich die Gegenſtrömung in ihrem Laufe gehemmt, und 
umgefehrt. ” 1) 

$. 197. „Wenn im Winter die Erde durch eine intenfive Kälte 
comprimirt ift, und heftige und anhaltende Winde, die‘ gemeiniglich 
aus N. und W., in einer Richtung alio wehen, die fenfrecht auf der 
des Golfftromes fteht, vom Vorgebirge Hatteras bis jenfeitd der SHt. 
Georgs-Baͤnke herrfhen, fo muß fid) diefe Strömung nothwendig ge: 
gen Oſten wenden; um fo mehr, als fi) zu diefen Urfachen die Ge⸗ 
wäffer der großen Buchten und Flüfje gefelen, die von den Winden, 
welche deren Maſſe und Gefchwindigfeit vermehren, geftoßen, eine all- 
mäliche Zunahme der Etrömung hervorbringen, welche längs der 
Küfte beider Carolina’ zieht, und mit diefer fich vermifchend, im Meere 
einen fo mächtigen Zug gegen Oſten verurfacht, daß es jedem Fahr⸗ 
zeuge unmöglich ift, fich der Küfte zu nähern, wenn ihm nicht eine 
günftige Veränderung des Windes zu Gute fommt.’’ 2) 

8. 198. „Die Gegenftrömung ($. 196) findet nicht allein im 
offenen Ocean, fondern aud) in der Meerenge von Florida ftatt, aber 
hier nur auf der continentalen Seite in den Kanälen, welche die Bänfe 
von der Küfte der Halbinfel trennen. Dieſes Phänomen der Gegen: 
ftröinung ift wichtig genug, um etwas länger dabei zu verweilen.‘ ‘ 

‚Man hat bemerkt, heißt e8 bei Blunt, daß, wenn das Kap 
Henry, die füdliche Spige der Chefapeafe-Bai, A80 Meilen gegen 
NR. MW. entfernt iſt, man fich einer Strömung ausgeſetzt fieht, welche, 
mit einer Gefchwindigfeit von 10 oder 12 Meilen in einem Tage gegen 
Süden zieht; dieſe dauert fort, bi8 man das Vorgebirge in W. N. W. 
270 Meilen vor fih hat. Dann nimmt die Strömung eine nordöft- 
liche Richtung an, d. h. man befindet fidh im Golfſtrome, der fich mit 
einer Geſchwindigkeit von 33 bis 34 Meilen innerhalb 24 Stunden 
bewegt, was bid auf wenigftens 150 oder 155 Meilen vom Lande ans 
hält, wo man einer andern Strömung begegnet, die fih nah ©. g. 
W. wendet, und in einer Entfernung von 12 His 15 Meilen der Küfte 
folgt, indem fie von der Seſtaltung der legtern, Mobdificationen erleidet. 
Dieſe Strömung, welche als ein Gegenwirbel des Golfftromes betrach⸗ 
tet wird, geht nad Maßgabe der Configuration der Küfte mehr oder 
weniger nad S. W. Das Dafein einer Oegenftrömung auf der 
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oceanifchen Seite des Golfſtromes wird nicht allein noch von andern 
Berichterflattern bei Blunt, fondern auch von fehr vielen Zeugniffen, 
welche Rennell gefammelt hat, auf das entfchiedenfte beflätigt, nicht 
, minder giebt eine aufmerffame Revifion der Tagebücher der preußifchen 
Seehandlungsichiffe auf ihren Sahrten nach und von Rorbamerifa 
zahlreiche Thatfachen zur Befräftigung der Eriflenz dieſes Phänomens. 
Rennell fchreibt Daffelbe der großen Krümmung zu, welde der Golf 
from in feinem öftlichen Theile gegen die Azoren bergeftalt macht , daß 
er die beiden weftlichen Inſeln diefes Archipelagus , Corvo und Bloreß, 
umgürtet und eine große Menge Waſſers in diefer Gegend des atlantis 
ſchen Oceans ausſchuͤttet, die nun auf der Suͤdſeite des Golfſtromes 
längs der Bermuten nad) den Bahama » Infeln zurückkehrt. Diefe 
Gegenſtroͤmung ift im Ganzen genommen ſchwach; doch Fann ihre Ges 
ſchwindigkeit zuweilen bis auf 1” in 1" anwachſen.“ 9) 

$. 199, „Wenden wir und zur Betrachtung der ‚Temperatur 
dee Golfftroms, fo weifet die Gefchichte der phyſikaliſchen Wiſſenſchaf⸗ 
tn nah, daß Benjamin Franklin e8 war, weldyer, als er im Jahre 
1775 von Nordamerika nady Europa fegelte, die große Wärme dieſes 
Stromes zuerft beftimmte. Es ift ein großartiges Echaufpiel, das 
Wafler des caribifchen Meeres und des merifanifchen Golfs, welches 
unter dem Einflufle einer tropifchen Eonne in einem hohen Grabe er- 
wärmt wird , in Regionen getragen zu ſehen, welche nach ihrer Stel⸗ 
Iung in den Barällelfreifen und Meridianen einer ganz andern Tempe⸗ 
„tatur angehören, ohne daß fi die Wärme des Stromwaſſers bedeutend 
von derjenigen unterfcheidet, welche ed an feinem Urfprunge angenom: 
nen bat. Noch erftaunungsmwürdiger wird dieſes Phänomen, wenn 
man mit Humboldt und Rennell erwägt, daß der am ftärfften fließende 
Theil de8 Stromes den Punkt, wo fein Wafler noch eine Temperatur 
von + 40,, bis + 5%, Über der Wärme des umgebenten Dceans be> 
hält, nicht in einem Zeitraume von fieben Wochen feit tem Abflug aus 
dem merifanifchen Meerbuſen zu erreichen vermag; ja dringen die war- 
men Wafler des Stromes bis an die europäifchen Geftade vor, wie es 
ſchon der Fall gewefen ift,, indem fie hier eine Wärme von + 23/,9 
über der Ocean Temperatur behaupteten , fo fann'man bie Zeit, welche 
zum Durchlaufen von mehr ald 4000 Meilen mit einer Zunahme von 
190 in der reiten» Ausdehnung erforderlich war, auf nicht weniger 
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denn 5'/, Monat anfehlagen. Ein anderer bemerfenswerther Umſtand, 
auf den Rennell aufmerffam macht, ift die ungeheure Flaͤche, über 
welche der Golfſtrom fein warmes Wafler in der Mitte bes nordatlan- 
tifchen Oceans ausfchüttet, was ohne Aufhoͤren und rafch gefchieht, 
fo daß die Maſſe durch ſtets neuen Zufluß in ihrer- Wärme aufrecht er- 
halten wird, Setzt man die Breite der Meerenge von Florida in ihrem 
ihmalften Theile auf 36 Meilen und die Gefchwindigfeit im Jahres: 
mittel auf etwa 73 Meilen innerhalb 24 Stunden, fo ergießt der Golf- 
ſtrom täglich eine Oberfläche von mehr ald 2600 geographiichen oder 
160 beutfchen &eviertmeilen in den Ocean. Der merifanifche Meer: 
buſen, welcher eine weit höhere Temperatur bat, als das offene Meer 
unter gleichen Parallelkreiſen, kann daher, nach Rennell's Auspdrud, 
gleichlam al& ein Kochtopf (cauldron) angejehen werten, der dazu dient, 
dad Waſſer, weldyed über den centralen Theil des nordatlantifchen 
Oceans ausgebreitet wird, zu erwärmen.’ 

„Dieſe Fläche warmen Waffers erftredt fih zu Zeiten vom Meri: 
dian der weftlichen Azoren (Long. 320 W.) bis zu den Küften der Vers 
einigten Staaten (Xong. 771/59 und an ihrem öftlichen Rande zwifchen 
den Barallelen von 330 oder 340 und 480 N., während ihre Breite am 
Weftrande 160 bis 170 Meilen betragen fann. Hiernach ftellt fidy die 
Länge diefer- Mafle warnen Waffers in der Richtung von Oft nad) 
Weſt auf mehr ald 2000, und die mittlere Breite von- Süden nad) 
Norden auf 350 geographifche Meilen heraus, ein "Raum , der dad 
mittelländifche Meer an Flächeninhalt übertrifft." — — 

„Alle Beobachtungen liefern den Beweis einer großen Ausdeh⸗ 
nung bed warınen Waflerd nach Süden hin, und zwar in den Monas 
ten Mai, Juni, Auguft, September und. November. Die Breite . 
diefer Flaͤche an der Stelle, mo der Golfſtrom erft den dritten Theil 
feines Laufe zurücgelegt hat, beftimmt. Rennell, im Mittel aus fieben 
Beobachtungen, zu 58 deutſchen Meilen.‘’ 1) 

$. 200. „Die Temperatur des Golfftromes ift weit davon ent- 
fernt, volftändig erforfcht. zu fein; es find nur einzelne Thatfachen, 
welche über dieſes merfwürdige Phänomen befannt geworben, gefammelt 
von einfichtsvollen Seefahrern. — — Kapt. Billings von Philadelphia 
fand im Juni 1791, daß die Teinperatur des Waſſers an der amerifas 
niſchen Küfte 160,, betrug, während ie fich ‘im Golfſtrom bis auf 250 
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erhob. — Der Commodore Trurton (deffen Beobachtungen vom Obers 
ften Jonathan Williams in feinem Werfe: „Thermometriſche Naviga- 
tion“ benugt wurden) hatte gefunden, daß die Temperatur ber Luft 
und bie des Waſſers außerhalb des Golffttomes durchgängig biefelben 
waren, d. h. daß die Differenz felten + 10,0 bis 10,, betrug. Der: 
felbe Eeefahrer hat auch den Unterſchied beobachtet, welcher zwifchen 
der Wärme ded Stromwaſſers und der Temperatur der freien Luft bes 
fteht. Er verfichert, die Temperatur des Golfſtromes um 51/30 höher 
gefunden zu haben, als die der Atmofphäre; daß nach Maßgabe ber 
Entfernung vom Strome gegen die Bänfe und Küften bin das Wafler 
fälter werde, und daß, wenn Seefahrer nicht im Stande fein follten, 
ihre Länge durch aftronomifche Beobachtungen zu beftimmen, bagegen 
fich Die Mühe geben, alle zwei Stunden eine Bergleichung zwilchen der 
Temperatur ded Waſſers und der Luft anzuftellen, fie leicht erfennen 
fönnen, wann fie ten Golfftrom betreten und wann fie denfelben vers 
laffen. ’* 


Vergleicht man die von Kapt. Livingfton gefundenen Refultate mit 
ben gleichzeitigen de& Kapt. Beaufort, fo zeigt fich folgende Abnahme - 
der Temperatur ded Golfitroms für den 


Monat Au guft: 
Kälter 
als der 
Temp. Urfprung 


Urfprung des Golfſtromes, Long. 86 W. Paris 300, 

Meridian von Sable Island, Long. 621/,0W. - 250, — Ao, 
Meridian der Duter-Bant, Long. 470 W. = 240, — 50,,, 
Meridian der weftlichen Azoren, Long. 331, W. ⸗ 220, — 70,2. 


„Unter der großen Zahl. von Beobachtungen, welche Rennell auf 
feinen trefflichen Karten gefammelt bat, befindet fidy nur eine einzige, 
welde dad Minimum der Temperatur des Golfſtromes angiebt. Diefe 
Beftimmung fällt weftlidh vom Meridian von Eable » Islant und trifft 
auf eine Stelle, weldye ungefähr 1500 Meilen von dem Urfprunge des 
Stromd entfernt ift. Rapier fand hier, in Lat. 390 N., Long. 660 W. 
im Februar 1820 die Temperatur des Waffere in der Mitte des Etros 
. med am geringfien 19%, ; am hödjften ift fie ungefähr an berfelben 
Stelle 279,3; mithin Differenz zwifchen Sommer: und Winterwärme 
79,8, was nur wenig von dem.Unterfchied der höchften und niebrigften 
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Ocean⸗Temperatur dieſes Parallels abweicht; denn dieſer beträgt 7o,. 
Die Uebereinſtimmung der Beobachtungen der Maximum⸗Temperatur 
in dieſer Gegend des Golfſtromes iſt merkwürdig; fo fand: 


Kapt. Pell, Ende Juli, Lat. 390 Long. 651/40 Temper. g10 5. 
Colonel Williams, imAug., » 399 =» 661,0 = 810%. 
Kapt. Livingfton, im Sept., = 381/,0 » 660 ⸗ 810F.“9) 


$. 201. „Es würde wichtig fein, die Temperatur des Meeres 
in derjenigen Gegend, wo der Golfſtrom fich verliert, durch das ganze 
Jahr zu verfolgen, insbejondere die Temperatur, weldye dad Waffer 
während der Wintermonate hat. Denn diefe Gegend ift es, von ber 
aus die warmen Waſſer des Golfſtroms fich bisweilen bis in den Meer: 
bufen von Biscaya erftreden, wie 1776 durch Franklin, und 1822 
durch Sabine beftimmt beobachtet worden ift. Leider aber find bie 
Elemente nicht volftändig genug, um eine Ueberficht der Temperatur 
aller Monate zufammenftellen zu Fönnen , namentlich fehlen bei Rennell 
die Angaben für die beiden Wintermonate Januar und Februar , fo wie 
für den Mai und ven Juni. Ergänze ich (Berghaus) biefe durch die 
“an Bord der preußifchen Seehandlungsfchiffe beobachteten Temperatu- 
ren der Luft, fo ergiebt fich folgende Meberficht ber 


Temperatur bed Golfftroms in der Region von Corvo: 


Lat. 390 — 410 N., Long. 320 — 340 W. 

December 15°,, | März 15%, | Suni (220,,) | September 230,, 
Januar (140,5) | April 16%, | Juli 23%,, | October 220, 
Februar (149,,) | Mai (180,5) | Auguft230,, | November 219,, 

„Vergleicht man diefe Region mit der Temperatur von PBunften, 
welche an beiden Seiten des atlantifchen Oceans unter nahe gleichem 
Parallelfreife gelegen find, fo erhält man eine Darftelung der Wärme- 
vertheilung quer über den Dcean in den einzelnen Jahreszeiten. 


— — — 
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Mitte des at⸗ 
lant. Oceans 


amerifanifche Küfte europäifche Küfte. 


News | PBhilas | Region von | ,, 
Hork delphia Gorvo Liffabon | Rom 


Lat. Lat. _ Lat. Lat. Lat. 
40° 40’ | 390 56° |390 — A410 R.| 380 43° | 410 54° 





Winter — 193 | 0, 149, 11°,, 80, 
Frühling + 109%,, | 1095 179,9 ‚15%, 149,, 
Sommer |-+260,, | 230, 23°,, 21%, | 220, 
Herbft + 120,, 139,5 220,, 16°, | 16°, 
Yahrestemp. | 129, | 119,5 | 199 , | 16°,, | 519,5 


„Die Unterfchiede in der mittlern Jahrestemperatur zwiſchen beibeu 
Küften - Revieren und dem centralen Theil des nordatlantifchen Dceans 
fpringen ins Auge. Um die mittlere Temperatur der Region von Corvo 
an ben Geftaden wieder zu finden, muß man auf amerifanifcher Seite 
bis auf den 34. Parallelfreis, mithin mindeftens 69 der Latitudo her⸗ 
abfteigen,, wo dad Fort Johnſton, in Norbcarolina (Xong. 80% 25°), 
eine Iahreswärme von 19%,, hat; auf Seite der alten Welt fommt 
Funchal (Lat. 320 38°) mir 19%,, am nächften. Noch weit bedeutender 
find die Differenzen der Winterwärme. Den Winter der Region von 
Corvo findet man erſt in Cairo, mithin bei einem Abftande der Pas 
rallelen,, welcher 109 beträgt. Dagegen drüdt der Sommer der Mitte 
Des norbdatlantifchen Oceans faft genau die mittlere Sommerwärme ber 
unter gleichnamigen Parallelen liegenden Geftade der alten und neuen 
Welt aus — — ." N). | 

8. 202. „Oft werben die Früchte der Antillen auf die Küfte der 
Inſeln Zerro und Gomera geworfen. — An den weftlichen Küften von 
Stland und Norwegen werden die Früchte von ben Bäumen abgefegt, 
welche in ber heißen Zone von Amerika wachen. An den Geſtaden der 
Hebriden fammelt man Körner von Pflanzen, bie auf Jamaika, Cuba 
und dem benachbarten Feſtlande einheimifch find. Die Etrömung führt 


1) Berghaus a. a. O. &. 860 — 862. 
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dahin viele wohl erhaltene Fäfler franzoͤſiſchen Weines, Weberbleibfel 
von ber Ladung der im Antillen» Meere gefcheiterten Schiffe. An biefe 
Beifpiele fern berftammenter Auswanderungen der Begetabilien fnü- 
pfen fich andere Thatſachen, welche geeignet find, die Phantafle- rege 
zu machen. Die Trümmer des engliichen Schiffs Tilbury, welches bei 
der Infel Jamaika in Brand gerieth, find an ben Küften von Schott: 
land gefunden worden. In benfelben Gewäffern fieht man von Zeit 
zu Zeit mehrere Schildfröten - Arten, die das caribiſche Meer be- 
wohnen. ’’ 

„Zu biefen Erfahrungen gefellten fich neuere, welche mit ſchwim⸗ 
menden Flaſchen gemacht worden. ine derfelben, welche das eng- 
liſche Kriegsſchiff Newcaftle im Meridian von Nova Scotia (Xong. 
66° 20° W., Lat. 380 52°) am 20. Juni 1819 ausgeworfen hatte, 
wurde ein Jahr fpäter den 2. Juni 1820 in den Roſſes, unfern der 
Inſel Arran , an der Nordweſtküſte von Irland gefunden; eine andere, 
welche im Meridian von Rhode Island (genau Lat. 360 55°, Long. 
74° 10°) am 28. Juli 1821 von dem Kapt. King ausgeworfen wors 
den war, fand fi) am 22, December 1822, alfo nach achtzehn Mo- 
naten , in der Nähe ber Ribbles Mündung, in Lancafhire, an der Küfte 
des Skt. Georgs⸗Canals.“ 

„„Weſtliche Winde beguͤnſtigen gewiß dieſe Ereigniſſe, indem fie 
ſchwimmende Gegenftände aus dem Golfftrom heraus in die allgemeine 
norbaflantijche Drift Strömung treiben, die von Weften nad) Oſten 
gegen die Küfte der alten Welt gerichtet iR. Diefer Strömung ift aud) 
die Begebenheit zuzufchreiben, weldye Wallace berichtet; zu zwei ver: 
fhiedenen Malen, nämlich in den Jahren 1682 und 1684, find ameri- 
Fanifche Wilde, von der Race der Eskimos, in ihren ledernen Kanots 
während eined Sturms auf die hohe See geworfen und der Kraft der 
Strömungen überlaffen, bei den orfadifchen Infeln angefommen. Dies 
ſes letztere Beifpiel, bemerft Hr. von Humboldt, ift um fo mehr der Auf: 


werkſamkeit würdig, ald es zu gleicher Zeit beweift, wie in einer Epoche, 


wo die nautifche Kunft noch in der Kindheit lag, die Bewegung ber 
veeanifhen Gewäfler dazu habe beitragen können, die verfchiedenen 
Menſchen-Racen auf der Erde zu verbreiten.’‘ 1) 

8. 203. ‚Wenn alle. diefe Thatfachen auch beiveifen, daß bie 
Wirfungen des Golfftromes bis an die Küften von Europa wahrgenom⸗ 


1) Berghaus a. a. D. ©. 562. 568. 





A. Zweites Kapitel. 187 


men werben, fo verfolgen diefe doch nur mittelbar, und es giebt, wie 
bereitö im Obigen erwähnt wurde, nur zwei Beobachtungen über bie 
unmittelbare öftliche Verlängerung feiner warmen Waſſer. Branklin 
verfolgte daſſelbe im November 1776 auf dem Parallel des 450 bis in 
den Hintergrund bes biscayiſchen Meerbufene. Er fand in: 

Die Temp. ded Waſſers d. 1. über Ocean⸗Temp. 


Long. 261,30 W. 170,8 2 + 4°, 
⸗23 ⸗ 16°,, + 30, 
⸗13 ⸗ 16°,, + 30, 


⸗ 5 ⸗ 159,5 + 30,0 
„Bolgende Beobachtungen wurden vom Kapt. Sabine gemacht: 


Temp. der Ueber der ges 
Lat. Long. W. Oberfläche. wöhn. Temp. 
— — “ 


re ——— 


1822 Januar 6. 440 200 11950’ 13°,, + 1°,, 

os 7. 41022 13057 140, + 20, 

8. 38054° 150 40° 160 , + 30, 

⸗ 9. Keine Beobachtung 170, + 29,5 

:» 10. 33040° 170 40“ 179,5 + 20, 
„Richt unmwahrfche nlich ift es, daß biefe periodifche Oft - VBerläns 
gerung des Golfſtroms von -einem Austreten deffelben über feine Ufer in 
- ber Region von Corvo herrührt, ein Ereigniß, welches von einer bis⸗ 
weilen erfolgenden Anhäufung und Ueberfüllung des Waffers- herbeiges. 
führt wird, wobei nicht außer Acht zu laſſen fein dürfte, daß die obi- 
gen Wahrnehmungen in eine Zeit des Jahres fallen, welche um meh: 
rere Monate von der größten Stärfe des Stromes in der Meerenge von 
Florida entfernt if. Vorherrſchende Weftwinde mögen das ihrige dazu 
beitragen, um dad warme Maffer bid gegen die iberifchen Geftäde zu 
werfen; nach den Erfahrungen des Kapt. Eabine war der mittlere, 
oder wärmfte Etreifen gerade auf die Tajo - Müntung gerichtet. Diefes 
Erfcheinen des Golfſtroms an den Küften der alten Welt fcheint durchaus 
nur als eine Anomalie betrachtet werden zu müffen ; denn innerhalb des 
halben Jahrhunderts, welches zwiſchen Franklin's und Sabine’d Be: 
obachtungen liegt, ift nie eine. Erhöhung der Meereötemperatur in den 

Gewãͤſſern der ſpaniſchen See wahrgenommen worden.“ 1) 

$. 204. „Daß am noͤrdlichen Rande des Golfſtroms in der Re⸗ 
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gion von Corvo bie Temperatur des Meeres verhältnigmäßig gering 
fein könne, beweifen, außer vielen Thatfachen, weldye Rennell auf 
feinen Strömungs - Karten gefammelt' bat, auch die Beobachtungen 

des Kapt. Carlton, während feiner Yahrt von New-Nork nad Irland 

im Jahre 1816. Er fand an jenem Rande und weiter gegen Europa 
in: — | 

’ Lat. Long. W. Temp. des Wafferd. Temp. der Luft 


März 20. 430 440 410 47 130, 80, 
» 22. 4530 43. 360 04° 13°, 130,5 
s 23. A60A6' 330 53 120, '109,, 
= 30, 51015° . 190 45: 10°, 89,5 

Aprit A. 500307 110 33° 10°, 90, 


„Dieſe Refultate deuten an, daß während der Zeit, in welche die 
Reife des Kap. arlton- fällt, die Falten Wafler der arktifchen Stro- 
mung einen merflichen Einfluß auf die Drift- Strömung des nordat- 
Iantijchen Dceans ausübten; denn unter dem 50° der Lat. finden wir 
auf einer Linie, welche mehr als 110 der Long. oder 320 geographifche 
Meilen umfaßt, Ende März und Anfang April eine Temperatur, welche 
um 2° geringer ift ald im Normalzuftande der Dinge während des 
Monats Januar.“ N) | 

$. 205. „Erreicht auch der Golfftrom nur periodifch, und zivar, 
wie eö feheint, in großen Zwifchenräumen, die europäifchen Geſtade, 
fo ift dennoch fein wohlthätiger Einfluß auf die Temperatur der weft: 
lichen Küften unfered Erdtheild nicht zu verfennen. Diefer Einfluß er- 
folgt aber, wie bereitd erwähnt wurde, mittelbar, indem die Wärme, 
welche er in der heißen Zone empfangen bat, in den gemäßigten Klima- 
ten des nordatlantifchen Oceans allgemein verbreitet wird, Dadurch 
wird der pelagifche Strom ber Florida» Straße die Haupturfache ber 
Differenz , welche wir zwifchen den Temperatur Berhältniffen der nörd- 
lichen und fünlichen Hemifphäre innerhalb des Beckens des atlantifchen 
MWeltmeered wahrnehmen. Die füblihe Halbfugel erhält in ihren 
böhern Breiten Fein warmed Waſſer; wir haben gefehen, daß im 
Gegentheile die füdatlantifche Strömung dem Aequator verhältnißmäßig 
kaltes Waſſer zuführt und dieſes vermittelit des brafilifchen Meerftroms 
wieder nad) Süden getragen wird. Zu diefen. Waflern, welche unten 
dem Parallel von 330 ©, eine Temperatur von 15°,, im Suni, alfo im 


1) Berghaus a. a. O. ©. 568. 
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Winter, und von 180,, im Monate April, mithin im Herbſte, haben, 
gefellen fich gegen den 45° und 40° Lat. S. die eifigen Fluthen, welche 
. aus den füblichen Regionen bed großen Dceand das Kap Hoorn bublis 
rend in den füdatlantifchen Ocean herabftrömen und nicht wenig dazu 
beittagen,, diefem Theile der füdlichen Hemifphäre die niedere Temperas 
tur mitzutbeilen, welche ihre tropfbarsflüflige Hülle und das auf ders 
felben ruhende Luftmeer charakterifirt.” 9 


$. 206. „Man könnte erwarten, daß der Golfſtrom von ben- 
jenigen Seefahrern, welche aus weftindifhen und norbamerifanifchen 
Häfen nad, Europa ſegeln, emſig aufgefucht würde, um die Bewegung 
zu benugen, welche den Weg abzufürzen firebt. Iſt letzteres auch aller: 
dings in der Art der Ball, daß mehrere Tage gewonnen werden, fo 
geben dennody erfahrene Seeleute diefen Vortheil auf, weil er die Nachs 
theile nicht aufwiegt,, welche mit der Beichiffung des Golfſtromes vers 
fnüpft find. Der Golfftrom ift naͤmlich eine Region der Stürme, In⸗ 
bem er die hohe Temperatur der Tropenmeere längd der nordamerifanie 
fhen Küſte in die höheren Breiten des atlantifchen Oceans trägt, haudıt 
er befonderd im Winter einen Theil feiner Wärme gegen die Fältere At⸗ 
mofphäre aus und verurfacht dadurch Luftftröime, die um fo ftärfer und 
heftiger fein werden, je größer der Unterfchied beider Temperaturen ift. 
Diele Region der Stürme. beginnt eigentlich da, wo fich der Strom von 
der amerifanifchen Küfte entfernt und anfängt , das große Baſſin wars 
men Waſſers zu bilden, welches in dem Obigen befchrieben worden ift; 
fie erftreckt fidy über den ganzen Ocean bid zu den Azoren, wo eine 
gleiche Urjache eine gleiche Wirkung hervorbringt, obwohl dieſe hier in 
der Regel nicht fo bedeutend auftritt al8 in den weftlichen Gegenden, 
weil die Urfache, d. i. die Temperaturs Differenz zwifchen Waffer und 
Luft, geringer if. Im October und November 1811 war ih, er 
zählt Sir Philipp Brofe, drei Wochen lang im Golfſtrom, Indem ic) 
ihn zwifchen den Parallelen von 381/,9 und 401/30 und den Meridianen 
von 620 und 650 W. durchſchnuͤt. Während diefer ganzen Zeit 
ftürmte es faft beftändig aus NR. W., S. W. und S Der Strom 
hat eine conftante Direction gegen D. ©. O., aber die Geſchwindig⸗ 
feit war unregelmäßig, nie unter 25 bis 30” , und verfchiedene Male 
50” innerhalb 24 Stunden. Stets fahen wir Golfkraut. Meine 


1) Berghaus a. a. O. 565. 566. 
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Kronometer gingen anfangs ſehr richtig; aber bald fand ich, was auch 
die übrigen an Bord befindlichen Offiziere nach früheren Erfahrungen 
beftätigten,, daß bie beften Uhren in ber „fchweren, warmen feuchten 
Luft,” die auf dem Strome ruht, unrichtig wurden; das Thermome⸗ 
ter ftand auf Sommer » Wärme, und einmal auf 26°,,, während es an 
den Ufern bed Stromes, an der füdlichen ſowohl als nördlichen Graͤnze, 
faft auf den Gefrierpunft herabfanf. War der Wind der Etrom- 
richtung entgegen, fo ging die See beftändig hoch und unregelmäßig 
mit gebrochenen Wellen, in denen dad Schiff fchwer zu arbeiten. Hatte. 
Das Klima des Golfſtroins, fügt Sir Philipp Hinzu, ift wegen feines 
warmen, ftürmifchen, feuchten und unbeftändigen Wetterd befannt; 
und bei Südweft- und Weftftürmen ift die Luft, felbft im Winter, 
brüdend heiß, dagegen außerhalb feined Einfluffes, felbft ſchon in Lat. 
399 und 400 N. außerordentlich Falt. — Daß Eir Bhilipp Hinrichte 
der Temperatur einen abnormen Zuftand beobachtet hat, ift nad 
Allem, was wir über die, im Ganzen genommen große Regel- 
mäßigfeit der Wärmevertheilung im nordatlantifchen Ocean willen, eins 
leuchtend. ” 


„Rennell giebt als füdliche Gränze der Sturmregion des Golf: 
ſtroms den Parallel von 330 an. Jenſeits biefer Linie ift im hoben 
Meere ftürmifches Wetter unbekannt; dort breitet fich im Weften des Me: 
ridians von Eorvo und Flores die große Seefläche aus, welche die ſpa⸗ 
nifchen Seeleute Golfo de las Damas zu nennen pflegen , weil auf ihrem 
glatten Spiegel zarte Srauenhände hinreihen, das Schiff in feinem 
ruhigen, nie geftörten Laufe zu lenken.” 


„Eine andere Sturmregion des nordatlantijchen Oceans, deren 
Rennell nicht gedenft, liegt innerhalb des Nordoſt-Paſſates, im Weſten 
der canariihen Inſeln. ‚In diefer Gegend treff.n zwei Strömungen auf 
einander oder gleiten an einander vorüber, eine warme und eine falte; 
jene ift der nordiweftliche Zweig der Aequatorialftrömung , welcher fich 
auf die Fucusbank von Corvo ergießt, dieſe iſt der norbafrifanifche 
Strom. Hier wiederholt fich diefelbe Erſcheinung, welche bei der Sturm⸗ 
region des Golfſtroms vorwaltet; es entfteht ein Sturm, wenn bie 
Differenz zwifchen den Temperaturen beider Strömungen und der auf 
ihnen ruhenden Luftfchichten bedeutend ift, fo daß man umgekehrt aus 
dem Eintteten eines Sturmed auf jene zunüdjchließen fann. So weit 
fich nad) den vorhandenen Beobachtungen ſchließen läßt, fcheint die ſuͤd⸗ 
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liche Grenze diefer Region mit dem Parallel von 240 N. zuſammenzu⸗ 
fallen, und der öftliche und weftlihe Rand durch die Meridiane von 
30° und 400 hezeichnet zu fein” 1), 


$. 207. „Es ift (8. 202) eine Ueberficht der ſchwimmenden 
Körper mitgetheilt worden, welche über die Richtung der nordatlans 
tiihen Driftftrömung nähere Auskunft giebt. Alle jene Flafchen wurs 
den nördlich vom AB. Parallel ind Meer geworfen und gelangten an 
die Küften der alten Welt. Flaſchen dagegen, welche ſüdlich von dieſer 
Linie dem Golfftrom zum Theil felbft anvertraut wurden , kamen nicht, 
wie ed mit den tropifchen Früchten u. f. w. der Fall war, an den euros 
päilhen Küften an, fondern wurden nady verfchiedenen Gegenden von 
Weftindien oder nad) den Bermuben geführt; fo eine nad) den Bermu- 
den, eine nad) Martinique, eine nad) Inagua und drei nad) den Ba- 
hamainſeln, namentlich nad Sft. Salvador, Eleuthera und Eroofed 
Island, was aljo im Süden ded Golfſtroms auf eine ſüdweſtliche oder 
wehtliche Bewegung der Meeresoberfläche ſchließen läßt.” 


„Beltimmte Folgerungen über den Lauf und die Gefchwindigfeit 
der Strömungen können aber aus dieſen Verfuchen nicht abgeleitet wer- 
den, insbefondere wenn die Zeit, welche zwoiichen dem Auswerfen und 
dem Auffinden der ſchwimmenden Körper verfloß, fehr lang ift; denn 
verichiedene und felbft entgegengefegte Strömungen können auf fie eins 
gewirkt haben, ohne des Einfluffes der Luftſtroͤme zu gedenfen, der viel« 
leiht größer als der Effekt der Meereöftröme war. Flaſchen und an- 
dere ſhwim mende Körper geben nur den Anfangs» und Endpunft, 
mithin die allgemeine Richtung ihres Laufed an; alle zwifchenliegende 
Abmeihungen von der geraden Linie bleiben durchaus unbekannt. 
Durch diefe Experimente, fagt Rennell, wird nichts Anderes gewonnen 
ald die Kenntniß eined aus der Kombination von Winden und Strös 
mungen hervorgehenden Effekts, ohne daß man den Antheil erfährt, 
weldhen jede biefer beiden Kräfte an dem Effekte genommen hat. » &8 
find Fälle vorgefommen, wo drittehalb, ja felbft fünf Jahre verfloffen, 
ehe Slafchen gefunden wurden; da mögen fie, ruft Rennell aus, ben 
Dcean wohl mehr als ein Mal durchſchwommen haben! Wahrhaft 
nuͤtzlich fönnen fie nur dann werden, wenn fie eine verhältnißmäßig 
kurze Zeit zu ihrer Reife gebrauchten. Doc, in Ermangelung jedes 


— — 
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andern Mitteld gewähren ſie eine genaͤherte Kenntniß von den Mee— 
resſtroͤmen, und darum durften dieſe Verſuche hier nicht übergangen 
werden . 


Drittes Capitel. 


Die Strömungen der Oſtſee, Nordſee, des mittellän— 
diſchen und ſchwarzen Meeres. 

$. 208. Außer gewiffen periodifchen Strömungen, von benen 
noch fpäter die Rede fein wird (fiche das nächfte Kapitel), „waltet in 
der Oftfee eine conftante Strömung vor, weldye, von den unzähligen 
Flüſſen, die fich in diefes Binnenmeer ergießen, veranlaßt, die Wafler, 
womit es ftet3 überfüllt ift, durch den Sund und die Belte in daß tiefere 
Niveau der Nordfee zu drängen firebt. Bei diefem allgemeinen Streben 
nad) Weften haben die Waflermaffen mit den entgegengefegten Winden 
zu kämpfen, die, wenn fie jehr heftig wehen, die Strömung nicht allein 
zu hemmen, fondern auch zurüdzutreiben vermögen, und dadurch im 
Hintergrunde der tiefen Bufen des baltischen Meeres nicht felten eine 
Anhäufung von Waffer herbeiführen, die für Küftenftriche durch Ein- 
bruch der tobenden Wellen oft höchft verberblicdy geworden if. Diefer 
beftändige Kampf der weftlichen Strömung mit dem füdweftlichen Winde, 
dem berrfchenden auf der Oftfee, macht die Schifffahrt auf diefem Meere 
befchwerlich und felbft gefahrvoll, und es ift ein größeres Wagniß von 
London nad) Petersburg, ald von London nad, Weftindien zu fegeln, 
ja A. von Humboldt fagt unter andern ein Mal: eine Fahıt von ben 
canarifchen Infeln nad) Sübdamerifa fei weit minder gefährlich, als oft 
eine Heberfahrt über die Seen der Schweiz" 2). 

8.209. „Die Ströme, welche allein von den Winden abhangen, 
find hoͤchſt veränderlicy und täufchen den Schiffer um fo unerwasteter, 
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da fie dem Waſſer zumellen noch mehrere Tage, nachdem bie Winde 
ſchon aufgehört haben, ihre Richtung einprägen. Die Berhäftnifie kom⸗ 
men in der Nordfee vor, wo die Stiöinungen Außerft veränderlicy find, 
und den Schiffsführer zur größten Behutfamfeit auffordern. Im Gans 
zen genommen aber haben fie; in Folge bed vorwaltenden S. W. Windes 
eine nordöftliche Richtung. Nicht felten ift ea, daß Schiffe, welche von 
Weiten ber nach Skagen fegeln, 20 bi 80 geographifche Meilen wenis 
ger Entfernung haben, .ald wenn fie den Weg umgefehrt von Skagen 
nah England machen. Diefes rührt von der öftlichen und norböftlichen 
Strömung her, welche aus dem engliſchen Kanal durch den Pas de 
Calais nady dem Terel und ‚über das jütländifche Riff zur Landfpige 
Sfagen fließt, -oder je nachdem ſich der Wind.ändert,, nach ber norwe⸗ 
güchen Küfte übergeht. Die Geſchwindigkeit biefer Strömung beträgt 
an der jütländifchen. Küfte, in Lat. 570 N. 2” in 1°, ja bei ftarfen 
S. S. W. Stürmen mehr ald 3 Meilen. Zwifchen Lindesnäs und 
den Orfaden findet fehr häufig eine Strömung ſtatt, welche ihren Lauf 
mit dem Winde nimmt, insbefondere wenn er aus ©. oder N. weht; 
meiftens fließt fie aber am ftärfften gegen Norden. ' IR der Wind von 
Dauer, fo wächlt die Schnelligkeit der Strömung und erreicht zuweilen, 
nach lange anhaltentem S. W. Wind, 2” in der Stunde. Weſt⸗ und 
Oſt-Wind hebt aber diefe Bewegung ded Waſſers faft ganz auf.“ 

„Dft Hat man die Bemerkung gemacht, daß Schiffe, die mit öft- 
lichen und füdlichen Winden von Lindesnaͤs nad, Fair Isle (zwifchen 
den Orfaden und den jheiländifchen Sufeln) fegelten, 15 bis 30 Meilen 
gewonnen haben, was nur von einer Strömung berrühren kann, welche 
nah R. und W. gerichtet ift: zwiſchen dem jütländifchen Riff und der 
Küfte von Norwegen läuft die Strömung durchgehende nad) Weften, 
ſelbſt bei weftlichen Winden, während der jürländifche Küftenftrom, wie 
bereitö erwähnt wurde , oftwärtd nad) Skagen fließt. Mit nördlichen 
und nordweftlichen. Winden zieht ein Strom längs der norwegiſchen 
Küfte und über das, jütländijche Riff nach Helgoland, mit einer Ges 
ſchwindigkeit, welche bei ftarfem Winde bis auf 2" in 1” fteigen kann. 
Jene beftändige Weftftrömung aus dem Sfagerraf ift eine nothwendige 
Tolge der Wafferinenge, welche die Oftfee in die Norbfee ergießt, indem 
biefe mehr empfängt, als fie durch Verdunftung einbüßt. Laͤngs ber 
öftlichen Küfte von Großbritannien läuft die Strömung nad) Süben ; 
fie fommt aus dem atlantifchen Ocean, dem allgemeinen Impulfe gegen 
die weftlichen Küften des Infelreich8 folgend, zieht längs diefer in nord⸗ 
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öftlicher Richtung und zwaͤngt Äh durch Pentlands Firth, um von ta 
aus ihren Weg bid zur Straße von Dover fortzufegen,, wo fie in bie 
Strömung fällt, welche auf direktem Wege aus dem atlantifchen Ocean 
durch den englifchen Kanal in die Rorpfee fliegt” 1). 

$. 210. „Die Strömungen bed mittelländifhen Meeres folgen 
dem Impulſe, welchen fie durch den Strom ber Gibraltar Straße empfan- 
gen haben, d. h. fie gehen der Hauptfache nad) von W. nah D. Wie 
bedeutend ihre Gefchwindigfeit in- ihrem Kaufe durch das ganze Meer 
- fein müffe, erhellet daraus, daß fie im Hintergrunde der öftlichen Hälfte, 
zwifchen der Küfte von Aegypten und ber Küfte von Kleinafien noch 0”, 
bis 1”,, in der Stunde zurücklegt. Hier fließt die Strömung nah - 
O. S. O. . Wenn fie-gegen. die ſyriſche Küfte ftößt, fe folgt fie diefer 
nad Norden mit einer Gefchwindigfeit yon 6° bie 10° innerhalb 4 
Stunden und wird an ber Küfte von Caramanien abermald abgelenft 
und gezwungen, eine weftliche Richtung einzufchlagen. Weſtliche Winde 
find die vorherrichenden auf dem mittelländifchen Meere, fo audy an der 
caramanijchen Küfte; dagegen aber ift die Anhäufung des Wafſers im 
norböftlichen Winkel des Meeres fo bedeutend," daß die Waflerfraft das 
Üebergewicht über die Windkraft erhält“ 2). 

$. 211. „Die Strömungen im ſchwarzen Meere neigen fich, wie 
in ber Oftfee, im Allgemeinen dem tiefem Niveau zu, fo daß fie ein 
Streben nach dem Bosphorus haben. Aber auch die Winde üben auf 
ihre Richtung den größten Einfluß aus, fo daß weitliche Luftftröme dem 
gegen die Mündung des Binnenmeeres gerichteten Meeresſtrom eine 
entgegengefebte Direction einprägen. Dabei ereignet es fich nicht felten, 
daß die Strömung einem ſchwachen Winde entgegen läuft. Midbleton 
wurde auf einer Fahrt von Eonftantinopel nach Trebifonde von einer 
oftwärts laufenden Strömung gegen ſchwachen Oftwind zwei Tage lang 
mit einer Gefchwindigfeit von 20 und 25 Meilen innerhalb 24 Stun- 
densfortgeführt. Aber der Oftwind hatte einige Tage zuvor fehr ftarf 
geweht, und diefe Strömung war ein Zurüdfluthen ver Waffer, welche 
von jenem Winde gegen Welten getrieben worden waren“). 


4) Berghaus a. a. O. ©. 569. 570. 
2) Ebendaſelbſt S. 570. 571. 
3) Ebendaſelbſt. 
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Diertes Capitel. 


Der Kapftrom. Der Strom falten Walfers längs der 
Werfüfte von Südamerifa. Die vorzüglidhften 
fonftigen Strömungen des Dcean®. 


$. 212. „Zwei Seeftröme, welche aus dem indiſchen Meere, der 
eine Durch den Kanal von Mozambique längs der Süpküfte von Afrika, 
der andere unmittelbar vom hohen Meere, herabziehen,, vereinigen ſich 
dem Kap Padron (Long. 249 D. Paris) gegenüber und wahrfcheinlicy 
. nahe am Rande der Rabelbanf , die fich in diefer Gegend nicht über 40 
geogr. Meilen vom Geftabe erſtreckt. -Bon diefen Strömen ift der nörb- 
liche , aus dem Mozambiques-Fatat kommende, bei weiten ber ftärffte. 
Seine Richtung ift bis zur erften Natalfpige, Die in Lat. 320 20° ©. 
‚beginnt, ©. 400 W., von wo fie ſich auf dem Lauf nady Kap Padron 
und Kap Recife, etwas mehr nach S. beugt, weil die Küfte Natal bie 
dahin eine..mehr nord-füdlicke Direction annimmt. Der öftlidhe Sees 
. from kommt in der Richtung W. 150 S. aus dem indifchen Meere 
unmittelbar her und läßt fidy bi$ zum Meridian von Long. 530 D. in 
Zat. 250 ©, verfolgen. Haben ſich beide Ströme zwifchen der erften 
Rataljpige und Kap Recife (Xong. 230 16° DO.) vereinigt, fo bilden fie 
einen Strom. von 90 bis 100 Meilen Breite, welcher auf der Seite 
gegen bie Nadelbank hin eine Geſchwindigkeit erreicht, die, febt man ben 
Anfang des Stroms in den Meridian der erften Natalfpige, Long. 270 
D., in zwei Fällen A1/, und Al / geogr. Meilen in der Stunde, in 
vielen Fällen 31/, und 3 bie 21/, ſehr gewöhnlich betragen hat. Die 
burchfchnittliche Gefchwindigfeit von 31/, Meilen ift bis Long. 222/50 
beobachtet worden. Hat der. Strom, der nad) ber Bereinigung feiner 
Duellftröme, bei den deutjchen Sciffern Kapftrom (Lagullas current) 
heißt, den Meridian des Kap Recife erreicht, fo wendet er fich allmälig 
nad) Weiten, und feine Hauptmaffe fegt ihren Lauf nach dem Rande 
der Banf fort, welcher fi 150 Meilen weit gegen W. 16% ©. erftredt, 
wo eine fcharfe Beugung der Bank nad S. 201/,0W. ftattfindet. Der 
mittlere Theil des Stromes fcheint in Lat. 351/09 S., Long. 202/,0 
auf die Bank zu ftoßen,, von der er fofort nad) W. 36% ©. abgeftoßeh 
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wird, bis er-immer mehr ſuͤdlicher ablenkt in S. W. Richtung den Pa⸗ 
rallel von 36°, dann S. S. W. laufend den Parallel von 370 erreicht, 
in 371/39 genau ſuͤdlich wird und in 380 gegen Oſten von ©. ſich wen⸗ 
det. Dies gefchieht in Long. 200, d. i. ungefähr im Meridian ber 
Moſſel⸗Bai. Des Weg, welchen der Kapftrom nimmt, wird ihm von 
der Nadelbank angewiefen, welche er mit feiner Hauptmaffe, gleichfam 
dem Stamme, nicht zu überwältigen vermag, obwohl dieſelbe zwifchen 
Lat. 36° und.370 an mehreren Stellen 120, 140 und fogar 173 Faden 
unter dem Wafferfpiegel liegt, woraus ‚man die ungeheure Tiefe ab- 
nehmen kann, bis zu welcher die vceanifchen Waſſer bewegt find. Nichts- 
deftoweniger ift der Stoß, welchen die Waffermaffe erleidet, fo bedeu⸗ 
tend, daß ein Theil ihrer obern Schichten auch über die Bank geführt 
wird, und zwar feheint Died in zwei Streifen zu erfolgen, einem nörb- 
lien, in der Rähe der Küfte, und einem füblichen, längs des Süd» 
randes der Nadelbank. Iener hat von ber Gefchwindigkeit des Haupt- 
ſtroms fo fehr eingebüßt, daß fie nur höchſtens 1,3 Meile in der Stunde 
beträgt, diefer dagegen läuft ftärfer, obwohl bei. weiten nicht in dem 
Grade wie die Hauptmaffe. Haben ſich beide Streifen vereinigt, was 
dem Borgebirge der guten Hoffnung gegenüber gefchieht, fo entfteht ein 
breiter Seeſtrom, der nah N. W. läuft und fo den Urfprung zu faft 
all den Strömen bildet, welche den atlantifchen Ocean durchlaufen“ 1). 

$. 213. „Indem der Kapftrom aus niedern Breiten nad) ber 
Nadelbank herabfommt, bringt er eine Temperatur mit, bie weit höher 
ift, al8 die des Waſſers im offenen Meere unter gleichem Parallel.“ 

Werden alle Beobachtungen forgfältig Durchgegangen , namentlidy 
auch „die Angabe des Kapt. 3. P. Wilfon, auf dem Oftindienfahrer 
Hythe, daß, die Temperatur des Kapſtroms, in feiner Mitte, im Juni, 
mithin während des Winters, A0,, bis 50,, höher fei, als die Wärme 
bed Meeres außerhalb der Stromgrenzen, fo leuchtet e8 ein, daß wir 
. bier einen mächtigen Strom: warmen Waſſers haben, ber einen großen 
Theil deſſelben in den fübatlantifchen Ocean ausfchüttet, deffen Tempe⸗ 
ratur jedoch von ben Jahreszeiten abhängig ift; ald Marimum ders 
felben wird 250,, im Sommer, ald Minimum 16°,, im Winter anzu: 
nehmen fein” 2). 

$. 214. Kapt. Harmfen hat im Kapftrom auf der Nadelbanf 


4) Berghaus a. a. O. ©. 520. 521. 
2) Cbendaſelbſt S. 524. 526. 
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eine Gegenftrömung gefunden. „If biefe gleich auch von Kapt. Birch 
und Kapt. Leſtoe Wilfon wahrgenofkmen worden, fo muß fie, meint 
Berghaus 1, doch immer ald eine Anomalie betrachtet werben , welche 
auf ein Feines Lokal befchränft und durch heftige Weſtwinde Bedingt iſt, 
die der Strom, bei ſeiner Schwaͤche auf der Bank, nicht überwältigen 
kann. * 

„Anders verhält es fich jedoch mit zwei Gegenftrömungen,, von 
denen bie eine auf der Norpfeite bed Kapſtroms längs der afrifanifchen 
Küfe, die andere auf feiner füblichen Seite in das indiſche Meer zieht. 
Jene entfteht im Meridian des Kap Vaccas, indem die nördliche Kante 
des Kapſtroms auf eine erhöhtere Platte der Nadelbank ftößt, welche 
einen Theil feiner Waſſer erft gegen Rorden, dann gegen R. O., und 
endlich, gegen Dften im parallelen Lauf mit der Küfte ablenkt, aber fchon 
im Meridian des Kap Skt. Francis, auf der Weftfeite der Algoa⸗Bai 
ſchwindet.“ 

„Wichtiger als dieſe iſt die zweite Gegenftrömung, vermoͤge deren 
ein großer Theil des kapiſchen Stroms warmen Waſſers in das indiſche 
Meer zuruͤckkehrt. Horsburgh hat dieſe Bewegung zuerſt nachgewieſen. 
— Spaͤtere Erfahrungen haben dargethan, daß dieſer ruͤcklaufende 
Strom, deſſen noͤrdliche Grenze mit. dem Parallel von 361/,9 S. zus 
ſammenfaͤllt, Häufig eine Breite von 210 bis 240 Meilen hat, und mit 
einer Geſchwindigkeit Täuft, die bis 2” in 1° betragen fann. Diefe Ges 
ſchwindigkeit nimmt allınällg ab, je mehr er fidh feiner öftlichen Ver⸗ 
längerung nähert, die unter den Meridian von 580 D: gefeßt werden 
fann, wo der Strom eine mehr nörbliche Richtung anzunehmen fcheint. 
Diefer öftliche Strom behält auch in füdlicheren Breiten einen Theil ber 
Wärme bei, mit welcher er aus den Aequatorialgegenden heraufgefoms» 
men iſt; mitten im Winter, im Juli⸗Monat, ift unterm Parallel von 
40% 5, die Temperatur des Waſſers 15°,, gefunden worden, was für 
diefe Jahreszeit mindeſtens 50 über der Oceantemperatur zu fein fcheint. 
Aber diefer rücklaufende Strom fteht nicht iſolirt; es fällt mit ihm die 
füdliche Verbindungsftrömung ($. 182) zufammen, die aus dem füb- 
atlantiichen Dcean von ver braftlifchen Hüfte gegen das Sübenbe der 
Nadelbank zieht” 2), 

$. 215. „Die beftändigen Weftftürine, welche in der Gegend 
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des Kap Hoorn wuͤthen, verfehlen ihre Wirkung auf die oceaniſchen Ge⸗ 
waͤſſer nicht; fie verurſachen einen Meeresſtrom, der aus den antark⸗ 
tiſchen Regionen und der Suͤdſee fortwährend nad) Oſten in den atlan⸗ 
tifchen Ocean fließt. * 

„Daß die Strömung fowohl nad) Richtung als Geſchwindigkeit, 
vom Winde durchaus abhängig iſt, ergiebt ſich (nach Berghaus 1) aus 
allen Beobachtungen.“ 

„Als Maximum der Geſchwindigkeit finde ich (d. i. Berghaus) 
A® in der Stunde (alſo faft fo groß wie beim Golfſtrom); dieſe Erfah- 
rung machte Kapt. Ried im Juni und Juli 1827 zwifchen Lat. 561/,9 
und 581/40 S., Long. 710 24° und 740 31’ W.; ein Mal beißt es 
fogar in ber Strömungsfpalte ded Tagebuchs: „Der Strom lief nad 
N. O. ungeheuer.“ Im Allgemeinen war die Richtung D., O. N. O. 
und N. O. Nie, fagt Kapt. Fitz Roy, fah ich die Strömung nad) W. 
laufen, immer hatte fie eine öftliche Richtung, der Wind mochte wehen, 
aus welcher Weltgegend er wollte; eben dieſes finde ich (Prof. Berg⸗ 
haus) in den Tagebüchern-der preußifchen Schifffahrten beflätigt, es ift 
eine Folge der herrfchenden Weſtwinde, die dem Waſſerzuge eine Kraft 
mittheilen,, welche der dann und wann eintretende Oftwind nicht zu 
überwältigen vermag. In der Nähe des Landes folgt der Strom genau 
ber Direction der Küfte, und hat hier nad) Fit Roy's Erfahrungen eine 
mittlere Gefchwindigfeit von 1” in 1’. Kapt. Fewſoe fand im April 
1835 längs der Küfte von der Infel Diego Ramirez eine ftarfe Strös 
mung nah W. N. W.; Dies ift eine merkwürdige Abweichung von ber 
Regel." 

„Dieſe Stroͤmung von Kap Hoorn ſetzt ihren Weg auf der Oſt⸗ 
feite ded Continents in der Art fort, daß fie fich gegen Norden wendet 
und die Falklands⸗Inſeln umfließt. Diefer nördliche nach Oſten abges 
lenkte Lauf läßt fich zu gewiffen Jahreszeiten bis zum- Parallel von 499 
bis 480 ©, verfolgen, dann aber wendet fich der Strom, im Meridian 
ber öftlichen ber Maloinen, nah N. O. und O., und fchließt fich ohne 
Zweifel, aber in unbefannter Berne an bie füdatlantifche Verbindungs⸗ 
- Strömung an.” 

„In noch niedern Breiten ald Lat. 480 S. geben die Beobach⸗ 
tungen veränderliche Strömungen ; nichtsdeftoweniger fcheint das Ther⸗ 
mometer anzubeuten, daß der Kap⸗Hoorner Strom felbft bis zum Pas 
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rallel von 480 wirffam iſt. Er muß, längs der Oflfüfte von Sübamerifa 
nad) Norden fließend , daS kalte Wafler des antarktifchen Bolarmeeres 
mitbringen, und folglih wird die Temperatur des Meeres innerhalb 
feined Bereichs niedriger fein, ald die Temperatur des in Ruhe feienden 
Oceans oder audy der Atmofphäre. Bom Parallel der La Plata-Mün- 
dung bis zu Lat. 450 ©. hatte H. Meyen eine Meerwaͤrme beobachtet, 
bie mehrentheild etwas höher war ald die Temperatur der Luft; von 
dem zulegt genannten Parallel an trat dagegen der umgefehrte Hall ein; 
die Luft wurde wärmer ald dad Meer, bergeftalt, daß gleich am erften 
Zage (8. December 1830) die Differenz im Marimum auf 4°,, flieg; 
ja diefe Marimumbifferenz erhob fich den 11. December in etwa Lat. 
50° ©, auf 59,5. Diefe bedeutenden Unterfchiede zwifchen beiden Tem⸗ 
peraturen (beim ftromlofen Dcean beträgt diefe Differenz befanntlich nur 
+19 können nur die Wirkung einer Strömung falten Waſſers fein. 
Auf der dritten Reife der Prinzeß Louife im März 1833 wurde daffelbe 
Berhältniß wahrgenommen, nur war die Wärmebifferenz nicht fo groß, 
Es fand ſich dieſe Differenz zwifchen dem 13. und 18. März zwifchen 
fat. 460 9° S. Long. 640 49° W. und der Straße Le Maire — 
— 20, bis — 0,9, Daß ſich in den höhern Breiten die Temperatur des 
Waſſers mit der Temperatur der Luft mehr ind Gleichgewicht ſetzt, iſt 
natürlich ; doch zeigen die Beobachtungen von Meyen während der Um- 
Ihiffung des Kap Hoorn fat immer eine geringere Meerwärme, Um fo 
auffallender iſt es, daß bei-der britten Reife der Prinzeß Louiſe auf der 
Höhe der Straße Le Maire in 550 56° bis 560 03° ©. das Entgegen» 
geießte wahrgenommen, d. h. das Meerwaſſer um 20,3 bie 20, wärmer 
ald die Luft gefunden wurde.“ 


$. 216. „Wie die Eriftenz und allgemeine Richtung des Golf⸗ 
ſttoms“ — heißt ed in H. von Humboldt's von Prof. Berghaus 1) bes 
nüsten Manufeript — „Sahrhunderte lang den europäifchen Schiffern 
vor der Temperatur befannt waren, fo war auch in der Sübfee, feit den 
früheften Zeiten des beginnenden Verkehrs ziviichen Chili, Lima und 
Guayaquil, das Dafein einer großen Meereöftrömung von S. nad) N. 
und N. N, W. beobachtet worden. Nur die niedrige Temperatur diefer 
Meeresftrömung und der wichtige Einfluß derfelben auf die, fälfchlich 
der Nähe der ſchneebedeckten Eordilleren zugefchriebene, Kühle ber peru⸗ 
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aniſchen Kuͤſten waren bei meiner Ankunft an dem Littoral der Suͤdſee 1) 
völlig unbefannt." — — 

„Ich war mit der Temperatur des Meerwaſſers beſchaͤftigt in ber 
‚Gegend zwifchen Trurillo und Guaman, bei Eallao de Lima und auf 
der Schifffahrt von Callao nad) Guayaquil und Acapulco in einer 
Strede des ftillen Meeres von mehr ald hundert deutichen Meilen. Zu 
‚meinem größten Erftaunen fand ich dad Meer an der Oberfläche unter 
Breiten, wo ed außerhalb der Strömungen 26° bis 280,, ift, bei Tru⸗ 
xillo, Ende September 169,,; bei Callao, Anfang November, 150,5. 
Die Lufttemperatur war in ber erften Epoche 170,,, in der zweiten 229,,, 
alfo (was wichtig zu bemerfen ift) 7% wärmer ald der Dcean in der 
Strömung. Die Luft konnte alfo nicht dad Meer erfältet haben, und 
ohne nody eine nähere Kenntniß von dem Klima von Lima oder der 
Epoche zu haben, in der die „Garua“ herrſcht, d. h. in der die Sonne 
von einer Nebelfchicht verfchleiert ift und Monate lang eine fcharf 
begrängte rothgelbe Mondartige Scheibe darbietet, faßte ich fchon in 
Truxillo, bei der erften Annäherung an bie Küfte, die ſeitdem durch viele 
Seefahrer beftätigte Anficht, daß die peruanifche Strömung eine Polar⸗ 
ftrömung fei, welche von ‚hohen Breiten niedern zueilend „ den Haupt: 
finuofitäten der Küfte und N. N. W. Richtung folgt, und daß die große 
Temperirtheit des peruanifchen Küftenklima, ich fann fagen die empfind: 
liche Kälte, welche man mitten in den Tropen und wenige Fuß über 
dem Meereöfpiegel erhaben in ber.fogenannten Wuͤſte des Baro- Peru 
erleidet, ihren Grund in der geringen Meereömwärme und der gehemmten 
Wirkung der Sonnenftrahlen während der Garua (drei⸗ oder viermonat⸗ 
licher Verfchleierung der Himmmelsdecke) hat.“ 

„So oft ic im October und November die Meereötemperatur um 
Gallao prüfen fonnte, war fie zwifchen 15°%,, und 160,,, bei Nadıt 
faum 00,, fälter als bei Tage; nur einige Mal fanf fie auf wenige 
Stunden auf 15% und 143/,0 herab, wenn (was in diefem fonft fo 
friedfertigen Theile der Südfee charakteriftiich ift und von vielen Küſten⸗ 
bewohnen als Folge fubmariner vulcanijcher Regungen betrachtet wird) 
bei dem heiterften Himmel und völliger Windftile ein ungemein hoher 
und hohler Wellenfchlag plöglid) an der Granitfüfte zu branden bes 
ginnt. Wahrfcheinlich hatte diefe letztere Temperatur⸗Erniedrigung von 
143/,0 dieſelbe Urſache, welche nad) meinen Vorſtellungen die Waſſer 


1) im Jahr 1802. 
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über einer Sandbank erfaltet. Bei der tiefen, vielleicht wulcanifchen Aufs 
regung bed Oceans mifchen ſich untere Wafferfchichten mft den oberen, 
wie fie durch Stoß anfteigend auf eine Sandbank, gleichſam auf das 
Plateau einer fubmarinifchen Infel gelangen. Auf eine Ähnliche Weife 
habe ich im merifanifchen Meerbufen bei Vera⸗Cruz die Meereswärme 
finfen fchen , ehe noch der Rordfturm felbft an der unwirthbaren Küfte 
gefühlt ward. Dies Sinfen war, wie Die Störung der regelmäßigen 
ftindlichen Baroıneter»Beränderungen, ein Vorbote des Sturms (de 106 
Nortes), der hier nicht Wafler höherer Breiten herbeiführt (die Stärle 
ber füdenördlihen Strömung in der Bahama-Straße macht dies uns 
möglich), fondern das Meer-aufwühlt und die Fältern. Waſſer der Un- 
tiefen zwoifchen den Tortugas und den Muͤndungen bed Rio del Norte 
und bes. Miſſiſſippi herbeiführt.” - 


„Vom Anfang des Monats November bis zum Ende des December 
fah ich die Temperatur: der Suͤdſee allındlig zunehmen; fie wuchs bis 
219,9, und die Regelmäßigfeit diefer Zunahme wird vollfommen durch 
fpätere von meinem Freunde Duperrey, im Jahre 1825 gemachte Tem⸗ 
peraturverfuch erwieſen.“ 


„Den 25. December 1802 fegelte ich vom Callao nach Guayaquil, 
um bort u. |. w. Die Strömung begünftigt dermaßen an biefen Küften 
jede Fahrt von Eüden nad) Norden, daß man leicht in A bis 5 Tagen 
von Eallao nach Quayaquil, in 8 bis 9 Tagen von Valparaiſo nad) 
dem Callao (Entfernung über A00 deutſche Meilen) fchifft, wenn man 
zu dem Rückwege, gleichſam ftromaufwärts., mehrere Wöchen, ja in 
einzelnen Fällen Monate braucht. Auf meiner Fahrt war die Tempe 
ratur-Erhöhung der Fglten Strömung, wie ich mid) dem Aequator 
näherte, bis A1/,0 S. Breite, nicht fehr bedeutend, Faum von 19... 
Das Meer zeigte, fo lange wir in der Strömung waren, zwifchen 21°,, 
und 220,,: Die Beforgniß, daß trog der großen Tiefe des Meeres an 
der peruanifchen Küfte die Nähe der Küfte felbft die Temperatur des 
Oceans könne mobificirt haben, wurde bald entfernt, da ich auf offenem 
Meere, 25 bis 30 deutfche Meilen von dem feften Lande entfernt, bie 
Waſſer audy nod) 210,0, wie zwifchen dem Callao und ber Infel San 
Zorenzo fand. Die Strömung wendet fich plöglich bei dem Vorgebirge 
Cabo Blanco gegen Welten, und wir geriethen nun in wenigen Stuns 
den von Waflern zu 200,, und 200,, in Waffer von 270, ein Unter 
ſchied von zwölf Fahrenheit'ſchen Graten. * 
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„Bölliger Mangel von Regen und völlige Abwefenheit elektriſcher 
Exploſionen, oder wie die Küftenbewohner, troß der Garua oder nebeli- 
gen Umhüllung der Himmelsdecke, rühmend fagen, la serenidad- per- 
petua del Peru (die ewige Heiterfeit von Peru), lärigd ded von Erd- 
beben fo oft und fo ſchrecklich Heimgefuchten Littoral in ber langen 
Strede von 25 Breitegraden von Coquimbo bis zur Höhe von Amotape 
oder Cerritos de la Brea. Diefer fonft unbedeutende, aber als klima⸗ 
tifche Grenze fo wichtige Hügel liegt noͤrdlich von Chira zwifchen Punta 
Pariũa und Cabo Blanco , ein Vorgebirge,, welches fpanifche Küften- 
fahrer fpöttifch el Cabo de Hornos de los Cholos nennen, weil das 
Meer in feiner Nähe gewöhnlich fehr hohen Wellenfchlag hat, und bie 
von Guayaquil kommenden jenfeits dieſes Vorgebirges zuerft einen ſtar⸗ 
ken und kuͤhlen S. W. zu fühlen anfangen. Auch wir haben ſeit dem 
30 December, wo. wir das Cabo Blanco umſchifften, aber von ©, 
nah N., troß ber fonft fo gleichförmigen Temperatur ber Seeluft, eine 
auffallende flimatifche Veränderung: gefpürt. Das Sahrenheit’ ſche Ther⸗ 
mometer, deſſen ich mich bediente, ſtand in den hößern füdlichen Breiten 
den 30. December, nod um Mittag beim heiterften Himmel nur zwi⸗ 
ſchen 700 und 740 @1°, und 230,,), während- daß am 31. December 
ſuͤdlich von der Felfeninfel Mortajado es ˖ ſchon um 9° Morgens , und 
dazu bei dunftigem Himmel und verfchleierter Sonne, auf 800 (26°,,) 
ftieg. Der Boden nördlich von dem Hügel von Amotape iſt faum 100 . 
bis 130° Höher als die fünliche Ebene: nichts Laßt fich unmittelbar aus 
den Lofalverhältniffen dieſes Flimatifchen Grenzpunftes erklären; feine 
Wichtigkeit fcheint allein durch die allgemeine Richtung der Corbilleren 
und ihr Verhältniß zu den Winden beftimmt zu fein. Nur ber mehr; 
jährige Aufenthalt eines Phyſikers an diefem Grenzpunkte, einer wahren 
MWettericheide, würde und befriedigen fönnen über die ragen, warum 
man nördlich, Regengüffe, Gewitter und eine üppige Vegetation in ber 
Ebene (gegen Guayaquil hin) zu finden anfängt, wenn füdlich Regen 
und Begetationslofigkeit, Mangel eleftrifcher Erplofionen und der fon 
derbare Anblid des Himmeld während der Garua-Monate zwifchen ber 
Küfte und den Eordilleren herrfchen u. f. w.“ 

„Vie weit dad dein peruanifchen Zieflande eigenthümliche Klima 
auf dem nahen Ocean herrfche, darüber habe ich bisher nur wider⸗ 
fprechende Nachrichten einfammeln fönnen ; gewiß ift es indeß, daß 
zwilchen.denfelben Parallelfreifen in der Süpfee daffelbe Klima wie im 
atlantifchen Ocean, periodifche Regengüfle, Blis und Donner und nebels 
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freier Himmel, gefunden werden. Die früher entwidelten Anomalien 
befchränfen ſich alfo recht eigentlich auf das Liktoral und dad nahe Ger 
biet der falten Meeredftrömung. ” 

„Bon Balparaifo und Coquimbo, beſonders aber von Arica nörds 
li) bis Lima ift die Strömung am fchnellften (12 bie 14, bisweilen 
feabft 18 engl. Seemeilen in 24 Stunden). — — Nachdem fie ihr 
Maximum erreicht hat, nimmt fie norbweftlich wieder ab. Zwifchen 
Lima und dem Cabo Blanco, wo fie plöglih bie Küfte verläßt, ſich 
gegen W. wendet und fich der allgemeinen Rotation oder Aequinoctials 
Strömung beimifcht, war nady meinen Beobachtungen bie mittlere Ges 
fchwinbigfeit faum 7 bis 8 engl. Seemeiten in 24 Stunden.” 

„Aus allen Wahrnehmungen ver höchften und niedrigften Ther⸗ 
mometerftände, die Kapt. Duperrey im atlantifchen Ocean, wie auf dem 
ftillen Deere und im indifchen Ocean anftellen lie3 , ergeben ſch, mit 
Callao verglichen, die Unterſchiede: 

Marima Minima 
Luſtwärme AO, 7,0 
Meereswärme 60, 100 ,. 

In Payta (Rat. 50 6°) fand Duperrey (11. bis 22. März 1823) 
das Meer ſtets zwifchen 200,, und 25%, im Mittel 220,,, während 
außerhalb ber Falten Meereöftrömung das Meer damals eine Wärme 
von 279 hatte,” 

„In den Monaten der Garua (Mai bis October) iſt die Tempe⸗ 
ratur des Meeres im Callao 170,5; ; die der Luft in Lima 200,, (alſo 
Luft wärmer ald Wafler 3%). In ber heiteren, wärmeren Jahreszeit 
(November bis April) ift die Meereöftrömung 190,4 und bie mittlere 
Temperatur der Luft in Lima 250 (alfo Luft wärmer als Wafler 50,5). 
Die Atmofphäre, vom Nebel entblößt, nimmt alfo durch Sonnenwirs 
fung und Wärmeftrahlung des Bodens in der heißen Jahreszeit um 


41/30 zu, während daß die Meereöftrömung nur 19,, Wärme gewinnt. 


Diefe Verhältniffe beweifen hinlaͤnglich, daß es nicht die geſchwaͤchte 
Infolation ift, welche dem Meere feine niedrige Temperatur giebt, denn 
zu jeder Jahreszeit ift die Luft hier wärmer als das Waſſer.“ 

- „Sm Auguft wurde das Meer längs der peruaniichen Küfte zwi⸗ 
fchen 13% und 170 Breite (Long. 780 bis 790) 169 bis 171/50 gefuns 
den ; im December war es 201/39 bi8 221/30; Anfang Bebruar 221/,0 
bis 241/.°%. Im Hafen Callao ſelbſt fteigt Ende Januar bisweilen 
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- felbft die Meereswärme fo, daß ber fpanifche Seefapt. Quevedo, 1803, 
fie nahe an der Infel San Lorenzo 250,, fand, noch Zo mehr, als H. 
von Dirckinck im Anfang Januar 1828.“ 

„Ueber den eigentlichen Urſprung oder vielmehr Anfangspunkt der 
Bewegung der kalten Waſſer laͤngs des Littoral von Peru hat H. Du⸗ 
perrey ganz neue Anſichten aufgeſtellt. Durch Vergleichung der Strom⸗ 
beobachtungen vieler mit Kronometern ausgeruͤſteten Reiſenden hat dieſer 
erfahrene Seeoffizier zu erweiſen geſucht, daß zwiſchen den Meridianen 
des Südkaps von Neu⸗-Zeeland und der Inſel Pitcairn eine Waſſermaſſe 
in einer Breite von mehr als 60 Längengraden ſich als „Drift“ von 
fchmelzendem Eife und herrfchenden S. S. W. Winden getrieben vom 
Süpdpole her, erft gegen N. N. O., dann gegen R. O., endlich gegen 
O. N. D. bewegt, zwiſchen Conception und Balparaifo an die Küfte 
von Chili anprallt und fi dort ebenfo theilt, als es an der brafilifchen 
Küfte bei Kap Skt. Auguftin der Aequinoctialftrom des atlantifchen 
Meeres thut, welcher norbweftlich gegen die Mündung des Orinoco 

"und füdmeftlich gegen die Mündung des La Plata fließt. Nach H. Du⸗ 
perrey geht der bei Balparaifo getheilte Suͤdpolarſtrom, den Küften 
folgend, füblich gegen Chiloe, den Archipelagus de [08 Chonos, Kap 
Pilar und Kap Hoorn, nördlich gegen Arica, Callao und Payta bis 
Cabo Blanco. Dieſe Anficht umfaßt einen ungeheuern Raum ber Mee⸗ 
veöfläche, verjeßt in eine Terne von 1300 geographifchen Meilen den 
Urfprung des peruanifchen Küftenftromes und fteigert ein Phänomen 
der füblichen Hemiſphäre, das mich fo lange befchäftigt hat, zu der - 
Größe, in weicher Rennell's Forſchungen und den Golf⸗ oder Blorida- 
ftrom ber nördlichen Hemifphäre zeigen, wenn fie ihn bis zur Radelbanf 
beim Borgebirge der guten Hoffnung aufwärts verfolgen. * 

(A, von Humboldt's Handſchrift. Memoir über Meeresftröme.) 

$. 217. Nach Kapt. Duperrey's forgfältigen Zufammenftellungen 
wendet ſich die von den antarktifchen Gewäffern fommende, und gegen 
die amerifanifche Küfte prallende Strömung, in einem Abftande von 
22 Längegraden vom feiten Lande und unter Lat. 200 S. gegen W., 
um von nun an den großen Aequatorialftrom des ftilen Oceans zu bils 
ben, ber der Hauptfache nach, dem Impulſe der Baffate folgend, gegen 
Weiten läuft. H. Duperrey glaubt, daß die füdliche Grenze biefer 
Strömung mit dem Parallel von Lat. 260 S. -zufammenfalle, indeß die 
nördliche unter dein von Lat, 240 R, angenommen werden kann; fo 
daß bie oceanischen Wafler- auf einem Raume von 50%, ober auf etwa 
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dem britten Theil ber Ausdehnung von Pol zu Bol eine nad Weften 
gerichtete Bewegung haben. ” 

„In der Mitte des großen Dceand zwiſchen den Wafhingtons und 
den Scmdwic:Infeln, fand der Lieut. Hergeft (1792) die Geſchwindig⸗ 
feit der Aequatorialftrömung 30 Meilen täglih. Auf derfelben Linie 
fand Krufenftern im Mai 1804 den Effeft der Strömung im Durch⸗ 
fchnitt täglich 15° gegen W. und 13” gegen R., es gab aber auch 
Tage, wo er 30” in der Richtung S. 490 W. und 329 nad) N. 580 
W. betrug. Vancouver machte die naͤmliche Erfahrung auf feiner Reife 
von den Societätsinfeln nady dem Sandwich⸗Archipelagus. Bis zu Lat. 
50 S. war ber Strom nicht fehr merklich gewefen, aber von da an, bis 
zum Aequator, ben er in Long. 2051/,0 D. Paris durdyfchnitt, betrug 
er über 35 Meilen täglich. Im der nördlichen Hemifphäre nahm ber 
Etrom feine Richtung etwas nad) Norden. In den erften drei Tagen, 
in welcher Zeit Bancouver bis 40 54° N. und 2013/,0 D. gefommen 
war, hatte der Strom das Schiff 81 Meilen nach Weften und 50 Meilen 
nad) Rorben getrieben. Im Januar 1828 fand Kapt. Harmßen das 
Marimum der Strömung, auf der Fahrt von dein Callao nach den 
Sandwichinſeln, zwifchen Lat. 50 und 90 N. mit 27” täglidh; und 
: Rapt, Wendt im Juni 1831 auf derfelben Linie, 31” täglich in Lat. 
43/,° ©., und 33” bis 34” in der nördlichen Hemifphäre zwiſchen Lat. 
20 50° und 40 54° R., in beiden Fällen genau nad) Welten. “ 

Eine „merkwürdige Erfcheinung“ nennt Prof. Berghaus jene „oͤſt⸗ 
liche Gegenftrömung, welche mitten in dem großen Aequatorialfirom 
wahrgenommen worden if. Schon Bancouver und Marchand hatten 
eine Spur davon; ganz entfchieden zeigte fie ſich aber auf der Krufens 
ftern’fchen Expedition, während welcher auf der Weftfeite der Sandwich⸗ 
infeln, zwifchen den Meridianen von 166° und 1820 W. Paris, fowie 
zwifchen den Parallelen 170 und 190 R., eine Strömung beobachtet 
wurbe, deren mittlere Richtung im Verlauf von 7 Tagen N. 509 O. 
mit einer burchfchnittlichen Stärke von täglich 15 Meilen war. Die 
größte Geſchwindigkeit betrug 29” in der Richtung R. 640 O., die ges 
ringfte 6” genau nach O.“ 

„Im nördlichen Theil des großen Oceans, außerhalb der Pafſat⸗ 
region, find die Strömungen noch nicht genügend erforfcht. * 

„Länge der Küfte von Californien fließt, nach Romme, ein bes 
Händiger Suüdſtrom, der Wind mag ſtill fein, oder aus einer Weltgegend 
wehen, aus welcher er will, Bon da aus bis Acapulco und zum Golf 
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von Tehuantepec, Lat. 160 N., laͤuft die Stroͤmung nach S. O., waͤh⸗ 
rend der Monate December bis April, und nach W. N. W. und N. W. 
vom Mai bis December. Dies iſt eine Folge der Monſune, welche an 
dieſem Theil der amerikaniſchen Weſtküſte herrſchen. Beechey fand auf 
der Fahrt von Californien nach den Sandwichinſeln eine ſehr geringe 
Suͤdweſt⸗Stroͤmung; ſie betrug täglich im Durchfchnitt nur 3" ,.. Er 
berichtet, Daß aus bem Golf von Balifornien eine fehr heftige Strömung 
herausfommt. Zwifchen Lat. 330 N. und dem Vorgebirge Lucas Hatte 
er einen weftlichen Strom, und von dem Vorgebirge bis zu den Inſeln 
Tres Marias einen füblichen ; der ganze Strömungseffeft zwifchen San 
Francisco in Californien und den zulegt genannten Infeln betrug 80° 
in der Richtung S. 580 W. Von San Blaß fegelte Beechey nach Val⸗ 
paraifo; bis zum Parallel von Lat. 80 N., wo er bei Long. 1000 W. 
in den Aequatorialſtrom fam (den er bi Lat. 190 S. behielt und bie 
durchfchnitiliche Richtung und Geſchwindigkeit befielben — N. 720 W. 
28” in 24° fand), hatte er eine öftliche Strömung, welche täglich unge 
fähr 7= floß“9). 

„Südlich von den weftlichen Carolinen, im Meridian der Maria⸗ 
nen, fand Duperrey im Juli 1824 ſtarke Oſtſtroͤme; ebenſo Hunter, 
deſſen Schiff vom 19. Juni bis 12. Juli 660 Meilen gegen Oſten ge⸗ 
trieben wurde. Dieſe öftliche Strömung, bemerkt Admiral Kruſenſtern, 
bildet im Norden des Aequators eine Zone, welche ſich bis zum Bas 
rallel von 60 R. erfiredt. Die Geſchwindigkeit des Stroms beträgt oft 
2” ‚„ in der Stunde. Auf der Süpfeite ded Gleichers, laͤngs der Küfte 
von Neu⸗Guinea fcheint dagegen die weſtliche Strömung, ald Folge 
des minder unterbrochenen Paſſates, die herrfchende-zu fein. . Man hat 
für ihre Geſchwindigkeit 15 bis A0” in einem Tage beobachtet 2). 

g. 218. „Im den Gewäffern der Sunbainfeln richtet fich bie 
Strömung durchweg nad) den Winden. In der Sundaftraße ift fie zu⸗ 
weilen ſehr ſtark, befonders in den engern Theilen berfelben, wo bie 
Küftenbildung auf die Direction vom größten Einfluß if. Kapt. 
Harmßen beobachtete bier eine Geſchwindigteit von 3 bis A” in ber 
Stunde.” 

„Das indifche Meer, welches in feinen ſüblichen Gegenden mit 
dem atlantiſchen und dem großen Ocean in Verbindung ſteht, ſcheint 


1) Berghaus a. a. D. ©. 392 -10983. 
2) Ebendaſelbſt S. 597. 598. - 
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aus dem zulett genannten einen Zufluß zu erhalten, den es vermoͤge 
des Kapſtroms in dad große oceanifche Thal zwifchen ber alten und 
neuen Welt in bedeutender Menge ausfchüttet. In der füblichen He⸗ 
mifphäre ftreicht nämlich eine Strömung von O. nah W., während 
auf der Nordſeite der Linie periodiiche Winde, Land» und Seewinde 
und die allgemeinen Urfachen der Gezeiten ihre Kräfte vereinigen, um 
in den verfchiedenen Theilen des nordindifchen Meeres Strömungen zu 
erzeugen, die eben fo mannigfaltig find als die Geftaltung ber Küften, 
welche fie befpülen. “ 

„Betrachten wir zunächft den nordwaͤrts des Aequatord gelegenen 
Theil des indifchen Meeres, fo tritt und der große Meerbufen von Ben 
gal entgegen, in welchem die Strömungen durchaus abhängig find von 
den Monfunen und ihrem regelmäßigen Wechſel. Beim Suͤdweſt⸗Mon⸗ 
fun tritt an der Goromanbdelfüfte die nörblihe Etrömung zu Anfang 
oder um bie Mitte des Februars ein; am ftärfften ift fie aber im April 
und Mai, warn der Wind am beftändigften aus der füplichen Welt: 
gegend blaͤſt. Später nimmt ber Strom allmälig an Stärfe ab, body 
hört er längs ber Küfte nicht vor der Mitte des Octobers auf, wenn 
gleich zu Zeiten er Außerft ſchwach ift und dann und wann eine ſuͤdliche 
Richtung wahrgenommen wird.“ 

„Sn der Mitte. des Meerbufens ift die Strömung im März und 
April "peränderlich und felten ftarf; zwifchen der Coromantelfüfte und 
den nicobarifchen Infeln und bi® gegen die Deffnung der Malaccaftraße 
laͤuft fie alsdann oft ſüdweſtlich, und im nördlichen Theil des Golfs im 
März ſüdlich, im April-dagegen häufiger in nördlicher Richtung. ” 

„Der Monat April ift es eigentlich, in welchem die N. und RO. 
Bewegung über der ganzen Bläche des Bufens beginnt. Sie dauert bis 
Anfang oder Mitte des Octobers. Die Geſchwindigkeit richtet ſich als⸗ 
dann ganz nach der Stärke des Windes. Doch ift bie Richtung keines⸗ 
wegs conftant; fie fann, und zwar insbefondere an der Oftfeite des 
Golfs, gegen die Straße von Malacca bin, zuweilen füdlich werden.“ 

„Mit dem Eintritt ded Nordoſt⸗Monſuns beginnt dad entgegens 
gefegte Stromſyſtem. An der Küfte von Coromandel tritt bie ſuͤdliche 
Strömung im October, zuweilen in der Mitte diefed Monats ein. Ges 
gen das Ende berfelben, oder früh im November wird fie fehr heftig, 
dann läuft fie in ber Nähe des Landes oft 2 bis 21/” in der Stunde. 
In der Entfernung von 29 oder 39 von der Küfte und in der Mitte der 
Bai tritt die ſüdweſtliche Strömung erft dann regelmäßig ein, wenn 
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nach ber Mitte des Octobers oder im November ber Rorboft-Monfun 
eine gewiſſe Stärfe erreicht hat; bevor dies gefchieht, if ſie veraͤnderlich, 
bald nach S., bald nah S. W. und felbft nah R. W. Im Januar 
nimmt die Strömung an der Küfte von Coromandel und ‚Driffa an 
Stärfe ab, und hört im Februar, in der Nähe bed Landes jowohl ale 
in der Mitte des Bufens faft ganz auf.” | 

„Sn den Gemwäffern um bie nicobarifchen Infeln und zwifchen 
ihnen und Junkceylon fest der Strom, während des N. DO. Monfuns 
oft fehr ftarf nah N. W. und bisweilen nah N., an der Küfte von 
Arafan läuft er im Allgemeinen ſüdlich, bisweilen aber auch nördlich.” 

„Die Beriode diefer Monfun - Strömungen ift in der Bai von 
Bengal nicht immer gleich ; denn ed kann hier, wie in den übrigen in- 
bifchen Gcwäffern, der Fall vorkommen, daß ſie in einem Jahre um 
einen Monat früher oder fpäter eintreten, als in einem andern Jahre.” 

„Während des N. D.-Monfuns -läuft der Strom häufig nad) 
SW. in die Falk's⸗Straße zwifchen dem Feſtlande von Indien und 
der Inſel Eeylon. In diefer Gegend herrfcht auch zuweilen ein weftlicher 
Strom, von dem u. a. die Schiffe Lord Thurlom und Rodney, melche 
von Madras aus nad) Süden fteuerten, im März 1796 auf die Point⸗ 
Pedro⸗Bank geworfen wurden. In den Monaten October und No- 
vernber läuft längs der DOftfüfte von Ceylon ein.fehr heftiger Etrom 
nah S., und folgt der fühlichen Küfte weftwärtd bis Point de Galle 
“und felbft bis Colombo. Auf der Höhe der Great Baſſes fließt er mit 
einer Gefchwinbigfeit von 1'/, bis 2” in der Stunde; ja biefe- Stärke 
wächft zuweilen, wenn ber Monjun fehr heftig weht, bis auf 21/, und 
3". Zu andern Zeiten dagegen ift er ſchwach. Am 28. November 
1796 jegelte ein Gefchwaber Oftindienfahter von Madrad nad) Trincos 
male auf Ceylon beftimmt; es hatte ſchwache Nordwinde und Wind⸗ 
ftillen,, trogdem aber einen heftigen Südſtrom, der es füblich von den 
Bafled trieb. Am 15. December ‘befanden fich die. Schiffe in Lat. 69 
N., hier hatte die Strömung nachgelaſſen; nun mußte dad Geſchwader 
umfehren und Fam erft am 20. in Trincomale an, nad) einer Fahrt von 
22 Sagen, bie bei einer genauen Beachtung des Stroms in wenigen 

Tagen zurüdzulegen gewefen wäre, ” 

„Die ſüdliche Strömung , weldye während des Nordoft-Monfuns 
längs der DOftfeite von Eeylon fließt, wird in der Gegend der Great 
Baſſes vom Lande gegen die See mehrentheild abgelenkt , und in dem 
fübweftlichen Theil der Inſel bei Boint de Galle verläßt fie zumeilen 
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das Geſtade, um nad) den Maldiven zu fließen, was aber felten mit 
großer Geichwinbigfeit gefchieht. Während des Suͤdweſt⸗Monſuns 
finden dieſe Strömungen in umgefehrter Direction ftatt, doch ift ihre 
Geſchwindigkeit bei weitem nicht fo groß ald beim Nordoſt⸗Monſun, 
wenigftend nicht in der Nähe der Küfte; im hohen Meere dagegen ift 
fie beteutend. ” 

„Was die Strömungen in ber Nachbarfchaft der langen Eiland⸗ 
fette der Maldiven anbelangt, fo folgen fie einer öftlichen Richtung 
mehr, als jeder andern. Lokalurſachen bringen aber große Schwan⸗ 
fungen hervor: wenn in den Monaten Juni, Juli und Auguft der 
weftliche Monfun mit voller Kraft in dem Gebiete der nördlichen Atolls 
weht, fo läuft dort die Strömung öftlich mit dem Winde; während zu 
gleicher Zeit, befonders aber fpAt im Juni, im Juli und in der erften 
Hälfte des Monatd Auguft, warn der Eütofts Baffat fi) dem Acquator 
nähert, im füdlichen Theile der Infelfette, in der Nachbarſchaft des 
Aequatorialfanald und des Süd-Atolls der Strom oft nah W. N. W. 

Läuft.” 

| „Im März und April läuft der Etrom, an ber Oftfeite des nörb- 
lihen Atolls, durchgängig nad) Weften, und in dem Raume vom 
Aequator bis Lat. AP oder 50 ©. gegen O. N. DO. Dann erftredt ſich 
der Strom ehr weit auf beiden Seiten bed Meridians dieſer Inſeln, 
und er ift zuweilen fo ftarf, daß er 50 bie 65” in 2A" zurüdlegt. Im 
Mai läuft er in der Nähe des Aequators ſtark nad) Often, mit einer 
Geſchwindigkeit, die in den füblichen Atos zwifchen Lat. 20 N. und 
20 S., 50 bis 70” täglich erreichen fann. * 

‚Im October, November, December und Januar fliegt die Strös 
mung meiftend gegen Often im Aequatorialkanal und in der Gegend 
des ſuͤdlichen Atolls; aber dieſe Monate find e8 auch, in denen fie zwi- 
ichen den Maldiven und Ceylon und zwifchen Lat. 39 und LEO R. mit 
großer Gefchwindigfeit nach Weften fließt, oft 30 bis 55” in 24°, bes 
fonders auf dem Meridian von Point de Galle. Dieſe Gefchtwinbigfeit 
nimmt aber ab, je mehr man fid) dem Aequator nähert.“ 

An der Malabarküfle ift der Strom im Monat November größtens 
theils fehr ſchwach und unbeftimmt, außer in der Gegend von Andjenga 
und von ba bis zum Kap Comorin, wo zuweilen in dem genannten 
Monat eine ftarfe Südoft- Strömung längs ber Küfte nah ©. ©. 
läuft. Im Ianuar findet dagegen in dem erwähnten Küftenftrich eine 
nördliche Driftbewegung ftatt. Vom November bis zum März, in 
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welcher Zeit das Wetter durchgängig ſchoͤn ift, findet längs des Ges 
ftades faft gar feine Strömung ftatt. Aber zwifchen den Laccadiven und 
der afrifanifchen Küfte fegt fie mit dem Monfun nah S W. und einer 
Geſchwindigkeit, die 8 bis 12” im Tage beträgt.“ 


„Im März und April, wenn heftige NR. W.» Winde wehen, treiben 
fie durchgängig eine ftarfe Driftftrömung vor fich her, die längs ber 
Malabarküſte nah S. O. fließt; in den Laccadiven und weſtwärts da⸗ 
von läuft fle aber meiftentheild nah S. und S. W. Diele Richtung, 
beſonders die füdliche, zeigt fih länge der ganzen Weſtküſte von Vorder; 
indien im Monate Mai, und zwar mit einer Gefchwindigfeit von 6 bis 
7° täglich, die aber in den jüdlichen Gegenden zwifchen Andjenga und 
. Kap Comorin ftärfer zu fein pflegt. Doch ereignet es ſich audy , daß 
in dem genannten Monate, ſowie im Juni eine fat unwahrnehmbare, 
oder gar feine Strömung ftattfindet. Wenn in diefen Monaten ver 
Wind nad S. ſich wendet, fo verurfacht er eine nördliche Strömung, 
die befonters in der Gegend von Bombay wahrgenommen wird; im 
offenen Meere aber läuft der Strom in den Monaten Mai imd Juni. 
gewöhnlich nach Oſten.“ | 


„Im Juli, wann die Blüffe der Halbinfel vom Regen angefchmwollen 
find und große Strombahnen erzeugen, fegt der Meereäftrom laͤngs ber 
Küfte ſtärker nah ©. ; am Eingange ded Hafens von Bombay wird 
aber felten ein füdlicher Strom bemerkt, indem bie’ Flußwaſſer direft 
nah W. fließen und Yluth und Ebbe gegenfeitig wirken; aber etwas 
füdlicdy von Bombay fließt der füdliche Strom nach S. mit einer Ge⸗ 
fchwindigfeit von 10 bis 15” täglich, die bis auf 18 und 20” wächft, 
je weiter mian nad) S. gelangt. Am ftärfften ift dieſer ſuͤdliche Strom 
in den Monaten Auguft und September zwifchen Gotfchin und Kap 
Eomorin, wo er oft 20 bis 30” in 24° zurüdlegt. Sind die Fluthen 
der Landwaſſer fehr ftarf, fo wird der Meeresſtrom gemeiniglich etwas 
von der Küfte abgelenkt; obwohl aud) Bälle vorfommen fönnen, daß 
er gegen die Küfte fließt, wie 3. B. zwiſchen Ealicut und Andjenga, wo 
man ihn fchon in der Richtung nah S. O. und O. ©. O. mit einer 
Stärfe von 1 bis 1”,, in der Stunde beobachtet hat. Dagegen fann 
es fich auch, wenn gleich felten, ereignen, daß bei üblichen Winden der 
Strom nah N. fließt. Außerhalb der Laccadiven, im hohen Meer, 
läuft die Strömung in den Monaten Zuli und Auguft nad) O. und im 
"September und October nad Süden.” . 
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„So wechſeln die Strömungen im norbintifchen Meere mit ben 
Monſunen; fo fließt ein Drififirom während der Monate Mai bis 
September in den. perfiichen Golf, im übrigen Theile des Jahres bas 
gegen aus ihn heraus; ebenfo hängt die Strömung im rothen Meere 
von der Dauer der periodifchen Winde ab, mie bereits (fiehe oben: das 
Niveau ded Weltimeered) erwähnt worden. Bon ber Aequatoriallinie 
längs der Oftfüfte von Afrıfa nach dem Kap Guardafui und von ta 
längs des arabifchen Geftades bis Ras el Had und ber perfifchen Kuͤſte 
beginnt eine norböftliche Strömung mit dem Eintritt des S. W -Mon- 
fund im März oder April und dauert bis zum Eeptember oder October, 
wenn ver N. O.⸗Monſun beginnt und eine ſüdweſtliche Driftfirömung 
zur Solge hat. “ 

„Diele feht in der fütlichen Hemifphäre fort nad dem Kanal von 
Mozambique, wo fie längs ver afrifaniihen Kuͤſte das ganze Jahr hins 
durd) wahrgenommen wird, während fie an der Madagascarfeite auch 
nach Norden fließen fann. Der Paſſat, welcher auf dem fübindifchen 
Meere herrſcht, treibt die Wäffer durch die zahlreichen Eilandgruppen 
im Rordoften von Madagascar gegen die afrifanifche Küfte, von der fie 
abgeftoßen und in den Kanal Mozambique gelenkt werben, wodurch in 
demſelben der beftändige Suͤdſtrom entfteht, welcher zur Zeit des S. W.⸗ 
Monfuns verhältnismäßig ſchwach, im N. O.⸗Monſun dagegen ſehr 
ſtark iſt, und alddann eine Geſchwindigkeit erreichen kann, welche bis 
auf 50” innerhalb eines Tages geht. Vorzugsweiſe heftig fließt er 
längd der Küfte, wo der Name tes Kap Corrientes (d. h. Strömung) 
ſchon bezeichnet, wie heftig Die Bewegung des Meeres fei; von hier 
längs der Küſte Natal wurde z. B. ein Schiff in Zeit von 21 Stunden 
| 105 Meilen wet nah S. W. getrieben, was eine Geſchwindigkrit von 
ind iſt, die nur in dem Martmuin der Stärfe des Golfſtroms ihr 
Öegenftint findet. (Der Oftindienfahrer Rorthampton fand im-December 
1802 zwifchen Lat. 350 0° S., Long. 220 34° D und Lat. 360 33° 
S., Long. 19% 33° 9, Paris die größte Gefchwindigfeit des Kapſtroms 
= ge ‚„ in der Stunde; tie Richtung war S. 200 W.) Die gemöhns 
lie Etärfe des Stroms im Mozambiquefanal ſchwankt jedoch zwifchen 
18 und 28” täglich. Beim Kap Padron geht der Mozambiqueftrom in 
den Kapftrom, ber, wie wir bereitd willen, durch die Vereinigung jener 
und einer aus dem hohen Meere fommenden Weftftrömung befteht “ 

„Bei Gelegenheit der Beichreibung des Kapſtroms (8.214) ift ber 
Gegen⸗ oder vielmehr zurüdlaufenden Etrömung Erwähnung gefchehen, 
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welche von ber Radelbank unter höheren Parallelen (bis 400 S.) nach 
dem indiſchen Meere zuruͤckfließt. Ob fie, von ben außerhalb der Baflat: 
- zone herrfchenden Weftwinden begünftigt , bis zu den Küften von Neu- 
holland reicht, laͤßt fich nicht mit Beſtimmtheit nachweifen. Nach Rennell 
ift fie bis zum Meridian von 651/,0D. Grm. in Lat. 300 22° ©, 
wahrgenommen worden. Flinders betrachtet für die Sommermonate den 
VBarallel von 370 S. als hinreichend entfernt vom Rande der PBaflat- 
zone, um auf dauernde Weftwinde rechnen zu können, fo baß er diefen 
Parallel zur Reife vom Kap der guten Hoffnung nad) Neuholland für 
geeignet hält. Als er fich dem Kap Leeumwin näherte, war bie Strömung 
brei Tage zuvor nad N. 120 W. 27” täglich gelaufen ; im Angeſicht 
bed Landes aber floß fie nah N. 470 O. mit einer Geſchwindigkeit von 
22° in 24 Stunden. ” 

„Nach den Erfahrungen von Flinders fpaltet ſich am Rap Leeumwin 
die Strömung in zwei Stromgänge,, von denen ber eine nörblich längs 
der Weftküfte von Neuholland und der andere öftlich längs der Südküſte 
diefer continentalen Infel fließt. Im Mai und December fand er zwis 
fchen dem ‚genannten Kap und dem Koͤnig⸗Georgs⸗Sund eine Geſchwin⸗ 
digfeit von 27” täglich; fie nahm aber weiter oͤſtlich bis auf 16 und 
13” ab.“ 

„In der Mitte bed indifchen Meeres, bei den Tichagosinfeln, 
laufen die Strömungen von der Mitte Mai bis zum October, zu wel- 
cher Zeit der Süboft-Baffat bier in feiner Kraft weht, beftändig nad) 
N. W. mit einer Gefchwindigfeit von 15” in 24%. Im Rovember wer: 
den fie fchwächer und folgen dem Luftftrom, der von jest an veraͤnderlich 
wird; zumeilen laufen fie alsdann nach Often, in welcher Richtung, 
im Monat December, eine Geſchwindigkeit von 30” innerhalb 2A” ber 
obachtet worden iſt“ 1). 


1) Berghaus a. a. O. ©. 600—610. 
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Allgemeine Anfichten über bie Meereöftrömungen. 


$. 219. In Herm v. Humboldt’ von Prof. Berghaus bes 
nügten Manufeript (S. 99— 101) heißt es: 


„So bieten die oceanifchen Ylüffe, indem fie die Temperatur eier 
Zone. in die andere tragen, die alte Verbreitung ber Menfchenracen und 
den Handelöverfehr der gefitteten Völfer bald befördern, bald flören, 
von ruhenden Waflerfchichten uferartig umgeben, aber diefe Ufer nach 
tem Wechfel der Jahreszeiten ermweiternd oder verlaflend, der phyſiſchen 
Erdbefchreibung einen neuen und unermeßlich reichen Stoff der Unter 
fuhung dar. Die mannigfaltigften Urſachen, einzeln wirfend , ober 
fi gegenfeitig modificirend, beherrfchen dies raftlofe Treiben (nady 
Öteichgewicht » Streben) der flüffigen Oberfläche unferes Planeten. Die 
Meereöftrömungen werden belebt durch anhaltend wehende Winde, Bers 
Ihiedenheiten der fpecififchen Schwere der mehr oder minder errpärmten 
oder falzigen Theile ded Waflers, Veränderung des Barometerdruds, 
duch Anhäufung der Wafler im Meerbufen (wie in dem merifanifchen) 
oder Stoͤrung des Niveau’d, durch ſtarke Verdunftung (wie im Mittel: 
meere), endlich durd) periodifched Schmelzen des Polar⸗Eiſes, welches bie 
Eriſtenz mannichfaltig burchfchnittener großer PolarsInfeln begünftigt. 
Die Richtung der Strömungen wird durch die Konfiguration der Küften, 
durch die Rotation der Erde, wenn die Waflertheile im Yortfchreiten 
gegen den Arquator oder gegen die Bole nur allmälig die jedem Brei⸗ 
tengrade zugehörige Rotations⸗Geſchwindigkeit annchmen, durch Winde 
und Gegenftrömungen mannichfach modificirt. Es ift dad Gefchäft des 
Phyſikers, die numerischen Elemente biefer Berhältniffe (die primitiven 
Urfachen der Bewegung und ihrer. Störungen) nad) dem freilich uner⸗ 
reichbaren Vorbilde der aftronsmifchen Wiffenichaften, zu beftimmen und 
ununterbrochen zu berichtigen, damit wenigftens Einiges von den ewigen 
Gefepen erkannt werbe, welche bie Eimatifchen Veränderungen der Feſte 
von den Strömungen der flüffigen Umhüllung unferes Planeten, dem 
Ocean und dem Luftmeer, abhängig machen. ” 
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8. 220. Prof. Berghaus’ eigene mit Herrn von Humboldt ganz. 
übereinftimmenbe Anfichten finden wir in beffen von uns fo »iel bes- 
nügten Werfe 1) folgendermaßen ausgefprocheü: 

„Der weite Ocgan hat wohl nicht eine einzige Stelle aufzuweifen, 
die in abfokuter Ruhe wäre; die ganze Oberfläche des „ungemeflenen 
Weltmeers ift. in ſteter Bewegung , cine der weifen Einrichtungen des 
Schoͤpfers, die dazu dient, der ungeheuern Waſſermaſſe ihre Reinheit zu 
erhalten. Aber eine volftändige Verichiebung des Waſſers von einer 
Stelle zur andern ivird nicht durch die Gezeiten bewirkt, denn ihre. 
Thätigfeit ift auf die unmittelbare Nähe der Küften befchränft; ed muß 
alſo noch eine andere Art von Bewegung ftattfinden, die jenen Effect 
hervorbringt , und diefe Bewegung erfennen wir in dem großartigen 
Phänomen, welches unter dem Namen der Meercöftrömungen befannt iſt.“ 

„Die Urfachen der Strömungen find von der mannichfachften Art. 
Nach A. von Humboldt's Erklärung, der auch Rennell unbedingt bei- 
teitt,, Können die oceanischen Waffer entiveder durch einen äußern Stoß, 
oder durch eine BVerfchiedenheit in der Wärme und dem Salzgehalt, 
oder durch das veriodifche Schmelzen des Polareiſes, oder endlich Durch 
eine unter verfchiedenen Breiten ungleich erfolgende Evaporation in Bes 
wegung gelegt werden. DBatd wirken mehrere diefer Urfachen gemtein- 
ichaftlich auf einen nämlichen Effect hin, bald dringen fie entgegengefeßte 
Wirfungen hervor. Winde, die zwar ſchwach, aber, wie die Paffat- 
winde, ohne Unterbrechung in einer ganzen Zone“ tätig ſi find, veran⸗ 
laſſen eine Transfätionshewegung, die wir bei den*heftigften- ‚Stürmen 
nicht wahrnehmen‘, weil dieſe letztern auf efrien Fleinen Raum bes 
jchränft find. Wenn in einer. großen Waffermafle die an der Obers 
fläche befindlichen Theilchen eine verſchiedene Tpecififche Schwere erhalten, 
jo bildet fidy eine Oberflächenftrömung, die gegen den. Bunft gerichtet ift, 
wo das Waffer am fälteften oder am meilten mit Kochſalz, ſchwefelſaurer 
Kalkerde und falzinurer oder fehmefelfaurer Mugnefta geichwängert if. 
Noch eine Urjache der Meereöftröme rührt von der Veraͤnderlichkeit des 
Zuftdrudd ber. Die unregelmäßigen Schwankungen, des Barometerd 
verbreiten fich befanntlich nicht immer gleichförmig: das Barometer 
fann an einem Orte fleigen oder ftehen bleiben, -während es am andern 
faͤllt, oder umgekehrt. Geſchieht dies nun gleidyzeitig an ben gegen- 
überliegenden Küften eined Binnenmeeres, fo wirb die Waſſerflaͤche 


1) ©. 517— 820. 
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diefer Berfchiedenheit des Druds, von welchem fie afficirt wird, nach⸗ 
geben ; wo das Barometer finft, wird fie fleigen und ungefehrt. Da 
Queckſilber etwa dreizehn Mal ſchwerer ald Meerwaſſer ift, fo wird 
aud) bie Größe dieſer Bewegungen ungefähr in demſelben Berhältnifie 
ftehen ; mithin wird 1 Einfen des Barometers von 13° Steigen des 
Waſſers begleitet ſein und betragen die Differenzen einen Zoll, ſo wird 
ein Steigen von mehr als 1 Fuß erfolgen. Dergleichen Schwankungen 
hat man oft bei ſtillem Wetter an den Kuͤſten der Oftfee geſehen, und 
Schulten hat gezeigt, daß fie durch folche Urjachen fehr wohl erklärt 
werden koͤnnen. Ja, Adıniral Kligt, der genaue Kenner des baltifchen 
Meeres, jagt, daß die aus den Barometerbifferenzen entfpringenden 
Beränderungen im Eteigen und Ballen ded Waflerd fogar bis auf A 
und 5 Fuß gehen und die Geichwindigfeit des Stroms, welche daraus 
berzuleiten ift, in der Mitte ber Oſtſee biöweilen ?/, bie 1/, beutfche 
Meilen in der Stunde, und in engen Eunden, wie in dem nördlichen 
und füblihen Duarf, im Sunde und in den Belten 1 bi 11/, Meile 
die Etunde und darüber beträgt. Hieraus erklärt ınan ſich die merk 
würdigen Phänomene, welche nicht felten eintreffen, daß nämlich das 
Waſſer aus dem Kartegar in die Oſtſee hineinftrömt, fo wie das ber 
Oſtſee in den rigaifchen, finnifchen und bothnijchen Meerbuſen fteigt, 
und zuwe.len auch in den Mälarfee fällt. Diefelde Urfache wirkte auch 
ohne Zweifel bei ber Sturmfluth mit, welche am 18. November 1824 
Peteröburg überfchweinmte. *- 

„Wie die Luftſtroͤme aus der Verſchiedenheit der Waͤrme entſtehen, 
ſo kann man audy jagen, daß dieſe Verſchiedenheit. indirect und direct 
die Haupturſache der Meeresſtroͤme ſei: mittelbar weil die regelmäßigen 
Winte der Aequatorialzone die oceanifchen Waſſer vor fich. her treiben ; 
unmitt:lbar, weil ver in den Tropengegenden in Folge ftärkerer Ver⸗ 
dunſtung erzeugte Abgang an Wafler durch das Zuftrömen ber’ Falten 
Waſſer der Polarregionen erſetzt wird. Und fo ſehen wir denn aber⸗ 
mals, daß die Wärme eine Hauptrolle in den Lebenserſcheinungen des 
Erdkörpers ſpielt, wir fehen, daß Luft: und Meereöftröme in der innigs 
ften Wechfchwirfung ftehen ” — 

„Einige (Meereöftröme) dehnen ihren Lauf über eine Länge aus, 
bie and Unglaublicye gränzt, und bewirken einen gegenfcitigen Austaufd 
der Waſſer ſelbſt der entfernteften Gegenden der Oceane, wie 3. B. 
zwifchen dem inbifchen Meere und dem atlantifchen Ocean, rund um 
das Borgebirge der-guten Hoffnung, fo daß die Waffer, welche urfprüng» 
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lich die Küften von Arabien und Südafrika beſpuͤlten, der Reihe nad) 
an bie Küften von Süd- und Nordamerifa, an bie azorifchen Infeln 
und zuweilen‘ fogar an die Geſtade von Europa fchlagen. Das nörb:- 
liche Eismeer (und durch daſſelbe wahrſcheinlich auch der ftille Dcean) 
fendet Waſſer in den norbatlantifchen Ocean; aber ber zulegt genannte 
empfängt nur Waffer, und theilt (außer feinen eigenen Angehörigen) 
andern Meeren feind mit, weil er beftändig Abgang hat, theild durch 
die VBerforgung des mittelländilchen Meeres, theild durdy die Verbun- 
ftung ber heißen Wafler, welche der Golfitrom von Florida ausſchüttet.“ 

„Stellen wir und die Erdoberfläche in ihrem urfprünglichen Zu- 
ftande, nur mit Wafler betedt vor, fo läßt es ſich denken, daß biefelbe 
Urfache, welche die Luft von den Polen nach dein Aequator treibt, auch) 
diefelbe Wirkung auf bie Wafferhüle ausüben, daß demnach zu beiden 
Seiten des Gleicherd eine Wafleranhäufung flattfinden werde, welche 
ihren Kreislauf in weftlicher Richtung rund um die Erde von Ewigfeit 
zu Gwigfeit fortfegen müßte. Es würde dies nicht, wie Rennell zu 
vermuthen feheint, blos der Effect der Luftftröme, namentlich der Paſſat⸗ 
winde fein, fondern in der That auch aus der Wärmeverfchiedenheit 
der Aequatorials und Polarzonen entfpringen, weil, um noch einmal 
daran zu erinnern, durch die größere Wärme die verdunftete, daher ver 
minderte Wafferfläche am Aequator erfegt werden muß, wenn das 
Gleichgewicht aufrecht erhalten werden fol. Da aber, fährt Rennell 
fort, die Erdoberfläche aus Land und.Waffer befteht, und das Land in 
eine endloje Mannichfaltigfeit von Formen und Stellungen zerlegt ift,' jo 
wird die Bewegung des Waſſers, welche in dein vorausgeſetzten alle 
fanft und ununterbrochen fein würde, auf verfchiedene Weifen gebrochen, 
und dad Waſſer nad) Richtungen geworfen, welche von der Stellung ber 
‘Sinderniffe, auf welche der Stoß erfolgt, nothiwendigerweife bedingt 
find, So entftehen die verfchiedenen Meereöftröme, die daher auch im 
atlantifchen Dcean mannichfaltiger fein müflen als im ftillen Dcean, weil 
er im DVerhältniß zu diefem nur ſchmal ift und zwilchen der alten und 
ber neuen Welt gleichfam ein großes Thal bildet, deſſen Ränder in bie 
vielartigften Formen zerfpalten find.” 
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B Kritik der angeführten Thatſachen und 
Meinungen. 


$. 221. Bei der vorzunehmenten Unterfuchung bürfte ed aber⸗ 
mald am zwedmäßigften fein, den angeführten Thatſachen und Mei⸗ 
nungen Schritt für Schritt zu folgen, weshalb denn auch Die zweite 
Hälfte des vorliegenden Abfchnittes in eben fo viele gleichnamige Capitel 
zerfallen wird, wie die erſte Halfte. 


Erſtes Capitel. 


Kritiſche Beleuchtung der Strömungen bes atlantiſchen 
Oceans im Allgemeinen. 


$. 222, Schon gleich bei der erften oben (8. 174) erwähnten 
Merreöftrömung, der arktifchen nämlich, begegnen wir einigen 
Umftänden, die und von größter Wichtigkeit zu fein fcheinen. 

Es heißt nämlich, daß die arftifche Strömung dort, wo. fie durch 
den Bolfftrom in das norbatlantifche Meer tritt, eine Breite von 
mindeftens 150 geographifhen Meilen habe. | 

Bedenft man nun, daß bie Tiefe diefer Strömung jedenfalls eine 
ſehr anfehnliche fein müffe, weil die von derfelben (gewöhnlich iin Monate 
Mai) mitgeführten Eisinfeln nad) dem, was wir in dem vorigen Ab- 
ſchnitte (8.135) erfahren haben, nicht felten bis 1800 Fuß tief in's 
Waſſer hineinragen ; ja fchlägt man biefe Tiefe im Allgemeinen aud) 
nur zu etwa 100 Faden an, was zuverläffig weit unter dem wahren 
Mittel fein dürfte, fo erhält man, feld wenn bie mittlere Geſchwindig⸗ 
feit der Strömung, die man im Sommer gewöhnlich — 11/3” in 1° 
und im Herbft — 21/3” in 1° findet, nur zu 1” in 1° angenommen wird, 
binnen einem Jahre eine Waflermaffe, welche ausgebreitet gedacht auf 
dem atlantifchen Dcean, eine Schichte darftellen möchte in der Aus⸗ 
dehnung von 1,314,000 geographifchen Meilen und ber Tiefe von 100 
Baden d. i. 60o Fuß. 


218 Schfler aAbſqnitt. 


Wir koͤnnen nicht umhin, bei dieſer erſten unabweislichen Con⸗ 
ſequenz der uns von zahlreichen und erfahrenen Seemaͤnnern verbuͤrgten 
Thatſache länger zu verweilen, indem wit wohl nicht erft zu fagen 
brauchen, daß jene das Jahr über durch die arftifche Strömung gelieferte 
Wafferımäffe in der von uns berechneten Ausdehnung beiläufig den 
zehnten Theil des ganzen Areals des atlantifchen Dceand in einer Tiefe 
von 600, oder Das ganze Arcal des atlmtifchen Oceans in einer Tiefe 
von 60 Buß zu bededen im Stande wäre. 

Dies feithaltend, wollen wir fogleich einige von unſern Natur⸗ 

forſchern aufgeſtellte Behauptungen ins Auge faſſen und ſehen, wie ſich 
dieſelben gegenuͤber biefer großartigen Thatſache bei ſtrengerer Průfung 
ausnehmen. 

8. 223. Prof. Berghaus ſagt (8. 220): „Das noͤrdliche Eis— 
meer (und durch daſſelbe wahrſcheinlich auch der ſtille Ocean) ſendet 
Waſſer in den nordatlantiſchen Ocean; aber der zuletzt genannte 
empfängt nur Waſſer, und theilt (außer feinen eigenen Angehörigen) 
andern Meeren feines mit, weil er beftändig Abgang bat, theild durch 
die Berforgung des mittelländiichen Meeres, theild durch die Verdun⸗ 
ftung der heißen Wafler, welche der Golfftrom von Florida aus⸗ 
fhüttet." — 

Wenn wir nun aud) zu Gunſten dieſer von Prof. Berghaus auf⸗ 
geſtellten Behauptung den Zufluß, den. dad mittellaͤndiſche Meer durch 
bie Straße von Gibraltar erhält, beziehungsweiſe alſo den Abgang, den 
dafelbft der nordatlantifche Ocean erleidet, zehnmal fo groß annehmen, - 
als wir.denfelben (8. 20) zu Gunſten unferer eigenen Anſichten ange 
nommen haben, d. h. wenn wir tie mittlere Tiefe der Gibraltarſtroͤmung 
ſtatt zu 30 ſelbſt zu 300 Fuß anſetzen, fo bildet auch dann noch dieſer 
Abgang kaum den ſechzigſten Theil jener Waſſermaſſe, welche dem 
atlantiſchen Ocean durch die hier in Rede ſtehende arktiſche Stroͤmung 
fortwährend zugeführt wird, d. h. don jener Waſſerſchichte, welche wir 
und binnen Jahr und Tag von ber arktifchen Strömung in das atlan- 
tische Meer geliefert, und über demfelben in der Mächtigfeit von 60 Fuß 
ausgebreitet denfen fönnen, würde binnen eben dieſer Zeit nur fo viel 
durch die Etraße von Gibraltar in das mittelländifche Meer fließen, 
taß bie Höhe der bemerkten Wafferjchichte bloß um zehn Fuß ſinken 
moͤchte. 

Es bliebe alſo noch immer eine über den gefommten atlantifchen 
- Deean auögebreitete. Schichte von 50 Fuß Höhe als purer Ueberſchuß. 











B. Erfes Capitel. 219 


‚Und diefer enorme Ueberſchuß, bei welchem obenbrein die Zufuhr. 
‚ ber mächtigen Landgewäſſer, eined Set. Lorenzſtroms, Mifftifippi, Ori⸗ 
nofo, Amazonen» und La Platas Stromes u. f. w., fo wie'bie birecte - 
Einnahıne des atlantifchen Oceans durdy unmittelbar auf feine weite 
Oberfläche niederfallenden Regen, Schnee, Nebel u. f. w. gar nicht: _ 
berüdffichtigt worden ift, dieſe über den gefammten atlantifchen Ocean 
auögebreitete Waflerfchichte von 50 Fuß Höhe foll,.nac der Meinung - 
unferer Raturforfcher, durch die Verdunſtung aufgezehrt werden. Eine 
„Berbunftung* aber von fo horrender Antenfität, eine Verdunftung, 
durch weldye von der Oberfläche des atlantiichen Meeres das Jahr über 
eine Waflerfchichte von 50 Fuß, oder von mehr ald 600 Zoll Höhe ber 
Atmofphäre übermittelt werben foll, eine ſolche Verdunſtung für wirklich 
vorhanden anzufehen, ift gelinde gefagt, unmöglich. 


Beim Himmel! es ift kaum zu begreifen, wie fo erleuchtete, fo viels 
begabte Männer das Abfurde ihrer diesfälligen Behauptungen nicht in 
demfelben Momente, in welchen fie diefelben niederfchrieben, ich möchte 
ſagen, inftinftinäßig fühlen fonnten. Derfelbe Gelehrte, der uns fo 

. ausführlich die Mächtigfeit der arktifchen Strömung berichtet, entblöber 
ſich nicht, zu glauben, daß die immenſen Maffen von Waffer, die durch 
diefe Strömung in den atlantifhen Ocean gelangen, in biefem theild 

durch die ſchmale Gibraltar- Strömung, ıheild durch die Verdunftung 
aufgewogen werden IT — 


$. 224. Da wir gezeigt haben, daß es ber einfachften Logik 
- widerftreite, anzunehmen, taß zwei fo unbedeutende Factoren, wie die 
Gibraltarfirömung und die Verdunſtung des atlantifchen Dceans, bins 
reichen können, jene durdy die arftifche Strömung in der Breite von 150 
geographiſchen Meilen dem. atlantifchen Ocean beftändig zufließende 
Wafjermafle wieder in Abgang zu dringen, indem die Straße von 
Gibraltar vielleicht kaum den fechzigften Theil, die Berbunftung bes 
atlantiſchen Oceans aber weder fo viel davon zu verzehren im Stande 
it: fo muß entweber das atlantifhe Meer doch auch an benachbarte 
Meere bedeutende Quantitäten Waſſer abgeben, oder ed muß von ber 
Natur auf eine andere, bisher undefannte Weife fürgeforgt fein, daß 
der Ueberſchuß bes atlantifchen Meeres befien Riveau nicht fortwährend 
um eine hoͤchſt anfehnliche Groͤße fleigen mache, oder es muß biefes 
Gleichgewicht zum Theil auf jmem, zum Theil anf diefem Wege berges 
ftellt werben. " 


. 


220 Schfter Abſchnitt. 


Diefe Annahme erfcheint um fo unabweidlicher, al8 unſere Natur⸗ 
forfcher gleichzeitig behaupten, daß das atlantiſche Meer nicht allein 
- durch die in den Golfftrom mündende arktifche Strömung, fondern auch 
noch durch die füdatlantifche Strömung ($. 178), angeblich) eine Fort: 
fegung des Kapſtroms, dann durdy jene antarktifche Strömung, welche 
in öftlicher Richtung aus der Gegend des Kap Hoorns ($. 215) in ben 
atlantifchen Dcean fließt, fortwährend Waflermaffen empfange, deren 
Summe jener von der arftifchen Strömung gelieferten kaum nachftehen 
dürfte. 

Oper follen auch dieſe durch bie vielbeliebte „Verdunftung “aufs 
gezehrt werben ? 

Wenn wir nun anbererfeitd erwägen, daß der Abgang, ben das 
nördliche Bolarmeer durch die arktifche Strömung zu Gunften des atlan- 
tifchen Oceans erleidet, ein fo beträchtlicher ift, daß die Einnahme des⸗ 
felben durch birecten atmofphärifhen Niederſchlag, fo wie durch die, 
wenn gleich zahlreichen und felbft anfehnlichen Landgewäffer, nimmers 
mehr erfeßt werden Fann, indem alle diefe in das nördliche Polarmeer 
einmündenden Zandgewäfler zufammengenommen und felbft nad) Hinzu 
rechnung alles auf die Oberfläche des arftifchen Meeres direct präci- 
pitirten atmofphärifchen Niederfchlags kaum ben dreißigften Theil jener 
riefenhaften arktiichen Strömung zu liefern vermöchten, fo muß es uns 
ſehr wahrfcheinlich bebünfen, daß das nördliche Bolarmeer.auch wieder 
- feinerfeitö anfehnliche Waffermaffen aus dem’ großen fowohl, wie aus 
dem atlantifchen Ocean erhalte. Daß der große Dcean dem nördlichen 
Polarmeere einen ſolchen Zuſchuß, beziehungsweiſe Erfag wirklich liefere, 
wird, wie wir erfahren haben, von unferen Raturforfchern bereits ange- 
nommen. 

Nicht fo verhält es ſich bezüglich des atlantifchen Oceans, wenig⸗ 
ſtens laͤugnet bezüglich dieſes Meeres Prof. Berghaus jede Abgabe an 
das nördliche Polarmeer. Ob mit Recht? iſt eine Frage. 

Zwar liegen bis jest nur wenige Thatfachen vor, die für eine derlei 
Abgabe geltend gemacht werden fönnten, doch fcheinen felbft ſchon dieſe 
jehr zu Gunſten einer derartigen Abgabe zu fprechen. Gerade der Um⸗ 
ftand, daß der große Dcean, oder genauer gefagt, der nördliche ftille Ocean | 
dem arktifchen Meere eine deutlich erfennbare Strömung zuſendet, die 
nach Kapt. Waffiljeff’d Wahrnehmungen auf der afiatifchen Seite nach 
NR. W., auf der amerifanifchen nach N. O. gerichtet, aber, wie Beechey 
gefunden, nur eirie fehr oberflächliche ift, indem fie fchon in A Baden Tiefe 
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aufhört 9): ſpricht ſehr dafür, daß aͤhnliche in das arktiſche Polarmeer 
gerichtete Strömungen auch beim norbatlantifchen Dcean vorfommen 
mögen. Denn bei der Seichtigfeit jener in der Behringeftraße in das 
arktifche Meer fließenden Strömung und bei der verhältnißmäßig geringen 
Breite diefer Straße ift nicht anzunehinen, daß biefe Etrömung für ſich 
allein dem arktifchen Meere fo viel Wafler zuführen möge, als zum 
Erfage für den gewaltigen durch die arftifche Strömung bewirkten Ab- 
gang an Wafler nöthig iſt. Und überdies wäre es auffallend, daß das 
arktifche Meer dort, wo ed nur durch eine verhältnißmäßig fchmale 
Straße mit einem benachbarten großen Deere communicirt, von diefem 
einen Zufhuß an Waſſer erhalten, dagegen, beim atlantifchen Ocean, 
mit welchem e8 in einer vieleicht achtınal fo bedeutenden Breite in unges 
trennter Berührung fteht, ganz leer und ohne allen Wiedererfag aus⸗ 
gehen ſollte. Vielleicht iſt e8 eben nur die große Breite jener Gegend, 
in welcher ſich die Wäffer des arktiſchen und norbatlantifchen Oceans 
mit einander vermifchen, die e8 verhindern mag, daß man bad aus dem 
norbatlantifchen Ocean zum arftifchen Meere fließende Waſſer nicht eben 
in ftarfen, mächtigen Strömungen dahin eilen fieht. 

Ein zweiter wichtiger Umftand, der auf ein irgendwo ftattfindendes 
Zurüdfluthen des nordatlantifchen Meerwaflerd in das arktiſche Meer 
hindeutet, ift die Thatfache, daß fich faft bei allen andern großen Mee⸗ 
reöftrömungen bald bdeutlichere bald minder deutliche Gegenftrömungen 
oder Rüdftröimungen nachweiſen laſſen. Warum follte nur die gemal- 
tige Bolarftrömung des nordatlantifchen Meered ohne eine ſolche Rüd- 
oder Gegenftrömung ftattfinden? 

Ein dritter Grund für unfere Annahme ift die Richtung der foges 
nannten „norbatlantifchen Strömung” ($. 175), die von den Küften 
Labradors- und Neufoundlandd gegen Often zu den Küften Europas 
und felbft Jolands hinziehen foll, wobei freilich nicht gut einzufehen ift, 
wie diefe „ſchwache Driftftrömung” ‚quer über die mächtige arktifche 
Strömung fegen könne. Das Wahrfceinlichfte ift, daß fie nur zwiſchen 
der arktifchen Strömung und ben vorbenannten Küften oſt⸗ und nords 
wärtö ziehe. Immerhin aber ift ihre Richtung eine folche, wie fie 
behufs unferer Annahme fein muß, wenn wirflid aus dem atlantiſchen 
Meere ein Zurüdfluiben von Wafler nach dem arftiihen Meere vor- 
handen fein foll. 


41) Berghaus a. a. DO. ©. 594. 


22 Sechſter Abſchnitt. 


Ein vierter Grund für unfere Annahme iſt bie Richtung ber Sttoͤ⸗ 
mungen in ber Nordfee, alfo einer Meereöpartie, bie ımbeftritten zum 
nordatlantifchen Dcean gerechnet wird, 


„Sm Oanzen genommen haben dieſe Strömungen ter Norbfee 
8. 209) eine norböftliche Richtung, ” alfo wieder eine folche,, die für 
ein Zurüdfließen der atlantijchen Waſſer in dad artifhe Meer zu 
fprechen fcheint. 

Eiinen fünften Grund möchten wir darin fehen, daß (8. 70) im 
grönländifchen Meere zu gewiffen Zeiten ded Jahres große Streden im 
offenen Meere beobachtet worden find, welche in ihrer ſchmutzig oliven- 
grünen Färbung auffallend gegen. da8 umgebende Blau abftedhen und 
fehr gewöhnlich in jener Gegend des arftifchen Meere vorfommen, 
burdy welche der Meridian von London geht. (Bergl. auch $. 79.) 


ALS den fechften und legten Grund für unfere hier auögefprochene 
Anficht glauben wir endlich noch die hochintereffante Erfcheinung des 
„Treibholzes“ im nördlichen Polarmeere bezeichnen zu follen. „Man 
verfteht darunter Stämme von Tannen, Fichten und andern Nabel: 
hölzern, audy wohl Bärbehölzer, Brafilienholz, Gelbholz und 
Fernambuk, welche zu allen Jahregzeiten, hauptſächlich im Winter, 
an den Küften des Eismeers, namentlich von Nowaja- Semlja, Spißs 
bergen, Grönland, Jan-Mayen-Infel, auch wohl füdlicher, bei I8- 
land, Labrador, an den Küften der Hudſonsbai, ferner an den aflati- 
ſchen Küften, befonders oftwärts von den Mündungen des Jenifei, der 
Lena u. ſ. w. fo wie auf Ramtfchatfa und den aleutifchen Infeln Häufig 
angeſchwemmt werden. Es find große, mit der Wurzel ausgeriffene 
Stämme, ganz von Aeſten und Rinde entblößt, von großen Holz: 
würmern durchfrefien, häufig auch ftellenweife verbrannt." (Sommer 
a. a. O. 11. Bd. ©. 491.) Wie fehr diefed „Zreibholz” zu Gunften 
unferer Annahme fpreche, ergiebt fich von felbft. 


$. 225. Wenn e8 aber. auch fehr wahrfcheinlidy wird, daß das 
arktifche Meer theild durdy die Behringsftraße, theils in jener breiten 
&egend, wo feine Wäfler mit denen des norbatlantifchen Oceans und 
befonderd mit jenen der Norbfee. fi) in unmittelbarer Berührung bes 
finden, aus beiden angränzenden Oceanen fo viel Waffer zurücempfange, 
als zur Erhaltung des Gleichgewichtes nothwendig iſt; wenn es bems 
nad aus) als faft ſchon bewiefen angefehen werben barf, daß Prof. 
Berghaus’ eben wiederholte Behauptung, der atlantiſche Ocean empfange 











⸗ 
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nur Waͤſſer und gebe feine zurück, eine irrige fei!): fo ſoll damit keines⸗ 
wegs zugegeben werden, daß das atlantifche Meer dem arftifchen Meere 
gerate wieder fo viel Waſſer zurüderftatte, ald es durch die arktifche 
Etrömung von demfelben fortwährend empfüngt. Indem nämlich das 
arktiſche Meer durch die Behriüngeftraße eine, wenn gleich nicht tiefe 
Strömung aus dem großen Ocean erhält, ohne an biefen leßtern eben» 
falls Waſſer abzutreten, indem ferner das arktiſche Meer, um Brof. 
Berghaus’ eigene Worte zu gebrauchen, „eine ungeheure Menge füßes 
Wafler und Eis von den in bafjelbe fich ergießenden Landflüffen aufs 
nimmt,“ indem endlich die ‘Bräcipitation von Schnee und Nebeln auf 
die Oberfläche des arktiichen Meeres, deſſen Verdunſtung jedenfalls um 
ein Namhaftes überfteigen mag, fo folgt nothwendig, daß das arftifche 
- Meer durch die hier in Rede ftehende Polarftrömung meit mehr Waffer 
in den atlantifchen Ocean fenden müffe, als es aus diefem felbft zurück⸗ 
erhalten fann, weil fonft ein contmuirliches Steigen feines Niveau’d 
die. unausbleibliche Folge wäre. 


Bei dem fchon bemerften Umftande, daß die „Verdunſtung“ des 
nördlichen (fo wie des füdlichen) Polarmeeres fchwächer fein müfle, als 
die auf deffen Oberfläche ftattfindende directe PBräcipitation von Hydro⸗ 
meteoren, darf angenonmen werden, daß die arftifche Strömung gleich» 
fam zwei Summen von Waflgen in das atlantifche Meer führe, deren 
eine jener Waſſermenge gleichfommt, welche umgefehrt aus dem nords 
atlantiichen Ocean, zumal aus der Nordſee in das arktiſche Meer über: 
fließt, deren andere aber jenem Ueberſchuſſe das Gleichgewicht hält, 
welcher durdy die Strömung der Behringsftraße fo wie durch „die unges 
heure Menge füßen Wafjerd und Eifed von den in daffelbe fich ergießen- 
den Lantgewäflern” geboten wird. Und diefer Ueberichuß oder genauer 
gefagt, eine dieſem Ueberſchuſſe ganz gleiche Waffermenge ift es, welche 
dem atlantifchen Deere abfolut zu Gute koͤmmt. 

Nehmen wir nun ferner an, daß jener Abyang, ten das atlantijche 
Meer durch die Straße von Gibraltar erleidet, felbft fo bedeutend fei, 


4) Uebrigens weiß Hr. Prof. Berghaus felbft recht wohl, daß das atlantilche 
Meer, namentlich ein Anhang beflelben, die Nordfee, Wafler in das arktifche Meer 
entfende. Wenigftens fagt berfelbe austrüdlicd (a. a. DO. S. 531): „Durd bie 
Behringsitraße fließt eine Strömung aus dem großen Ocean in das Eismeer, und 
eine andere längs ter weſtlichen Geftade von Nordeuropa nad Spigbergen.“ Wie 
kam ber wadere Gelehrte trogdem zu der hier gerügten entgegengefegten Behauptung ? 


— 


224 Sechſter Abfchnitt. 


daß zu deſſen Ausgleichung fo viel Wafler aus dem Polarmeere geliefert 
werben müßte, als leßterem durch die wenn gleich viel feichtere, fo doch 
wieber viel breitere Behringsftraße aus dem großen Ocean und durch 
bie directe Präcipitation von Hybrometeoren (nad) Abichlag des Wieder: 
verdunfteten) geſpendet wird, fo bleibt noch immer eine Waſſermaſſe 
übrig, gleich der Summe alled des von den vielen und bedeutenden 
Landflüfien in das arftifche Meer gemälzten Waſſers und Eifes. 

8. 226. Wie wir gelefen haben, fo bildet im atlantifchen Dcean 
die mächtige und fehr breite Aequatorial-Strömung ($. 178) eine „voll- 
ftändige Barre”, eine Art „Meereöfcheide” zwilchen dein nord = und 
füdatlantifchen Ocean, und es ift durchaus nicht anzunehmen, daß ber 
Zufhuß an Wafler, den das nordatlantifche Meer durdy die arftifche 
Strömung aus dem nördlichen Polarmeere empfängt, in irgend aus- 
giebigem Grade auch dem füdatlantifchen Dcean zu Gute fommen werde. 

Daraus folgt weiter, daß eben diefer ungeheure Zuſchuß, den wir 
im vor. $. gleichgefeßt haben der Summe alles durch bie in das arktiſche 
Meer einmündenden eben fo zahlreichen wie beträchtlichen Landflüſſe 
‚gelieferten Waſſers und Eifes, vom norbatlantifchen Ocean allein ver- 
braucht werden müfle, wobei der Abgang durdy die Gibraltarftraße, 
durch den Zufluß aus der Behringsftraße u. f. w. ſchon vollfommen 
gedeckt erfcheint und hiemit nicht weiter beggickfichtigt zu werden braudtt. 

Nun haben wir fchon im erften Abfchnitte diefes Werkes bei Be- 
fprechung der Niveaudifferengen des mittelländifchen Meeres ($. 22 ff.), 
fo wie fpäter im vierten Abfchnitte (F. 94 ff.) zu zeigen verfucht, um 
wie Vieles die „Verdunftung” der Meere den ihre Oberfläche direct 
treffenden atmofphärifchen Niederichlag jährlich übertreffen ınüßte, wenn ' 
wirklich durch die „Berdunftung”, und nur durch diefe allein die ges 
fanımte Einnahme der Meere genau aufgezehrt werden ſollte. Wir 
hatten bei jener Betrachtung bloß die Zufuhr durch die in Die betreffen- 
ben Meere unmittelbar einmündenden Tandgewäffer vor Augen. 
Wenn wir aber jegt beim nordatlantifchen Ocean finden, daß bers 
felbe «nicht nur eine Maſſe gewaltiger Landftröme direct empfängt — 
Sct. Lorenzſtrom, Mifftffippi, Rio del Norte, Orinofo, und wenigftend 
einen Theil der Wäffer des Amazonenſtromes, abgefehen von allen 
fleineren und namentlich nord» und wefteuropäifchen Flüſſen — fondern 
auch nod) durch Vermittlung der arktifchen Strömung eine Wafjermaffe, 
gleich jener von allen in das arftifche Meer fallenden Landgewäflern 
gefpenbeten, eine Waffermenge, die ohne Zweifel eben fo groß oder noch 
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größer ift, als jene durch die direct in das norbatlantifche Mecr eins 
mündenden Landgewäffer gebotene, fo bat offenbar die „Verdunftung* 
im norbatlantifchen Meere wenigftens doppelt ſo viel Waffer aufzu- 
zehren, als wir derfelben zugewielen gedadyt haben. 

Menn alfo 3. B. die mittlere jährliche Negenmenge des nordatlan⸗ 
tiihen Oceans (vergl. 8. 103) binnen Iahresfrift die Höhe von 30 
Zollen erreichen würde, fo müßte‘ die mittlere Verdunſtung bafelbft 
binnen demfelben Zeitraume eine Wafferfchichte von wenigftend 50 Zollen 
Höhe verzehren. Bedenken wir aber, daß der größte Theil des nord» 
atlantifchen Oceans in die geinäßigte Zone fällt, der nördlichfte fogar 
in unmittelbarer Nähe des arktiſchen Meeres ſich befindet, fo muß une 
eine fo intenfive „Berbunftung” im nordatlantifchen Ocean geradezu uns 
möglich erſcheinen. Offenbar nämlich bliebe die jährliche Verdunſtung 
in dem größern d. i. nörblicher gelegenen Theile des norbatlantifchen 
Oceans mehr weniger unter jener Größe; ja felbft in dem mittleren 
Theile deffelben würde fie faum 36 Zoll’erreichen, und müßte daher in 
tem tropifchen Theile des nordatlantifchen Oceans ftatt nur 50, jelbft 
75 Zolle und darüber betragen. Aber auch in biefem tropifchen Theile 
kann die jährliche Verdunſtung nicht fo body angenommen werben, weil, 
wie wir im vorigen Abfchnitte gefehen haben, die mittlere Jahrestempe⸗ 
ratur der Luft dafelbft eine merflidy geringere ift, als auf Continental« 
gegenden berjelben tropifchen Breite. Es ift übrigens auch der Um» 
ftand nicht zu vergeflen, daß erfahrungsgemäß falzhaltiged Waſſer und 
zivar genau nad Maßgabe der Duantität der aufgelöften Salze, lang» 
ſamer und weniger verdunfte, als falzlofed, fo wie der weitere Umftand, 
daß die uͤber einer Wafferfläche ruhende Luft um fo weniger neue Waflers 
dünfte in fich aufnehme, je mehr diefelbe bereits mit Waflerbunft erfüllt 
it. Diefe beiden nicht unwichtigen Umftände machen es fehr wahr⸗ 
fcheinlich, daß die Verdunftung ded Oceans im Allgemeinen eher ſchwa⸗ 
cher, als flärfer fein werde, wie in nicht jalzigen Binnenfeen gleicher 
geographifcher Breite. 

So fommen wir denn durch die bisherige Betrachtung ber arftis 
fchen Strömung zu der hothwendigen, unabweislichen Annahıne, daß, 
wenigftens im nordatlantifhen Ocean, nicht die „Ber: 
dunftung” allein im Stande fei, das beharrliche Gleichgewicht zwifchen 
Einnahme und Ausgabe des Meered aufrecht zu erhalten, fondern. daß 
bie bedeutende Mehreinnahme diefed Oceans zuver- 
läffig noch auf cine andere, bisher unbefannte Weife, 

Nowal, Ocean. 15 
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durch einen ſubmarinen Abgang von Waſſer auege— 
glichen werden müſſe. 

$. 227. Man wird dieſer Folgerung kaum noch andere, als 
folgende zwei Einwendungen machen fonnen. 

Man wird c8 erſtens für eine willfürliche Annahme erklären, daß 
wir bie jährliche mittlere Regenmenge des nordatlantifchen Oceans zu 
30 Zollen angefegt haben. 

Es ift dies allerdings eine von und nur angenommene Größe, 
aber eben nur darum eine blos angenoınmene, weil und maßgebend« 
Beobachtungen, wie folche bei Beftimmung der mittleren jährlichen 
Regenmengen von. vielen Continentalgegenden mitunter im Ueberfluſſe 
vorhanden find, bezüglich der Meere überhaupt und des nordatlantifchen 
Oceans insbefondere fehlen. Wir müffen die Beftätigung oder Be- 
richtigung unferer vorläufigen Annahme, wie jo manches Andere, erft 
von fpäteren Jahren erwarten, haben aber allen Grund zu glauben, 
daß wir bei unferer Annahme eher zu wenig als zu viel angeſetzt haben, 
und werden daher nicht leicht einen Fehlſchluß zu beklagen haben. 

Zugegeben nämlidy, daß die mittlere jährliche Negenmenge in den 
nördlicher gelegenen ‘Partien des nordatlantifchen Oceand wirklich um 
10, ja 15 Zoll niedriger befunden werde, ald wir im allgemeinen Mittel 
annehmen zu-dürfen geglaubt haben, fo wird dafür die Reyenmenge ber 
füdlicker gelegenen Theile dieſes Oceans dafjelbe Mittel um vielleicht 
20 bid 30 Zolle überfteigen. „Die Regenmenge, welche jährlidy in ver 
heißen Zone fällt, beträgt nad) A, v. Humboldt über 70 Zoll, Pariſer 
Maaß. — In Georgetown in Buinea betrug dad Regenquantum im 
Fahre 1830 in fünf Monaten 75 Zoll. Auf Jamaika beträgt das jährs 
liche Quantum im Durchfchnitte ungefähr A6 Zoll 11 Linien, in ter 
Havannah dagegen 85 Zoll 8,,; Linien. — An der Sierra» Leone  Küfte 
(Afrifa) 80 Zoll 11,, Linien). ” 

Wenn aber auf Infeln und an Küften der tropiichen Zone des 
nordatlantifchen Oceans der mittlere jährliche Niederfchlag das von und 
angenommene Mittel nad) den vorliegenden vier Beobachtungen wenig: 
ftend um 16 Zoll 11 Linien, aber auch um 45, 60, ja felbft um 55 Zoll 
8,g Linien übertrifft, fo fteht wahrlich nicht zu befürchten, daß die mitt- 
lere jährliche Regenmenge des offenen tropifchen Theil des nordatlan- 
tiſchen Oceans eben dieſes Mittel von 30 Zoll nicht wenigftens um 


1) Berghaus a. a. DO. S. 276. 
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20 Zoll uͤberſchreiten d. h. auf 50 Zoll werde angeſetzt werben. koͤnnen. 
Dann ift aber unſere Borausfegung vollkommen gerechtfertigt und muß 
dann auch unfere Schlußfolgerung ftehen bleiben. 

Der zweite möglidye Einwurf dürfte der eigenthuͤmlichen Befchaffen- 
heit de& fogenannten Golfſtroms entnommen und indbefondere darauf 
hingedentet werden, daß die, Verdunſtung“ in der gefaınmten Audbreis 
tung des Golfſtroms, diefer „ Sturmregion“ des nordatlantifchen Oceans 
($. 206), eine fehr intenfive fein anöge, was insbefondere die Beobach⸗ 
tungen Sir Philipp Brocke's zu beflätigen fcheinen. 


Dies vom Golfftrom, fo wie felbft. von der andern in Weften ber . 


canarifchen Infeln gelegenen Sturintegion des nordatlantifchen Dceans 
unbedenklich zugegeben, fo muß doch wieder darauf aufınerffam gemacht 
werden, daß „jenfeitd der füdlichen Gränze der Sturmregion des Golf⸗ 
ſtroms (Parallel von 330 N.) in hohen Meere ftürmifches Wetter uns 
befannt fei und fi) im Weften des Meridiand von Gorvo und Flores 
die große Seefläche ausbreite, welche die fpanifchen Seeleute Golfo de 
las Damas zu nennen pflegen, weil auf ihrem glatten Spiegel u. f. w.“ 
(8. 206,) 

Es wird alfo wohl jenes Mehr ber „Berdunftung”, weldyed unbes 
ftreitbar in den beiden angeführten „Sturmregionen“ des nordatlantis 
fhen Meeres ftattfinden mag, durch das Weniger eben biefer Vers 
dunftung auf dem fpiegelglatten Golfo de las Damas, hinreichend aus⸗ 
geglichen und die mittlere Größe der in jenen Breiten ftattfindenden 
jährlichen Verdunſtung immer feine fehr hohe fein. 

Und ſelbſt, wenn fie dafelbft mehr als jene von und im vor, 8. 
angenommenen 36 Zoll betrüge, fo iſt wieder in Anfchlag zu bringen, 
daß fie in der gefamınten Region der 150 geogr. Meilen breiten und 
beträchtlich langen arktiſchen Strömung , deren Temperatur um beiläufig 
70 niedriger ift, als Lie entiptechende Lufttemperatur, nothwendig eine 
viel geringere fein wird, als 30 Zoll, fo daß für unfere Annahme noch 
immer nichts zu befürchten fteht. 

8. 228. Der Umftand ($. 174), daß die Geſchwindigkeit ber 
arftifchen Strömung im Sommer und noch mehr im Herbfte größer ift, 
ald im Winter, fcheint feinen vorzüglichften Grund darin zu haben, daß 
eben während der Sommerzeit die in das arftifche Meer einmündenden 
Landgewaͤſſer weit ergiebiger fließen, ald während des Winters, und 
daß alfo gerade während und nad) dem Sommer der burch diefe Lands 
gewäffer dem arktifchen Meere gebotene mächtige Ueberſchuß durch einen 
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Küften erhalten bat“, ja zuletzt gerade in die diametral entgegengeſetzie 
Bahn umzulenken? | 

Mir fehen alfo bier zum erften Male, aber fehr in die Augen 
fpringend, wie ungemein oberflächlich unfere-NRarurforfcher die Richtung - 
der Meeresftröinungen, ja uͤberhaupt die gefammte Eriftenz derſelben zu 
erflären pflegen. 

Oder follte man nicht, bei nur einigermaßen unbefangener Bes 
trachtung der hochwichtigen Rennel’8- Strömung, zu zweifeln Urfache 
haben, daß jene länge der Nordfüfte von Epanien hinziehende und bie 
bei dem Kap Clear nadı Welten lenfende, dann fogar mitten im offenen 
Meere nach Süden umbiegende Strömung eine und diefelbe im Kreifel 
herumtreibende Waflernaffe ſei? Sollte man nicht ferner vermuthen 
dürfen, daß die Kraft, welche die Strömungen zu Etande bringt und 
namentlich ihre Richtung im offenen, bänfelofen Meere beftiimmt, feine 
blos oberflädhliche,, fondern eine in der Tiefe ded Meeres waltente, 
bisher unerfannte fein müffe? Oper ift wohl Jemand im Etante, auf 
die vorhin geftellten Bragen, namentli auf die Frage, warum die 
Rennell's⸗Stroͤmung beim Kap Clear zuerft weftwärtd und fpäter fogar 
ſuͤdwaͤrts fließe, eine vollfommen befriedigende Antwort zu geben ? 


$. 231. Selbft die Richtung der nordafrikaniſchen Strö- 
mung ($. 177) erlaubt manche ähnliche Frage. | 

Kann man wirklich die Meinung hegen, daß bie „zwifdien bem 
Meridian der Azoren und ber portugiefifchen Küfte” fließende Strömung 
und jene in gleicher Richtung an ver Weftfüfte von Maroffo bemerkbare 
aus einerlei Waſſer beftehe d. h. daß jene Strömung, welche im Weften 
von Maroffo fübwärts fließt, bevor fie diefe Gegend erreicht hat, zuver⸗ 
laͤſſig fchon zwiſchen den Azoren und Portugal gefloffen, alfo von dorther 
gekommen’ fei? Sollte nicht doch die zwifchen Bortugal und Marokko 
nach Often laufende Gibraltar- Strömung darauf hindeuten, daß die 
Waͤſſer der an ber MWeftfüfte von Maroffo ſuͤdwaͤrts ziehenden Strömung 
andere feien, al8 jene, welche an Portugals Küfte fünmärts fließen ? 

Und wie koͤmmt es, daß dieſe angeblidy zwifchen dem Meridian ber 
Azoren und der Küſte von Portugal entftandene, in der Gegend von 
Sierra Leone bereitd „Ouinean- Strömung“ genannte Strömung in ber 
Gegend ded Kap Palınad und des Kap der drei Spigen auf einmal 
nad Oſten gegen die Buchten von Sct. Benin und Biafra umbiegt, 
während fie doch wahrlich ebendafelbft ſich hätte veranlaßt fehen Eönnen, 
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nach Südweſten und Weſten umzulenken und ſich fo ber Aequatorial⸗ 
Stroͤmung anzuſchließen? 

$. 232. Sogar die Richtung der ſuüüdatlantiſchen Strömung 
($. 178) ftinmt in ihrem dem Aequator näher liegenden Theife nicht 
vollfommen mit jener urfprünglicdyen Richtung überein, welche dieſe 
Strömung vom Kap der guten Hoffnung an bis zum Kap Frio und 
Kap Negro gezeigt hat. Tiefer urfprünglichen Richtung folgend, müßte 
die ſuͤdatlantiſche Strömung den Aequator in viel wehtlicherer Gegend 
durchichneiden, als thatſaͤchlich der Fall iſt. Was zicht fie wohl nach 
den Küften von Bongo und Loango, benen fie fi), wäre fie der urfprüngs 
lichen Richtung treu geblieben, nie fo bedeutend hätte nähern können? 

$. 233. Nicht nur in Beziehung auf die Richtung, fondern auch 
noch beziiglidy eines anderen Momented der Strömungen d. i. der 
Geſchwindigkeit finden wir fehr belehrend, was ($. 179) von ber 
Aequatorial» Strömung und deren intereffanter Theilung in divers 
girende Hefte berichtet wird. Da jedoch dieſer Gegenfland noch aus⸗ 
führlicyer im zweiten Gapitel behandelt wird, fo wollen wir uns ein 
tiefere Eingehen in die auffallenten Erfcheinungen bed Aequatorials 
Stromes bis zur Kritif eben diefed nächftfolgenden Capitels erfparen, 
indem wir und jest auf die Frage befchränfen, wodurd wohl jene Ab» 
lenfung der Strömung in einen nordweftlic, laufenden Arm, ber 
ſich in der Mitte des nordatlantijchen Oceans in ber Nähe ded Golfo de 
las Daınas verliert, bedingt und veranlaßt werde? Wir fehen wenigftens 
in der Gegend des Meridiand von 250 W., wo jener nad) Nordiveften 
laufende Arm die Acquatorial» Strömung verläßt, weder irgend eine 
Inſel, nody felbft eine diefe Erfcheinung zureichend erffärende Banf oder 
Untiefe, und müfjen demnad) zu erfahren wünfchen, wo wohl die Urs 
ſache diefer faft unter einem rechten Winfel ftattfindenden Spaltung der 
mächtigen Aequatorial» Strömung zu fuchen ei? 

Ja wenn unfere Raturforfcher Recht haben follten, daß die Aequa⸗ 
torial- Strömung ihr Waffer „aus fernen und Falten Parallelen durch 
die Region des Sütoft- Paffates” (8. 183) erhalte, daß fle „bie be: 
wegenbe Kraft fei, vermöge deren die fälteren Waͤſſer der füböftlichen 
Gegenden des atlantifchen Dceand gerade unter dem Aequator ange 
häuft werten” ($. 188), dann erfcheint jener von der Mitte der Aequa⸗ 
torial» Strömung gegen bie Mitte des nordatlantifchen Oceans fließende 
„fehr breite Arm“ (8. 179) derfelben geradezu als ein neuer mächtiger 
Zufhuß zu ber ſchon Durch die arktifche Strömung fo außerordentlich 
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vermehrten Waflermaffe des nordatlantifchen Oceans, und alle unfere 
furz vorher ($. 226, 227) geltend gemachten Zweifel gegen Die Wahr: 
fcheinlichfeit, daß die Gefammteinnahme des nordatlantifchen Oceans, 
durch die „Verdunſtung“ und nur durch diefe allein aufgezehrt: werden 
Fönne, gewinnen dadurch eine neue Bedeutung. Denn, wenn aud) der 
bier in Rede ftehende nördliche Auslaufer der Aequatorial- Strömung 
feine fo mächtige Zufuhr darftelen mag, wie die arktifche Strömung an 
und für fih: fo ift dagegen wieder in Anfchlag zu bringen, daß ber 
nordatlantifche Deean für diefen von Eüden fommenden, immer doch 
bedeutenden Zufchuß an den füdatlantifchen Dcean gar feinen Rüderfag 
zu leiften hat, wie folche8 gegenüber dem arftifchen Meere von demfelben 
unbedingt behauptet werden darf, und es läßt fich demnach diefe von 
Süden herkommende Zufhußftrömung gewiß für eine eben jo bedeutente 
Einnahme des nordatlantifchen Oceans anfehen, wie der vom arftifchen 
Meere kommende Nettozufchuß ($. 225). Dann aber müßte die mittlere 
jährliche „Verdunftung” des nordatlantifchen Oceans ftatt nur 50 Zoll, 
deren fogar 60 erreichen, und eben darum in ter Tropenzone beffelben 
vielleicht auf 90 b's 100 Zoll fteigen, was wohl Niemand für möglich 
halten dürfte. . - 
Und ſelbſt diefe enorme Größe würde nicht Hinreichen, auf dem 
nordatlantifchen Ocean das beharrliche Gleichgewicht zwiſchen Einnahme 
und Ausgabe Herzuftellen, denn nicht genug, daß die Geſammteinnahme 
bes nordatlantifchen Dreans nun ſchon aus tem direct auf die Ober: 
fläche defjelben niederfallenden atmofphärifchen Niederfchlage, aus der 
Zufuhr fo vieler höchft beteutender Landgewäſſer Amerika's und Euro: 
pa’s, aus einem, durch die arktifche Strömung gelieferten, beiläufig ber 
Summe alles dur die in das arftiiche Meer einmündenden Landge⸗ 
wäffer gefpendeten Wafferd und: Eifed gleichen Betrage, endlich aus 
jenem Zufchufle befteht, den, wie wir eben gefehen haben, der von ber 
Mitte der Aequatorials Strömung nad) Norden ablenfende und in ber 
Mitte des nordatlantifchen Meeres aufhörende „fehr breite” Arm ter 
Nequatorial-Strömung bietet; fo muß ja auch jene Waffermaffe zur 
Geſammteinnahme des nordatlantifchen Oceans hinzugefchlagen werden, 
welche durch einen weiteren Zweig ber Aequatorialftrömung, nämlich 
denjenigen geliefert wird, der nördlich vom Vorgebirge ct. Roque von 
der Aequatorial» Strömung ausgeht, um, nad der Behauptung unferer 
Raturforicher (8. 179, 184, 185) bis in das caribifche Meer zu fließen. 
Da aud) diefer Zweig von „bebeutender Breite” ift, und eine „große 
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Geſchwindigkeit“ zeigt (8. 184): fo wird die Zufuhr, welche derſelbe 
dem mordatlantifchen Ocean liefert, gewiß eine nicht minder beträchtliche 
fein, wie jede der beiden ſchon erwähnten Zufchußftrömungen. 

Unt alle diefe unendlichen Fluthen von Waffer fol wirflich bie 
von unfern Naturforfchern fo oft genannte „Verdunſtung“ des nords 
atlantifchen Oceans, und allein fie zu verzehren im Stande fein?! 

Wir glauben diefen $. mit der Beruhigung fchließen zu dürfen, 
daß Diejenigen unferer verehrten Xefer, welche den biöher geführteh Erz 
örterungen mit unbefangenem Sinne und zureichender Aufmerffamfeit 
gefolgt find, da8 Phantom einer fo unbegreifliden, aller 
Erfahrung Hohn fprehenden intenfiven „Verdunftung“ 
bereits längft aufgegeben und eingefehen haben werden, daß 
zur Herftellung des beharrlihen Gleichgewichtes zwi- 
chen Einnahme und Ausgabe wenigftens beim nordatlantifchen Ocean 
ein fubmariner Abfluß nothwendig angenommen wer- 
den müffe. 


$. 234. Wie fchon bei mehreren früheren Gelegenheiten, fo ift- 
auch in Beziehung auf die Strömungen das caribifhe Meer von 
befonterer Wichtigfeit; aber von nicht geringerer Wichtigkeit ift in letz⸗ 
terer Hinficht auch der mit dem caribiihen Meere zufammenhängende 
fogenannte Meerbufen von Merifo. 

Mas das caribifche Meer anbelangt, fo muß uns vor Allem die 
Eigenthümlichfeit der Bewegung auffallen, in welcher die Geſammtheit 
dieſes Meeres fortwährend begriffen ift, fo daß felbft Prof. Berghaus 
($. 180) in Verlegenheit ift, daſſelbe richtig zu bezeichnen. „Nichte in 
ihm ift.in Ruhe, die Gefammtfläche wird fortgeftoßen und fortgefchoben 
und darum kann man ed mit dem größten Rechte als ein in Berwegung 
feiendes Meer bezeichnen, obwohl fein füdlicher Theil allerdings eine 
Fortfegung ded Aequatorial⸗-Stroms ift u. f. w.“ 


Nach den hier wiederholt angeführten Worten des Prof. Berghaus 
fcheinen unfere Raturforfcher einerfeitd anzunehmen, daß das caribifche 
Meer feine Mäffer vorzugsweiſe dem MNequatorials Strome verdanfe, 
doch ſoll auch der Norbofts Paffat dabei feine Verdienſte haben, indem 
er von „allen Seiten" (1!) die oceanifchen Wäffer in dieſes Beden 
treibe — andrerſeits aber fcheinen fie doch wieder die eigenthitnliche 
Bewegung ded gelammten caribifchen Meere weder als eine Wirkung 
des Aequatorial: Stromes noch als eine Wirkung der vom Norboft- 
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Pafſat zugeführten Driftftrömungen anzufehen. Wenigftens ſpricht ſich 
Prof. Berghaus in dieſer Beziehung nicht naͤher aus. 

Und doch muß dieſe eigenthumliche Bewegung einer ſo ausgebrei⸗ 
teten Waſſerflaͤche — beilaͤufig ſo groß, wie die weſtliche Haͤlfte des 
mittellaͤndiſchen Meeres — durch irgend eine zureichende Urſache bedingt 
ſein und alſo auch von unſern Naturforſchern erklärt werden Fönnen, 
wofern ſich naͤmlich dieſe Herren wirklich im Beſitze der zur Erflärung 
unjerer Meeresftrömungen nöthigen Kenntniffe befinden. Umnigefehrt 
aber follten fie offen geftehen, daß fie eine derartige Erflärung zumal 
für dad caribijche Meer noch nicht zu geben vermögen, und das Phäno⸗ 
men entweder felbft weiterer Forſchung unterziehen, oder fich mindeftens 
herablaſſen, jene Erklärung, die wir im Schlußtheile des vorliegenden 
Werfes zu geben gedenken, auf echt wiffenichaftliche Weiſe zu prüfen. 

Daß die eigenthümliche Bewegung der gefammten Wafjermaffe des 
caribifchen Meeres dem vom Aequatorial-Strome aus erhaltenen „Stoße” 
nicht zugefchrieben werden könne, glauben wir mit aller Beſtimmtheit 
behaupten zu dürfen. Schon der Umftand, daß die Bewegung Diefed 
Meeres eine „allgemeine“ ift, widerfpricht einer folchen Annahme. Das 
mittelländifche Meer, mit welchen gerade Hr. Brof. Berghaus das hier 
zu befpredyende caribifche Meer feiner Zeit wiederholt verglichen, erhält 
durch die Etraße von Gibraltar auch eine mächtige Strömung aus dem 
nordatlantifchen Ocean, aber wir finden in demfelben durchaus Feine 
über die ganze Meeresfläche ausgebreitete Bewegung, fondern nut eine 
Fortſetzung der Etrömung längs der nördlichen Küften. Woher alfo 
im caribifchen Meere diefe allgemeine Bewegung und Ruhelofigfeit ? 

Vielleicht von dem Nordoft- Paffıtwinde? Aber dann müßte bie 
Bewegung im caribifchen Meere der Richtung des Nordoſt⸗Pafſates 
entſprechen, was nicht der Fall iſt. 

Alſo vieleicht der Combination der beiden. eben genannten bewegen⸗ 

den Kräfte, der Aequatorial⸗-Stroͤmung und dem Nordoſt-Paſſate zu— 
fammengenommen? Über dann follte Die Bewegung des caribifchen 
Meeres eine folche fein, welche mit der Diagonale des Parallelogramınd 
dieſer Kräfte zufammenfiele. Und aud) hievon ift Feine Rebe, 
Noch charakteriſtiſcher erfcheint der zweite, oben ‚gemeldete Umftand, 
nämlid die Art der Bewegung. „Nichts iſt in Ruhe, die Geſammt⸗ 
fläche wird fortgeftoßen und fortgefchoben;” fo wie die ganz beftimmt 
gehaltene Angabe, daß „die allgemeine Bewegung dieſes Meeres viel 
fchwächer fei,' al& die des Aequatorial⸗Stroms.“ 
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Wie eben gezeigt worden, iſt nicht anzunehmen, daß dieſe Bewe⸗ 


gung vom Aequatorial⸗Strome oder vom Nordoſt⸗Paſſate, oder ſelbſt 


von beiden zufammen bedingt werde. Wie wäre ed wohl, wenn bie 
Urfache in einer von unten, zumal aus beträchtlicdyer Tiefe heraufwirken⸗ 
den Kraft gefucht würde? Es brauchte dann nur dargethan zu werben, 
daß diefe Kraft, der Oberfläche fich nähernd, fich immer mehr ausbreite, 
und dadurch zugleidy an Intenfität fo viel verliere, daß es zu feiner 
ausgeprägten Richtung ter Bervegung, nur zu einem allgemeinen „%orts 
fhieben“ und „Fortſtoßen“ der oberflächlichen Wafferfchichte Fommen 
fönne. 

$. 235. Gehen wir weiter in unjern Betrachtungen. 

Trogdem, daß die caribifchen Waflermaffen nur „mit einer ſchwa⸗ 
hen Strömung“ durd) den Kanal von Yucatan in den Golf von Mexiko 
überfließen, follen fie dennocd) im Stande fein, innerhalb diefed Golfes 
„die Runde zu machen um die ganze Küfte bei Vera⸗Cruz und der 
Miffiffippt- Mündung vorbei, und diefen „Kreislauf“ erft der Straße 
von Ducatan und dem Weftende von Euba gegenüber, “ alfo erfi dort 
zu vollenden, wo der Golfſtrom beginnt. 

Muß es nicht höchſt fonderbar erfcheinen, daß die fräftige Acquas 
torials Strömung in das caribifche Meer eintreten und ſich bort in eine 
„allgemeine“ Bewegung ver Wäfler ohne ausgeprägte conftante Rich 
tung auflöfen fann, während eine weit ſchwaͤchere Strömung, nämlidy 
„jene des Kanald von Yucatan unfern des Vorgebirges Catoche unter 
- einem rechten Winfel nach Weften, dann in ber Nähe der Küfte von 
Merida unter einem zweiten ebenfalls beinahe rechten Winkel nad) 


Süden, dann unter einem ähnlichen Winkel nach Weften gegen Bera- 
‚Eruz, von dort wieber nordwärts, an der Mündung des durchaus 


nicht unbedeutenden Rio del Norte vorüber, endlich noch oftwärts an 
ber Mündung des gewaltigen-Miffiffippi vorbei, und zulegt abermals 
füdwärts zu fließen im Stande fein fol? Will man es wirklich für 
- möglich halten, daß eine fo „ſchwache Strömung”, wie die aus dem 
caribifchen Meere durch den Kanal von Yucatan fließende, einen vielfach 
gefrümmten, gegen 600 beutjche Meilen langen Weg fortfegen fönne, 
ohne in ihrer Kraft erftend durch die wenigftend fechömalige, immer 
unter einem faft rechten Winkel erfolgende Biegung, zweitens durch bie 
gewaltigen Fluthen der Mündung des Rio del Norte und noch mehr 
des ungeheuren Miffiffippi nur im mindeſten beirrt und gefchwächt, ja 
völlig vernichtet zu werben ? 
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Und wo finden unſere Naturforſcher die Kraft, welche jener aus 
dem Kanal von Yucatan in den Golf von Mexiko tretenden Strömung 
ſogleich eine mit der urfprünglichen d. i. nordwärts gehenden Richtung 
gar nicht: übereinftimmende weftliche und dann ‚gar füdkiche Direction 
zu geben im Stande ift? 

$. 236. Noch eines Umftandes haben wir zu gebenfen, ber 
fireng genommen wohl in den nächft vorhergehenden Abjchnitt Hätte 
aufgenommen werben follen. 

„Das Waffer dieſes Binnenmeereg, fagt Prof. Berghaus ($. 180), 
erreicht eine fehr hohe Temperatur und ift 30,, und darüber wärmer 
ald das Waſſer des atlantifchen Deeans unter gleichem Parallel,” 

Bor Allem müflen wir geftehen, daß uns bei Lefung diefer Stelle 
in Prof. Berghaus’ Werke nicht recht klar geworben ift, ob eigentlich 
der Golf von Mexiko oder das caribiſche Meer gemeint fei. 

Eei es indeffen jenes oder dieſes, fo ifl eine fo bedeutende Höhe 
ber Temperatur aus dem biöherigen Wiſſen nicht ftichhaltig zu erklären. 

Was das caribifche Meer anbelangt, fo haben wir uns fchon in 
dem vorigen Abfchnitte über den Gegenftand auögefprochen, und halten 
ihn daher für faft erledigt. Blos der Aequatorial- Strömung wollen 


‚wir noch erwähnen, weil unfere Naturforfcher der Meinung zu fein 
ſcheinen, das caribifche Meer bilde gleichſam nur ein Sammlungsbeden 


für die Aequatorial- Strömung, deren warme Wäffer dann weiter flie 
Ben, um in ben Golfftrom zu treten und mit dieſem ſelbſt bis zu ben. 
Azorifchen Infeln, ja bis an die Küften von Europa zu gelangen. 


Wenigſtens können Prof. Berghaus’ (8. 220 mitgetheilte) Worte nicht 
‚ füglidy anders verftanden werben, wenn er von ben Meereäftrömen im 


Allgemeinen jagt: „Einige — — bewirken einen gegenfeitigen Aus 
taufch der Waſſer felbft der entfernteften Gegenden der Dceane, wie 
z. B. zwilchen dem indifchen Meere und dem atlantifchen Dcean, rund 
um das Vorgebirge der guten Hoffnung, fo daß die Wafler, welde 
urfprünglic die Küften von Arabien und Südafrika befpülten, der 
Reihe nach an die Küften von Suͤd- und Nordamerifa, an die Agori 
ſchen Infeln und zuweilen fogar an die Gejtade von Europa ſchlagen.“ 
Offenbar ſoll dieſe große Wanderung der Wäffer durch Vermitt⸗ 
lung des Kapſtroms, dann der fübatlantifchen,. endlich der Aequatorial⸗ 
ftrömung, namentlich durch den an den nördlichen Küften Südamerifad 
gegen das caribifche Meer hinziehenden nordweſtlichen Auslaufer der 
Aequatorialftrömung bewerfftelligt werden. Zwar wird bei Gelegenheit 
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der Beſchreibung der Aequatorialſtroͤmung gemeldet, daß genau unter 
dem Aequator die Waͤſſer dieſer Strömung feine fo hohe Temperatur 
haben, wie einige Grade nördlicd, von dein Aequator; nichtöbeftoweniger 
aber erklärt man die hohe Temperatur des Golfſtromes doch wiederholt 
aus der hohen Temperatur des merifanifchen Meerbufens und des caris 
biichen Meeres und es erjcheint daher nothwendig, über dieſe hohe 
Temperatur der beiden legteren Meere eine möglichft klare Einficht zu 
erlangen. 

Die höhere Temperatur des caribifchen Meeres foll zwar vorzügs 
lid, von der großen Wärme des „umgürtenden Landes“ herrühren. Da 
wir jedoch fchon im vorigen Abfchnitte die Orundlofigfeit einer ſolchen 
Annahıne gezeigt, haben wir jegt nur noch bezüglich der anderen von 
unferen Naturforfchern zu Hülfe genommenen Erflärungsmomente die 
entiprechende Prüfung vorzunehmen. 

Hinfihtlicd des Aequatorialftromes nun muß zuvörberft darauf 
aufmerffam gemacht werden, daß gerade dort, wo die Aequatorialftrös 
mung durch die Kleinen Antillen in dad caribiſche Meer tritt, ihre Wäffer 
fich vermifcht haben mit denen Des mächtigen Orinofo, welcher fich, der 
Inſel Trinidad gegenüber, durch AU Muͤndungen in dad atlantifche 
Meer ergießt. Bon diefem aber heißt e8!): „— — an den Mündun> 
gen läßt fich zur Ebbezeit auf 60 Meilen feewärts fein Waſſer noch vom 
Meerwafier unterfcheiden. Die öftlichfte feiner Mündungen, die Schlans 
genmündung , hat eine Breite von drei Lieues (deren 25 auf einen Mes 
ridiangrad gehen. Vom April bis September uͤberſchwemmt er die an» 
liegenden Laͤnder, fo daß er ftellenweife eine Breite von 25 Lieues und 
eine Tiefe von 480 Fuß erreicht. Zugegeben alfo, die Aequatorialftrös 
mung hätte wirklich vom Aequator ber bis dort, wo fie zwifchen ben 
feinen Antillen in das caribifche Meer tritt, durch die tropifche Come 
eine höhere Temperatur gewinnen fönnen, als fie unter dem Aequator 
ſelbſt gehabt, fo ift doch gewiß nicht in Abrede zu ftellen, daß dieſe bes 
deutendere Wärme ber genannten Strömung in Folge der unmittelbar 
vor ihrem Eintritte.in dad caribiihe Meer empfangenen fühleren Wäfler 
des gewaltigen Orinofo 9 gar fehr gemäßigt und ernicdrigt werden 
müſſe, fo daß an einen Ueberichuß von Meereswärme, weldyer durch 
das Eintreten des Aequatorialfttomes dem caribifchen Meere etwa zu 


——- 


4) Sommer's Gemälde der phyfiſchen Welt. 111. Bd. ©. 319. 
3) Vergl. Poggendorff's Annal. vom I. 1846. Nr. 11. ©. 469. 
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Gute kommen koͤnnte, wahrlich auch nicht entfernt gedacht werben barf, 
und zwar umſoweniger, als gerade zu jener Jahreszeit, in welcher dad 
caribifhe Meer am allerwärmften gefunden wird, d. i. im Sommer, 
der Orinoko dem atlantifchen Ocean viel mehr Landgewäfler zuführt, 
ald während der übrigen Jahreszeiten. 

Es wäre alfo nur noch möglich, daß die Wäffer, welche der Nordoſt⸗ 
Pafſat dem caribiſchen Meere zutreibt, dieſem die merklich höhere Tem: 
peratur verleihen. Aber gerade, weil diefe Wäffer vom Nordoſt⸗Paſſat, 
alfo aus Theilen des atlantifchen Oceans herbeigetrieben werben, die 
nicht füdlicher liegen, ald das caribifche Meer, können fie unmöglich, die 
Urfache der höheren Wärme des caribifchen Meeres fein, fo lange die 
Meereswärme überhaupt ald von der Erwärmung dur) bie Sonnen⸗ 
ſtrahlen abhaͤngig gedacht wird. 

Wo alſo liegt die Urſache der hoͤheren Temperatur des caribiſchen 
Meeres? — 

Wenn an feiner Stelle noch etwa jener ſpiegelglatte Golfo de las 
Damas läge, von dem ſchon mehrınal Erwähnung gefchab, ſo ließe ſich 
vielleicht annehmen, daß eben die befondere Ruhe dieſes Meeres der 
Erwärmung feiner Wäffer durch die tropifche Hige außerordentlich guͤn⸗ 
ftig fei. Aber das caribifche Meer zeichnet ſich umgekehrt durch eine all 
gemeine „Bewegung“, durch eine allgemeine Ruhelofigkeit feiner Wäfler 
aus, jo daß aljo eine gemächliche Erwärmung feines Oberflächenwaflerd 
durch die Einwirfung ber tropifchen Hige nicht fattfinden fann. Und 
was am fonderbarften ift, gerade jene ruhigen Partien des atlantijchen 
Oceans, welche öftlich von den Antillen und zwar in denjelben Breiten, 
wie dad caribifche Meer, befindlich find und ſchon einen Theil jened be 
rühmten Golfo de las Damas ausmachen, haben, wenigftens zwilden 
Lat. 119 und 180 N, (fiehe den vorhergehenden Abfchnitt) eine merklich 
niedrigere Temperatur ded Waſſers ſowohl wie der Luft, als das cari⸗ 
biſche Meer. 

Die auffallend hoͤhere Temperatur des catibiſchen Meeres iſt alſo 
aus unferen bisher erworbenen Kenntniſſen auf feine Weiſe vollſtaͤndig 
zu begreifen. 

$. 237. Ganz daſſelbe gilt auch von der ausnehmend hohen 
Temperatur des merifanifchen Meerbufend. Daß er eine „weit höhere‘ 
Temperatur habe, ald das offene Meer unter gleichen Parallelkreiſen, 
wird von Prof. Berghaus ($. 199) mit aller Beftimmtheit auöge 
- fprochen, indem diefer Gelehrte fogar Rennell's bezeichnended Wort an 


s 
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führt, nach welchem ber Golf von Meriko „als ein Kochtopf (cauldron) 
anzufehen“ fei, „ber dazu dient, das Waſſer, welches über ben cen⸗ 
trafen Theil des norbatlantifchen Dceand audgebreitet wird, zu er- 
wärmen.” 


Woher nun aber fol der merifaniiche Meerbufen biefe „weit 
höhere * Temperatur erhalten? Doch nicht vielleicht durch jene , ſchwache“ 
Strömung, die aus dem caribifchen Meere durch den Kanal von Yuca⸗ 
tan in den Golf von Merifo eintritt, und, nach der Meinung unferer 
Gelehrten, in demfelben jene merfwürdige „Runde“ macht bis zum 
Weftende von Cuba? Einmal haben wir bereit gezeigt, daß es eine 
hoͤchſt woillfürliche, ja ungereimte Annahıne fei, zu glauben, jene Wäffer, 
-die 3. B. in der Gegend von Neu-Orleans in öftlicher Richtung an der 
Mündung des Miffiffippi hinziehen, ſeien urfprünglic) durch den ger 
nannten Kanal von Yucatan aud dem caribifchen Meere in den Golf 
von Merifo gefommen, und nad) einer ganz unerflärlichen Wanderung 
läng8 der Küften von Meriva, Vera⸗Cruz u. f. w. haben fie num diefe 
öftliche Richtung gegen die Küften von Florida eingefchlagen. Aber 
jelbft wenn dies fo wäre, fo koͤnnte durch diefe „ſchwache“ Strömung 
läng® der Küſten doch nicht auch das Innere des geſammten merifani- 
fchen Golfs fo auffallend erwärmt werden, umjoweniger, als in diefen 
Golf die gewaltigen Wafferflüthen des Mifftifippi und die ebenfalls fehr . 
refpectablen Wäfler des Rio del Norte auögeichüttet werden, welche 
ihrerfeitö gewiß hinreichen würden, die durch jene aus dem caribifchen 
Meere kommende „ſchwache“ Strömung etwa erhaltene größere Wärme 
durch die ihnen eigene Kühle vollkommen auszugleichen. Der übrigen 
kleineren in den Golf von Merifo ausmündenden Landgewäſſer wollen 
wir dabei gar nicht erwähnen, und und begnügen, nur auf die Maffen 
von Waſſer aufmerkſam gemacht zu haben, welche die genannten beiden 
Landftröme dem merifanifchen Meerbufen zuführen. Vom Miſſiſſippi 
heißt e81): „Vor feinem Ausfluffe theilt ſich der Miſſiſſippi in mehrere 
Arme und bildet ein Delta. Der untere Theil feines Laufes führt durch 
große Ebenen, die er alljährlich bi8 an 14 Meilen von feinen Ufern an 
16 bis 20 Fuß body unter Waſſer fegt. * 


Wer folhen Thatfachen gegenüber noch geneigt bleiben kann, bie 
„weit höhere” Temperatur des merifanischen Meerbufend aus den vom 


— 


1) Sommer a. a. O. ©. 311. 
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caribifchen Meere erhaltenen warmen Wäffern abzuleiten, ven wollen 
wir in feiner Anficht nicht weiter behelligen, 

Wenn ed aber nicht die „ſchwache“ Strömung des Kanald von 
Yucatan fein kann, welcher die Wäffer des merifanifchen Meerbufens 
ihre auffallend hohe Temperatur verdanken, fo follte es, den bisherigen 
Anfichten gemäß, jedenfalls die direfte Einwirkung der bedeutenden Son- 
nenwärme jener Gegend fein. Diefe aber kann e8 eben nicht fein, weil 
das offene Meer derfelben Parallelenfreife, das abermals jenem in- 
tereffanten Golfo de las Damas angehört, und hiermit feines ruhigen 
Verhaltens wegen von der Sonne viel bequemer durchwärmt werden 
fönnte, eine niedrigere Temperatur hat, ald der merifanifche Meerbufen. 
Odbder foll etwa wieder. der abgefchmadte Einfluß „des umgürtenden 
Landes” bei der Erklärung aushelfen? Wenn aber das „umgürtende” 
Land auf die Lemperaturverhältnifie des mexikaniſchen Golf wirklich 
einen Einfluß ausübt, fo wird died gewiß fein erwärmenber , fondern 
ein fortwährend fühlender fein, weil die nördlich, nordweftlich und 
nordöftlich gelegenen Küſten dieſes Meeres einen weit größeren Umfang 
haben, als die ſuͤdlich und füdweftlic, befindlichen; von dem „umgürs 
tenden Sande” alfo weit. eher und weit mehr kuͤhlende als erwärmente 
Zuftichichten auf die Oberfläche ded ımerifanifchen Meerbufens herab: 
fommen werden, Wie fehr übrigens die Wafjerfluthen des merifanis 
ſchen Meerbufend durch die einmündenden, zum Theil höchft großartigen 
Landgewäſſer abgefühlt werden jollten, und zum Theil wohl auch wirf- 
lich abgefühlt werden, ift eben vorhin erſt gezeigt worden, 

Die „weit höhere” Temperatur des merifanifchen Meerbufeng, 
dieſes „Kochtopfs“ des nortatlantifchen Oceans, fteht alfo ebenfo un⸗ 
erklärt, und — aus dem bisherigen Wiffen — unerflärbar da, wie 
jene des caribifchen Meeres. | “ 

$. 238. Die merfwürdigfte aller Meeresftrömungen dürfte un⸗ 
fehlbar der $loridas oder Öolfftrom fein. 

Ohne bier noch auf die andern Höchft intereffanten Einzelnheiten 
diefer Strömung einzugehen, wollen wir uns vorläufig nur mit der Bes 
trachtung feiner Richtung befchäftigen ($. 181). 

„Jener ungeheure oceanifche Fluß“, heißt es bei Prof. Berghaus, 
„der von einem hoͤhern Niveau durch die Straße von Florida hinab⸗ 
rauſcht“ — —. Aus diefen Worten ſcheint hervorzugehen, daß unfere 
Naturforſcher dem höheren Niveau des mexikaniſchen Meerbuſens eine 
ſehr große Wichtigkeit beilegen zu ſollen meinen. Es wird dieſe Ber- 
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muthung zur Gewißheit, wenn man auf jene Aeußerung Ruͤckſicht 
nimmt, welche in dem erften Abfchnitte dieſes Werfed (8. 2) angeführt 
worden, befonderd auf bie Worte: „Diefe Differenz fcheint aber bei 
mittlerem Wafferftande weit größer (als 3,7, Fuß, wie Pouffig an ber 
Mündung ded Sumwaneefluffes gefunden), und fehr groß fein zu müffen, 
damit der Golfitrom, der hier jeine Quelle hat, bis zur Bucusbanf von 
Gorvo wirken könne. A. von Humboldt glaubt, aus Barometerbeobs 
ahtungen in Cumana, Carthagena und Beras Cruz, verglichen mit 
denen in Acapulco und dem Callao, den Echluß ziehen zu dürfen, 
daß die Merresflähe an jenen Orten um 9 Buß höher fei als an 
diefen. ” 

Diefer zulegt bemerkte Umftand koͤnnte vielleicht doch des Nach⸗ 
denkens werth erfcheinen, wenn die von A. von Humboltt vermuthete 
Differenz von 9 Fuß erftensd wirklich vorhanden wäre und wenn zweis 
tens um diefe 9 Fuß dad Niveau des caribifchen Meered höher fände 
ald das Niveau des atlantifchen Dceand. Aber Acapulco und Callao 
find Orte der amerifanifchen Weftküfte, und e& muß alfo von A. von 
Humboldt der Vergleich wohl zwifchen dem Niveau des großen Oceans 
und jenem des caribiichen Meered gemacht und im caribifchen Meere 
das Niveau um 9 Buß höher gefunden worden fein, als im großen 
Ocean; fo daß aus diefem Umſtande eigentlich noch gar nichts in Bes 
ziehung auf das atlantifche Meer gefolgert werben kann, indem daraus, 
dag das caribifhe Meer um 9 Buß höher ift, als der große Ocean, 
durchaus nicht nothwendig hervorgeht, daß das caribiihe Meer auch 
um 9 Fuß höher ftehen müfle, als der atlantifche Ocean. 

Indeſſen ſcheint fi die Sache auch in Beziehung ber Niveaus 
differenz zwifchen dem großen Ocean und dem caribifchen Meere anderg 
zu verhalten, ala A. von Hymboldt, geftügt auf feine Barometerbeob- 
achtungen, gefulgert haben mag. Died geht wenigftend mit größter 
Wahrſcheinlichkeit aus jenen (ebenfalls $. 2 angeführten) genauen Abs 
wägungen hervor , welche Lloyd vorgenommen bat, und welche gerade 
das Gegentheil von dem beweifen, was A. von Humboldt nad) der 
Angabe von Prof. Berghaus annehmen zu dürfen geglaubt haben 
ſoll 1). 

Es ergiebt ſich demnach, daß die von Prof. Berghaus beliebte 
Berufung auf A. von Humboldt's Barometerbeobachtungen in Cumana 


1) Vergl. auch die 6. Anmerkung zu $. 2. 
Nowal, Dean. 16 
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u. ſ. w., bie offenbar eine Art Autorität und Begründung darſtellen 
fo für feine unmittelbar vorher ausgeiprochene Meinung , die Niveaus 
differenz zwifchen dem merifanifchen Meerbufen und dem atlantifchen 
Ocean müffe „ſehr groß“ fein, damit der Golfftrom bis zur Fucusbank 
von Eorvo hin wirken fönne, — daß diefe ganze Berufung nichts ald 
ein gelehrtes Blendwerk, eine müßige nichtöfagende Phraſe jei, durch- 
aus nicht zureichend, um und die Niveaudifferenz zwifchen dem merifas 
nifchen Meerbufen und dem atlantifchen Dcean höher ericheinen zu 
laffen, als biefe Differenz von Porſſin in der That gefunden wor: 
den ift. 


Daß aber die von Pouſſin gefüntene geringfügige Niveaudifferenz 
von nicht ganz A Fuß!) unmöglich zur Erklärung der immenfen Länge 
der Golfftrömung ausreiche, braucht wohl nicht erſt bewieſen zu werden, 
da ja die Herren, deren Anfichten H. Prof. Berghaus mit jo vieler 
Gewandtheit vorträgt und zu unterftützen ſich bemüht, dieſe geringe 
Verſchiedenheit feloft zu unbedeutend finden, und daher, freilich ganz 
willfürlich und unerwiefen, eine „weit größere”, ja eine „fehr große“ 
Niveaudifferenz vorausfegen zu dürfen glauben. Ehrlicher wifjenfchaft- 
lich wäre ed indeffen gewejen, wenn fie, angelangt bei dem Phänomen 
des Golfftromd , und die ungeheure Länge diefer Strömung in gar fei- 
nem Berhältniffe findend zu der geringen Niveaudifferenz der Meere, 
gerade und offen ausgeſagt hätten, daß die außerordentliche Länge des 
Golfſtroms jedenfalls von anderen Umftänden abhängen müffe, ale 
von einer fo kindiſch Fleinen Niveaupifferenz. Aber felbft, wenn wirflic 
der Spiegel des caribifchen Meeres.um 100 Fuß höher ftände, als 
* jener des atlantijchen Oceans, ja noch höher, fo wäre daraus der eigen- 
thümliche und überaus lange Weg, den der Golfſtrom bis zu den Azoren 
verfolgt, nimmermehr zu begreifen. . 

Wir. werden uns hiervon fogleich überzeugen, fobald wir die Rich 


tung dieſes wunderbaren „pelagifchen Fluſſes Schritt für Schritt einer 
unbefangenen Kit unterziehen. 


8. 239, ° „Tritt er (der Golfſtrom) aus dem, ſchmalen Bette die⸗ 
ſes Kanals (zwiſchen Florida und der großen Bahamabank) heraus, fo 


1) Nach H. Arago's Behauptung beträgt „bie fo gut wie verſchwindende Niveau: 
bifferenz” zwifchen dem Golf von Merifo und dem atlantifchen Meere gar nur O,, 
Meter oder 7,5 Zoll. Poggenborff’s Annal. Bo. XXXVU. ©. 483. 
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fegt er feinen Weg, von dem Etoß der nachdraͤngenden Waffermaffen 
getrieben, anfänglich gegen Norden fort" n.f.w. 

Schon bier begegnen wir einem Räthiel. Wir haben ($. 51) ers 
fahren, daß die „Bänke“ jener Meergegenden faft durchaus an AO Fas 
den, d. i. 240 Fuß tief unter der Oberfläche des Oceans liegen , und 
können daher, vom Standpunkte des bisherigen Wiſſens, nimmermehr 
begreifen, warum ber gewaltige Golfitrom , deflen Geſchwindigkeit in 
bein untern Lauf der Klorida-Straße fünf geographifche Meilen inners 
halb des Furzen Zeitraums einer Stunde beträgt, und befien Wäfler 
daher wohl nur von einem fehr großen Widerftanbe aus ihrer urfprüng- 
lichen nad) Often gehenden Richtung in eine nordwaͤrts gehende abges 
lenft werden können, nicht wenigftens in feinen oberften Wafferfchichten 
der urjprünglichen Richtung nad) Often folgt. Warum fol es nur ber 
. Kapftrömung ($. 212) möglich fein, ihre Wäffer auch über die ihr im 
Wege ftehende „Nadelbank“ zu fenden? Daß fich der Bolffttom bald 
darauf nach N. O. wendet, wollen wir vorläufig aus der Richtung der 
dortigen Küften erflären laffen. 

Dafür müffen wir abermals fragen, wie es zugehe, daß er jenfeits 
des Kap Hatteras fi) allmälig mehr und mehr nad) Often drehe, ja 
endlich dort, wo „fein nördlicher, Rand den Parallel von 441,,0 N. bes 
rührt, ” in ungefähr 450 W. auch die norböftliche Richtung verläßt, 
fi füdlicy von Oft wende, dann fih allmälig nady Süden, und fogar 
W. von S. fi) drehe? _ 

Alle Anerkennung müffen wir Herrn von Humboldt zollen, daß 
er, der Vielmiffende, Scharffinnige, feinen Anftand nahm, zu befennen, 
daß wenigſtens biefe legte plögliche Wendung ber merkwürdigen Strös 
mung, „aus noch unergründeten Urſachen“ erfolge. 

Um wie vieles rühmlicher ift nicht ſolche Befcheidenheit eines ſolchen 
Mannes, als die eitlen Verſuche, raͤthſelhafte Phänomene der Natur 
um jeden Preis aus nichtöfagenden Gemeinplägen, aus willkürlich her⸗ 
brigezogenem gelehrten Krame erflären und deuten zu wollen! 

- Wenn übrigens, wie unfere Naturforfcher fo hartnädig behaupten, 
die von der Golfſtroͤmung in das atlantiſche Meer geführten Wäfler 
wirflich durch die leidige Niveaudifferenz zwifchen biefem und dem mexi⸗ 
£fanifchen Meerbufen gezwungen wären, fid) in das weite Beden des 
niebrigeren atlantifchen Oceans zu ergießen , fo ift Doch nimmermehr zu 
begreifen, wie eine fo mäßige Riveaubifferenz eine fo überaus mächtige, 
fo ausnehmend tiefe. Strömung zu erzeugen verinögend fein foll. 

16 * 
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Wir leſen z. B. (8. 189), daß dort, wo bie eigentliche Straße 
von Florida beginnt, die Breite derfelben 45 Meilen betrage und ber 
Strom eine fehr große Gefchwindigfeit annehme. Segen wir nun ba- 
felbft Die Tiefe der Strömung nur zu 100 Buß an, während fie zuver- 
(äffig eine viel bedeutendere ift, fo follte durch einen fo colofjalen, täg- 
lich an fechzig geographifche Kubifmeilen betragenden Abflug doch wahr: 
lich ein Waflerüberfchuß des mexikaniſchen Meerbufens, in Folge deffen 
fein Niveau heute um nicht mehr als A Buß höher fteht, wie das Niveau 
des atlantifchen Oceans, ſchon binnen eines einzigen Tages längft aus: 
geglichen fein. Wenn trogdem am folgenden Tage die Strömung in 
gleicher Groͤße fortbefteht, jo muß nothwendig dem merifanifchen Meer- 
bufen binnen benfelben 24 Stunden eben fo viel, ja, mit Berüdfic- 
tigung der fonft fo oft genannten „Verdunſtung“, noch mehr Waſſer 
neu zugeflofien fein. 


Allerdings münden in den Golf von Merifo zwei jehr bedeutende, 
und mehrere Fleine Zandgemäfler ein. Angenommen aber, dad Strom: 
gebiet der jämmtlichen in diefen Golf ausmündenden Flüffe betrage 
felbft 100,000 d. Quadratmeilen, und die mittlere jährliche Regen- 
menge dieſes Stromgebieted erreiche durchgehende die Höhe von Ad 
Zollen, fo wird die Abfuhr diefer Gewäffer, felbft wenn fie der größeren 
Hälfte der durchfchnittlichen Regenmenge, alſo vollen 2 Fuß derfelben 
gleichzufegen wäre, binnen Jahr und Tag kaum 12 deutfche oder 768 
geographifche Kubikmeilen, alfo täglich) nur wenig über zwei geographis 
fche Kubifmeilen ausmaghen. Abgefehen nun von aller „Berdunftung”, 
welche von dieſen zwei Kubifmeilen body immer auch Einiges verzehren 
wird, beträgt diefe dem Golf von Merifo durch die Landgemwäffer ge 
lieferte Waſſermaſſe gerade den breißigften Theil jenes Quantums, wels 
ches aus dieſem Meerbufen durch die Straße von Florida täglich in das 
atlantiiche Meer „hinabraufcht” und alfo dem merifanifchen Meerbufen 
verloren geht. 


Da [egterer trogdem fortwährend ein höheres Niveau hat, als das 
atlantiſche Meer, da wenigſtens die Golfſtroͤmung und mit derſelben der 
ſehr bedeutende Berluft an Waffer fortwährend flattfindet: fo muß 
nothbwendig dermerifanifhe Meerbufen odergeradezu 
der Golffitomfelbfinoh aus einerandernreichlicheren 
Duelle al s von den einmündenden Landgewäffern verforgt wer- 
den, da im entgegengefegten Kalle das ganze Phänomen ſchon binnen 
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eined einzigen Tages zur höchft unbedeutenden „Driftftrdinung” zuſam⸗ 
menfchrumpfen müßte, 

$. 240. Oberflächlicher und unzureichender ald Alles, was wir 
bisher von unfern Raturforfchern über das intereffante Phänomen ber 
Strömungen erfahren haben, ift unftreitig die von Prof. Berghaus 
($. 182) gegebene Erflärung der Entftehungsweife jener Strömung, 
welche man mit dem Namen ber füdatlantifchen Berbindungs- 
ftrömung bezeichnet. 

Die „erfte und ftärffte” der beiden Quellen, welche biefe Strös 
mung haben fol, ift, wie unfer vielgenannter Gewährsmann zu fagen - 
beliebt, „ein Theil des Waſſers, welches der Eüdoft-Paffat vor fich her 
treibt, und der ſich vom braſiliſchen Küftenftrom abfonbert , weil ihm 
dort der nöthige Raum zu feiner Ausbreitung mangelt.“ 

Begreife dies, wer da fann; und ift ed nicht möglich, folche Dinge 
zu faffen. Der Südbdoſt⸗Paſſat fol hier Schuld fein, daß „zwifchen den 
Parallelen von 30% und 400 ©. eine gegen Oft gerichtete Strömung 
quer über das Meer jest.“ Nun ift aber, wie Prof. Berghaus fehr 
genau weiß!) , die Polargrenze des Süpdoft-PBaflates der Parallel von 
28° S. Da der Südoſt-Paſſat, Eraft feined Ramens, von Südoſten 
gegen Nordweſten hin weht, fo koͤnnen die Wäfler, welche derfelbe „vor 
ſich hertreibt“, wohl allerdings zur Verftärfung der brafilianifchen Küften- - 
firömung dienen, müflen aber zu biefem Behufe von der genannten 
Küftenftrömung überwältigt und aus der norbweftlichen Richtung in eine 
ſuͤd-ſüdweſtliche gebracht werden, wobei fie nothiwendigerweife die ihnen 
vom Süboft-Baffat urfprünglich mitgetheilte Kraft vollfommen einbüßen 
und eben nur als Verftärfung der brafllianifchen Küftenftrömung mits 
wirfen Eönnen. Wie aber diefe unfchuldigen Wäfler nach einem folchen 
unvermeidlichen Borgange noch im Stande fein follen, eine „zwifchen 
den Parallelen von 30% und 409 S. gegen Oft gerichtete” und felbft 
noch 2000- Meilen jenfeitd des Kaps der guten Hoffnung bemerfbare 
förmliche „Meeres, nicht bloße „ Drift "- Strömung zu verurſachen, das 
iſt abſolut unbegreiflich. 

„Die zweite Quelle iſt der Waſſerzug, welcher von den jenſeits der 
Polargrenze des Paſſates herrſchenden Weſtwinden erzeugt wird, und 
womit ſich die um das Kap Hoorn kommenden Stromgänge, die einen 
analogen Urſprung haben, vereinigen.” 


4) a.a.D. ©. 328. 
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Es bedarf keiner tiefen Forſchung, um die Nichtigkeit auch dieſer 
zweiten „Duelle“ darzuthun. Wir haben namlich (8. 179) eben von 
Prof. Berghaus vernommen, daß in der Gegend der Mündung bed 
Rio de la Plata, alfo zwilchen Lat. 35% und 38% S. „die Strömungen 
je nad der Befchaffenheit des Windes veränderlich ſeien,“ ſowie 
($. 173), dag Strömungen, welche bloß von herrfcheriden Winden ent: 


Reben, „nur feicht und langfam laufen,“ überhaupt nur „Driftfir- 


mungen“ barftellen, während wir es bier mit einem mächtigen Meeres» 
ftrome zu thun haben, alfo mit einem Gliede jener Gattung von Strö- 
mungen, auf welche „ber Rind feinen Einfluß ausuͤbt, wenigſtens nicht 
auf die Hauptmaffe, obſchon es wohl an feinen Rändern der Fall fein 
fann.” 

Eben darıım aber fönnen auch die „um das Kap Hoorn kommen⸗ 
den Etromgänge” auf das Zuftandefommen einer fo gewaltigen Strö- 
mung feinen befonderen Einfluß ausüben, zumal wenn ed wahr fein 
folte, daß auch diefe „Stromgänge” einen analogen Urfprung haben, 
d. h. auch nur der Effekt ver Weftwinde feien, wobei überdies erft wies 
der zu erflären wäre, wodurch dieſe „Stromgänge” aus der beim Kap 
Hoorn angenommenen Richtung nad) O. zunächſt unter einem faft red: 
ten Winfel nordwärtd umgebogen werden, um von Lat. 550 bis über 
Lat. 40° ©, in diefer nordwärts gehenden Richtung fort zu fließen, 
und erft dann allmälig die urfprüngliche Richtung gegen D. weiter zu 
verfolgen. 

Da Prof. Berghaus felbft beinerft, daß „dieje Bewegung im ſuͤd⸗ 
atlantifchen Ocean nur unvollfommen befannt* fei, fo wäre es jeben- 
falls getathener geweien,, die Erflärung des Zuftandefommens ber füd⸗ 
atlantifchen Verbindungsftrömung lieber unverfucht zu laflen, als ohne 
weiteres eine fo unftichhaltige , leichtfertige Erklaͤrung in die Welt zu 
ſenden, wie bie eben gepraͤfte. 
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Zweites Capitel. 


Kritifhe Prüfung der bezüglich des Aequatorial- und 
Golfſtroms befannt gewordenen befondern Wahrneh— 
mungen und der darüber aufgefteltten Anfichten. 


$. 241. Das merfwürdige Phänomen, daß bie Wäffer der 
Aequatorialfirömung gewöhnlih um 19 bis 1%, Fühler 
jind, ald die Wäfler des angrenzenden Meeres, fol ($. 182) nad) 
der Anficht unferer NRaturforfcher daher rühren, daß das Wafler der 
Aequatorialftrömung „aus fernen und Fälteren Parallelen durdy die Res 
gion des Sübdoft-Paflates fließt. “ 

Auch diefen, eine Erklärung vorftelenden Sag müſſen wir ale 
einen willfürlichen, mit anderen Annahınen derfelden Raturforfcher nicht 
übereinflimmenden geradezu verwerfen. 

„Aus fernen und fälteren Barallelen !” 

Es ift und gefagt worden, der Urfprung der Aequatorialftromung 
jei (8. 212) in zwei Auslaufern des Kapſtroms anzunehmen. Es iſt 
und aber auch. weiter gefagt worden ($. 213), daß dad Marimum ber 
Temperatur ded Kapftrome im Sommer (unferem Winter) 25% ,, das 
Minimum im Winter (unferein Sominer) 16°,, fein ınöge. 

Wäre die Anficht unferer Naturforfcher eine richtige, fo mäßte 
nothwendig das vom Kapftrom auslaufende, fortwährend gegen ben 
Aequator zufließende Waffer wenigftens im Sommer ter füdlichen He: 
mifphäre, alfo im Winter der nördlichen Halbfugel , gerade unter dem 
Aequator eine weit höhere Temperatur haben, ald das nörblid von 
diefer Strömung befindlihe Meerwaller. Denn da in diefer Jahreszeit 
das Wafler des Kapſtroms ſchon an und für fich eine Temperatur von 
faft 260 erreicht, und 40,, bis 50%,, wärmer ift, als dad Meerwaſſer 
außerhalb der Stromgrengen, fo follte ed doch füglih, da es auf feiner 
Wanderung vom Kap der guten Hoffnung bis zum Aequator einer fort- 
während fteigenden Erwärmung durch die Eonne ausgelegt ift, wenig- 
ſtens zur Zeit des Frühlings: Aequinvetiumd, wo die Sonne vom 
MWendefreife des Steinbods wieder zum Aequator zurüdgefehrt ift,, eine 
weit über 26° hinausgehende und die Temperatur des (während ber 
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nächſtvorhergehenden Monate einer merklich geringeren Sonnenhitze aus⸗ 
geſetzt geweſenen) noͤrdlich angrenzenden Meeres weit übertreffende 
Märme zeigen, während, wie Prof. Berghaus auf Grundlage ſicherer 
Beobadhjtungen- ausbrüdlich hervorhebt (8. 188), dad entgegengefegte 
Berhältnig „das ganze Jahr hindurch conftant” iſt. 

Umgefehrt läßt fich nicht begreifen, wienach eben biefe Waͤſſer, bie 
vom Kapftrom ausgehend, während unferes Sommers eine Minimum: 
temperatur von 160,, haben, bei ihrer Wanderung zum Aequator gerade 
in der ungünftigen Jahreszeit, d.i. im Winter der fühlichen Hemifphaͤre, 
fich doch noch fo fehr erwärmen fönnen , daß fie, unter dem Aequator 
angelangt, nur nody um hoͤchſtens 20 fühler find, ald das mittlerweile 
einer fortwährend intenfiven Sonnenhige auögefegt gewefene an den 
nördlichen Rand der Strömung angrenzende Meerwaffer. 


Durchaus unbegreiflich ift e8 endlich, daß dad Waffer der Aequa- 
torialftrömung felbft conftant Fühler gefunden wird, ald das füdlicd, von 
der Strömung befindliche Waffer der offenen See. Denn, wenn fchon 
im Winter der füdlichen Hemifphäre ($. 213) das Waſſer des Kap: 
ſtroms um 40,, bis 50,, wärmer ift, ald dad Meer außerhalb der 
Stromgrenzen, fo ift nicht einzufehen, warum diefes bis zum Aequator 
fortgewälzte Waffer hier um beiläufig 19 fühler fein folle, als das füp- 
lich von der Aequatorialftrömung befindliche Meerwafler. Mindeſtens 
ift die8 wieder am allerwenigften um die Zeit der Frühliigsnachtgleiche 
zu begreifen. Denn in ben diefer Zeit vorhergehenden Monaten ftand 
die Sonne fortwährend zwijchen dem Aequator und dem Wenbefreife des 
Steinbodd und follten daher die in der Gegend des Kaps der guten 
Hoffnung um beiläufig 50 wärıneren Wäfler der Anfänge der füdatlan- 
tiſchen Strömung jedenfalls in demfelben Verhältmiffe auch unter dem 
Aequator wärmer fein, ald das angrenzende Meer der füdlichen He 
mijphäre, während conftant ein ziemlich entgegengejegted Verhaͤltniß 
ftattfindet. j | . 

Was endlich der „ Südoft-Baffat” zur Broducirung diefes Phäno- 
men beitragen fol, ift fchon gar nicht zu erfaffen. Erſtens wehen bie 
beiden Paſſate nicht in der Nähe der Küſten, ſondern werden erft in bes 
beutender Entfernung vom Lande wahrgenommen); dann wehen ges 
trade zwifchen dem Kap der guten Hoffnung und Guinea S. W. und 


1) Berghaus a. a. DO. ©. 302. 
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S. S. W. Winde, und findet man ben ©. O. Paffat erſt „auf dem 
offenen Ocean“), 

Wenn alfo wirklich, wie unfere Naturforfcher meinen, der Suͤdoſt⸗ 
Paſſat eine Fühlende Wirfung äußern möchte, fo follte gerade der „offene ' 
Ocean” in jener vom Südoſt-Paſſat beftrichenen Region von biefer 
Wirfung weit mehr afflcirt werden, als jener unfern der Südweſtküſte 
von Afrika zum Aequator raufchende, ber Wirkung des Süboſt⸗Paſſats 
nur an feiner Weftgrenze ausgeſetzte Meeresſtrom. Dann aber follte 
auch das Waſſer des „offenen Oceans“ der füdlichen Hemilphäre Fühler 
fin, als dieſer Meereöftrom ; leßterer baher der Yequatorialftrömung 
ein um fo wärmeres Waffer zuführen fönnen u, f. w. 

Doch genug diefer ermüdenden Beweife für die Unftichhaltigfeit 
und offenbare Oberflächlichfeit einer folchen Erflärung. 

$. 242. Sehr merkwürdig find die ($. 184) verfhiedenen 
Geſchwindigkeiten der Aequatorialfirömung, und wir 
fönnen nicht umhin, unfere Naturforfcher um die Urfache zu fragen, 
welche e8 hervorbringt, daß diefelbe Strömung, welche dort, wo fie 
noch unter Dem Namen ber füdatlantifchen Strömung dem Aequator zus 
fließt, namentlich) von Rat, 110 ©. bis gegen Annobon, nur eine Ges 
ſchwindigkeit hat von 0”,, bis 1”,, in der Stunde, dem Kap Palmas 
gegenüber, alſo ſchon als „Aequatorialſtröͤmung“, bereit eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 2” bis 2”,, in 1", ja zwiſchen 120 und 180 W. 
manchmal noch eine groͤßere, dann wieder, jenſeits 180 W. und zwar 
durch volle 140 weſtlicher Länge auf der Nord- und durch 190 auf der 
Sübfeite des Aequatord eine ganz mäßige Gefchwindigfeit von nur 
1",35 in 1” zeigt, obwohl auch dort oft genug eine viel größere Ge⸗ 
Ihwindigfeit, bißmeilen fogar von 60” in 24° wahrgenommen wird. 

Sonderbar müffen wir es finden, daß Prof. Berghaus feinen An- 
fand nimmt, die befchleunigte Geſchwindigkeit der Aequatorialftrömung 
dem Kap Palmas gegenüber, „vermuthlich von dem gegenfeitigen Drud 
biefer und der Guineaſtrömung“ herrühren zu laſſen. Wir wenigftens 
hätten erwarten zu.bürfen geglaubt, daß bie Aequatorialftrömung durch 
tie benachbarte gerade in entgegengefegter Richtung fließende Guinea⸗ 
ftrönung eher aufgehalten und verlangfamt, als befchleunigt und be- 
günftigt werden follte. 

Noch fonderbarer müfjen wir ed finden, daß dieje Gefchwinbigfeit 


1) Berghaus a. a. O. ©. 302. 
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fpäter, zwiſchen 120 und 180 W., wenigſtens zu Zeiten, noch betraͤcht⸗ 
(id) größer, manchmal auch wieder Fleiner gefunden wird, ald gegen: 
über dem Kap Palmas. Woher dort die abermalige Befchleunigung 
ber Strömung? Sie fließt in jener Gegend ganz frei im „offenen 
Ocean“, an feiner Seite durch eine andere Strömung „gebrüdt”,, und 
raufcht auch nicht von einem höheren Niveau zu einem tieferen hinab, 
wie man bied beim Golfftrome fo emphatifch hervorhebt. Und doch eine 
zunehmende Gefchwindigfeit; woher? Vielleicht von der Rotation der 
Erde? oder von den Paffatwinden? Aber fowohl jene, wie diefe wir: 
fen aud) noch jenfeits Long. 189 W., und doch wird in diefer eben ge⸗ 
nannten Region der Aequatorialfttömung gewöhnlich eine weit gerins 
gere Gefchwindigfeit wahrgenommen. Hiermit aber kann aud) bie 
größere Gefchwindigfeit vor Long. 180 W. weder von ber Rotation der 
Erde, noch) von den Baffatwinden bedingt fein. Wenn aber auch von 
diefen Kräften nicht, durch welche andere wird fie erzeugt? 

Und warum wechfelt die Gefchwindigfeit der Strömung felbft auf 
einer und berfelben Strede? Wie fömmt ed, daß fie z. B. zwifchen 
Long. 12% und 180 W. bald nicht volle 2 Meilen in der Stunde, bald 
wieder ınehr ald 3 Meilen beträgt? Ja, wie gefchieht es, daß fie jen- 
feitö Long. 180 W. im Mittel nur 28 Meilen im Tage, und doch aud 
wieder mehr ald dad Doppelte hievon, nämlidy fogar 60 Meilen in 24 
Etunden erreicht? 

Warum endlich ift die Geſchwindigkeit der Nequatorialftrömung 
und ihre Ausdehnung nach Norden dann am größten, „wenn bie Sonne 
in den nördlichen Zeichen verweilt“ und umgefehrt am ſchwächſten, 
„wenn die Sonne weit in den-füdlichen Zeichen ſteht?“ Wir wundern 
und, daß diefe Thatfache von unfern Raturforfchern fo gleichgültig hin⸗ 
genommen wird, als wenn fich ein derlei Verhalten der Aequatorial- 
- ftrömung, fo zu fagen, von felbft verftünde? Auch nicht.eine Sylbe von 
Erklärung leſen wir hierüber bei Prof. Berghaus. 

Weiter müffen wir e8 höchft intereffant finden, daß die Geſchwin⸗ 
digkeit ber Aequatorialftrömung längs der nördlichen Küfte non Brafilien, 
alfo nachdem fie von ihrem geraden Wege laͤugs der Linie des Aequators 
abgelenft worden, ihre Geſchwindigkeit demnach in Folge diefer Ab- 
lenfung hätte geſchwaͤcht werben follen, noch viel gefchwinder fließt ale 
auf irgend. einer Strede ihres früheren Laufes. | 

Wir Haben in der Beichreibung des Golfſtroms gerade das ent- 
gegengeſetzte Verhalten kennen gelernt, ja unfere Naturforfcher fcheinen 
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beim Golfftrome auf dieſen Umftand einigen Werth zu legen, weil er 
einen jener Scheingrünbe abgiebt, welche beweifen follen, daß dieſelben 
MWäffer, welche der Golfſtrom in der Gegend der Azoren in den atlan- 
tiihen Ocean ausfchüttet, urfprünglich aus dem Golf von Merifo her⸗ 
auögeftrömt feien. Während aber unfere Raturforfcher es beim Golf 
from ganz in der Ordnung finden, daß die Waͤſſer deffelben während 
ihrer langen Wanderung vom Urfprunge der Strömung in der Florida⸗ 
Straße bis zum Ende derfelben bei ven Azoren allmälig etwas von ihrer 
Gefchwindigfeit einbüßen, finden fie e8 auch wieder ganz begreiflich, daß 
die Wäffer der Aequatoriafftrömung auf ihrem noch längeren Wege ſich 
gerade auf bie entgegengefegte Weife benehmen, d. h. dort, wo fie dem 
Urſprunge der Aequatorialftrömung,, alfo dem Kap der guten Hoffnung 
am nächften find, mit einer ganz mäßigen, ja in ungefähr Lat. 11 
S. mit einer völlig geringen Gefchwindigfeit fließen — 0”,, bie 1”, 
in 1° —, dagegen dort, wo fie bereitö einen Weg von einigen Taufend 
Seemeilen zurüdgelegt, nämlich an den nördlichen Küften Brafiliens 
mit einer viel größeren, ja mit einer Geſchwindigkeit dahin raufchen, 
weiche mitunter das VBiers und Fuͤnffache beträgt. Während beim 
Golfſtrom die ürfprünglichen Waͤſſer durch die weitere Wanderung all 
mälig erlahmen und die Strömung zulegt ganz verſchwindet, gewinnen 
die Wäfler der Aequatorialſtrömung umgekehrt im Verlaufe ihrer noch 
längeren Wanderung immer neue Kräfte, und fließen gerabe bort, wo 
bie Strömung ſich ihrem Ende nähert, mit der größten Geſchwindig⸗ 
feit! Wer ſolche Widerſprüche zu faffen im Stande ift, der muß eine 
bedeutend elaftifchere Logik haben, als andere Menfchenfinber. 


Aber noch mehr. Unfere Naturforscher finden es fogar wahrfcheins 
lich, daß die wachiende Gefchwindigfeit der Aequatorialfttömung an den 
nördlichen Küften Braftliens zum Theil von den Wäffern des Amazonen- 
und Orinofoftromes herrühre. 


Wie aber dies zugehen fol, wünfchen wir wirflich genauer aus» 
einandergefegt zu lefen. Sowohl die Wäffer des größten aller Landge⸗ 
wäfler, bed Amazonenftromes, wie jene ded gewaltigen Drinofo werden 
in einer Richtung in den atlantifchen Dcean ausgefchüttet,, welche faft 
jenfrecht fteht zur Richtung ber vorbeiziehenden Aequatorialftrömung 
und aus welcher fidy wohl eine Hemmung biefer Strömung, eine Ber: 
langfamung ihrer Geſchwindigkeit, aber nimmermeht ein Baden 
diefer Geſchwindigkeit begreifen ließe. 
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Wir Haben demnady in den über die Geſchwindigkeit der Aequa⸗ 
torialftrömung bis jegt mitgetheilten Thatfachen eine eben fo Tange Reihe 
von Beweiſen für das Unzureichende, ja geradezu Irrthuͤmliche der bis⸗ 
herigen. Anftchten über das Weſen ber Meeresſtrömungen gefunden, 
und hoffen deren im Verlaufe unſerer Forſchung wohl noch mehrere zu 
entdecken. 

$. 243. Ganz unerklaͤrt laſſen unſere Naturforſcher jene merf- 
würdigen „Anomalieen der Aequatorialſtrömung'“, in Folge 
deren diefer mächtige Meereöftrom zuweilen „ftatt weftlich, gerade ent- 
gegengefegt nach Oſten fließt” ($. 186). 

Und doc ift diefe Thatfache fo großartig, fo vielfagend, daß es 
wahrlich der Mühe lohnt, derfelben einige Aufmerffamfeit zu fehenfen. 

Wir fragen zuerfi, wad wohl im Stande fein fönne, eine fo im: 
menfe nach Weften fluthende Waflermaffe, wie jene der Aequatorial- 
firömung , und zwar in einer Breite, die nad) Rennell's Zeugniffe zu: 
weilen gegen 1000 Seemeilen beträgt (zwifchen 50 N. und 120 ©.), 
von ihrem urfprünglichen Wege nicht etwa blos etwas nördlich oder 
etwas füdlich abzulenken, nein, geradezu umfehren und in ber entgegen- 
gefegten, d. i. nach Often gehenden Richtung fließen zu machen? Daß 
es nicht vielleicht die Winde feien, die ein ſolches Wunder hervorbrin- 
gen, died wird uns von unfern Naturforfchern felbft auf das Beſtimm⸗ 
tefte gefagt. Denn ausdrüdlich heißt e8, daß jene unter bein Aequator 
mandymal vorfommende „Gegenftrömung”“ fi „nicht auf die Region 
der veränderlichen Winde” befchränfe, fondern auch bort beobachtet wor: 
den fei, wo die beiden Paſſate unveränderlich gegen Weften zu wehen, 
fo z. B. „in der Mitte zwifchen beiden Gontinenten. ” 

Es fümmt alfo zu einer fo gewaltigen nad; Often gerichteten Ge- 
genftrömung troß den unveränberlich nach Welten gerichteten Luftftrö- 
mungen der beiden Paſſate und trog der Erdrotation, und doch follen 
wir glauben, daß eben durch die Bafjate und Erbrotation, und faft nur 
durch fie allein, die mächtigen weftwärts gehenden Aequatortalftrömidh- 
gen erzeugt und unterhalten werben. 

Wir fragen ferner, ob unfere, diefe merfwürdigen „Anomalieen® 
16 gleichgültig hinnehmenden Naturforfcher wohl nur einen einzigen 
Augenblid darüber nachgedacht haben, welche nothwendige Folgen ein 
ſolches Umfehren der gewaltigen Aequatorialſtroͤmung confequenterweife 
nad) fi) ziehen müßte, wenn anders die über Urfprung und Verlauf 
derfelben vorgetragenen Anfichten eben diefer Naturforfcher richtig wären? 
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Es muß dies jehr bezweifelt werden, weil man fonft wieder nicht bes 
greifen könnte, wie ſich gegenüber biefen Eonfequenzen folche Anfichten 
noch länger vertheibigen ließen. Ober wäre es nicht eine nothwendige 
Gonfequenz der von unfern Raturforfchern behaupteten Anfichten ; daß, 
wenn die große Aequatorialftrömung auch nur auf einer einzigen Strede 
ihred Weges ftchen bliebe, das hinter diefer Strede von den Küften 
Südafrifad, d. i. von der füdatlantifchen Strömung nachgejendete 
Waſſer feinen Weg in der gewöhnlichen Richtung nicht fortfeßen könnte, 
fondern entweder nach Rorden oder nach Südweften vom Aequator ab- 
lenfend eine andere als die frühere Richtung einfchlagen müßte? Wie 
vollends dann, wenn eine Partie der gewaltigen Aequatorialftrömung 
in ihrer ganzen Breite nicht blos ſtillſteht, ſondern fogar einen der ges 
wöhnlichen Richtung diametral entgegengefegten Weg nimmt, db. 5. den 
nachfolgenden Wäflern derfelben Strömung gerade entgegen raufcht? 
Muß nicht dort, wo ſich die in genau entgegengefegter Richtung fluthens 
den Partien der Aequatorialftrtöinung begegnen , ein von den furchtbars 
ften Stürmen begleiteter Kampf beginnen? und’follte nicht abermals, 
als nothwendige Folge diefed Kampfes zweier genau entgegengefeßter, 
gleich) großer Kräfte ein Ausweichen der Wäffer nad) rechts und links 
von ber urfprünglichen geraden Linie erfolgen ? 

Doc nicht genug hieran. Auch jenfeitd der Gegend, in welcher 
dad Limfehren der Aequatorialftrömung gleichſam feinen Anfang ges 
nommen hat, alfoim Weften der merhwürdigen „Anomalie”, würden 
nothwendig in Folge diefer Anomalie ganz erhebliche Wirkungen zu bes 
merfen fein ſollen. Zunächft nämlich darf wohl angenommen werden, 
daß diejenige Partie der Aequatorialftrömung, welche jenfeitö der Ges 
gend, wo. die Umfehrung ftattfindet, in dem ihr vorgezeichneten Bette 
fchon den Küften Amerikas zuraufcht, auf diefem einmal eingefchlagenen 
Wege verharren, und, wenn auch mit verminderter Gefchwindigfeit, 
fortfließen werde. Aber zwifchen dem legten Stüde diefer nach Werten 
fortfließenden und jener Bartie der Aequatorialitrömung, die jetzt in 
entgegengefeßter Richtung nach Often dahinwogt, follte offenbar fchon 
in einem einzigen Tage eine großartige Lücke entftehen, in welche ent= 
weder die Wäfler des füdatlantifchen Meeres mit einer nad) Norden ge: 
richteten Strömung oder umgefehrt die Wäffer des nordatlantijchen 
Oceans mit-einer nach Süden gehenden Strömung, oder wohl gar beis 
verlei Wäffer in den entfprechenden entgegengejegten Richtungen eins 
dringen Fönnten, und, wenn die Luͤcke füch wirklich gebildet hätte, wirklich 
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eindringen müßten. Nehmen wir nun dieſen oder jenen Fall als ſtatt⸗ 
findend an , fo würde eine Querſtroͤmung zwiſchen den nah entgegen- 
gefegten Richtungen fließenden beiden, von einander getrennten Partien 
der Aecquatorialftrömung gebildet werden, die mit jeder Stunde an 
Breite und Gewalt zunähme, um welche die fie bedingende „Anomalie” 
der Aequatorialftrömung länger dauert. Wird und aber wohl von 
folchen Duerftrömungen auch nur irgend etwas berichtet? Und müßte: 
nicht ferner, wenn endlidy die „anomal” gewordene Partie der Aequas 
torialftrömung durch irgend ein neued Wunder wieter auf den alten 
Weg, in die urfprünglihe Richtung nady Weſten zurüdgebracht worten 
it, diefe nun wieder nach Welten fluthente Waſſermaſſe an jener mitt: 
ierweile zu Stande gefommenen Querſtroͤmung ein bedeutendes Hin- 
derniß für die Fortiegung ihres Weges finden? Sollte nidyt nothwen⸗ 
dig dann eine Sırömung entftehen, weldye, abermald der Diagonale 
des Kräfteparallelogramme entfprechend, nach Umftänden entweder nord- 
weftlich oder ſuͤdweſtlich flöffe? Wenn aber dies wieder nur einen oder 
einige wenige Tage andauerte, müßte nicht dad ganze, nach der Anficht 
unferer NRaturforfcher mit der fübetlantifchen Strömung beginnende und 
durch die Aequatorialftrömung weiter fortgepflanzte Syſtem der atlan- 
tifchen Meereöftrömungen in die totalfte Unordnung und Zerrüttung ges 
rathen ? Und wurde folche jemals wirklich beobadytet ? 

Es darf fomit wohl behauptet werden, daß eben diefe hier be: 
iprochenen großartigen „Anomalieen” der Aequatorialftrömung eine eben 
fo großartige Wipderlegung der von unfern Raturforfihern bisher gehegs 
ten Anfichten über den Urfrrung und das Weſen zunächft der Aequas 
torialftrömung, indirekt aber auch aller großen Meereöftröme darbieten. 

$. 244, Auch das Borfoimmen anomaler Driftfirömuns 
gen in der Nähe der Aequatorialſtrömung ($. 187) wird von unfern 
Raturforfchern ganz unbeachtet gelaflen. 

Prof. Berghaus erwähnt fogar ausdrücklich, daß jene von der 
Primzeß Louiſe am 17. Mai 1826 auf der Weſtſeite der capverdiſchen 
Inſeln wahrgenommene, dort nie zuvor beobachtete Driftfirömung in 
einer Richtung floz, welche. dem bdafelbft eben wehenden „ſtarken“ D. 
N. O. Pafſat durchaus nicht entfprach. 

Sa ed wird bald darauf noch von einer weiten , troß des gegen 
Weſten wehenden Pafſates öftlich fließenden Strömung geſprochen, „von 
ber fich bei Rennell fehr viele Angaben finden, und die einen dem 
Guineaſtrome nachftrebenden Waflerftreifen bildet.” Aber wir erfahren 
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fein Wort darüber, wie joldye anomale Driftfirömungen zu Stande 
foınmen Fönnen. 

$. 245. Ueber den Werth jened „Beweiſes“, weldyer aus der 
fühleren Temperatur des Seewaflers ber Aequatorialitrömung für deren 
Abſtammung von den „Fälteren Wäflern der fütöftlichen Gegenden des 
atlantifchen Oceans“ hergenommen wird ($. 188), haben wir bereits 
früher ($. 241) ausführlich gehandelt. Nur einer intereflanten Bes 
merfung wollen wir bier gedenfen, mittelft welcher Prof. Berghaus die 
Temperaturdifferenz zwifchen der Ouinea- und der 
Arquatorialfirömung abgefertigt zu haben glaubt. Bigmaurice 
fand nämlich zu Ende Mai die Nequatorialftrömung um volle 21/,0 
fälter, ald den Quineaftrom, „der bier in feinem Cul de Sac die Ers 
fältung , welche ihm die arftifchen Bolarwäffer in höheren Barallelen 
beigebracht, verloren und die Temperatur des Oceand angenoınmen hat, 
von dem er im Parallel non Sierra Leone jehr viel Driftiwafler empfing. * 
Wahrfcheinlich fol insbefondere dieſer Iegterwähnte Umftand die höhere 
Temperatur des Guineaſtromes erklären helfen? Aber was fann ein 
Zufhuß von Driftwaffer an der Temperatur eined wirklichen Meeres⸗ 
ftromed ändern, zumal, wenn ber Unterfchied ihrer Temperaturen an 
und für ſich nur ein ganz mäßiger it? Es hieße dies beiläufig eben fo 
viel, ald wenn Jemand behaupten wollte, die Temperatur der Donau 
bei Belgrad oder des Rheines bei Straßburg fönne durch einen. eins 
münbenden Dorfbach weſentlich gefteigert oder vermindert werben. 

Wad vollends von der Erkältung gefayt wird, welche dem Guinea⸗ 
ſtrome die arftifchen VBolarwäfler in höheren Barallelen beigebracht 
haben und die derfelbe bier „in feinem Cul de Sac“ wieder verloren 
habe, grenzt geradezu ans Fabelhafte. Zuerft hätte bewiefen werden. 
follen,, daß der Guineaftrom eine derlei „Erkältung“ wirklich erleide; - 
und, zugegeben, er.erleite fie in der That, jo hätte gezeigt werden follen, 
wie ed möglich fei, daß er fie auf feinem weiteren Wege nadı Süden 
und Südoften ‚wirklich verlieren fönne.. Daß das „Driftwafler” von 
Sierra Leone nicht hinreiche, jene frühere Erfältung auszugleichen, haben 
wir fo eben berührt. Wenn aber diejed nicht, dann fragen wir, was 
font? Und warum: fol eben nur der Guineaſtrom ciner folchen Bes 
guͤnſtigung theilhaftig fein, während von andern und zwar gerade'von 
dem benachbarten Yequatorialftrome juft das Entgegengeſetzte behauptet 
wird? Warun verliert nicht auch dieſer Meereöftrom die ihm von den 
antarktiſchen Polarwaͤſſern mitgetheilte Erkältung, jobald er fi dem 
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Aequator nähert? Warum nimmt auch er nicht die Temperatur des 
Oceans an, von welchem er doch zuverläffig eben fo gut „Driftwaſſer“ 
empfängt, wie der Guineaſtrom? 

Doc genug über biefen, ohnehin nur nebenbei zur Sprache ge⸗ 
brachten Gegenftand. Um eine willfärliche, unermwiefene Erklärung mehr 
ober weniger, dies dürfte jet wohl fchon gleichgültig erfcheinen. — 

8. 246. Schon oben ($. 238, 239) war ziemlich umfaffend die 
Rede von der merkwürdigen Richtung, dem bisher durchaus nicht be> 
friebigend erklärten faſt halbkreisförmigen Verlaufe der Golfftrömung. 

-Indem wir uns auf das in diefer Beziehung bereits Geſagte kurz⸗ 
weg berufen zu dürfen glauben, haben wir nur noch zweier Umftände 
zu erwähnen, des Einfluffes der Winde nämlidy, wie wir denfelben 
6. 193, 195, 197 gefchifdert finden, fo wie des Einfluffes der 
Gewäffer der großen Buchten und Flüffe, welche namentlich bie 
nad O. gehende Richtung des Golfſtroms mitbedingen follen (8. 197). 
Es wird auspdrüdlich angeführt, daß die Winde auf die Golfftrömung 
„einen gewiflen Einfluß ausüben.” Ja in ganz .beftimmten Worten 
wird von Prof. Berghaus hinzugefegt, daß der „Strom, wenn bie 
Winde aus S. W. W. und N. W. wehen, in den Ocean zurüdge: 
worfen“ werde und daß er „zugleich an Intenfität abnehme.” Der 
erfahrene Blunt findet es fogar „einleuchtend, daß der Golfſtrom in 
verfchiedenen Bewegungen fortgezogen werde :” und dennoch wagt man 
e8 zu behaupten, daß die im Ganzen genau befannte allgemeine Ridys 
tung der Etrömung ber Effect jener lofalen Berhältniffe fei, denen dies 
ſelbe in dern Florida - Kanale unterworfen ift, ober deutlicher geiprochen, 
daß jene aus der Sloridaftraße herausftrömenden, fogleich nach Norden 
ablenfenden Wäffer trog allen ftörenden Einflüffen im Allgemeinen 
dennoch jene eigenthümliche halbkreisförmige Wanderung durch ten 
nordatlantifchen Ocean durchmachen und fich erft bei den Azoren uns 
merflich verlieren fönnen. - 

Trotz bed zugeftandenen bedeutenden Einfluffes der Winde auf 
einzelne Bartien der Strömung, erreicht der Golfſtrom doch Jahr aus 
Jahr ein die füblichen Theile der großen Neufoundlandsbank, felbft 
dann, wenn 3. B. an ber Oftfüfte von Florida’ burdy längere Zeit, 
vielleicht felbft wochenlang anhaltende Nordweſtwinde wehen und bie 
Strömung jener Strede durch ihre Kraft fortwährend „in den Ocean 
zurüdgeworfen“ wird. Ja felbft „die ungeftümen Winde aus O. N. O. 
und N., diejenigen, welche vorzugsweife auf den Golfſtrom einwirken, ” 
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ändern an der Hauptrichtung der Strömung fo gut ‚wie gar nichts, 
trotzdem, daß fie vom September bis zum März dauern ($. 195). 
Wäre ihre Wirkung eine folhe, welche den Strom auch in feinem 
centralen Theile aus dem ihm fonft eigenthümlichen Wege zu bringen 
vermöchte, fo müßte offenbar die Hauptlinie der Golfſtroͤmung bis zum 
Sehruar, nachdem jene Winde bereits fünf Monate lang gedauert, noth- 
wendig eine ganz andere geworden fein, als im Auguft, nachdem Dies 
ſelben Winde fünf Monate lang gefchwiegen. Und dennoch wird dies 
von Riemanden berichtet. Ganz daffelbe gälte weiter von jenen N. W. 
Winden, die vom Vorgebirge Hatteras bis jenſeits der Sct. George: 
bänfe herrfchen ($. 197), und in Bolge deren fich die Golfftrömung 
„nothwendig gegen Oſten wenden“ müfle. Wie fommt es, daß Tich 
die Golfſtroͤmung jenſeits des Kap Hatterad aud) zu einer Zeit nach DO. 
wendet, wo jene Winde nur felten oder doch nur immer durch Furze Zeit 
wirffam find, nämlich im Sommer? Was endlicdy den Einfluß anbe- 
langt, welchen die Gewäfler der großen Buchten und Fluͤſſe (8. 197) 
auf den Golfftrom ausüben follen, fo ift ed jedenfalls merkwürdig, 
warum nicht auch andere Meereöftröme in ihrer Richtung abgelenft 
werden, wenn fie an der Mündung großer Randgewäffer gelangen. 
Waͤhrend wir hier hören, daß der Golffttom jene Richtung nad) O. 
vorzüglich den Winden und der Einwirfung der „großen Buchten und 
Slüffe” verdanfe, haben wir von der an den Nordoſt-Kuͤſten Suͤd⸗ 
amerifa’8 ‚hinaufziehenden Acquatorialftrömung nichts Aechnliches vers 
nommen, troßdem daß auch auf ihre Richtung die Mündung des größten 
Sluffes der Erbe, des Amazonenftromes, fo wie jene des Orinoco fenf- 
recht fteht. Auch am Miffiffippi ließ. Prof. Berghaus ($. 180) die 
aus dem Kanal von Yucatan gefommene „ſchwache Strömung,“ welche 


nah ihm die „Runde“ macht im merifanifchen Meerbufen, ungeftört. 


vorbeiziehen, ohne irgendwie abgelenkt zu werden, und hier — — ! — 
Ohne und mit biefem neuen, in die Augen fpringenpen’ Widerſpruche 
weiter zu befaſſen, haben wir e& boch für unfere Pflicht gehalten, feiner 
wenigſtens flüchtig zu getenfen. 
$. 247. Sehr belehrend erfcheinen und jene Mittheilungen, 
welche ($. 189 ff.) über die verſchiedene Geſchwindigkeit der 
Golfſtrömung vorgelegt worden find. | 
„Die Geſchwindigkeit des Golfſtroms änbert ſich mit den Jahres⸗ 
zeiten. Am betraͤchtlichſten iſt ſte, wenn die Sonne ihre größte noͤrd⸗ 
lihe Declination hat, oder auf der Ruͤckkehr zum Aequator begriffen if. 4 
17 


Nowak, Ocean. 
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Barum? Zt vielleicht die zwifchen dem Golf von Merifo und dem 
atlantifchen Dcean vorhanden fein follende Riveaubifferenz während 
diefer Zeit bebeutenb größer, ald zu andern Jahreszeiten? Aber der 
Meerbufen von Mexiko hat ja eine „weit höhere” Temperatur, ald ber 
atlantifche Dcean unter gleichen Parallelen ; es muß demnach audy bie 
„Berbunftung” auf demfelden eine merklich intenfivere fein, ald auf dem 
atlantifhen Dcean. Unmoͤglich kann aljo unter ſolchen Umftänden gerade 
während ber heißeften Sommermonate dad Riveau des merifanifchen 
Meerbufend fo bedeutend fteigen, daß in Bolge Liefer größeren Niveaus 
differenz auch eine fo beträchtliche Befchleunigung ber Gefchwindigfeit 
in der Golfftrömung zu Stande fommen müßte. 
Oder ift etwa das Waſſer ded merifanijchen Meerbufend während 
diejer Zeit noch um weit mehr, als um 39,, wärmer, als das Wafler 
des atlantifchen Oceans unter gleichen Barallelen, ſo daß vieleicht dieſe 
‚gefteigerte Temperaturdifferenz eine entfprechende Steigerung der Ge 
ſchwindigkeit nach ſich ziehen fönnte? Wir haben nirgends eine derlei 
Angabe gelefen, und bemerfen nur, daß ſelbſt eine Differenz von meh» 
teren Graden mit ver Großartigfeit der Erſcheinung nicht im Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtuͤnde. 

Wenn es aber dieſe beiden Urſachen nicht ſein koͤnnen, welche die 
während des hohen Sommers ſtattfindende Geſchwindigkeitsbeſchleuni⸗ 
gung in der Golfſtroͤmung hervorbringen, welche andere find es dann? 
Wir fuchen die Antivort hierauf in den Werfen unferer Raturforfcher 
vergeben. 


$. 248. „Wo fi bie Golfſtroͤmung in den atlantiſchen Ocean 
öffnet, hat fie eine Breite von etwa 50 Meilen.“ 
„Meber die Mündung der Straße (von Florida) hinaus bis zum 
Parallel von 310 N. ift die Gefchwindigfeit 3”,, in der Stunde, ” 


„Dem Kap Hatterad gegenüber beträgt Lie Breite der Strömung 
75 Meilen — — die Gefhwindigfeit (nach Kapt. Livingfton) 68 Mei- 
len im Lauf eined Tages, oder 2” ,g; in der Stunde, und zwar im 
Auguft. ” 

Betrachten wir diefe Berhältnifle, fo müflen wir zugeftehen, daß bie 
geringere Gefchwindigfeit und größere Breite der Strömungsftrede „dem 
Kap Hatterad gegenüber” verglichen mit der größeren Gefchwindigfeit 
und geringerer Breite der Mündung der Floridaſtraße ſich zemlich wohl 
zuſammenſtellen laſſen, etwa wie 50:75 = 28: 35. 
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Es ift zwar die Geſchwindigkeit „dein Kap Hatterad gegenüber“ 
immer noch größer, als fie in Folge der viel bedeutenderen Breite der 
‚ Etrömung fein follte, indem fie flatt-2”,g; nur beiläuflg 2",, in ber 
Stunde betragen follte. Einen fo mäßigen Ueberfchuß von Geſchwin⸗ 
digkeit wollen wir jedoch gern für zufällig halten und das Verhältniß 
der Strömung bis zum Kap Hatterad daher ald mit den Anfichten 
unferer Raturforfcher ziemlich übereinftimmend anfehen. Dies gilt jedoch 
nur im hohen Sommer, namentlich für den Monat Auguft. 

Im December 1826 fand das preußifche Seehandlungsſchiff Men⸗ 
tor ganz andere Berhältniffe. Während zu biefer Zeit die Geſchwindig⸗ 
feit des Golfſtroms zwifchen defien Mündung in den Ocean und Lat. 
309 50’ gerade 3” in 1" betrug, erreichte fie jenfeitö des eben bezeichnes 
ten Parallels bis zum Parallel von Charlestown, Lat. 330 3°, nur 
1",,; wuchs aber dann Hi8 zum Parallel des Kap Hatterad wieder 
um einigeö, fo daß fie auf 1”,, in 1" angefegt werben konnte. 

Wie ging dies zu? ft etwa die Etrömung jenfeitd ded Parallele 
Lat. 300 50° im December um vieles breiter, ald im Sommer? Rad 
der Abnahme der Gefchwindigfeit zu urtheilen, follte die Breite der 
Strömung in jener Strede damals uͤber 100 Meilen betragen haben. 

Und wie geſchah e8 ferner, daß die auf 1”,; herabgefunfene Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Strömung in der nächflfolgenden Strede, alfo zwiſchen 
Lat. 330 3° und Lat. 3501’, wo fie in einer und derſelben Richtung 
fortfloß (N. O.), fich doch wieder zu 1”,, in 1" erheben konnte? Wir 
fehen nirgends eine neue @inengung des Stromes, fo daß vielleicht die 
wieder geringer gewordene Breite eine größere Geſchwindigkeit hätte 
bervorbringen müflen. Was hat alfo die neue Beichleunigung der 
Geſchwindigkeit erzeugt? | 

Pie koͤmmt es ferner, daß der Golfftrom, der in der Gegend bes 
Kap Hatteras felbit im Auguft (8. 190) nur 2”, ,; in der Stunbe fließt, 
weit jenſelts diefer Gegend, und nachdem er fchon lange in einer genau 
öftlichen Richtung im ganz offenen Dcean dahingeraufcht ift, fich alfo 
auf vielfache Weife hätte verlangfamen, ja ganz verlieren koͤnnen, in 
Lat. 390 54° 40° N. wieder eine Gefchwindigfeit von 3”, ja nod 
etwas entfernter, in Lat. 400 34° 12° N., nachdem er fogar eine neue 
feine Ablenkung und zwar diesmal nady Süden gemacht hat, felbft 
eine Gefchwindigfeit von 3”,,g in 1" zeigen fonnte, wie dies (8. 192) 
Bougainville im Juni 1820 gefunden? Die Gefchwindigfeit dieſer 
legten, mehrere hundert geographifche Meilen entfernteren Stromftrede 
j | Ä 17* 
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verhielt ſich zu der beim Kap Hatteras im Auguſt, alſo im guͤnſtig⸗ 
ſten Monate, beobachteten genau = 5:4, während man alles Recht 
gehabt hätte, dad entgegengefebte Verhaͤlmiß zu erwarten. Wie ift es 
möglich, daß diefe verfchiedenen, mit einander im handgreiflichften Wider: 
fpruche fichenden Geſchwindigkeiten einer und derfelben durch den Aus» 
fluß der Hloridaftraße in jene Bahn gebrachten, und von den immer 
wieder nachfolgenden Wäflern berfelben Straße gleichfam fortgeftoßenen 
Waſſermaſſe angehören follen ? 

Muß e8 nicht den Anfchein gewinnen, daß dort, wo im Berlaufe 
bed langen Weges der Strömung eine neue, wenn gleich unbedeutende 
Beichleunigung der Geſchwindigkeit wahrgenommen wird, auch eine 
neue, anderöwoher fommende Kraft, vielleicht eine neue in derfelben 
Richtung zur Oberfläche gelangende Waflermaffe hinzutrete ? 

$. 249. Bon fehr großem Interefie find die (8. 194) über das 
äußere Anſehen des Golfſtroms mitgetheilten Beobachtungen. 


„Der Solfftrom hat in niedrigen Breiten, eine gleihförmige 
hellblaue Oberflädhe, an der man ihn leicht erfennen 
fann — — .” 

Woher nun diefe von ber „dunklen Färbung“ des angrängenben 
Meerwaſſers jo deutlich verfchiedene „gleichförmige hellblaue Ober: 
fläche”, da er doch nur ein Abflug des Golfs von Merifo, ja da er 
fogar durch die verunreinigenden „Waffermaffen von ganz Nordamerika, 
die durch den Miffiffippi in den Meerbufen ſich entladen, verftärft“ 
($. 189) worden fein fol? 

Unfere Naturforfcher fcheinen den Grund diefes Phänomens in 
dem „ſchoͤnen Himmel” gefunden zu haben, unter welchem der Golf: 
ſtrom in jenen niedrigen Breiten „ohne Unterbrechung” dahinfließt. 
Aber aud) das angränzende Meer liegt unter diefem „fchönen Himmel“, 
und zeigt doch eine ganz andere, eine „dunfele Kärbung.” Der „fchöne 
Himmel” jener niederen Breiten dürfte es alfo doch nicht fein, der jenes 
helle Blau des Golfitromd zu Stande bringt. Kinfacher wäre es, 
anzunehmen, daß dad Waſſer des Golfftroms, fo wie jened bed caribis 
hen Meeres, das ſich (8. 71) durch Ähnliche Vorzüge auszeichnet, ein 
von dem gewöhnlichen Meerwaſſer verföhiedenes, ein irgendwie geläu- 


. “terted, gereinigted Waffer fein möge. 


Woher diefes Waffer kommen folle, läßt ſich aus dem Bisherigen 


allerdings noch nicht mit Beftimmtheit nachweifen. Wenn wir indeffen 


B. Zweites Gapitel. 261 


Iefen, daß das an die Stromlinie unmittelbar angränzende Meerwaſſer 
an einigen Stellen „aufzumwallen“ fcheint, während es an andern 
„einem Wafferfalle gleih ſchäumt, ſelbſt bei einer 
todten Stille und an Stellen, wo fein Grund gefun- 
ben wird,” fo Eönnen wir und faum der Vermuthung erwehren, 
daß an eben diefen Stellen ein von unten ſchief nad) aufwaͤrts gehender 
mächtiger Wafferbündel in bie Strömung .eintrete, und derſelben nun 
einen neuen belebenden Impuls gebe. 

Wäre die Strömung wirklich nur das, was unfere Raturforfcher 
aus ihr machen, nämlich eine aus dem merifanifchen Meerbufen herauss 
fließende und durch die nachfolgenden Ergüffe nur immer weiter ges 
ftoßene Waffermafle, f6 würde man dann, „wenn das Wetter fchön if“, 
nicht ſowohl „an den Zugängen und den Rändern des Stromes“ eine 
„fehr merfbare Bewegung” wahrnehmen, fondern gerade bei ſchönem, 
ruhigem Wetter müßten die Ränder ded Stromed mit den Wäflern 
außerhalb defielben unmerklich ſich vermifchen und würde gerade bei 
folchem Wetter die Bewegung dafelbft am wenigften in die Augen fallen. 

Wenn wir endlic) lefen, daß das Waffer des Golfſtroms „inner⸗ 
halb feiner Gränzen während ber Naht nicht leuchte” und 
während des Tages an dem „Bolffraut” erkennbar fei: fo muß uns 
abermals bedünfen, daß zwifchen dieſem und dem anderweitigen Meers 
wafler jedenfall8 ein fehr wichtiger, wefentlicher Unterfchied ftattfinden 
möge; und wir fönnen wahrlih nicht umhin, unfere wiederholte 
Berwunderung darüber auszufprechen, daß Männer, die al’ diefe Ers 
-fcheinungen auf dad genauefte gekannt und gefchildert haben, eben biefe 
Phänomene fo gleichgültig hinnahmen und ſich nicht im entfernteften 
veranlaßt fahen, über Bedeutung und Weſen berjelben auch nur einigers 
maßen tiefer nachzudenfen. -- 

Ss. 251. Wir find nun bei dem allerwichtigſten, allerintereſſan⸗ 
teſten Gegenſtande unſerer Forſchung angelangt, bei der Temperatur 
des Golfſtroms. 

Möge es und gelingen, die hierüber (8. 199 ff. ) mitgetheilten 
Thatſachen unſeren verehrten Leſern in jenem uͤberzeugenden Lichte dar⸗ 
zuſtellen, in welchem ſie uns ſelbſt erſchienen ſind! 

Prof. Berghaus nennt es ein „großartiges Schauſpiel, das Waſſer 
des caribiſchen Meeres und des mexikaniſchen Golfs, welches unter dem 
Einfluß einer tropiſchen Sonne in einem hohen Grade erwärmt wird, 
in Regionen getragen zu ſehen, welche nad; ihrer Stellung in ben 
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Parallelkreiſen und Meridianen einer ganz anderen Temperatur ange⸗ 
hören, ohne daß ſich die Wärme des Stromwaſſers bedeutend von der⸗ 
jenigen unterfcheidet, welche ed an feinem Urfprunge angenommen hat.” 
Ja er findet „diefes Phänomen noch erftaunungswürdiger, wenn man 
mit Humboldt und Rennell erwägt, daß der am ftärkften fließende Theil 
des Stroms den Punkt, wo fein Wafler noch eine Temperatur von 
+ 4°,, bis 50,, über der Wärme des umgebenden Oceans behält, nicht 
in einem Zeitraume von fieben Wochen feit dem Abflug aus dem meri- 
Fanifchen Meerbufen erreichen kann; ja tringen bie warmen Waſſer des 
Stroms bi8 an die europäifchen Geſtade vor, wie ed (nad) der Meinung 
dieſer Herren) fchon der Ball geweſen ift, indem fie bier eine Wärme 
von + 23/,9 über der Dceantemperatur behaupteten, fo fünne man die 
Zeit, welche zum Durchlaufen von mehr ald A060 Meilen mit einer 
Zunahme von 199 in der Breitenausdehnung erforderlid) war, auf nicht 
weniger denn 51/, Monat anfchlagen.” — — 

Auch wir finden diefes Echaufpiel „großartig”, finden es „erftaus 
nungswürdig”; nur durchaus nicht aus den von den genannten Herren 
angeführten Gründen ; ja wir finden gerade in diefem Echaufpiel die 
uniderleglichften Beweiſe dafür, daß jene Wäfler, welche durch ben 
Golſſtrom aus dein merifaniichen Meerbufen in den atlantifchen Dcean 
abfliegen, von diefer Strömung unmöglid bis zu den Azoren, oder 
wohl gar „bi8 an die Geftade” von Europa fortgetragen werden fönnen, 
weil fich eben auf einem fo langen, auf A000 Meilen gefchägten Wege 
die Temperatur der Etrömung mit jener des umgebenden Oceans längft 
hätte audgleichen müffen. 

Wie wäre ed wohl möglich, daß dad Waſſer des merifanifchen 
Meerbufens, welches im Allgemeinen doch nur um 39,, wärmer ift, ale 
das Wafler des Oceans in gleichen Parallelen ($. 180), nadydem «8 
durch die Sloritaftraße in den atlantifchen Dcean gelangt, dann aber 
fogleidy durdy mehr als 15 Breitegrade, alfo gegen 1000 Meilen nord» 
waͤrts gefloffen ift, zulegt, nach einem 51/, Monat dauernden Wege 
von A000 Meilen, an den Geftaben von Europa auch noch um 23/,9 
über der Oceantemperatur gefunden werben fönne? Wie ift es denkbar, 
daß daffelbe Wafler, welches am Urfprunge des Golfſtroms, im merifa> 
nifchen Meerbufen nur um nicht volle 40 wärıner war, ald das Waſſer 
des atlantifchen Oceans (in gleichen Parallelen), auf einer fo außer: 
orbentlich langen, der Bewahrung feiner urfprünglichen- Temperatur fo 
ungünftigen Wanderung, und nachdem ed an dem noͤrdlichſten Seg⸗ 
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mente ber großen Krüummung obendrein die mächtige „arktiſche Strö- 
mung“ ($. 174, 222 ff.) in fi) aufgenommen, deren Eißberge „ger 
(hmolzen“ hat, ſich dennoch fo wenig abkühle, daß es felbft am legten 
Ende des zurüdgelegten ‘weiten Weges immer noch eine um faft brei 
Grad höhere Temperatur zeigen könne, als das Waffer ded umgebenden 
Meeres, alfo eine Differenz, die nur um 11/,9 geringer ift, als jene 
jwifchen dem Golf von Mexiko und bem atlantfchen Dcean wahrges 
nommene ? 

Im vorigen Abfchnitte wurde und gefagt. (8. 134), daß der Golf⸗ 
from ftellenweife in 480 bis 600 Fuß Tiefe fo heiß gefunden 
werde, daß man das herausgezogene Bleiloth nicht mit der Hand bes 
rühren fan. Schon diefe einzige Thatfache fpricht laut gegen die hier 
in Rede ftehende Annahme unferer Gelehrten. Abgeſehen von der durch 
bie bisherigen Anfichten platterbings nicht zu erweifenden Urſache diefer 
fellenweifen bebeutend hohen Temperatur des Golfſtroms ift nämlich 
jehr zu beachten, daß diefe hohe Temperatur eben nur an manchen 
Stellen des Golfſtroms, und. nur in einer gewiffen Tiefe 
befielben, nicht aber audy an ber, jenen Stellen naheliegenden Oberfläche 
der Strömung gefunden werde. Da aber das an diefen Stellen fird- 
mende und Dort fo heiße Waffer ſchon auf einem fo kurzen Wege derges 
Ralt abgefühlt wird, daß man die merkwürdig hohe Temperatur weder 
an andern, gar nicht fehr entfernten Stellen berfelben Tiefe, noch an der 
entiprechenden Oberfläche des Golfftroms wiederfindet: fo ift offenbar, 
dag auch die minder hoch temperirten Oberflächenwaffer der Golfſtroͤ⸗ 
mung den mancherlei abkühlenden Einflüffen unmöglich fo lange wider 
fehen fönnten, als dies nach der Anficht der Naturforfcher wirklich ber 
Fall fein fol. 

Eben, weil eine fo geringe Abnahme der Temperatur auf einem 
jo erftaunlich langen, ber Bewahrung der urſpruͤnglichen Temperatur 
ſo offenbar ungünftigen Wege allen gefunden Begriffen widerfpricht, 
eben darum können auch jene von der Golfftröimung bei den Azoren, ja 
„di an die Geftade von Europa” audgefchütteten Wäffer nicht identifch 
fein mit jenen, welche durch die Floridaftraße aus dem merifanifchen 
Meerbufen fließen. | 

Doch gehen wir zu ben einzelnen, bezüglicd der Temperatur bes 
Golfſtroms angeführten Thatfachen über, und ſehen wir, wie ſich die⸗ 
ſelben mit den von unfern Naturforſchern aufgeſtellten Anſichten ver⸗ 
tragen. | 
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8. 252. „in anderer bemerfenswerther Umftand, auf den Ren- 
nel aufmerffam macht,“ fagt Prof. Berghaus ($. 199), „iſt die unge⸗ 
heure Flaͤche, über welche der Golfitrom fein warmes Waſſer in ber 
Mitte des nordatlantiichen Oceans ausfchüttet, was ohne Aufhören 
und rajch geichieht, fo daß die Maffe durch ſtets neuen Zufluß in ihrer 
Wärme aufrecht erhalten wird.“ Er berechnet, daß „der Golfftrom 
täglich eine Oberfläche von mehr als 2600 geographifchen oder 160 
deutfchen Geviertmeilen in den Ocean ergieße", und daß dieſe Maſſe 
warmen Waflerd im atlantifchen Dcean einen Raum einnehme, „der 
das mittelländifche Meer an Flaͤcheninhalt übertrifft.” 

Im Angefichte einer fo großartigen Thatfache müflen wir zunächſt 
wieder zur Betrachtung des von unfern Raturforfchern angenommenen 
Urfprungs des Golfſtroms zurüdfchren, immer feithaltend, daß ber 
Golfſtrom nichts als ein einfacher Abfluß überfchüffigen Waflerd aus 
dem Golf von Meriko fein fol. Aber welch' ein enormer Abflug? Wir 
haben ſchon früher (8. 239) gezeigt, daß eine ſolche horrende Ausgabe 
des Golf von Merifo mit defien Einnahme in feinem irgendwie zu 
begreifenden Berhältniffe ſtehe. Unfere dort gemachte Berechnung ftimmt 
theilweife mit Herrn Prof. Berghaus’ hier erwähnter Ziffer ziemlich 
überein, nur.daß es Prof. Berghaus nicht gefiel, die Tiefe der Florida⸗ 
ftrömung zu berüdfichtigen. Wir dürfen indefien wohl glauben, daß 
Prof. Berghaus die von und angenommene befcheidene Tiefe von nur 
100 Fuß viel zu gering finden würde. Wir dürften alfo auch gewiß ' 
bei diefer Annahme ftehen bleiben können, fo daß wir dann, in Bezies 
bung auf Breite und Gefchwindigfeit die Berechnung ded Prof. Berg- 
haus zu Grunde legend, als täglichen Erguß des Golfftroms im Durch⸗ 
fchnitte A5 geographifche oder etwas über 2/, deutſche Kubifmeilen, 
hiemit binnen Sahresfrift 16425 geographifche oder etwas mehr als 
244 deutiche Kubifmeilen erhalten. | 

Die Einnahme aber beläuft fich, wie wir_eben fchon früher (8. 239) 
bewielen haben, binnen Jahresfrift höchftens auf 768 geographifche . 
oder 12 deutjche Kubifmeilen, was für den Tag nur wenig über zwei 
geographifche und faum 1/3, einer deutſchen Kubikmeile abwirft. 

Abgefehen von aller Verdunſtung, gegen welche wir ohne weitere® 
die direct auf die Oberfläche des Golfä von Mexiko präcipitirten „Hydros 
meteore” als auögleichende Einnahme gelten laſſen wollen, fo ift body 
offenbar, daß der Golfftrom dem merifanifchen Meerbufen zwanzig- 
mal mehr Waffer entführt, als diefer von al’ feinen Landgeiväffern 
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empfängt. Da ed nun aber auch das caribiiche Meer nicht fein Tann, 
welches dem merifanifchen Meerbufen jenen außerorbentlichen Verluſt 
wieder erfegen möchte, weil dann die zwifchen Yucatan und Cuba in 
den Golf von Merifo ziehende Strömumg unmöglich eine blos „ſchwache“ 
($. 178), fondern eine fehr ftarfe, dem Golfſtrome felbft an Intenfität 
nur wenig nachftehende fein müßte; fo kann die horrende Abfuhr von 
Wafler durch die Golfſtroͤmung auf Feine Weife anders wieder erfeht 
und im Gange erhalten werden, als durch eine aus dem atlantifchen 
Ocean felbft, dort mo derſelbe mit dem Golf von Mexiko in Verbin 
dung fteht, irgendwie geleiftete eben fo großartige, wie beharrliche Zu⸗ 
fuhr. Es ift die die Gegend zwifchendergroßen Bahama- 
Banf und der Infel Cuba. Auch lefen wir wirflid, in manchen 
von den biöherigen Anftchten ganz durchbrungenen, übrigens recht ges 
biegenen Werfen, 3. B. in Volger's Handbuch der Öeographie T) einzelne 
biemit im Einflange ſtehende Bemerfungen. So heißt ed: „Zwifchen 
Florida und der Infel Cuba ift der Bahamakanal, der durch Felfenriffe 
und Sandbänfe für die Schifffahrt höchft gefährlich ift; in demſelben 
if die Infelgruppe, los Martyrod genannt, und die Scilbfröten- 
(Cortugas⸗) Klippen. Hier beginnt der berühmte Golfſtrom, d: 5. 
eine Strömung aus dem merifanifchen Meerbufen, welche durch die in 
den füdlichen Theil des Buſens eindringende Aequinoctialftrömung ver-  - 
anlaßt, fich durch blaue Farbe, Salzgehalt und Wärme des Waſſers 
auszeichnet u. f. m.” Dann: „Das Meer diefer Gegenden (von 
Weſtindien) zeichnet ſich durch große Klarheit des Waſſers aus, ift aber 
in den meiſten Gegenden ber vielen Infeln, Klippen und Sandbänfe 
wegen, befonbers dei den hier häufigen Stürmen, der Schifffahrt ge⸗ 
fährlich ; vorzüglich berüchtigt ift in dieſer Hinftcht der fogenannte alte 
Bahamakanal zwifhen Cuba und Florida." — 

Wenn wir und erinnern, wie jene Strömung, welche von unfern 
Raturforfchern al der „bei weitem mächtigfte” „Quellſtrom“ der Golf- 
frömung angefehen wird, „mit großer Gewalt laͤngs des Ufers von 
Florida“, alfo in einer von N. faft genau nad) ©. gehenden Richtung 
fliege, „während der an der Cuba⸗Seite laufende Stromftrich ſehr 
ſchwach und zuweilen unmerkbar iſt“ ($. 18%: fo können wir, bei ber 
bereitö nachgewiefenen Nothwendigfeit, daß zur Unterhaltung einer fo 
großartigen Abfuhr durch die Floridaftraße eine faft eben fo bebeutende 


1) Hannover 1830. 2. Abihlg. S. 858 u. 917. 


& 
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Zufuhr aus dem atlantiſchen Ocean und zwar unvermeidlich zwiſchen 
der großen Bahama⸗Bank und der Inſel Cuba ſtattfinden müſſe, einer⸗ 
ſeits die vielen „ Stürme” des alten Bahamakanals, dann aber auch die 


zuerfi nad) D. gehende Richtung des Golfſtroms recht wohl begreifen. 


Verhielte ſich die Sache fo, wie unfere Raturforfchir wollen, daß näm- 
lich die längs der Weftfüfle von Florida „mit großer Gewalt“ herab⸗ 
raufchende Strömung „ber bei weitem mächtigfte Quellſtrom“ der Golf: 
ftrömung wäre, fo müßte eine zureichende Urfache vorhanden fein, durch 
welche jener Quellſtrom veranlagt würde, ftatt in feiner an der Wells 
füfte von Florida erhaltenen fühmwärtd gehenden Richtung bis an bie 
Rordfüfte von Euba fortzufließen, und ſich da allenfalls in zwei dieſe 
Rordfüfte umgärtende Arme zu theilen, ganz unerwartet eine nad) O. 
gehende Richtung einzufchlagen und, wie unfere Raturforfcher meinen, 
durch die Floridaſtraße ins atlantifche Meer ſich zu ergießen. Diefe 
Urſache fönnte aber nur eine zwifchen der NRorbküfte von Cuba und 
jener Strömung befindliche eigenthümlich geftaltete weite Sandbanf, 
Klippe oder Infel fein. 

Wollte man nun etwa die Infelgruppe los Martyros oder bie 
Tortugad- Klippen, weldye zwifchen Cuba und Blorida liegen , dieſe 
nah Oſten gehende Ablenfung des merifanifchen „Quellſtroms“ bes 
dingen laflen, fo hätte man früher darzuthun, worin jene eigenthümlicye 
Geftaltung dieſer Infeln und Gruppen befiche, und wie e8 komme, 
daß die Floridaſtroͤmung diefer Infeln und Klippen nicht lieber füpfüp- 
weſt⸗ und feldft weftwärts als nady Dften hin auszuweichen fuche, ba 
fie doch in jenen Richtungen. weit weniger Hinderniffe fände, als in 
diefer? Anzunehmen, daß vielleicht die auf der Cuba⸗Seite norboft- 
wärts fließende Strömung die Urfache der fonderbaren Ablenkung jenes 
von Florida fommenden angeblichen Quellſtroms fein koͤnne, ift unmoͤg⸗ 
li, weil ja diefe Cubaſtroͤmung ausdrücklich als eine „ſchwache, zus 
weilen gar nicht merkbare“ bezeichnet wird. Wenn wir übrigens von 
Rennell felbft erfahren, „daß die eigentliche Straße von Florida unges 
fähr 150 geographifche Meilen von dem oben angegebenen Urfprung“ 
(d. i. „von der Vereinigungsftelle der von Florida fübwärtd und ber 
bei Cuba norboftwärts fließenden Strömung) und 110 Meilen nord: 
öftlich von der Havanna beginnt” (8.189), fo fönnen wir feinen Zweifel 
hegen, daß nicht die Wäfler der bei Florida herabgefommenen Strömung 
durch den Golfftrom abgeführt werden, fondern daß der eigentlichfte und 
faſt ausſchließlichſte, Quellſtrom“ der Golfftrömung aus dem atlanti- 
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fchen Meere und zwar zwifchen der großen Bahama:Banf ımd Cuba 
zu finden fein müfle. Die dort aus dem atlantifchen Meere kommenden 
MWäfler können offenbar nicht tief in ben Golf von Meriko eindringen, 
theild wegen des höheren Niveau’s diefes Meerbufens, theild wegen ber 
jetzt ſo oft erwähnten von Florida ſuͤdwärts fließenden merifanifchen 
Etrömung , theild endlich wegen der zwilchen Cuba und Florida befinds 
lichen Zortugas » Klippen und los Martyros⸗Inſeln. Durch diefe dreis 
fachen wichtigen Hemmniffe gehindert, in der urfprünglich erhaltenen 
Richtung nordnordweitwärtd fortzufließen, und body von immer nach⸗ 
folgenten Wäffern gedrängt, müffen die von Süden und Eüpfüdoften 
aus dem alten Bahamakanal fommenden Wäffer unvermeidlich den eins 
zigen ihnen offenen Ausweg d. h. die Richtung nach der Sloridaftraße 
einfchlagen und fo den Golfſtrom erzeugen. 

Daß es eben nicht die Wäffer. des vermeinten merifanifchen „Quells 
ſtroms“ fein können, welche durch den Golfſtrom abfließen, haben wir 
fchon früher darum vermuthet, weil die Wäffer des Golfſtroms ſich von 
jenen des umgebenden Meeres und hiemit auch von den Wäffern des 
vermeintlichen merifanifchen Quellſtroms ſchon dem „äußern Anfehen“ 
nach weſentlich unterjcheiden ($. 249. 

Es handelt fich bei unferer jebt zurchgeführten Annahme nur noch 
um die Loͤſung der Frage, wie es geſchehen moͤge, daß die Waͤſſer des 
Golfftroms dann wirklich jene an ihnen gerühmten Vorzüge (hellblaue 
Farbe, bedeutenderen Salzgehalt und größere Wärme) erlangen können, 
wenn fie aus dem atlantifchen Ocean, alfo aus einem Meere fommen, 
weichem doc im Allgemeinen folche Vorzüge eben fo fremd find, wie 
dem Meerbufen von Merifo. 

Die Beantwortung diefer Frage gedenfen wir in den fpätern Abs 
fehnitten des vorliegenden Werkes umfaflend zu geben, Hier machen 
wir nur darauf aufmerffam, daß das gefammte Meer von Weftindien 
diefelben Vorzüge, wenn gleich nicht in » hohem Grade, wie der Golf: 
ſtrom felbft zeige. 

Eine weitere auch erft foäter zu beantwortende Frage iſt die, durch 
welche Kraft wohl die Wäſſer des atlantiſchen Oceans in ſolchen be⸗ 
deutenden Maflen gegen den Golf von Merifo hingedrängt werben 
ınögen. Daß der Norboft-Paffat diefe Kraft nicht fein koͤnne, folgt 
eben fchon daraus, weil er aus N. O. gegen S.W,, nicht aber aus 
S. O. nach N. W. weht, wie er wehen müßte, wenn er diefe Kraft 
wirklich wäre. 
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Genug, daß wir vorläufig bewiefen haben, daß die Golfſtroͤ⸗ 
mung jenen Urfprung nicht haben fönne, welchen die 
Naturforſcher bisher anzunehmen beliebten, daß ihre 
MWäffer vielmehr eben aus demfelben atlantifhen Meere, 
in welches fie fließen, und zwar nothwendig auß der 
zwifhen Euba und der großen Bahama⸗Bank befinp- 
lihen Gegend kommen müſſen. 


Zwar fällt auf diefe Weiſe das geiftreiche Wort Rennell's in nichts 
zufammen , jenes Wort, mit welchem er ($. 199) den merifanifchen 
Meerbufen ald den großen Kochtopf bezeichnete, der dazu diene, das 
Waſſer, welches über den centralen Theil des nordatlantifchen Oceans 
auögebreitet wird, zu erwärmen: aber ed wird dafür bald ein anderer 
noch viel großartigerer Kodyapparat nachgewiefen werden, und Rennell's 
geiftreiches Wort enthielt jedenfalls ſchon eine leife Vorahnung des erft 
jest fich entfchleiernden Geheimniffes. 


8. 253. „Die Temperatur des Golfſtroms, fagt Prof. Berg- 
haus mit vollem Rechte ($. 200), ift weit davon entfernt, vollftänbig 
erforfcht zu fein; es find nur einzelne Thatfachen, weldye über dieſes 
merfwürdige Phänomen befannt gemacht worden u. f. w.“ 


Wenn man aber eine folche Unvollftändigfeit der über die Tempes 
raturverhältniffe des Golfftromd bis jest vorliegenden Beobachtungen 
anerkennt, fo follte man fich nicht gleich erlauben, diefe „einzelnen That- 
lachen” zum Beweiſe von Säten zu benügen, gegen welche fich der un⸗ 
befangene Berftand geradezu .auflehnen muß. Oder hat etwa jene 
($. 200 gelieferte) Zufammenftelung von Temperaturbeobachtungen, 
nach welcher die Temperatur des Golfſtroms in demfelben Berhältniffe 
abnimmt, in welchem er fi von feinem „Urfprunge” entfernt und 
feinem „Ende“ bei den weftlichen Azoren ſich nähert, hat Diefe wohl 
einen andern Zweck, als zu zeigen, baß die bei den Azoren vom Golf 
ftrome ind atlanitifche Meer gefchütteten Wäfler urfprünglicdy aus ber 
Floridaſtraße herausgefloſſen feien und den ganzen langen Weg bis zu 
den Azoren durchwandert haben, um hier endlich in dem ſtroͤmungsloſen 
Ocean fich zu verlieren? Daß eine folche lange Wanderung wirklid) 
ftattfinde, dies fol durch den Umſtand, daß der Golfftrom an feinem 
Urfprunge die höchfte, allınälig eine weniger hohe und zulegt (bei den 
Azoren) eine um 70,, geringere Temperatur wahrnehmen laffe, offenbar 
eine neue, fheinbar fchlagende Begründung erhalten. 
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Verbient aber wirklich biefe vermeintliche Begründung auch nur 
die geringſte Berückſichtigung? Gewiß nicht. 

Zunaͤchſt finden wir nämlich, daß Prof. Berghaus in einer nur 
wenig fpäteren Stelle (8. 201), die Temperatur des Golfftroms im 
Auguft für die Region von Corvo nidt = 220,,, fondern = 239,, 
anſetzt, fo daß alfo die Auguft- Temperatur des Golfſtroms bei den 
Azoren nicht um 70,,, fondern nur um 6°,, geringer ift, ald die Augufts 
Temperatur des Golfſtroms in jener Gegend, in welcher berfelbe feinen 
„Urfprung “ haben fol, Der Umftand, daß der Golfftrom bei den 
Azoren in Parallelen fließt, die um beiläufig 150%, alfo um etwa 900 
geographifche Meilen nördlicher liegen, als der vermeintliche „Uriprung“ 
des Golfſtroms (240 N.), wird dabei gar- nicht in Anfchlag gebradit. 
Wie, wenn die Golffirömung bei den Azoren ſich nicht „verlieren“, 
wenn biefelbe noch did zum Parallel 240R, in ſüdwärts gehender Rich⸗ 
tung fortgeflofien wäre? Wie, wenn dann ihre Temperatur wieder eine 
bedeutend höhere, vielleicht eine von ber Temperatur der Sloridaftraße 
gar nicht merflich abweichende geworden wäre? Hätte da das ganze 
Argument nicht alle Beweiökraft eingebüßt? 

Und was wird und Hr.. Prof. Berghaus darauf erwiedern, wenn 
wir ihn erinnern, daß die Temperatur des Golfſtroms in einer ber 
geographifchen Breite der Azoren genau entfprechenden Region ber erften 
Hälfte des Tangen Weges, in ber Gegend Lat. 381/,0— 390 Long. 
651/30°— 660 W. während des Monats Auguſt blos 810 F., alfo 

7% ‚93 C. erreicht, hiemit die Auguft- Temperatur der Golfftrömung bei 
den Azoren nur um 3°,, übertrifft? Iſt es denkbar, daß es diefelben 
Waͤſſer feien, die hier fließen, und die der Golfftrom. fpäter bei den 
Azoren ausfchüttet, wenn wir. fehen, daß. die Temperaturdifferenz an 
beider! Gegenden nur 30,, beträgt? Haben nicht die Wäfler jener weſt⸗ 
lichen Region noch 6% nordwaͤrts, dann eine weite Strede oftwärts zu 
fließen, ehe fie dann nach Suͤden üumgelenft und den Azoren zugeführt 
werden? Und mifcht fich mit ihnen nicht an der nörblichften Gegend 
des großen Golfſtrombogens das Falte Waffer der arktifchen Strömung? 

Es fei uns ‚geftattet, auf biefe bereitö früher von andern Seiten 
beleuchtete arktifche Strömung hier noch einmal zurüdzulommen. 

Wir haben gelefen (8. 174), daß die arftifche Strömung dort, wo 
fie in den Golfſtrom tritt, eine Breite von 150 geographiſchen ober 
371/, deutſchen Meilen habe. Wir haben ed ($. 222) wahrjcheinlich 
Sefunden, daß diefe Strömung eine fehr bedeutende Tiefe haben müfle, 
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ja wir haben dieſe Tiefe oben auf 100 Faden oder 600 Fuß anſetzen zu 
dürfen geglaubt. Es giebt aber Thatſachen, welche eine noch viel 
groͤßere Tiefe annehmen laſſen. So ſah z. B. das Schiff Louvre am 
1. Maͤrz 1834 in der Mitie des Golfſtroms Eisberge, aus der arkti⸗ 
ſchen Stroͤmung gefommen, „fo groß, daß einige derſelben zwei⸗ bis 
dreihundert Fuß hoch zu ſein ſchienen, und ihr Umfang vom Maſtbaume 
nicht zu üͤberſehen war!).“ Da wir nun in dem naͤchſtfruͤheren Abs 
fchnitte dieſes Werkes erfahren haben, daß die Eisberge mit $,, ihrer 
gefammten Höhe in's Waffer tauchen, fo darf man vermuthen, daß jene 
vom Schiff Louvre gefehenen Eisberge 1200 bis 1800 Fuß tief in dem 
Waffer eingetaucht geweien, hiemit aber auch die arktifche Strömung, 
von welcher fie aus den Polargegenden dem Golfſtrom zugeführt worden 
waren, eine folche, wenn nicht eine noch beträchtlichere Tiefe gehabt habe. 

Sei aber auch die Tiefe ber arktifchen Strömung nur eine fo 
mäßige, wie wir früher (8. 222) angenommen, fo erfcheint dieſe Etrö» 
mung Doc, immer mächtiger d. h. volumindfer, als der Golfftrom in 
der Floridaſtraße. Während diefer an der fchmalften Stelle der ges 
nannten Straße nur 36 geographifche Meilen breit if (8. 199), affo 
faum den vierten Theil jener Breite bat, wie die arftifche Strömung 
bort, wo fie in den Golfſtrom eintritt, dürfte die durchfchnittliche Tiefe 
des Golfſtroms ebendafelbft wohl kaum mit demjelben Rechte zu 600 
Buß angefegt werden fönnen, wie hier die mittlere Tiefe.der arktifchen 
Strömung. Selbſt alſo, wenn man bie bedeutend größere Gefchwins 
digfeit der Golfftrömung in der Floridaſtraße deren geringe Breite aud- 
gleichen läßt, dürfte die größere Tiefe der arktiſchen Strömung immer 
noch auf eine größere Mächtigfeit, d. h. auf ein größeres Volumen 
diefer letzteren fchließen lafien. Bedenkt man hiebei ferner, daß der im 
Sinne ber bisherigen Anfichten aufgefaßte Golfſtrom von feinen „Urs 
fprunge” an fortwährend große DOuantitäten warıner Wäfler an ben 
centralen Theil des norbatlantifchen Deeand abgebe ($. 199), biemit 
defien urfprüngliche®, aus ber Floridaſtraße herausgefommenea und 
nun den weiten Halbfreis von Florida bis zu den Azoren durchwandern⸗ 
bed Waflerquantum von Meile zu Meile etwas von der anfänglichen 
Duantität verliere, fo darf unbedingt behauptet werben, daß, wenn ſich 
die Sadyen fo verhalten follten, wie unfere Naturforfcher meinen, bie 
Golfſtrömung dort, wo fich ihre Wäfler mit denen der arktifchen Strö- 


1) Berghaus a. a. O. ©. 834. 
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mung kreuzen, jebenfalld einen dem Volumen nach bedeutend ſchwaͤche⸗ 
ren pelagijchen Fluß darftellen müßte, als bie arftifche Strömung. Was 
follte nun confequenterweife die Folge fein? Erftens follte der Golf⸗ 
firom fogleich eine fcharfe Ablenkung nad) Süboften erleiden, was nicht 
der Fall ift. Zweitens follte die Temperatur der Golfftrömung jen⸗ 
ſeits diefer Kreuzung eine folche fein, die hoͤchſtens in der Mitte ftünbe 
zwiſchen ber Temperatur ber arftifchen und ber-Temperatur der Golf- 
frömung vor der Kreuzung. Nun erreicht aber die Temperatur ber 
arktifchen Strömung. „dicht öftlich bei der großen Neufoundlands-Bank 
nur 60,, bis 60,5”, Dagegen die Temperatur des Golfſtroms jener Gegend 
hoͤchſtens 259, fo daß alſo die Solfftrömung jenfeits diefer Stelle nur 
eine Temperatur von etwa 16° haben follte. Und tod; erfahren wir, 
baß die Temperatur der Golfftrömung durch den Eintritt der arftifchen 
Strömung blos an ber Kreuzungsftelle, und auch da blos „am Nord» 
tande” eine Erniedrigung auf 160 bis 121/50 erleide, und daß felbft 
biefe bebeutenbere Erniedriguing nur während bed „Eintreffens des nor⸗ 
diſchen Eiſes“, deſſen Zeitpunkt gewöhnlich der Monat Mai ift, ſtatt⸗ 
finde. Zwei- bis dreihundert Seemeilen jenfeitS der Kreuzungeftelle 
it die Temperatur ber Golfſtroͤmung ſchon längft wieder eine höhere, 
ald die des umgebenden, nicht ftrömenben Meeres, 

Wir überlaffen e8 unferen verehrten Refern darüber zu urtheilen, 
ob ſich diefe thatſaͤchlichen Verhältniffe mit der Annahme vertragen, daß 
jene Wäfler, die jenfeitö der Kreuzungeftelle der Golfftrömung mit der 
arftifchen Strömung durch eine die Teınperatur ded umgebenden Meeres 
übertreffende Wärme faft eben fo ausgezeichnet find, wie vor der Kreu⸗ 
zungöftelle, diefe merfwürdige höhere Temperatur noch immer der größe« 
ten Wärnte des merikanifchen Meerbufens verdanfen d. h. urfprünglich 
in diefem vielgenannten Meerbufen fidy befunden, in ihm ihre hohe 
Iemperatur erlangt, und nun bie fchon fo oft erwähnte weite Wande⸗ 
rung bis jenſeits ber arftifchen Strömung fortgefegt haben, ja dieſe 
Wanderung erft bei den Azoren beendigen follen. 

Der Umftand, daß bis jegt nicht einzufehen war, wodurd, fonft 
die fogenannte Golfftrömung auch jenfeits ihrer Kreuzung mit der arfti- 
ſchen eine fo auffallend hohe Temperatur erhalten fönne, hätte unfere 
Naturforfcher nimmermehr verhindern müffen, den gewaltigen Wiber- 
ſpruch einzufehen und zu befennen, welcher eben durch dieſe riefenhafte 
kalte Strömung ihrer ſchon an und für ſih höchſt willkürlichen Erklaͤ⸗ 
rung entgegengeſtellt wird. | 


\ 
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Daß ſie zu dieſer Einſicht nicht gelangten, iſt um ſo befremdender, 
als es Thatſachen giebt, die unſere Naturforſcher ungeſcheut aus dem 
Einfluſſe der arktiſchen Strömung ableiten, und die doch, wenn fie 
wirklich von diefer Strömung bedingt werben, wie wir gerne zugeben, 
eine nody weit größere Mächtigfeit berfelben vorausſetzen laſſen. 

Oder ift die von unfern Naturforfchern, Herrn A. von Humboldt 
an ber Epige, angenommene durchgängige und bedeutende Kälte ber 
tieferliegenden Schichten des gefammten norbatlantifchen Oceans durd) 
den Einfluß ber arktifhen Strömung (fiehe den vor. Abfchnitt) nicht 
eine Wirfung von viel größerem Umfange, als wir bezüglid, der Golf⸗ 
ftrömung nach den Anſichten unferer Naturforfcher zu erwarten berech⸗ 
tigt find? 

Auch die von Prof. Berghaus (8. 204) angeführte Thatfache, daß 
die MWäfler am Nordrande der Golfftrömung mitunter felbft in der 
Gegend der Azoren und zwar manchmal in einer Auöbreitung von mehr 
als 300 geographifchen Meilen in Folge der Einwirkung der arktifchen 
Strömung eine auffallende Kühle zeigen, gehört hieber. 

8. 254. Der Hauptbeweis, daß ed jene aus der Floridaſtraße 
herausfommenden Wäfler feien, die unter dem Namen der Golfſtrömung 
die weite:bogenförmige Wanderung durch den norbatlantifchen Dcean 
machen, um ſich erft bei den Azoren zu verlieren, wird von unfern 
Raturforfchern darin gefunden, daß ($. 202) oft Früchte der An- 
tillen, Weinfäffer von Schiffen, die im Antillen- Meere gefcheitert 
find, ſchwimmende Blafchen, die in der Nähe Amerika's der Golfftrö- 
inung übergeben wurden, nad) längerer Zeit an den Küften. Europa’s 
aus dem Meere herausgefifcht worden find. 

Diefe Thatfachen, die wir durchaus nicht [äugnen wollen, beweifen 
aber nur, daß die erwähnten Gegenftänte wahrfcheinlich durch die Golf- 
ftrömung nach den Küften von Europa befördert worden feien : keines⸗ 
wegs aber, daß fie fortwährend auf jenen Waflerwogen geblieben und 
weitergeſchwommen feien, von denen fie urfprünglich in der Gegend ber 
Antillen aufgenommen wurden, ja die mitunter fehr lange Zmifchenzeit 
zwifchen ihrem Eintritte in den Golfftrom und ihrem Anlangen an den 
europäifchen Küften, die mit der Gefchwindigfeit der Golfſtroͤmung in 
feinem Falle übereinftimmt, fpricht direct gegen ein ſolches Verharren 
auf der urfprünglich von ihnen berührt gewefenen Wafferwelle. 

Bollfommen mit diefer Bemerkung übereinftimmend hat felbft Rens 
nell derfei Thatfachen, namentlich die Flafchenbeobachtungen, beurteilt 
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($. 207). Hiemit verlieren aber auch alle zu Gunſten jener Annahme, 
daß die Waffer der Floridaftraße felbft bis an die Grftate von Europa 
dringen Tonnen, angeführten, wenn gleich noch fo interefianten That: 
fachen, ihre ganze vermeinte Beweiskraft, und es wird durch fie nur 
bewieſen, was feines Beweifes mehr bedarf, daß die Richtung der Golf⸗ 
ftrömung eine von der Floridaftraße aus gegen Europa bin laufende fei. 

Wenn wir alfo bereits vielfache Gründe vorgebracht haben, weldhe 
diefer Annahnıe unferer Naturforfcher. geradezu‘ und laut widerſprechen: 
fo finden wir in den hier in Rede ftehenden Thatfachen nichts weiter, 
als eine Aufforderung, die Möglichfeit nachzumeifen, daß Gegenftände 
aus dem Antillenmeere bis an die Geſtade von Europa gelangen, ohne 
daß deshalb auch die aus der Floridaſtraße herausftrömenten. Wäffer 
einen Weg von folcher Länge bunchiwandern müßten, und wir hoffen, 
dieſe Möglichkeit unfern verehrten Leſern ſchon bald anſchaulich machen 
zu koͤnnen. 

Hier aber ſei es uns vergoͤnnt, die von unſern Naturforſchern 
offenbar mit Unrecht für ihre Anſichten vorgebrachten Thatſachen, viel⸗ 
leicht mit etwas mehr Recht, zu Gunften der unfern audzubeuten. 

Wir haben gehört, daß bie Golfftrömung „viele wohl erhaltene - 
Fäffer franzöfifchen Weines, Meberbleibfet von Der Ladung ber im Ans 
tillenmeere gefcheiterten Schiffe”, auch „die Trümmer des englifchen 
Schiffe Tilbury, welches bei der Infel Iamaifa in Brand gericth”, 
an die Küften von Europa geführt habe. Bon ftreng mexika⸗ 
nifchen Landesproducten wird nichts erzählt, auch nichts von Truͤm⸗ 
mern folcher Schiffe, die im merifanifchen Meerbufen gefcheitert 
find. Es mögen’ vielleicht derlei Beobachtungen ebenfalld vorfommen; 
aber wir finden es doch. immer bezeichnend, daß unter den von Prof. 
Berghaus (8. 202) mitgetheilten auch nicht eine einzige ift, wo 
der. an den Küften von Europa ‚gefundene Gegenftand unverkennbar aus 
dem Innern des Golfs von. Mexiko gekommen wäre. Unfere Naturs 
forfcher behaupten ja doch, daß gerade der „merifanifhe Duell: 
ſtrom“ der Golfſtröͤmung der bei weitem mächtigfte ſei. Hiermit follten 
nothwendig die meiften von ber. Golfftrömung bis nach Europa gebrach⸗ 
ten Gegenflände merifanifcher Abftammung fein, was nad) den 
eben vorliegenden Thatfachen durchaus nicht der Fall zu fein feheint. 
Trümmer von Schiffen, Weinfäffer ſolcher Schiffe, die im Antillenmeere 
gefcheitert find, Fünnen nur auf drei verfchiedenen Wegen zur Golfftrö- 
mung, d. i. in die Straße von Florida gelangen. Entweder fie machen 
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ven Weg durch den Yucatanfanal und folgen nun entweder der „ſehr 
ſchwachen“ Bubaftrömumng , die nach unfern Ratınforfchern den zweiten 
„Quellſtrom“ der Golfſtroͤmung abgiebt, oder fie gelangen auf irgend 
eine Weile in den „mit großer Gewalt” bei Florida herabrauſchenden 
merifanifchen Quellſtrom, indem fie vielleicht mit der aus dem caribi- 
ſchen Meere fommenden „ſchwachen“ Strömung die „Runde machen“ 
um den ganzen Golf von Mexiko, ober endlich, fie gerathen in den 
alten Bahamalanal und fommen durch diefen in die Floridaſtraße. 
Welchen diefer drei Wege dürften nun wohl die „Trümmer des Ediffs 
Tilburg, welches bei der Infel Jamaika in Brand gerieth“, eingefchlagen 
haben? Die Entfernung Jamaikas vom Kanal von Yucatan ift bei- 
läufig dreimal fo groß, als die Entfernung berjelben Infel von beim 
zwifchen @uba und Haiti befindlihen Kanal. Der Weg aber, vom 
Yucatanfanal bis zum eigentlichen Anfang der Slorivaftraße, dort, wo 
ihn Rennell angiebt,. ift nicht viel fürzer, als der Weg vom Süpoftende 
Eubas in den alten Bahamakanal. Es iſt alfo beinahe wahrfcheinlich, 
daß jene Trümmer dieſen legten im Ganzen Türzeren Weg zur Florida: 
ftraße eingefchlagen haben. 

Ließe ſich dieſe Vermuthung zur Gewißheit erheben, fo wäre dies 
‘ein offenbar zu Gunſten ber von und aufgefteflten Anficht über ten 
eigentlichen „Urfprung” der Golfftiömung fprecdhender Umftand. 

Sei dein aber, wie ihm wolle, fo lange nicht Die meiften durch den 
Golfftrom nach Europa gebrachten Gegenftände eine unverfennbare Ab: 
ftammung aus dem Golf von Meriko zeigen, können wir nicht 
glauben, daß wirklich jene bei Florida herabraufchende Strömung „ber 
bei weitem mädjtigfle Quellſtrom“ der Golfſtrömung fei. Dabei braucht 
wohl nicht erft befonders erinnert zu werden, daß felbft ächt merifanifche 
Produfte nur dann einigermaßen gegen und geltend gemacht werden 
koͤnnten, wenn dieſelben nachweisbar direkt aus dem Golf von Mexiko 


- in die Floridaftraße gelangt wären. Denn offenbar würden auch ftreng 


merifanifche Produfte dann gar nichts gegen uns beweiſen, wenn fie 
von. Schiffen flammten , die im caribifchen Meere oder öftlich von den 
Antillen gefcheitert ober auf irgend eine andere Art zu Grunde gegangen 
wären. 

$. 255.. Wenn Brof. Berghaus ($. 205) den wohlthätigen 
Einfluß.der Solfftrömung auf das Klima von Europa 
einen nur „mittelbaren“ nennt, fo geben wir dies zu. Wenn er aber 
meint, daß der Golfſtrom jene Wärme, bie er im den gemäßigten Kli⸗ 
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maten bed norbatlantifchen Octans aligemein verbreitet, „in ber heißen 
Zone empfangen“ habe, und wenn er behauptet, daß „der pelagifche 
Strom der Floridaftrage” die Haupturfache der Differenz fei, welche 
wir zwifchen den Temperaturverhältniflen der nördlichen und füdlichen 
Hemiſphäre innerhalb des Bedend des nordatlantijchen Dceans wahr: 
nehmen ; jo müffen wir nad) allem ſchon Sefagten erflären, daß dieſe 
Anficht eine irrthuͤmliche ſe. 

Wir haben in der bisher geführten Unterfuchung über die Golf. 
firömung bereits fo zahlreiche Widerfprüche gegen eben dieſe Anficht 
aufgededt, daß es faft ſchon unbillig wäre, unfere verehrten Lefer mit 
abermaligen Wiverlegungen derſelben behelligen zu wollen. 

Alle von Prof. Berghaus im Geifte der jetzt herrfchenden Schule 
vom „prlagifchen Strom der Floridaſtraße“ abgeleiteten Wärmephäno- 
mene des nordatlantiichen DOceand. fommen feineswegs auf audfchließs 
liche Rechnung jenes Anfangsftüdes der Golfſtrömung, fondern auf 
Rechnung des geſammten, unter der Bezeichnung, Golfſtrom“ im nord⸗ 
atlantifchen Ocean wogenden pelagiichen Fluſſes. Mit andern Worten: 
jene auffallende Wärme, welche der centrale Theil des nordatlantifchen 
Oceans dem Beobachter darbietet, wird allerdings durch Die Golfitrös 
mung erzeugt, aber nidyt auf die von unfern Naturforfchern angenoms 
mene Weife, nämlidy. dadurch, dag tie Wäſſer der Floridaftraße die 
ihnen im Golf von Merifo mitgetheilte höhere Temperatur und zwar 
nur diefen Ueberſchuß allein dein übrigen nordatlantiichen Ocean abs 
treten , fondern dadurch, daß die. gefammte Golfſtroͤmung ihre über: 
ichüffige, aber nicht von einer Erwärmung im Golf von Merifo , fons 
dern aus einer andern, weit ergiebigeren Duelle erhaltene Wärme an 
den übrigen nerdatlantifchen Ocean abgiebt. 

Braͤchte nur die Floridaftraße, und nur fie allein waͤrmeres Waſſer 
in den nordatlantiichen Ocean, fo würde, wie wir ($. 253) gezeigt 
haben , dad geringe Mehr ihrer Temperatur durch das viel beträdyts 
lichere- Weniger. einer andern, weit maͤchtigeren Strömung, der arktiſchen 
nämlich , nicht nur aufgewogen , ſondern ſogar bedeutend uͤberwogen 
und ed müßte der norbatlantifche Dcean, ftatt auffals. 
lend wärmer zu fein, wieder fübatlantifche umgekehrt 
geradediefälteren Wäffer baden. | ' 

$. 256. Es bietet ſich zum Schluffe unferer Forſchung über den 
Golfftrom noch eine höchft intereſſante Thatſache dar, die wir durchaus 
nicht uüberſehen wollen. 

18* 
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„Der Golfſtrom if pie Region ber Stürme” ($. 206). 


Unfere Raturforfcher wiffen darüber fogleich eine Erklärung zu 
geben: „Inden er (ter Golfſtrom) die hohe Temperatur ber Tropen 
meere längs ber nortamerifanifchen Küfte in die höheren Breiten bee 
atlantiichen Oceans trägt, haucht er, befonders im Winter, einen Theil 
feiner Wärme gegen die Fältere Atmofphäre aus und verurfacht dadurch 
Luftſtroͤme, die um fo ftärfer und heftiger fein werben, je größer ber 
Unterfchied beider Temperaturen if.” 


Man könnte auf den erften Augenblid in der That verfucht fein, 
ſich mit diefer Erklärung zufrieden zu fielen. Aber nicht fo bei ftrengerer 
Prüfung. 

Erftend ift ter Golfſtrom an feinem Urſprunge nur etwa um 4° 
wärmer, als der atlantifche Deean unter gleichen Parallelen. Wie ift 
ed aber möglich, daß eine Strömung , welche an ihrem Anfange doch 
nur um 40 wärmer ift, als das umgebende Meer, dort, wo fie bereits 
über 1000 geographiiche Meilen gefloffen ift, und. nachdem fie bereits 
eine Maſſe von Waſſer und Wärme an ben centralen Theil des nord: 
atlantifchen Dcecand abgegeben hat, nicht mehr um blos 40, ſondern 
zeitweilig felbft um mehr ald 20% wärmer fein koͤnne, ald das angren⸗ 
zende Meer? Und doch ift dies z. B. von Sir. Philipp Brode zuvers 
kaflig beobachtet worden. Was will hiergegen die gelehrte Abfertigung 
des Prof. Berghaus bedeuten, jene Abfertigung, bie in den Worten ges 
geben ift: „Sir Bhilipp habe hinfichtd der Temperatur einen abnormen 
Zuftand beobachtet"? Wodurch wurde er abnerm? und wodurch abs 
norm.in ſolchem Grade? Epridyt nicht diefe einzige von Sir Philipp 
Brode gemadte Wahrnehmung ganz unwiderleglich dafür, Daß der 
Golfſtrom an.jener Stelle (zwifchen den Parallelen von 381/,0 und 
40°/30 und den Meridianen von 62° und 650 W.), wo derſelbe einmal 
fogar 65°,, Wärme zeigte, während bad Thermometer an den Ufern 
bed Stroms, an ber füblichen fowohl als nörblichen Grenze, faft auf 
den Gefrierpunft herabfanf, unmöglich, noch in Folge der im merifani- 
chen Meerbufen erhaltenen „tropifhen Wärme“ fo auffallen von ben 
Waſſern des umgebenden Meeres unterfchieden fein fonnte? Nur, wenn 
“man annimmt, daß die Golfftrömung auch nad ihrem Austritte aus 
ber Sloridaftraße irgendiwie mit immer neuer, bedeutender Wärıne ver- 
forgt werde, kann man Sir Philipp Brodes Bericht ohne Kopffchütteln 
für wahr anjehen. 
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Und wie erklären fich unfere Raturforfcher die von bemfelben Bes 
obachter gefundene große Ungleichheit der Geſchwindigkeit in jener ver- 
häftnigmäßig kurzen und obendrein im. ganz offenen Meere liegenden 
Strede des Golfſtroms? Einmal eine Gefchwindigfeit von 25 bis 30 
md wieder ein anderes Mal eine Gefchwindigfeit von 50” innerhalb 
24 Stunden! Wie ging das zu? Woher diefe unerwartete Beſchleu⸗ 
nigung mitten in hoher See? . 

Daß die Stürme der Golfſtromgegend im Winter nicht ganz uns 
abhängig feien von der bedeutenden Temperaturdifferenz zwifchen ber 
Luft, die über der Strömung, und jener, die über dem angrenzenden 
Meere ruht, wollen wir nicht beftreiten. Aber woher dann die Stürme 
derfelben Region auch mitten im Sommer? Wo ift da bie zu- 
reihend große Temperaturbifferenz;? Und woher erklären ſich die eben 
ſo häufigen Stürme de8 Meeres von Weftindien ($. 252) und 
warum ift gerade der fogenannte alte Bahamafanal zwifchen Cuba 
und Florida in diefer Hinficht „vorzüglich beruͤchtigt?“ 

Wir haben bei einer frühern Gelegenheit, wo wir von den Eigfel, 
dern des Polarmeeres fprachen (fiche den vorigen Abfchnitt) , angebeus 
tet, daß ein Phänomen jener arktifchen Gegenden unferer Meinung 
nah, innig verwandt fei mit einem ähnlichen der fogenannten Golf⸗ 
frömung. Wir fommen jett auf diefen Gegenftand zurüd, 

„Es ift ein überrafchender Anblid, hieß es oben, auf der unabs 
ſehbaren Eisfläche , in der Region des ewigen Froſtes, und mitten im 
Winter, auf offenes Fahrwaſſer zu flogen, das, einem LZandfee ähnlich, 
vom Eife wie von einem Continente eingefchloffen iſt, in welchem bie 
Bellen. bald: fi) nur fanft Eräufeln, bald mit Sturmesgewalt 
ih bewegen und wie Berge fih erheben. Solche Stellen 
trifft man häufig nördlich von Sibirien an, und jie heißen in ber Lans 
deöiprache Bolinjen.” 

Diefe merfwürbigen offenen Stellen des arktifchen Meeres, dieſe 
von unſern Naturforſchern gar feiner Erklaͤrung gewuͤrdigten Polinjen, 
was beweiſen fie? Zunaͤchſt und vor allem, daß es im arktiſchen Meere, 
unfern ber Küfte, „mitten in der Region des ewigen Froſtes“, Stellen 
gebe, die „mitten im Winter” eine jedenfalls über dem Gefriewunkte 
ſtehende Temperatur haben. 

Daß die Temperaturdifferenz zwiſchen dieſen landſee-ähnlichen 
Stellen des arktiſchen Meeres und dem angrenzenden Meere eine ſehr 
beträchtliche fein muͤſſe, geht namentlich aus dem Umſtande hervor, daß 
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fie vom Eiſe „wie von einem Continente“ eingeſchloſſen find. Woher 
aber erhalten jene Stellen biefe verhältnigmäßig weit höhere Tempera⸗ 
tue? Deutet nicht die Art, wie fich ihre Wäfler zeitweilig bewegen, ind» 
befondere die Bemerkung , daß fie ſich mandymal „wie Berge erheben“, 
unverfennbar darauf hin, daß dort irgend welche Wäfjer von höherer 
Temperatur aus der Tiefe emporfteigen? Oper Lafien fi wohl bie 
Stürme jener offenen Stellen „in der Region des ewigen Srofted, und 
mitten im Winter”, auch vielleicht aus Temperaturdifferenzen ber ober: 
halb befindlichen Luft erklären? 

Wie nun, wenn wir behaupten, daß jene Bolinjen- bes arktifchen 
Meeres von gleicher Ratur feien, wie die Golfitrömung bed norbatlans 
tiſchen Oceans? Eine gewiſſe Achnlichfeit zwifchen beiden dürfte der 
unparteiifche Lefer gewiß ſchon jet zugeben. Die ausführlichere Nady 
weifung der ganz identifchen Natur aber wollen wir fpäter liefern. 

Hier fchließen wir mit der eben audgefprochenen inhaltsreichen Ans 
deutung unfere über den Golfftrom angeftellte Forſchung, indem wir 
dabei der Hoffnung Raum geben, den vorurtheildfreien Leſer zur Ger 
nüge überzeugt ‘zn haben, daß dieſe hochintereſſante Stroͤ— 
mung des nordatlantifhen Dceans von unfern Natur: 
forfhern noch durchaus nicht richtig aufgefaßt, daß 
wahre Wefen derfelben aus den bisherigen Anfichten 
platterdingd nicht zu verftehen fei, indem fowohl die 
Richtung der genannten Strömung, als aud ihre vers 
fhiedene Gefhwinpdigfeit, die merfwürbige Wärme, 
der bedeutende Salzgehbalt, das ftürmifche, feuchte 
Klima derfelben andere, weit nahhaltigere Broceffe 
und Kräftevorauszufegen nöthigen, als welche unfere 
Naturforſcher denfelben bisher auszumittetn. im Stande 
waren. oo. .. 
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Drittes Capitel. 


Reitifche Beurtheilung. der Stroͤmungen der Oſt⸗ 
und Nordſee, des mittelländifchen und fhwarzen 
Meeres. 


$. 257. Daß die conftante nad) Weften gehende Strömung ter 
Dftfee (8. 208) von bem Uebermaße der Einnahme berfelben her⸗ 
rühren koͤnne, und, der Hauptfache nach, vielleicht wirklich davon hers 
rühre,, wollen und müffen wir vorläufig zugeben, insbefondere darum, 
weil und weder über die Temperaturs noch über die Geſchwindigkeits⸗ 
verhältniffe Diefer Strömung genauere Notizen vorliegen. 

Wenn aber den von Weften wehenden Winden, und zwar. diefen 
allein jene mandymal vorfommende mächtige Anhäufung von Wafler 
„im Hintergrunde der tiefen Bufen des baltifchen Meeres“ zugefchrieben _ 
wird, in Bolge welcher die. tobenden Wellen bed genannten Meeres 
fogar die angrenzenden Küftenftriche überichweınmen, fo müffen wir 
billig zweifeln, daß nur diefe aus Welten wehenden Winde die Urfache 
jener Verheerungen feien. Wir würden dies erft dann zuzugeben ge 
nöthigt fein, wenn mit Verläßlichkeit nachgewielen werben fönnte, baß 
die Anbäufung der Wäffer. „im Hintergrunde ber tiefen Buſen“ ber 
Oſtſee wirklich und jederzeit nur nach vorangegangenen heftigen ober 
fang dauernden Weftwinden, nie ohne diefe, ftattgefunden, und. baß die 
„Anbäufung ber Waffer“ immer und jedesmal ber Dauer und Inten⸗ 
fität diefer Weſtwinde proportional geweſen ſei. Gäbe es aber auch 
nur einzelne Faͤlle, wo die erwaͤhnte Anhäufung ſelbſt nach vorange- 
gangenen. Oſt⸗ oder Rorbwinden, ober nad) Weitwinden von furzer 
Dauer oder geringer Intenfität vorgefommen-, dann müßten wir noth⸗ 
wendig annehmen, baß jene „Anhäufung.der Waffer“ ſammt ihrem 
nachtraͤglichen Durchbrechen der Küften leineswegs immer und aus⸗ 
ſchließlich den Weſtwinden zuzuſchreiben ſei, ſondern daß zur Erzeugung 
ſolcher Anhaͤufungen wahrſcheinlich noch ein anderes, unſern Natur⸗ 
forſchern unbekanntes, im Schoße der Oſtſee jelbft verborgene Moment 
hinzutrete. | 


= 
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Einftweilen müffen wir die Sache dahingeſtellt fein laſſen. Biel 
leicht , daß e8 irgend einem unbefangenen Leſer dieſes Buches, der mit 
den Berhältniffen der Oftfee näher vertraut ift, gefallen wird, darüber 
die geeigneten wahrheitögemäßen Aufflärungen zu bringen. . 

$. 258. „Die Etröme, welche allein von den Winden abhangen, 
find höchft veränderlih und taͤuſchen ten Schiffer un fo unerwarteter, 
dba fie dem Waffer zuweilen noch mehrere Tage, nachdem die Winde 
ſchon aufgehört haben, ihre Richtung einprägen. ” 

So beginnt Prof. Berghaus (8. 209) feine Darftelung ber 
Nordfee- Strömungen. 

Wir geftcehen, daß wir dieſe von einem der ausgezeichnetften Ges 


tehrten Deutfchlande niedergeichriebenen Worte mehrmald lefen mußten, 


um un® zu überzeugen, daß wir nicht vielleicht falfch gelejen. 

Es giebt alfo „allein vom Winde“ abhängige Meeresftrömungen, 
zumal in der Norbfee, die in der Regel „höchit veränderlich” find und 
bie den Echiffer ganz unerwartet täufchen Fönnen , die aber Doch aud 
wieder dem. Waffer zumeilen „noch mehrere Tage, nachdem die Winde 


ſchon aufgehört haben, ihre Richtung einzuprägen” im Stande find! 


Wie reimt fich Died zufamımen? Einmal die „höchfte Veraͤnderlichkeit“, 
ein ganz „unerwartetes“ Umfchlagen der Strömung , ein anderes Mal 
wieder das Beharren in ver vom Winde erhaltenen Richtung felbft 
„mehrere Tage, nachdem diefer fchon aufgehört hat!“ 

Wenn irgendwo, fo tritt in diefer Stelle des Prof. Berghaus'ſchen, 


fonft fo fehr gediegenen Werfed, die Schätlichfeit der von. unfern Ra- 


turforfchern allgemein begangenen Sünde, zu Tage, jener von une ſchon 
oft gerügten Gewohnheit, alle ihnen vorkommenden, wenn noch fo wis 
derftrebenden Erfcheinungen nad) den einmal gefaßten Anfichten zurecht 
zu legen. So lange der Schiffer wirkliche Meereöftrömungen , nid 
bie blos oberflächlichen, in der That, fo bedingten Driftſtroͤmungen, für 
„vom Winde abhängig” alten wird, fo lange wird er Gefahren aus⸗ 
gefegt bleiben, die er gewiß, wenigftend manchmal vermeiden koͤnnte, 
wenn er den Urfprung wahrer Meereöftröme nicht im Winde, fondern 


im Meere felbft, in deffen eigenthümlichen, von ganz andern Momenten 


hervorgebradhten Bewegungen fuchen würde. Darum. aber ift es Un- 
recht, auffallende -Erfcheinungen ded-Meeres der erfien beften fchon fer- 


tigen Anſicht unterzuorbnen, ohne ſich früher die Ueberzeugung ver: 


Ihafft zu haben, ob eine folche Unterordnung nicht vielleicht ernſtliche 
MWiderfprüche in ſich ſchließe. 
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Einen ſolchen in die Augen ſpringenden Widerſpruch enthält, wie 
wir eben angebeutet haben, die Meinung, daß bie veränderlichen Strös 
mungen ber Rorbfee vom Winde abhangen. Ober follen wir H. Prof. 
Berghaus abermald an feine eigenen Worte erinnern?. „Beide Arten 
ber Meereöftröme find häufig mit einander verwechſelt worden, fagt der⸗ 
felbe ($. 173), obwohl fie ihrer Befchaffenheit nah ſehr verſchie⸗ 
den find. Da die erfte Gattung (die Driftfirömungen) nur durch ben 
äußern Einfluß eines herrfchenden Windes auf die Oberfläche entfteht, 
jo ift die Driftſtrömung nur ſeicht und. langfam u. ſ. w. ; bie andere 
Gattung dagegen ift ein wahrer oceanifcher Fluß, ber u. ſ. w. Auf 
diefe Meereöfteöme übt daher der Wind feinen Einfluß aus, mes 
nigſtens nicht auf die Hauptmafle, obſchon es wohl an feinen!) Räns 
dern der Fall fein fan." ‚Und bier. bei der Nordfee fol es mit dem 
Phänomen der Strömungen auf einmal eine gerade entgegengefeßte 
Bewandtniß haben? Hier follen wahre Meereöftrömungen nicht nur 
„allein von den Winden abhangen,“ fondern diefe Winde follen fogar 
die Macht Haben, den Strömungen eine bergeftaft nachhaltige Richtung 
einzuprägen, daß leßtere zuweilen noch mehrere Tage in der von ben 


Winden erhaltenen Richtung fortfließen, „ſelbſt nahdem die 
Windefhon aufgehört haben.” Und,eine foldye Behauptung. 


wird. gewagt, trog dem, daß man furz nachher ausdrüdlich anzugeben 
genöthigt ift: „zwiſchen dem jütlänpifchen Riff und der Küfte von Nors 
wegen läuft bie Strömung durchgehende nach Weften, felbft bei 
weftlichen (alſo gerade entgegengeleßten) Winden, während der 
jütländifche Küftenftrom oftwäarts nad) Skagen fließt. * 

Ebenſo widerfinnig und eigenmächtig ift Die Erflärung der an ber 
Oftküfte von Großbritannien fjüdwärts fließenden Strömung. Diefe 
fol aus dem atlantifhen Dcean kommen, zuerft an den weftlichen 
Küften des Inſelreiches norböftlich fließen, fi dann durch Pentlands 
Firth -„durchgwängen”, um nun eine Schwenfung nad) Südoften und 
Süden zu machen, und bis zur Straße von Dover fortzufließen. Und 
dies ganze Mirafel fol feine Erklärung in den wenigen mufteriöfen 
Worten finden‘, daß diefe aus dem atlantiichen Deean kommende Strö- 
mung „bern allgemeinen Impulſe gegen die weftlichen Küften des Infels 
reiches folge.” Das heißt doch wahrlich, die Leichtgläubtgfeit des Leſers 
für fehr groß halten I 


1) Soll wohl heißen: ihren. « 


— 
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$. 259. Mit derſelben olympiſchen Ruhe, um nicht zu ſagen, 
mit derfelben Xeichtfertigkeit werden die Strömungen des mittellän- 
diſchen Meeres abgefertigt. 

Auch fie „folgen dein Impulfe, welchen fie durdy den Strom ber 
Sibraltarftraße empfangen haben” ($. 210). 

Und nur in Folge diefed Impulfes laßt man die Strömung zuerſt 
an den Küften von Spanien und Sranfreich nach dem Buſen von Genua, 
dann zwifchen Italien, Corfica und Sardinien auf Sicilien fortlaufen 
und von hier gegen die griechifchen Küften bin ziehen, endlich bei Klein⸗ 
afien umlenfen, und zulegt längs der afrifanifchen Küfte wieder gegen 
Weſten zurüdfließen. Der fchlichtefte Matrofe jener Küftengegenden 
würde einfehen müflen, daß eine fo lange, jo mannigfad) gebogene 
Wanderung einer großen Waſſermaſſe unmöglich die Nachwirkung jenes 
vermeinten „Impulſes“ fein könne, er würde begreifen, daß bie Stroͤ⸗ 
mung des mittelländifchen Meeres, wenn nicht Durch andere Kräfte fort 
während rege erhalten, ſchon nach einer Strede, die faum den zwan⸗ 
zigften Theil des bezeichneten Weges betrüge, ſpurlos fich hätte verlieren 
müffen, fowie fich der Golfſtrom bei den Azoren verliert, trotzdem daß 
er kurz vorher noch eine viel größere Gefchwindigfeit und eine viel bes 
deutendere Breite hatte, wie die Strömung des mittelländifchen Meeres. 
Wenn die Kraft des bei Gihraltar erhaltenen Impulſes auf diefem aben- 
teuerlich fangen Wege auch nicht viel früher gebrochen und aufgehoben 
werden möchte, bei Sicilien müßte fie eö werten. Denn bie längs 
ber Weftfüfte des Kirchenftaated und Neapels herabfließende Strömung 
kann platterdingsd nicht durch die Meerenge von Meffina ziehen , ohne 
von dem daſelbſt befinvlichen Strudel total verändert und aufgehoben 
zu werben, und fie fann eben fo wenig erft um bie ganze Norbfüfe 
Siciliend nach Weften rauſchen, um: bier aus unbegreiflichen Gründen 
wieder jübwärts, dann ſuͤdoſtwaͤrts, endlich neuerdings norboftwärts 
zu ziehen. | 
Wenn alfo aud) fogar jenfeits Siciliens eine gegen die griechiſchen 
Kuͤſten fließende Oſtſtrömung im mittelländifchen Meere. ſtattfindet, ſo 
kann dieſe doch nimmermehr noch der Effekt jenes „durch den Strom 
der Gibraltarſtraße erhaltenen Impulſes“ fein. 

- Schon im Anfange dieſes Werkes, wo vom Niveau bed mittel: 
ländifchen Meeres die Rede war ($. 9), find die Beobachtungen deö 
Kapt. Duperrey liber bie 2 ibraltarteömung, wie folche Prof. Berghaus 
angiebt, mitgetheilt worden, 
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Zufolge diefer Beobachtungen ift die mittlere Gefchwinbigfeit ber 
Gibraltarſtroͤmung nur. etwa = 1”,, in 1°, und doch fol jelbft im öft- 
lihen Beden des mittelländifchen Meered die angeblich vom Impulſe 
des Gibraltarſtromes erzeugte Stroͤmung hin und wieder, z. B. „zwi⸗ 
ſchen der Küſte von Aegypten und der Kuͤſte von Kleinaſien, noch 0”, 
bis 1”,, in der Stunde“ zurücklegen. Sie bat alſo auf dem ganzen 
langen, vielfacdy gebogenen Wege von Gibraltar bis nach Kleinaſien 
von ihrer urſprünglichen Geſchwindigkeit etwa nur ein Drittheil ein 
gebüßt. 

Und wie läßt fich jener vermeintliche Impuls gegenüber einer ans 
dern von Kapt. Duperrey gemachten Beobachtung vertheidigen, ver Be- 
.obadytung nämlich, daß die „Richtung des Stroms (ber Gibraltarftraße) 
‚gegen Often etwad nad) Süden abgelenft war, indeß der Wind 


beide Male aus Often wehte?" Wenn wirflich die an den Küften Spa- 


niens und Frankreichs gegen Oſten hin fließende Strömung ein Effekt 
des vom Gibraltarftrome erhaltenen Impulfes fein follte, fo Fönnte er 
ed doch nur dann fein, wenn der Gibraltarftrum felbft gegen Often 
nicht fowohl „etwas nach Suden“, fondern „etwasgnah Norden“ 
abgelenft würde, Eine folche Ablenkung nad) Norden wäre um fo noth⸗ 
wendiger dann zu verlangen, wenn ber Wind aus Often weht. Und 
gerade das Gegentheil wurde von Kapt. Duperrey beobachtet, fo daß 
man zu ber rage, berechtigt iſt, wie es der nach Suͤden abgelentte 
Gibraltarftrom wohl anfange, um, trog des entgegenwehenden Oftwins _ 
des aus der etwas ſuͤdwaͤtts gehenden Richtung noch zeitig genug in 
jene nordoſtwaͤrts laufende zu gelangen, die er doch einſchlagen muß, 
um bie gegen die Süpfüfte Frankreichs ziehende Strömung weiter 
zu ftoßen. 

Wieder alfo, weit unfere Naturforſcher zu eitel waren, um zu ges 
fiehen, -daß fie für das Phänomen ber mittelländifchen Steömungen kei⸗ 
nen andern und vermunftgemäßeren Erklaͤrungsgrund finden, ſollen wir 
ihnen das kindiſche Märchen glauben, dieſe Strömungen werden be⸗ 
dingt durch den Strom der Gibraltarſtraße. 

8. 260. Ebenſo nichtig und oberflaͤchlich werden (8. 211) von 
Prof. Berghaus die Strömungen des ſchwarzen Meeres behan- 
beit, weshalb wir und darauf befchränfen,, auf das bei der Kritik der 
Rordfeeftrömungen Geſagte (8. 259) zu verweilen. 
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Kritik der über den Kapſtrom und die Humboldt— 
Strömung, fowie über die fonftigen Meeresftröme 
gemeldeten Erfahrungen und Anfidhten. 


$. 261. Schon bie plöplihe Schwenkung bed von N. O. 
gefommenen Kapſtroms am Borgebirge der guten Hoff⸗. 
nung, um die nah N. W. fließende „füdatlantifche Strömung und 
fo den Urfprung zu faft all den Strömen zu büden, welche den atlans - 
tiihen Ocean durchlaufen”, ift aus den Anfichten unferer Raturforfcher 
nicht zu begreifen ($. 212). 

Was ift ed denn, das die Über die Nadelbank herübergefloffenen 
beiden Streifen der Kapftrömung zwingt, unter einem vollſtaͤndig rechten 
Winkel von der urfprünglichen Richtung abzuweichen, und ftatt nad) 
S. W., nach N. W. fortzufließen ? 

Und wie geht es zu, daß die Breite der ſuͤdatlantiſchen Strömung 
und der aus ihr abftammenden. Aequatorialfttömung eine fo fehr bes 
trächtliche (8. 178, 179), wenn jene und biefe doch eigentlich nichts 
weiter find, als Bortfehungen der beiden über bie Nadelbank weitwärts 
gedrungenen „Streifen” der Kapftrömung ? 

Wie kömmt ed endlich, daß die Geſchwindigkeit der von dieſen bei⸗ 
den „Streifen“ erzeugt werden ſollenden ſüdatlantiſchen Strömung 
ſelbſt, nachdem fie 2000 geographifche Meilen fortgeflofien, dabei „ein 
‚mächtiger und fehr ausgebehnter Strom geworben” (8. 179), immer 
noch eine zeitweilige Gefchwindigfeit von 1”, zeigen kann, ba doch bie 
Geſchwindigkeit der beiden ftreifenförmigen Auslaufer des Kapſtroms 
„nur höchftend 1” ,,” bei dem einen, und nur etwas mehr bei dem ans 
dern beträgt? ($. 212.) Ä 

8. 262. „Indem: der Kapftrom aus niebern ‚Breiten nach ber 
Radelbanf herabfonmt, bringt er eine Temperatur mit, Die weit höher 
ift, als Die des Waflerd im offenen Meere unter gleichem Parallel.” 
„Als Marimum berfelben wird 250,, im Sommer, als Minimum 16°,; 
im Winfer anzunehmen fein“ ($. 213). 
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Diele Temperaturverhältniffe verdienen jedenfalls einige 
Beachtung. | 

Der Kapftrom hat alfo, teopdem daß die Gegend, in welcher er 
fließt, vom Aequator über 30 Breitegrade entfernt iſt, eine Temperatur, 
die der Temperatur des Golfſtroms in gleicher (noͤrdlicher) Breite ſehr 
nahe ſteht, und jedenfalls um 40,, bis 80,, höher iſt, als die Wärme 
des Meeres außerhalb der Stromgrenzen. | \ 

Unfere Raturforfeher behaupten nun , daß tiefe hohe Temperatur 
daher ftamme, weil der Kapftrom aus niedern Breiten herabkommt. Es 
beträgt aber die Differenz der Breite, aus welcher der öftliche Seeftrom 
aus dem indifchen Meere kommt (Lat. 250 S.), höchftens 7%. Eine fo 
geringe Differenz reicht offenbar zur Erflärung der hohen Temperatur 
des Kapftroms nicht aus. Diefelbe Fönnte alfo nur vom andern, flärs 
kern Seeftrome, jenem, welcher aus dem Mozambiquelanal herabfommt, 
dem Kapftrome zugeführt werben. | 

Aber auch vieler kann es nicht füglich fein; denn dort, wo Brof. 
Berghaus den Mozambiqueftrtom genauer ſchildert ($. 218), heißt es: 
„Der Baflat, welcher auf dem fübindifchen Meere herrfcht, treibt die 
Waͤſſer durch die zahlreichen Silandgruppen im Norboften von Mada⸗ 
gascar gegen bie afrifanifche Küfte,, von der fie abgeftoßen und in ben 
Kanal. Mozambique gelenkt “werden, wodurch in beinfelben ber beftän- 
dige Suͤdſtrom entfteht u. f. w.“ Da der Paſſat, der dieſes Wunder 
zu bewirken hat, offenbar der Süboft-Bafjat ift, und die von ihm durch 
jme „zahlreichen Cilandgruppen im Nordoften von Madagascar” ge- 
triebenen Waͤſſer nothwendig aus Gegenden kommen, weldye füböftlidy 
von jenen Eilandgruppen liegen, alfo. beiläufig zwifchen Lat. 100 und 
13° S., wo die Temperatur bed offenen Meeres im Mittel nur gegen 
26° erreicht A), ſo iſt durchaus nicht anzunehmen, daß dieſe Waͤſſer auf 
ihrer Wanderung von ‚offenen Meere im Südoſten ber erwähnten Ei- 
Ianddgruppen bis zum Kap ber guten Hoffnung, d. i. auf einem Wege 
von -beiläufig 3000 geographifchen Meilen von ihrer urfpränglichen 
Zemperatur fo wenig ringebüßt haben follten. 

Uebrigens find bie über bie Temperaturverhältniffe des indiſchen 
Meeres, ſowie des Kapſtromes vorliegenden Beobachtungen noch viel 
zu dürftig, um unfere Naturfotſcher zu fo kurzabſprechenden Urtheilen 
zu berechüigen. 


4) Bergfaus a. a. O. ©. 501. 
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5. 263. Wenn Prof. Berghaus die von den Kapt. Harmßen, 
Birch und Leſtoec Wilfon wahrgenommene Gegenftrömung im 
Kapſtrom für nichts weiter. als eine von heftigen Weſtwinden bes 
dingte „Anomalie” angeſehen wiflen will ($. 214), jo fann uns dies, 
nach Allem, was wir uns in dieſer Beziehung fchon fagen laffen muß» 
ten, gar nicht mehr befremden. Wir wünfchten nur, daß wifienfchaftlic 
gebildete Seefahrer diefer Gegenftrömung auch noch fernerhin ihre. Auf- 
merkfamfeit fchenfen möchten. Gewiß würden wir von-ihnen gar bald 
erfahren, daß diefe „Anomalie“ mitunter felbft dann vorfömmt , wenn 
zufällig feine „Weftwinde”, zumal feine „heftigen“ wehen. 

In Betreff der beiden andern Gegenftrömungen des Kapftroms, 
meint zıwar Prof. Berghaus ($. 214), daß es ſich mit ihnen „andere“ 
verhalte, aber die Erflärung,, wie es zur Bildung diefer Gegenftröme 
komme, ift abermals Feine ſehr gluͤckliche. So foll die eine, an der 
Nordfeite des Kapſtroms längs der afrikanischen Küfte zuruͤcklaufende 
Strömung dadurch entftehen,, daß die „nördliche Kante des Kapſtroms 
auf eine erhöhtere Platte der Nadelbank ftößt, welche einen Theil feiner . 
Waffer erft gegen Norden, dann gegen R. O. und endlich gegen Often 
abfenft.* Mit andern Worten: durdy die „erhöhtere Platte der Nadel⸗ 
banf“ — wo und um wie viel jene Platte „erhöhter“ fe, brauchen wir 
wahrfcheinlich nicht zu wiffen — wird die nördliche Kante des Kaps 
ftroms in eine Richtung gebracht, welche derjenigen, mit welcher ber 
Kapftrom zur Nadelbank fließt, diametral entgegengelegt it. Nun wir 
geftehen, daß wir wohl begriffen hätten, wenn diefe nördliche Kante des 
wehtwärts fließenden Kapftronıs nordweftlich „abgelenkt“ worben wäre, 
aber wie fie unter einem rechten Winkel zuerft norbwärts und dann all 
mälig gar oftwärtd „abgelenkt“, d. h. geradezu umgefehrt werden 
fönne, und wie Died Wunder einzig und allein von einer erhöhteren 
Blatte der Nadelbank präftirt werten fol, das zu begreifen find wir 
nicht im Stande. 

Eben fo wenig gelingt e8 uns, der Phantafie des gelehrten Herrn 
Profefjord nachzuhinken, wenn er und bezüglich des zweiten, wichtigeren 
Gegenftroms erzählt, daß derfelbe jenfeits -Long. 58%D., alfo 2000 
geographiiche Meilen oftwärts vom Kap der guten Hoffnung ganz von 
freien Stüden eine mehr nördliche Richtung annehmen und „auch in 
füdlicheren Breiten einen Theil. der Wärme beibehalte, mit welcher er 
aus den Aequatorialgegenden heraufgefommen ifl.” Unſere Raturs 
forjcher befremdet e8 gar nicht, daß man das Wafler diefer Strömung 
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jelbft mitten im Winter, im Juli-Monat, unterm Parallel 40° €, noch 
mindeftend um 5% wärmer gefunden hat, als den umgebenden Ocean: 
Iſt es ja doch aus den Aequatorialgegenden beraufgeflofien! Der fleine 
Weg von beiläufig A000 gesgraphifchen Meilen, den das Waſſer nach 
der Anficht diefer Herren -durchwandert, um aus den „Eilandgruppen im 
Rordeften von Madagascar“ dur) den Mozambiquekanal bis zur Nas 
belbanf und von da wieder oftwärts bis zu ber Stelle zu gelangen, wo 
jene interefjante Beobachtung gemacht wurde, erfcheint ihnen offenbar 
viel zu unbedeutend, als daß fie glauben follten, dad Waffer der Stroͤ⸗ 
mung müfle während feiner Wanderung nad) und nach fühler werben, 
und fönne am Ende bed Weges unmdglidy noch eine eben fo große 
Temperaturdifferenz (im Vergleiche zu dein Waſſer des außerhalb der 
Strömung liegenden Meeres) wahrnehmen laffen, wie am Anfange 
defielben.. Doch was ſoll diefe Herren fo eine Kleinigkeit auch befrem- 
ven? Haben fie und doch gefagt (8. 220), „daß die Waſſer, welche 
urfprünglidy die Küften von Arabien und Südafrika befpülten, der Reihe 
nah an bie Küften von Süd- und Nordamerika, an die azorifchen Ins 
fein und zuweilen fogar an die Geſtade von Europa fchlagen?” . Die 
Golfftrömung ift nach ihrer Meinung nichts weiter als die Fortiepung 
der Aequatorialftrömung , dieſe ift eine nothwendige Fortſetzung der 
fübatlantifchen Strömung ;. biefe ftammt vom Kapfttome, welcher zwei 
„Streifen“ über die Nadelbank ſendet; und der Kapſtrom? nun ber 
wird freilich aus zwei Seeftrömen gebildet ; aber von dieſen beiden Sees 
ſtroͤmen „ift der-nörbliche, aus dem Mozambiquelanal fomınende , bei 
weiten ber flärkfte” (5. 212). ‚Und diefer „bei weitem ſtärkſte“ Quell 
ſtrom der Kapftrömung wird wieder vorzugsmeife aus jenen Waflern zu 
Stande gebracht, welche der Süpoft-Baffat „durch die zahlreichen Eis 
landgruppen im Rorboften von Ratagadcar gegen bie afritaniſche Kuͤſte 
treibt * (8. 218). 

Das ganze große Wunder dieſer langen Kette von Stroͤmungen, 
die vom Anfange (Eilandgruppen im Nordoſten von Madagascar) bis 
zum Ende (Gegend der Azoren) eine Ausdehnung von mindeſtens 10000 
geographiſchen Meilen hat, wird alſo eigentlich und vorzugsweiſe vom 
Paſſatwinde des indiſchen Meeres veraulaßt!!! 

Zu dieſer offenbar abſurden Conſequenz führt und bie Theorie 
unferer gelehrten Herrn Naturforfcher. Bis einf die Zeit gekommen fein 
wird, wo dieſes impofante, lebensvolle Phänomen ded Oceans allgemein 
aus ganz anderen, natürlicheren Bedingungen begriffen werben. wird, 
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dürfte Mancher beim Stubium unferer jest beiten naturwiſſenſchafilichen 
Werke geradezu in Berrübniß verfegt werben, wenn er ſich jeden Augen- 
blid von Neuem überzeugen wird, daß fo grundgelehrte, forſchende 
Männer, wie z. B. Prof. Berghaus, ja felbft der gefelerte Koryphaͤe der 
jetzigen Raturforfcher, Alex, von Humboldt, Anftchten annehmen, feſt⸗ 
halten und verbreiten fonnten, deren Unhaltbarfeit und Abſurditaͤt doch 
gar fo leicht nachzumeifen ift. 

8. 264. Auch bei der Schilderung der Kap⸗Hoorn⸗Stroͤ— 
mung ($. 215) hat Prof. Berghaus ganz vergefien, was er, geftüßt 
auf Rennell's Autorität, an einer andern Stelle feines Buches fagt, dad 
nämlich auf wirkliche „Meereöftröme der Wind feinen Einfluß audübe, 
wenigftend nicht auf die Hauptmaſſe“ (8. 173). | 

Hier heißt es gerade im Gegentheil: „Daß die (Kap⸗Hoorn⸗) 
Strömung, fomohl nach Richtung als Geſchwindigkeit, vom Winde 
durchaus abhängig if, ergiebt ſich aus allen Beobachtungen.” 

Wie laffen fi) diefe Widerfprücdhe vereinigen? Oder verdient bie 
Kap-Hoorn-Strömung vielleicht nicht den Namen eines „Meeresſtro⸗ 
mes?” ift fie vieleicht eine feichte, fangfam fließende Driftftrömung? 
Aber fie fließt doch ftellenweife fo fchnell, wie der Golfſtrom, ja rin Mal 
heißt e8 fogar in der Strömungsfpalte des Tagebuches: „Der Strom 
lief nah R. O. ungeheuer.” Es iſt alfo jedenfalls Feine- blos feichte, 
langſam fliegende Driftftrömung ($. 173), fondern ein wahrer, maͤch⸗ 
tiger „Meeresſtrom“, alfo ein wahrer oceanifcher Fluß von bebeutender 
Tiefe und großer Geſchwindigkeit. Und biefer follte der Effekt der am 
Kap Hoorn „beftändig wäthenden Weftftürme“ fein? Stoßweiſe erfol- 
gende, allerdings zumeift von W. nach D. gerichtete, aber doch in dieſer 
Hauptricdtung bald nordwärts bald ſüdwärts abweichende , ſtuͤrmiſche 
Winde fönnen hoͤchſtens ftürmifche Driftiwafferbewegungen, nimmermeht 
aber eine georbnete, in beftimmter Richtung fortfließende Meeresſttoͤ⸗ 
mung erzeugen. | Ä | 

Es ift daher wieber nur eine gelehrte Willkuͤrlichkeit, wenn Prof. 
Berghaus den Umſtand, daß zeitweilig in jener Gegend auch andere ald 
Weſtwinde, daß felbft Oftwinde wehen, und die Strömung ihrer oft- 
wärts gehenden Richtung dennoch treu bleibt, ohne weiteres überjehen 
zu dürfen glaubt, um fo willfürlicher, ala er felbft einer „merkwürdigen 
Abweichung von der Regel“, nämlidy einer im April 1835 längs der 
Küfte der Infel Diego Ramirez wahrgenommenen ftarken Strömung 
nad W. N. W. gedenkt. Konnte fene Kap-Hoom-Strömung einmal 
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gegen Weften fließen, warum ſollte fie nicht öfter und namentlich dann 
nah W. fließen fönnen, wenn Oſt⸗Winde wehen? Sol fie ja doch 
„ſowohl nad Richtung als Geſchwindigkeit durchaus vom Winde ab» 
haͤngig“ fein. 

Warum fpäter der norbweftlich fließende Strom „im Meridian der 
öftfichen der Malvinen“ nah R. DO. und O. abgelenkt werde, überläßt 
Prof. Berghaus dem Outdünfen feiner Xefer. Allerdings würde es ihm 
ſchwer gefallen fein, für biefe neue Richtung einen zureichenden Grund 
zu finden. 

Eben jo wenig ift derfelbe Gelehrte im Stande, jene „auffallende“ 
Erfcheinung zu deuten, welche bei.ber britten Reife der Prinzeß Louiſe 
auf der Höhe der Straße Le Maire wahrgenommen wurde, daß nämlich 
das Meerwaffer um 20, bis 20,, wärmer war als bie Luft, während 
in der Regel dafeloft das umgekehrte Berhältniß gefunden wird. 

Eo geringfügig eine foldye „Anomalie” aud) gegen das gigantifche 
Phänomen der Strömungen überhaupt erfcheinen mag, fo'ift und bleibt 
eö doch eine „Anomalie”, ein Singerzeig, daß die biöherige Theorie der 
Meereöftröme durchaus Feine ganz richtige, ganz beftiedigehde genannt 
werden fünne. 

$. 265. Wir befinden ung bei einer andern großartigen Meerese, 
bei der nach ihrem erſten gründlichen Beobachter benannten Humboldt—⸗ 
Strömung, und danken ed.dem Prof. Berghaus, daß er fih bei 
feiner Schilderung wörtli an dad von Heren Aler. von Humbolbt 
gefchriebene. Manufeript gehalten. Wir finden darin mehrere für unfere 
Forſchung Außerft bebeutfame Stellen, deren Gewicht gerade darum 
doppelt in die Wagfchale fallen muß, weil fie eben von einem fo ges 
diegenen, fo ausgezeichneten Beobachter der Natur und vom Stanb- 
punfte ganz anderer Anfichten niedergejchrieben wurden. 

Die erfte für uns hochintereffante Bemerfung ded von Prof. 
Berghaus benügten v. Humboldt'ſchen Manuferiptes ift jene, wo es 
heißt, daß es für den „fonft fo friebfertigen Theil der Südſee“ bei 
Callao de Lima charakteriftifch fei und von vielen Küftenbewohnern als 
Folge fubmariner vulfanifcher Regungen betrachtet werbe, „wenn bei 
dem heiterften Himmel und völliger Windftille ein ungemein hoher und 
hohler Wellenfchlag plöglich. an der Granitfüfte zu branden beginnt“ 
(8. 216). Selbft Herr von Humboldt fupponirt in ber von ihm vers 
ſuchten Erklärung diefer Erfcheinung eine „tiefe, vielleicht vulkaniſche 
Aufregung des Oceans“, fo daß alfo auch er den inſtinktmaͤßigen 
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Glauben vieler dortigen Kuͤſtenbewohner gewiſſermaßen theilt. Uns 
genügt es, darin eine Beftätigung bes ſchon bei andern Gelegenheiten 
(beſonders 8. 257) wahrfcheinlich gefundenen Verhältniffes zu erbliden, 
daß nämlich an gewiffen Stellen großer Meereöftröme eine von ben 
Tiefen des Oceans nach aufwärts ftoßende Gewalt ins Epiel komme, 
eine Gewalt, welche hier nur einen „ungemein hohen und hohlen Wellen 
ſchlag“, nur eine ftarfe Brandung, anberwärte vollftändige Stürme zu 
erzeugen im Stande if. 

Aber auch die unmittelbar fol gende Bemerkung ift für und 
Außerft belehrend. „Auf eine ähntiche Weife habe. ih (A. v. Humboldt) 
im merifanifchen Meerbufen bei .Beras&ruz die Meereswaͤrme ſinken 
fehen, ehe noch der Nordſturm ſelbſt an ver unwirthbaren Kuͤſte gefühlt 
ward. Dies Sinken war, wie die Stoͤrung der regelmäßigen ſtuͤnd⸗ 
- lichen Barometer» Veränderungen, ein Vorbote ded Sturmes (de los 
Kortes), der hier nicht Wafler höherer Breiten herbeiführt (die Stärke 
der ſuͤdnoͤrdlichen Strömung in der Bahamaflraße- macht Died unmög- 
li), fondern dad Meer aufwühlt und die Fälteren Waffer der Untiefen 
zwifchen den Tortugas und den Mündungen des Rio bei Norte und 
Miſſiſſippi herbeiführt. * 

Wir können nicht umhin, dieſe Stelle mit beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keit durchzugehen. 

Alſo Hr. v. Humboldt beobachtete im mexikaniſchen Meerbuſen 
bei Vera⸗Cruz Temperaturerniedrigungen des Meeres, „ehe noch bet 
Nordſturm ſelbſt an der unwirthbaren Küfte gefühlt wurde“. Erer 
fannte in biefer Temperaturerniedrigung mit gewohnten Scharfblid 
einen „Vorboten“ des Sturms, meint aber doc), daß der Sturm dit 
Urjache davon fei. Wohlwiſſend, daß es unlogifch wäre, die Wirfung 
vor ber Urſache ftattfinden zu faflen, nimmt Herr v. Humboldt an, daß 
die Urfache, dei Sturm, nur an der Stelle ber Beobachtung noch nicht 
bemerkbar fei, während er in einiger Entfernung davon fchon in voller 
Thaͤtigkeit wüthe, dad Meer aufwühle und die fälteren Waſſer ber Un 
tiefen berbeiführe. 

Herr v. Humboldt wird und zugeben, baß dies immer noch eint - 
ziemlich willfürliche, eine ftrenge Kritik nicht aushaltende Annahme fei. 

Daß das Meer in der von ihm bezeichneten, von Vera» Eruz ent’ 
fernten Gegend aufgewühlt werden möge,-umd daß wirflich in Folge 
diefer Aufwühlung die Kälteren Wäffer der dortigen Untiefen in bie 
Gegend von Vera⸗Cruz gelangen und nun hier eine Temperaturerniedri 
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gung des Meeres bewirken, wollen wir nicht bezweifeln. Aber daraus 
folgt nody immer nicht, daß das Meer bafelbft vom „Eturme” aufge 
wühlt worden fei, wenn gleich ein folcher dort zu Stande fömınt und 
fih nachträglich auch 618 Vera» Eruz ausbreitet. Wie, wenn das Meer 
durch irgend eine andere, 3. B. eine von unten nach aufwärts wirkende 
Gewalt aufgewühlt würde und nun erft, in Folge der Aufwühlung, 
und in Folge der durch diejelbe bedingten Temperaturernicdrigung ber 
Luft jener ſich allmälig ausbreitende Eturm entftümde ? 

Es wäre diefe Annahme wenigftens Im Einflange mit der reinen 
Beobachtung. Daß Herr v. Humboldt eine foldye Annahme nicht ges 
nehm finden, ja faum daran denken fonnte, ift vollfommen begreiflich, 
weil er von der. vorgefaßten Meinung ausging, nur durch Stürme 
fönne dad Meer aufgewühlt, nicht aber durch dad anderweitig aufges 
wühlte Meer fönnen Stürine erzeugt werden. — — 

Eben fo intereffant ift die Zwilchenbemerfung, daß die „Staͤrke“ 
der, ſuͤdnoͤrdlichen“ Strömung in der Bahamaſtraße es unmöglich mache, 
daß der Sturm (de 108 Norte) Wafler höherer Breiten herbeiführe. 
Herr von Humboldt findet demnad) die Strömung der Bahamaftraße 
ganz fo gerichtet und von fo bedeutender Stärke, wie wir felbe ($. 253) 
zu Gunſten unferer Anfichten bereitö angegeben haben. 

6. 266. Sehr beadhtenswerth find zwei andere Stellen 
des v. Humboldt'ſchen Manufcriptes: „Auf meiner Fahrt (zu Ende 
December 1802) von Callao nad Guayaquil,“ fagt der berühmte 
Raturforfcher, „war die Temperaturerhöhung ver falten Strömung, wie 
ih mich dem Aequator näherte, bis 41/,0 S. Breite, nicht fehr bebeus 
tend, faum von 10,3.“ — 

Und fpäter: 

„In den Monaten der Garua (Mai bid October) ift die Tempes 
‚ Tatur des Meered in Ballao 170,,, bie der Luft in Lima 200,, (alfo 
Luft waärmer ald Waffer 30%). Im der heitern, wärmeren Jahreszeit 
(November bis April) iſt die Meereöfteöinung 190,, und die mittlere 
Luft in Lima 250 (alſo Luft wärmer als Waffer 5°, ,). Die Atmofphäre, 
vom Nebel entblößt, nimmt alfo durch Sonnenwirkung und Wärmes 
ftrahlung des Bodens in der heißen Jahreszeit um At/sP zu, während 
daß die Meeresftrömung nur 19,, Wärme gewinnt. “ 

Diefe beiden Beobachtungen Aler. v. Humbolbt’8 enthalten eine 
fo fchlagende Wivderlegung vieler über die Yemperaturverhältnifie des 
Oerans überhaupt, und ber Strömungen insbeſondere verbreiteten, leider 
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ſelbſt von Alex. v. Humboldt in Schutz genommenen Anſichten, daß wir 
nothwendig bei ihnen länger verweilen müffen. | | 

Die erftere befagt, daß eine and höheren Breiten gegen den Aequa⸗ 
tor zueilende Meereöftrömung felbft zur Sommerdzeit — denn in dieſe 
fiel die Reife des Heren v. Humboldt — auf einem beiläufig 
71, Breitegrade pder nahe.an A450 geograph.-Meilen 
langen Wege durch den Einfluß der Sonne um nidt 
mehr und nicht weniger als etwa 19, wärmer werde 

Halten wir diefe reine Beobachtung feft, und wenden wir biefelbe 
beifpielsweife auf die fübatlantifche Strömung an, fo follte leptere auf 
ihrer Wanderung vom Kap der guten Hoffnung bid zum Anfange der 
Aequatorialftrömung, alfo auf einer Wanderung, die von Lat. 36% €. 
bis zum Aequator mindeftens 2160 geographifche Meilen umfaßt, durd 
den Einfluß der Sonne während bed Sommers um 5°9,, wärmer werben. 
Da nun der Kapftrom (8. 213) im hohen Sommer faft volle 26' 
(250,,) Wärme hat, fo follte er auf feiner mit der Rückkehr der Sonne 
vom Wenbefreife zufammenfallenden Wanderung zum Aequator noch 
beiläufig 5°, weiterer Wärme gewinnen, und alfo die Temperatur de 
von ihm ausgehenden Aequatorialfirömung zu einer gewiflen Zeit des 
Jahres auf 319,, fteigen. Umgekehrt follte letztere zu einer andern Jeit, 
wo die Wäffer des gerade in der Minimum Temperatur (16°,,) befind: 
lichen Kapſtroms durch Vermittlung der füdatlantifchen Strömung zum 
Aequator gelangen, eine Temperatur von nicht mehr als etwa 229, 
zeigen. Jedenfalls aber müßte die Aequatorialſtroͤmung, wenn ihre 
Waͤſſer wirklich, wie unfere Naturforfcher vermeinen, durch die füdatlan- 
tifche Strömung aus dem Kapftrome, ja mittelft biefes jogar aus dem 
indifhen Meere herftanımen, eine bedeutend wechfelnde Temperatur dar⸗ 
bieten, eine Temperatur, deren Maximum beiläufig 319,,, deren Mini 
mum etwa 220,, betrüge. Da diefes durchaus nicht der Fall ift, und die 
Temperatur des Aequatorialfttoms das ganze Jahr hindurch nur zwi 
fchen 240 und 269 ſchwankt, fo Tann auch die Anficht unferer Natur 
forfcher nicht die richtige fein, d. b. die Wäffer der Aequatorial— 
firömung fönnen nit aus dem Kapftrome oder gar aus dem 
indifhen Meere abflammen. 

Anders, aber eben fo ungünftig für die Annahmen unferer Ratur- 
forfcher geftalten fich die Folgerungen, wenn wir von ber zweiten oben 
‚angeführten von Humboldt'ſchen Beobachtung ausgehen. Nach bier 
gewinnt die Meereöfirömung beim Callao durch den Einfluß ber Com 
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nenwärme (vom November bis April) nicht einmal volle 29 Wärme 
(nur 19,7). Wie unbedeutend ift biefe Erwärmung! Nach Kapt. Dus 
perrey's, von Herrn v. Humboldt und Prof. Berghaus getheilter Anficht 
kommt die beim Callao de Lima vorbeifließende Strömung aus ber 
Gegend „zwilchen Eonception und Balparaifo”, hat alfo von biefem 
Ausgangspunfte bis zum Callao einen Weg zurüdzulegen, der beiläufig 
20 Breitegrade umfaßt. Nun hören wir aber, daß das Maximum 
ihrer Temperatur beim Callao ded Sommers nur 19,, über dem Mini- 
mum berjelben ſteht. Wird dies Verhaͤltniß wieder auf die füdatlans 
tiihe Strömung angewendet, fo folgt offenbar, daß, wenn diefe Stroͤ⸗ 
. mung wirklich nur die Waſſer des Kapftromsd zum Aequator brächte, die 
Minimum Temperatur des Kapftroms (16°,,) fi) auf ber beiläufig 
36 Breitegrade betragenten Wanderung zum Aequator höchftens bis zu 
20° erheben follte. 

Alfo auch die zweite hier befprochene v. Humboldt'ſche Beobadys 
tung ift mit der Anficht unferer Naturforfcher, daß die Aequatorial- 
frömung ihre Wäffer durch Vermittlung der füdatlantifchen Strömung 
vom Kapſtrome beziehe, durchaus unvereinbar 1). 

Wir fönnten, wollten wir die Geduld unferer Leſer mißbrauchen, 
eine ganz ähnliche Anwendung auch auf die Temperaturverhältniffe der 
vom Aequator auslaufenden Arme der Aequatorialſtrömung machen, 
überlaffen diefes Gefchäft aber bereitwillig unferen verehrten Leſern felbft, 
überzeugt, daß es ihnen fehr leicht fein wird, recht bald auf neue, 
Ihreiende Inconfequenzen der biöherigen Theorie zu ftoßen. 

8. 267. Bezeichnend finden wir ferner den von Herrn v. Hum⸗ 
boldt gemeldeten Umftand, daß dort, wo die Falte Strömung der perua⸗ 
niichen Küfte bei Cabo Blanco plöglich nach Welten abgelenkt wird, die 
von Guayaquil kommenden Schiffe „zuerft einen ftarfen und Fühlen 
Südweſt-Wind zu fühlen anfangen.“ 

Daß diefer ftarfe und fühle Suͤdweſt⸗Wind etiwa die Urfache der 
gewaltigen von Valparaiſo kommenden falten Strömung fei, ift weder 
Herrn v. Humboldt noch fonft Jemanden eingefallen. Und doch fcheint 
er zu diefer Strömung in einem urfächlichen Verhältniffe zu ftehen. Wie 
wenn er in gewiſſem Sinne die Wirkung derfelben wäre? Und ift dieſes 
nicht wahrfcheinlich ? Herr v. Humboldt fand die Luft des peruaniſchen 
Litiorals zu jeder Jahreszeit wärmer, als das Waſſer der vorbeizichen« 


1) Vergl. oben $. 241. 
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den Strömung. Sollte man nicht annehmen dürfen, daß bie kaͤltere 
Luft der Meereöftrömung einestheild oftwärts zum Littoral, andererfeits 
norbwärtd zum Aequator binfließen und daß aus der Combination 
beider Richtungen nothwendig ein fehr beſtandiger Südweſt⸗Wind ent⸗ 
ſtehen muͤſſe? 

Iſt aber eine ſolche Folgerung erlaubt und annehmbar, ſo darf in 
der That der bei Cabo Blanco von den aus Norden kommenden Schiffen 
„zuerft wahrgenommene ftarfe und fühle Südweſt-Wind“ für eine 
Wirkung der Falten peruaniſchen Küftenftrömung angefehen werben. 


Wie aber hier ein „ſtarker“ beftändiger Wind durch eine beftänbige 
Strömung des Meered und nicht umgefehrt diele durch jenen erzeugt 
und unterhalten wird, fo läßt fick ein gleiches. Verhältniß auch bei gar 
manchen andern Strömungen bed Oceans vorausfegen und mit Be 
flimmtheit erwarten. 


8. 268. Es wäre gewiß fein undanfbared Gefchäft, bie von 
Herrn von Humboldt mit gewohnter Meifterichaft ‚gefchilderten mehr: 
fachen Sonderbarfeiten ded peruanifchen Küftenklima’s im Zuſammen⸗ 
hange mit den über die dafelbft vorbeiraufchende falte Strömung vor- 
liegenden Thatfachen einer Fritifchen Würdigung zu unterziehen. 

Da jedody einer folchen Arbeit immer erft eine Prüfung der Flima- 
tologifchen Anfichten unferer Naturforfcher überhaupt vorangehen müßte, 
diefe aber für fich allein eine eigene größere Abhandlung erfordert: fo 
müffen wir und hier noch aller fpecielleren Andeutungen enthalten, und 
und mit der Vermuthung zufrieden ftellen, daß wohl die meiften jener 
Sonberbarfeiten einzig und allein auf Rechnung eben dieſer gewaltigen 
Strömung zu ſetzen fein bürften. 

8. 269. Die von Kapt. Duperrey über ben Urfprung ber 
peruanifhen Küftenfirömung aufgeftellte Meinung ($. 216) 
bedarf unftreitig noch genauerer Erhebungen, um einen vollgiltigen An- 
ſpruch auf Olaubwürbigfeit zu gewinnen. Wir wenigftens fönnen und 
nicht überreden, daß aus einer noch ſo breiten „Driftſtroͤmung“ in freier 
hoher See ein mächtiger, wahrer Seefttom 1) entftehen koͤnne, ohne daß 
wir deshalb im mindeften bezweifeln wollen, die peruaniſche Küften- 
ftrömung ftamme in gewiffem Sinne aus dem antarftifchen Meere. 


4) Ueber bie beträchtliche Tiefe, hiemit große Mädhtigkeit der Humboldt : Steö: 
mung fiche Poggendorff's Annal. Ergaͤnzungsbd. ©. 632. 
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Wir fönnen bei diefer Gelegenheit nicht umhin, auf eine vielleicht 
jehr bebeutfame Aehnlichkeit zwifchen dieſer peruanifchen 
und der früher befprochenen ſuͤdatlantiſchen Strömung auf 
merkſam zu machen. 


Es wurde bezüglich der letzteren gemeldet, daß Fitzmaurice bie 
Temperatur des Meeres an ber. Küſte von Congo nur 200,, und 210, 
.gefunden habe, „eine Ernievrigung der Wärme, welche Rennell theils 
einer Bermifchung ber Landwafler des Zaireftromsd mit dem Meerwaffer, 
theil8 einer geringern Meerestiefe in ber Rähe des Geſtades zuzuſchrei— 
ben geneigt iſt.“ (8. 188.) 

Ein einziger Blick auf die Karte: zeigt und, daß die Küften von 
Congo, zumal die Gegend, wo der Zairefluß ind Meer fällt, dem 
Aequator noch um einige Breitegrade näher find, wie das Littoral von 
Lima. Nichtödeftoweniger ift die Temperatur des Meeres daſelbſt faſt 
eine eben ſo niedrige wie beim Callao de Lima. 


Es darf da wohl die Frage aufgeworfen werden, warum unſere 
Naturforſcher die kalte Strömung an den Küften von Congo nicht auch 
aus dem antarktifchen Meere abzuleiten beliebten? Etwa, weil fie ein⸗ 
fachere, näher. liegende Erflärungsgründe für jene Temperaturerniebri- 
gung in ber Vermiſchung des Meerwaflers mit dem Landwaſſer des 
Zairefluffes und in der Seichtigkeit des Meeres jener Gegend gefunden ? 
Aber danır hätten fie aus ganz gleichen’ Urfachen auch die am Ausfluffe 
des Amazonen⸗ und Orinoko⸗Stromes, zweier weit mächtigerer Land⸗ 
gewäſſer, voruͤberziehende Aequatorialſtrömung merklich kühler finden 
ſollen, als anderwärts. - Und doch leſen wir hierüber nicht die mindeſte 
Andeutung. \ 

Und wie fömmt es ferner, baß jene Strömung , welche von ber 
Gegend des Zairefluffed bis zum Aequator kaum 6 Breitegrade zu durch⸗ 
wandern hat, auf dieſer Strecke um volle 5° wärmer wird, da doch bie 
von Callao de Lima unter ganz ähnlichen Verhältniffen zum Cabo 
Blanco fließende Strömung auf ihrem etwas längeren, nämlich, 71/ 
Breitegrab betragenden Wege faum ben vierten Theil biefer Tempera⸗ 
turerböhung, d. i. „kaum 19,5" Wärme gewinnt? 


So bietet und denn die vortreffliche Schilderung, welche Prof. 
Berghaus dein Manuferipte Herrn v. Humbolors entlehnte, eben fo 
zahlreiche Angriffswaffen gegen die biöherigen Anfichten, als indirecte 
Argumente für unfere eigene bald folgende Theorie. | 
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$. 270. Nicht minder fchwanfend finden wir den Urfprung und 
die Oränzen ter großen Aequinoctial-Strömung des ftillen 
Oceans angegeben ($. 217). Wenn Kapt. Duperrsy der Meinung 
iR, daß diefe Strömung in einer Breite weftwärts fließe, bie von Lat. 
26° S. bis Lat. 240 N. reicht, alfo volle 50 Breitegrate umfaßt, fo 
müffen wir geradezu bekennen, taß wir eine folche unerhörte Breite der⸗ 
felben nimmermehr für möglich) halten, weil fie aller und jeder Analogie 
zuwiderliefe. Alle mädhtigeren Meereöfttöme, die wir fennen gelernt 
haben, find beträchtlich länger als breit; die Aequinoctial= Strömung 
des ftillen Oceand aber wäre kaum zweimal fo lang, als Duperrey fie 
breit glaubt. Die Aequatorialftrömung des atlantifchen Dceans, deren 
während ded Sommers (der nördlichen Hemifphäre) fünf Grad Lati- 
tudo umfaffende Breite felbft Prof. Berghaus „eine ungeheure” nennt 
(8. 179), wäre unter Borausfeßung der Duperrey’fchen Annahme, zehn- 
mal fchmäler als die Aequinoctial- Strömung des ftillen Oceans, mwäh- 
rend ihre Länge doch faft die Hälfte von der Länge der leteren beträgt. 

Wir dürfen alfo jedenfall gegen die von Kapt. Duperrey gewagte 
Annahme etwas mißtrauifch fein und werden füglich weitere genauere 
Erhebungen des eigentlichen Sachverhaltes abwarten müffen, um fo 
mehr, als die bezüglich der Gefchwindigfeit diefer Strömung gemeldeten 
Thatfachen darauf hinzudeuten fcheinen, daß die Breite der Aequinoctial⸗ 
Strömung im ftillen Ocean vielleicht nur 120 bis 150 umfaſſe; da bie 
beträchtlicheren Gefchwindigfeiten durchaus rifchen 50 S. und ION. 
wahrgenommen wurden. 

Es ſtimmt mit diefer Vermuthung auch die Region jener öftlichen 
Begenftrömung überein, welche Prof. Berghaus als „eine merk 
würdige Ericheinung” mitten in den großen Aequatorialftrom verfeßt. 
Man fand fie bei der Krufenftern’fchen Erpebition „auf der MWeftfeite 
der Sandwich⸗Inſeln, zwifchen den Meridianen von 166° und 1820 W. 
Paris, fo wie zwifchen den Parallelen 179 und 190 N.,“ alfo jedenfalls 
tief innerhalb des von Kapt. Duperrey der Norbhälfte der Aequinoctial⸗ 
Strömung angewiefenen Raumes. Noch viel näher am Aequator be 
finden fic) jene von Duperrey, Hunter und Krufenftern im Süben der 
weftlichen Garolinen wahrgenommenen „ftarfen Oftftröme”. 

Daß übrigens Prof. Berghaus diefe beiderlei Oftftrömungen ber 
Aequatorialzone des ftilen Dceand ohne alle Erklärung gelaflen,, darf 
und wohl nicht wundern, da ſich von feinem Etandpunfte gewiß feine 
derlei Erflärung geben- ließe, . 
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8. 2371. Baft noch unficherer und unzureichender, als bie über 
die Aequinoetial» Strömung des ftilen Oceans, find die über bie fons 
ftigen Strömungen deſſelben vorliegenden Beobachtungen. 

Dadjenige, was wir darüber aus Prof. Berghaus’ Werke für 
unfere Leſer entlehnten, fol daher auch weniger einer umfaſſenden Kritif 
unterworfen, als vielmehr nur einzelne darin enthaltene Notizen theils 
eben dazu benüßt werden, um zu zeigen, wie Unredht unfere Raturfor- 
Iher haben, wenn fie die mannichfaltigen und verwidelten Strömungen 
diefed Oceans ohne Anftand bald aus diefem bald. aus jenem Berhält- 
niffe der dortigen Meeredgegend ableiten und erflären zu fünnen glauben, 
theild aber follen die wenigen beftinmteren Erfahrungen über dieſen 
Gegenftand unfere zahlreichen fchon vorgebracdhten Zweifel und Eins 
würfe gegen die Anfichten derfelben Naturforfcher neuerdings beftätigen 
und beftärfen. 0 

$. 272, „Länge der Küfte von Californien fließt, nad) 
Romme, ‚ein bejtändiger Sübftrom, ber Wind mag ftill fein 
oderauseiner Weltgegendp wehen, aus welderer will.“ 
Hier alfo kann der Wind der Strömung nichtd anhaben, er mag wehen, 
woher er will. Sollen wir ed nun glauben, wenn wir glei) darauf 
lefen, daß die Strömung, welche zwifchen Galjfornien und dem Golf 

von Tehuantepec, Lat. 160R., während der Monate December bis 
April nad) S. D., dagegen. vom Mai bis December nah W. N. W. 
und N. W. fließt, diefe verfchiedene Richtung wirklich nur ven in jener 
Gegend herrfchenden Monfunen verdanfe? " 

Bei der Aequatorialftrömung des atlantifchen Oceans erfuhren wir, 
taß diefe Strömung fich während des Sommers ber nördlichen Hemi⸗ 
Iphäre weit mehr gegen Norden außsbreite, ald während des Wintere 
($. 185), ohne daß Hr. Prof. Berghaus es gewagt hätte, diefe Vers 
änderung einer der Haupt» Meereöftrömungen dem Einfluffe der Winde 
zuzufchreiben.. Warum follte nicht auch eine weit Kleinere Meereöftrös 
mung während des Sommerd anders fließen koͤnnen, ale während des 
Winters, ohne daß diefe Veränderung den zufällig ebenfalld veränderten 
Luftftrömungen zuzufchreiben wäre? Ja wie, wenn die veränderte Rich- 
tung des Windes vielmehr ald Folge der in ihrer Richtung geänderten 
Meeresſtrömung angefehen werden müßte? | 

Beechey „berichtet, daß aus dem Golf von Ealifornien eine fehr 
heftige Strömung herauskomme.“ Diefer Umftand ift aus zwei Grün- 
ben beachtenswerth, erftlich, weil. fich der Golf von Californien, das 
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ſogenannte Purpurmeer, ſchon an und für ſich von dem übrigen Ocean 
unterfcheidet,, anberntheild, weil die heftige aus dem Golf von Eali 
fornien „berausfommende” Strömung nicht eben fo, wie die aus ber 
Oſt⸗ in die Rordfee gehende Strömung als ein einfacher Abflug über: 
ſchüſſigen Waſſers betrachtet werben fann, denn in Californien ift ber 
MWaffermangel groß, daher faft überall dürrer Boden, zum Theil nadte 
Belfenketten. Zwar ergießen ſich von merifaniicher Seite her einige 
Hlüffe in diefen Golf, aber auch dieſe find unbedeutend, da ebenfalls 
und namentlidy in der ehemaligen Intendantfchaft Sonora, an der Oft 
feite des californifchen Buſens, mehr Mangel, als Ueberfluß an Waſſer 
zu finden iſt i). 

In Anbetracht der beiden eben erwähnten Umſtände müffen wir 
glauben, daß jene „aus dem Golf von Californien herauskommende 
fehr heftige Strömung” durch ganz andere Momente verurfacht „und 
‚hervorgebracht „werde, als durch einen von den einmündenben Landge⸗ 
wäffern. bewirkten Ueberſchuß, ja ed dürfte vielleicht eben dieſe „heftige 
Strömung” mit jener periodijchen Richtungsveränderung der zwifchen 
Californien und dem Golf von Tehuiantepec fließenden Strömung in 
‚Irgeitd einem nähern urfächlichen Zufämmenhange ftehen, was wir freis 
lich erft nad) zahlreicheren und genaueren Beobachtungen der dortigen 
Strömungsverhältniffe mit Beſtimmtheit werden entfcheiden Fönnen. 


8. 273. Wenn Prof. Berghaus (8. 218) angiebt, daß in den 
Gewäflern ver SundasInfeln fi die Strömung „durchweg nad) 
den Winden richte”, fo erklären wir dies fo lange für eine ganz will- 
fürliche Behauptung, als und der genannte Gelehrte nicht genaue, ſtich⸗ 
haltige Nachweilungen derfelben bringt. Wir haben wenigſtens fchon 
an manchen andern Orten ©elegenheit genug gefunden, und von der 
Unglaubwürbdigfeit fehr ähnlicher Ausfprüche zu überzeugen, wobei wir . 
namentlic, an die Strömungen der Rorbfee, und ine des Kap Hoorns 
erinnern. 

Daſſelbe gilt auch von ſeiner Darſtellung der Strömungen des 
indifhen Meeres. 

Es jollen 3. B. die Strömungen des Meerbufend von Bengal 
„durchaus abhängig fein von den Monfunen und ihrem regelmäßigen 
Wechſel“, und boch heißt ed, daß trog des Suüdweſt⸗Monſuns in der 


1) Volger's Handbuch, der Geographie, 2. Aufl. S. 872. 870. 
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an der Soromanbel» Küfte fließenden Strömung „dann und warn“ eine 
füdlihe Richtung wahrgenommen werde, und weiter: „doch ift bie 
Richtung keineswegs conftant; fie fann, und zwar In&befondere an der 
Oftfeite des Golfs, gegen die Straße von Malacca hin, zumeilen ſuͤd⸗ 
lich werden." Woher diefe Anomalieen? woher diefe dem eben herr- 
fhenden Monfun gerade entgegengefegte, wenn auch nur zeitweilige 
Richtung der dortigen Meeresftrömung? - 

Achnliche Widerſprüche finden wir auch zur Zeit des Norboft- 
Monſuns. So befonders in den Gewäflern um die nicobarifchen Ins 
fein, wo, nad) Prof. Berghaus’ eigenem Ausbrude, der Strom waͤh⸗ 
tend des Nordoſt⸗Monſuns „oft fehr ftarf nah N. W. und bisweilen 
nah N. ſetzt“. Eben fo meldet Prof. Berghaus, daß ber an der Küfte 
von Arafan im Allgemeinen nicht füdweſtlich (was dem Norboft-Monfun 
entipräche) , fondern füdlich fließende Strom, bisweilen auch nördlich 
laufe, was wieder dem Nordoft-Monfun faft gerade entgegengefegt ift. 

Selbft der in der Gegend von Geylon während des Nordofs 
Paſſates „zuweilen herrichende weftliche Strom” madıt Hrn. Prof. 
Berghaus in feiner Behauptung nicht irre, ja er findet es ferner ganz in . 
ber Ordnung, daß der in den Monaten October und November länge 
ber Oftküfte von Eeylon nad) S. Laufende „jehr heftige“ Strom, anftatt 
feine Richtung nad) S. weiter zu verfolgen, auf einmal weftwärts 
bis Point de Galle und felbft bis Colombo, alfo ber urfprünglichen 
nach S. gehenden Richtung direct entgegengefegt, d. i. nordwärts abges 
Ienft wird. Eben fo wenig Fümmert ihn bie Thatfache,. daß im Jahre 
1796 ein Geſchwader Oftindienfahrer auf der Reife von Madras nach 
Trincomale Cauf Geylon) nur „ſchwache Nordwinde und Windftillen, 
trogdem aber einen heftigen Südftrom“ hatte, ber es füblich von 
ben Baſſes trieb. Daß diefelbe während des Nordoſt-Monſuns an der 
Dftfüfte von Ceylon fließende füdliche Strömung bei Point be Galle 
(6. ®. von Eeylon) „zuweilen das Geftabe verlaffe, um nad). den 
Maldiven, alfo weftwärts zu fließen, fcheint Hr. Prof. Berghaus 
darum nicht beachten zu follen, weil diefed Weftwärtöfließen „felten mit 
großer Geſchwindigkeit gefchieht. * 

Auch bezüglich der Strömungen in ber Nachbarſchaft der langen 
Eilandkette der Maldiven wundert ſich Hr. Prof. Berghaus durchaus 


nicht, daß dieſelben einer oͤſtlichen Richtung mehr folgen, als jeder | 


andern... Die „großen Schwankungen“ dieſer Richtung leitet er. von 
„zofalurfachen* ab. Daß namentlich, zu einer und berfelben Zeit 
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3. B. im Juli, in dem Gebiete ber nördlichen Atolls bie Strömungen 
oftwärts, und im füblichen Theile der Infelfette die Strömung oft 
nah W NW. läuft, dies rührt nad Prof. Berghaus’ Meinung 
dort vom weftlihen Monfun, bier vom Südoft- Baffat. Gerade um; 
gekehrt laufen die Strömungen berfelben Gegend im- März und April, 
ja fie find dann fehr breit, und „zuweilen fo ſtark“, daß fie 50 bis 
65” in 24% zurüdlegen u. f. w. u. f. w. freilich fönnte man da 
bemerfen, daß Strömungen, die nur burch den äußern Einfluß eined 
herrfchenden Windes hervorgebracht werden, „nur feicht und langſam“ 
fließen (8. 173), ja man könnte fragen, warum der Süboft-Paflat 
ſolche Wunder nicht auch anderwärtd bervorbringe, d. h. warum er 
nicht anderwärts, fo wie hier in dem Raume vom Aequator bie Rat. 49 
oder 5° S., in einen Weftfühwelt- Baffat umfchlage und öſtnordoſt⸗ 
wärts fließende Strömungen von fo enormer Geſchwindigkeit erzeuge? 
Aber das find wahrfcheinlich Bedenklichkeiten, die gar nichts zu bebeuten 
haben. Eben fo natürlidy findet ed Hr. Prof. Berghaus, Daß an der 
Malabar- Küfte der Strom im Monate November größtentheils ' ſehr 
ſchwach und unbeftimmt” fließt, und blos in der’ Gegend von Andjenga 
und von da bis zum Kap Comorin „zuweilen“ die auffallende Laune 
hat, in eben diefem Monate und trog ber bereits eingetretenen Hert 
haft des Nordoſt⸗Monſuns mit einer „ſtarken Suͤdoſt⸗ Strömung” 
längs der Küfte nah) ©. O. zu laufen. 

Wir könnten in diefer Art fortfahren, und würden, wollten wir 
unfere Leſer foltern, der augenfälligften Widerſprüche noch mehrere dars 
zuthun im Stande fein, glauben aber ſchon mit den bisher berührten 
jetem Unbefangenen die Ueberzeugung geliefert zu haben, daß die Stoͤ— 
mungen bed indifchen Meeres wohl.häufig mit den dort herrfchenden 
Monfunen übereinftimmen, daß aber aud) fehr häufig ihre Richtung 
eine ganz andere ſei, als fie in Folge des eben herrfchenden Windes fein 
- follte, daß biemit die Strömungen des nordindifchen Meeres keineswegs 
von den Monfunen abhängen können, felbft wenn unfere Naturforſchet 
nicht. ſelbſt ausdruͤcklich gefagt hätten, es fei überhaupt unmöglich, daß 
Winde „wahre Meeresſtroͤmungen“ hervorbringen. 

Dffenbar hat auch bei diefem intereffanten Phänomen unfere bi 
herigen Naturforfcher der alte Fehler befchlichen, aus dem post hoc 
-. ohne weitered ein propter hoc herauszuflügeln, ohne fi) durch die 
vielen unläugbaren Abweichungen von der gewöhnlichen Regel nur im 
geringften in ihrem einmal gefaßten Vorurteile ftören zu Iaffen. 
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8. 274, Bevor wir biefen Oegenftand verlaſſen, müflen wir bei 
zwei von Prof. Berghaus gemachten Angaben verweilen. 

Schon im erften Abfchnitte unſeres Werkes ($. 10) wurde die von 
Prof. Berghaus gegebene Notiz mitgetheilt, daß vom October bis zum 
Mai die Wafler des indifchen Meeres beftändig in das rothe Meer ges 
trieben werden, fo daß während diefer. Zeit die Straße von Babel: 
Mandeb einem raufchenden Strome fügen Waflers gleiche. 

Sept erfahren wir, daß während der Monate Mai bis September, 
alfo gerade in der entgegengefegten Jahreszeit, baffelbe nordindifche 
Meer einen Driftftrom in ben perfifchen Golf hineinfende, während es 
„im übrigen Theile des Jahres“ eine Driftftrömung aus dem pers 
ſiſchen Meerbufen empfange. 

Wir bedauern, daß died von Hrn. Prof. Berghaus nicht um« 
fändlicher befprochen wurde. Berhält es fich nämlich fo, wie es hier 
buchftäblich gemeldet wird, fo hätte dieſes gerade entgegengefeßte Vers 
hältniß der beiden Meerbufen jedenfalls gewürdigt werden follen; ift 
aber, was wir fehr unwahrfcheinlich finden, von Hrn. Prof. Berghaus 
nur ein Irrthum in der Nennung der Zeit begangen worden, fo würde 
ſich dies aus einer genaueren Darftelung von felbft ergeben haben. 


Fünftes Eapitel. 


Rüdsıid auf die allgemeinen Anfihten i über, die 
Meeresftrömungen. 


8.275. Wenn man bie von Herin Aler. von Humboldt (8.219 
niedergefchriebene allgemeine Auffaffung der Meeresftrömungen lieft: fo 
muß man wirklich ale Nüchternheit des ruhigen Forſchers zu Hilfe 
nehmen, um nicht durch die diefem hockbegabten Geifte durchaus eigene 
Eleganz der Darftellung beftochen und mit der von ihm getheilten, ja 
weientlich unterftügten eben herrfchenden Theorie der Meereöftrömungen 
ausgeſoͤhnt zu werden. 
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„Die mannichfaltigſten Urſachen, einzeln wirkend, ober ſich gegen 
ſeitig modificirend, beherrſchen dies raſtloſe Treiben (nach Gleichgewicht⸗ 
ſtreben) der flüſſigen Oberflaͤche unſeres Planeten.“ Wie annehmbar, 
wie gruͤndlich ſcheint nicht eine derlei Auffaſſung! Nach einer ſolchen 
ſchon in voraus dem Spiele der Phantafie Raum verſchaffenden Ein; 
leitung lie ſich dann die detaillirte Aufzählung der verfchiedenen die 
Meereöftröme zu Stande bringenven Urfachen fo leicht, fo verfuͤhreriſch, 
daß ed Einem kaum beifallen fann, an der Richtigkeit der ganzen Theorie 
zu zweifeln. Und wenn ja nody ein folcher Zweifel rege wird, fo muß er 
wohl endlich durch die niederfchmetternde Gewalt der über „die Richtung 
der Strömungen” vorliegenden Stelle vollends befeitigt werden. „Con⸗ 

figuration der Küften, Rotation der Erde, Bortfchreiten Der Waffertheile 
gegen den Aequator oder gegen bie Vole, jedem Breitegrade zugehörige 
Rotationd- Gefchwindigfeit, Winde, Gegenftrömungn — — —." 


Laſſen fih wohl in einem einzigen kurzen Sage mehr den feichten vir J 


bethoörende Kraftworte anbringen? 

Nur eine wahrhaft ſtoiſche Seele kann dem falonfähigen Blend⸗ 
werfe einer fo geiftvoll vorgetragenen Theorie in die Länge Widerftand 
leiften. 

Wir haben diefer allgemeinen Theorie blo8 einen, aber leiber einen 
tief einfchneidenden Vorwurf zu machen, den nämlich, daß ſich die Rid; 
tigfeit der allgemeinen Anficht bis jegt auch nicht in einem einzigen Falk 
durch fttenge Anwendung derfelben habe nachweifen laſſen. 

Wir haben die einzelnen größeren und befannteren Meereöftrö- 
mungen mit den von unfern Naturforfchern beliebten einzelnen Erflä- 
rungsweiſen forgfältig erwogen, und haben, wie unfere Xefer vielleicht 
zugeben werben, überall und immer bald eine Inconfequenz, bald eine 
pure Unmöglichkeit, wenigftend aber eine Inſufficlenz in der ſpeciell 
gegebenen Theorie dargethan. 

Eine allgemeine Theorie iſt aber doch nur dann eine richtige, wenn 
die Anwendung derſelben auf die ſpeciellen Faͤlle eine leichte, unge⸗ 
zwungene, uͤberzeugende iſt. 

Daß übrigens die jetzt herrſchenden Anſichten nicht von allen willen 
ſchaftlichen Autoritäten getheilt, ja felbft von einzelnen, z. B. von Herm 
Arago, verworfen werden, ift befannt. 8 dürfte indeffen doch nidt 
überflüffig fein, Herm Arago's diesfälige Aeußerungen hier wenigftend 
auszugsweife zu wiederholen: „Als allgemeine Urfache der Meere 
Hrömungen betrachtet man in ber Regel die Paſſatwinde. Sie, fagt 
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man, häufen das Waffer bes indiſchen Meeres gegen die Oſtkuͤſte von 
Afrifa an, und zwingen es längs biefem Gontinente u. f. w.” „Diele 
Erelärungen, bemerft Hert Arago im Annuaire von 1836, find einfach: 
. allein bei näherer Beleuchtung ergiebt fi, daß fie, obwohl durch Männer 
wie Franklin und Rennell unterhalten, durch feine Beobachtung, feine 
Meſſung und keinen Verfuch gerechtfertigt werden. — Ein anhaltender 
und ftarfer Wind, fährt er fort, Fan zwar das Meer gegen die Küfte 
bin aufftauen (Marimums Effekt eines Seewindes im Allgemeinen — 
2 Meter) — allein die Bafjate, wiewohl fehr beftändige Binde, haben 
nur eine mäßige Stärke, und find daher fchwerlich im Stande eine bes 
beutende Aufftauung bed Meeres zu veranlafien.” — — „Id wollte 
blos beweifen, fehließt Herr Arago, daß die Brage über die Meeres⸗ 
frömungen bei weitem noch nicht erfchöpft ift, daß die Niveau⸗ 
unterfchiede, auf welche fich die Hybrographen bei ihren Erflärungen bes 
rufen, entweder gar nicht vorhanden oder höchſt geringfügig find u. |. w.“ 
Poggendorff's Annal. Bd. XXXVII. ©. 450 ff. 

$. 276. Daß Herr Prof. Berghaus. mit Herrn v. Humboldt 
bezüglich der allgemeinen Theorie der Meereöftrömungen ganz übereins 
ſtimme, {ft (8. 220) bereitö gefagt worden, und wir fönnen und deshalb 
jeder Bemerkung über die von Prof. Berghaus wiebergegebenen v. Hums 
boldt'ſchen Anfichten enthalten, um fo mehr, als wir ohnehin bei.Bes 
ſptechung der einzelnen Meeresftrömungen und immer an bie von Prof. 
Berghaus angenommenen und vertretenen Meinungen gehalten haben, 

Es dürften daher nur.noch zwei Stellen der von Prof, Berghaus 
gegebenen allgemeinen Theorie einer Furzen Kritif zu unterwerfen fein. 

„Winde, die zwar ſchwach, aber, wie die Paffatwinde, ohne Unter- 
brechung in einer ganzen Zone thätig find, veranlaflen eine Translationd« 
bewegung, bie wir bei den heftigften Stürmen nicht wahrnehmen, weil 
diefe legtern auf einen Heinen Raum befchränft find. * 

Diefer Baffus fcheint offenbar die Erklärung ber Aequatorial⸗ 
ſtroͤmungen bes atlantiſchen und großen Oceans enthalten zu ſollen. 
Aber diefelben Aequatorialftrömungen find ja wiederholt der „Rotation 
der Erde” zugefchrieben worden? Und wie ſtimmt zu diefer Stelle bie 
bald darauf folgende, wo es nach Rennell heißt, daß, wenn ber Aequas 
torialftrömung in ihrem Laufe nad) Weiten keine Hinderniffe begegnen 
würden, bie (durch die Bafjatwinte und die Rotation ber Erde bewerk⸗ 
ſtelligte Welt) Bewegung ded Waſſers „fanft“ und ununterbrochen 
ein würde? Wie Eönnen die Baffatwinde und die Rotation der Erbe 
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bei der jetzigen Geſtaltung unſeres Planeten fo mächtige Strömungen 
hervorbringen, wenn bie Weftbewegung des Waſſers im laͤnderloſen 
Ocean, durch biefelben Bedingungen hervorgebracht, nur eine „fanfte” 
wäre? Muß nicht eben jetzt durch die zwifchenliegenden Gontinente die 
Macht beider Bactoren , der. Rotation ‚nämlich, fo wie der Paſſate, 
wefentlid) beeinträchtigt werben ? 

Und wenn wirklich diefe beiden Factoren die Urfachen der gewaltis 
gen Aequinoctialfttömungen, welche Urfachen bedingen denn die Spal⸗ 
tung der Aequinoctialftrömung des atlantifchen Meered? Dod 
nicht vieleicht die brafilianifche Küfle? Sol etwa die „onfiguration‘ 
diefer Küfte e8 bewirken, daß fchon in Long. 250 W. ein „fehr breiter‘ 
Arm von der Aequatorialftrömung nordweſtwaͤrts ablenft? Der Ab- 
ftand biefer Gegend von der brafilianifchen Küfte beträgt nicht weniger, 
als volle 25 Längegrade oder 1500 geographifche Meilen. Und auf 
eine folche Diftanz Hin fol die brafilianifche Küften- ‚Configuration‘ 

beſtimmend wirfen können ? 

| Wenn jene Thellung nicht beftünde, wenn die Nequatorialftrömung 
des atlantifchen Meeres vielmehr ununterbrochen bis Long. 50° ®. 
fortraufchen und nun, ungefpalten, gegen dad Meer der Antillen fort 
fließen möchte, dann wäre died allerdings ein Verhältniß, geeignet, 
durch die ausfchließliche Wirkung der von unferen Naturforfchern geltend 
gemachten Momente erklärt zu werben. Aber fo, wie es thatfählid 
jest befteht, nimmermehr. Und felbft, wenn ſich die jegige Aequatorials 
ftrömung des atlantifchen Oceans der Hauptfache nach fo erklären ließe, 
jo bleibt immer nody die Frage, wodurch wohl jene höchftintereffanten 
„Begenftrömungen“ mitten in beiden Aequinoetialftrömen erzeugt 
werden? und wie es geichehen fönne, daß an den von ihnen eingenom⸗ 
menen, nicht unbeträchtlichen Stellen der Aequatorialgegend die Waͤſſer 
bed Oceans troß Paffaten und Erdrotation dennoch oftwärts fließen, 
während fie nothwendig auch weftwärts fließen follten? — — Wa 
endlich fol man dazu fagen, daß unfere Naturforfcher e8 für moͤglich 
halten, die merkwürdigen Anomalien im Verhalten der Oſtſee würden 
durch die Verfchiedenheit des Luftdrucks hervorgebracht, und nur 
biefer verſchiedene Luftdruck ſei Schuld daran, „daß das Waſſer au 
dem Kattegat in die Oftfee hineinftrömt, fo wie das ber Oftfee in ben 
tigaifchen,, finnifchen und bothnifchen Meerbufen fteigt, und zuweilen 
auch in den Mälarfee fällt ;* ja daß-„diefelde Urfache auch ohme Zweifel 
bei der Sturmfluth mitgewirkt: habe, welche am 18. November 1824 
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Pereröburg uͤberſchwemmte.“ — Dies wird und glauben gemacht, nach⸗ 
dein wir eben erft erinnert worben find, wie 1’ Sinfen deö Barometers 
von nicht mehr und nicht weniger, als 13° Steigen des Waflers bes 
gleitet fein müffe. „Betragen die Differenzen (im Barometerftande) 
einen Zoll, fo wird ein Steigen (des Waflere) von mehr als 1 Fuß 
(nämlich 1 Fuß 1 Zoll) erfolgen.“ Wer aber hat je gehört, daß der 
Barometer fogar um volle A Zoll und darüber fallen fönne? „Sn den 
ich6 Jahren 1828 bis 1833 war in Stralfund?) der höchfte Baros 
meteritand 3A6,7, Linien, der niedrigfte 322,,, Linien, daher Unters 
ſchied 24,9 Linien 2), den man, verglichen mit ben Beobachtungen an 
andern Orten, ald Dad Marimum des Schwanfens ber Baros 
meterhöhe fir die Zone von Deutfchland annehmen kann.” Da alfo 
das Marimum des Schwankens der Baromererhöhe kaum uͤber 2 Zoll 
beträgt, wie Fönnen jene von Admiral Klint beobadjteten „Veraͤnde⸗ 
tungen im Eteigen und Ballen ded Waflerd (der Dftfee) fogar bis auf 
4 und 5 Fuß gehen, und doch nur vom veränderten Luftdrude her 
rühren? Wie endlich fol diefer Luftdruck, deſſen Veränderungen im 
Naximum nur wenig über 2 Zoll umfaflen, Veränderungen im Niveau 
ber Oſtſee hervorbringen, die, anftatt höchftens 27 Zolle zu betragen, 
wie Died confequenterweife erwartet werben dürfte, manchmal vielleicht 
eben fo viele Fuß ausmachen mögen? Wahrfcheinlich aber wird dasjenige 
Waſſerquantum, welches ſich nicht mehr auf Rechnung des verminderten 
Luftdrudes bringen läßt, von unſern Naturforfchern den fhon einmal 
benuͤtzten „Weſtwinden“ der Oftfee aufgebürdet werden, und wir müffen 
dieſe Auaflucht für fo lange gelten laſſen, als nicht die Unhaltbarfeit 
auch dieſes letzten Rettungsankers factiſch nachgewiefen fein wird. Aber 
jedenfalls ſteht es traurig um eine Theorie, die den Angriffen einer 
nuͤchternen, unbefangenen Kritik immer nur durch irgend ein verdecktes 
Hinterpförtchen zu entſchlüpfen trachten muß. 

Wir überlaffen es nun getroſt unſern Leſern, darüber zu urtheilen, 
ob unſere Naturforſcher ſich nicht einer gemuͤthlichen, um nicht zu ſagen, 
eitlen Selbſttaͤuſchung hingeben, wenn ſie die Lehre von den Stroͤmun⸗ 
gen des Weltmeers, wie ſie jetzt beſteht, ſchon für eine befriedigende, 


1) Berghaus a. a. O. ©. 128. 

2) Hier muß offenbar ein fleiner Fehler in der Angabe der Zahlen begangen 
worden fein, da, nach den vorliegenden Ziffern, der Unterfchied nit 24,55, ſondern 
24,43 Linien betrüge. 

Nowak, Dcean. 20 
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faft vollkommene halten. Daß fie died aber thun, lefen wir am Schluſſe 
der von und geprüften Berghaus’fchen Abhandlung über diefen Gegen- 
ftand: „Die Runde um die Erde auf ihrem flüffigen, oceanifchen Ele⸗ 
ment ift vollendet! Vom Südrande Afrika's ausgehend find wir dahin 
Auruͤckgekehrt; wir haben die Strombewegungen des Meeres in allen 
feinen Theilen, nad allen ihren Geſichtspunkten, kennen 
gelernt und gefunden, daß die Stromgänge bes atlantifchen Oceans 
und ber längs der Weftfüfte von Suͤdamerika fließende Strom falten 
Waſſers, Dank fei e8 den Forfehungen James Rennell's und Aler. 
von Humboldt's, aus dem Dunkel, welches fie früher umhüllte, mit 
einer Beflimmtheit hervortreten, welche wenig zu wuͤnſchen 
übrig läßt y.“ — — 


1) Berghaus a, a. O. ©. 610. 
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Chbe und Fluth. 


Erſtes Capitel. 


Thatſachen und dermalige Erklärungen derfelben. 


$. 277. „Die Wirfungen diejed merkwürdigen Phänomens (der 
Gezeiten oder der Ebbe und Fluth), welches man wohl nicht mit Uns 
teht mit den Athemzügen thierifcher Lungen, oder mit den Pulsjchlägen 
des Herzens verglichen hat, geben fich einfach zunächft dadurch zu ers 
fennen, daß an den Küften Dad Meer fich in einer regelmäßig perios 
tiihen Bewegung des Hins und Herflichend befindet. Sechs Stunden 
sieht es fi) ununterbrochen von den Küften zurüd und fließt ins offene 
Meer ab, pflegt dann eine furze Zeit ftille zu ftehen, bis es wieder zus 
tüdzufehren beginnt und ebenjo lange, als es abfloß, wieder aus dem 
Meere an die Küjten fließt, bis es feine urfprüngliche. Höhe erreicht hat, 
um dann aufs Neue wieder abzufließen. Diefen Abfluß von der Küfte 
nennt man die Ebbe, den Rüdftau dagegen bie Sluth, und beide treten 
mithin, wenn der ganze Hergang fi in einer regelmäßigen Geftalt 
jeigt, innerhalb vier und zwanzig Stunden zweimal ein, eine Eigenfchaft, | 
welche man ihre tägliche Periode nennt” 1), 





1) Berghaus a. a. O. ©. 447. 
20 * 
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$. 278. „Doch nicht an allen Tagen beginnen die Enden dieſer 
periodifchen Abs und Zuflüffe zu derfelben Zeit; ihr Eintritt wird täg- 
ih) um etwa 50 Minuten verfpätet, und erft in ungefähr 30 Tagen 
(genauer 29 Tage 12" 44”) kehren fie wieter auf bie Zeit ihres eriten 
Anfangs zurück, um aufs Neue biefen regelmäßigen Verlauf zu vollen⸗ 
den; dies iſt die monatliche Periode.“ 


„Schon eine oberflaͤchliche Beobachtung der Tggeszeiten, welche 
dieſer Wechſel durchläuft, zeigt, daß ſie in unmittelbarer Verbindung mit 
den Perioden ded Mondes ftehen. Wenn der Mond Fulminirt, d. h. 
feinen höchften Stand über dem Horizont eined Ortes erreicht hat, ſehen 
wir auch dad Marimum der Fluth, oder Hochwaffer eintreten, und 
Ebbe folgt um die Zeit, wenn er 900 vom Kulminationdpunfte entfernt 
fteht ; der täglichen Verjpätung feines Aufs und Untergangesd entipriht 
auch genau die Verjpätung der Ebben und Fluthen; denn der Mond 
braucht ungefähr 24° 50” Zeit von einem Meridiandurchgange bis zum 
andern, und wenn er feinen Monat vollendet hat, find auch, die Stun: 
den des Eintritts diefer Erjcheinungen wieder dieſelben, als im Un: 
. fange.” 


„Sehr natürlich ift man daher darauf gefallen, die nächfte Urfade 
dieſes periodijchen Wellenichlaged in den Einflüffen des Mondes zu 
fuchen, und ſchon Ariftoteles, Plinius und andere Naturforfcher dd 
Alterthums haben diefe Anficht gehabt, ohne fich indeffen eine genauere 
Rechenſchaft von der Art, wie diefe Cinwirfung vor ſich geht, ablegen 
zu fönnen; erft den Phyſikern der neuern Zeit war es vorbehalten, durd 
Anwendung der Gefege der Gravitation und tiefe analytifche Forſchun⸗ 
gen biefen Zufammenhang vollftändig aufzuflären und ihm eine allge 
meine Begründung zu geben, deren Anwendung auf die einzelnen Fälle 
faum etwas zu wünfden übrig läßt. Newton war es vorzugsweilt, 
von dem eine vollſtaͤndige Entwidelung dieſes ſchwierigen Gegenſtandes 
ausgegangen iſt; nach ihm haben ſich Euler, Bernoulli und andere 
ausgezeichnete Männer mit der Vervollkommnung feiner Deductionen 
beichäftigt, und zuletzt hat ihm Laplace durch eine weit umfaffende Des 
handlung und Vergleichung eines reihen Schatzes von Erfahrungen 
und Berfuchen, die wir größtentheild den Bemühungen der Pariſer Aka 
bemie verdanfen, einen hohen Grad der Vollendung gegeben” '). 


1) Berghaus a. a. O. ©. 447. 
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8. 279. „Die Hauptgruntzüge dieſer Anſicht, fo. weit fie ſich 
ohne ftreng mathematifche Behandlung darlegen laſſen, find folgende: 

Alle Körper des Sonnenfyftems erhalten fich in ihrer gegenwärs 
tigen Stellung und Bewegung durch die Kraft der Gravitation, vers 
möge deren fie dad Beftreben befigen,, alle Körper der Außenwelt dem 
Mittelpunkte ihrer fugelförmigen Maffen zu nähern. Dieje Kraft der 
Anziehung äußert ihre Wirkungen in ungemeflenen Entfernungen, nur 
nimmt ihre Stärfe mit der Größe diefer Entfernungen, und zwar nad 
dem Berhältniß ihrer Quadrate, ab. — Bon diefem Grundjage aus⸗ 
gehend, betrachten wir in ber nebenftehen- 
den Figur afeg als einen Durchſchnitt 
der Erdfugel, die überall gleichförmig von 
einer Wafferhülle b d i k umgeben ift. 
M fei der Mond, weldyer etwa in biefer 
Durchichnittdebene feinen Umlauf madıt. 
In feiner gegenwärtigen Stellung feine 
Anziehung auf die Erde ausübend, wird 
er auf den naͤchſten Bunft k am ftärfiten, 
weniger ftarf auf i und h, und am ſchwaͤch⸗ 
ften auf den Punkt d einwirfen, der von 
feinem Centrum am entfernteften ift. Ins 
dem die Wafferfläche bei k der Anziehung 
des Mondes Folge zu leiften ftrebt, wird 
fie gegen M bin fortrüden, ober fi von 
C, dem Mittelpunfte der Erde entfernen, 
mithin fteigen. Da aber das Gentrum 
C und die Punkte i und b, alle drei nahe 


angezogen werben, als ber entferntefle 
Punkt d, fo werden ſich auch jene drei 
Punkte i C b den Monde mehr nähen, 
als der Bunft d, oder mit andern Wors 
ten, bie Bafferfläghe bei d wird hinter 
dem Eentrum C der Erde zurüdweichen , und mithin ebenfalls ſteigen. 
Daffelbe werden alle übrigen Punkte in den Bogen bk und ki thun, 
doch jeder nach Maßgabe feiner Entfernung ven M. Das Umgefehrte 
dagegen wird in den Bögen db und di flattfinden, ihre einzelnen Punkte 
werben immer mehr und mehr in ihrer Bewegung nach M hin zurüds - 





in gleicher Größe, von dem Monde mehr 
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bfeiben, je näher fie dem von M entfernteften ‘Bunfte d liegen. Dadurch 
wird dann der Freisförmige Durchfchnitt der Waflerfugel bdik in. die 
elliptiiche Geftalt klmn verwandelt -werden; d. h. das Wafler wird 
an den Orten, in deren Meridian der Mond fteht, und an den ihnen 
entgegengejegten (um 180° von ihnen entfernten) Punkten fleigen , an 
den 90° davon entfernten Punkten dagegen fallen; in h und I wirt alfo 
höchfte Fluth, und gleichzeitig in k und m bie tieffte Ebbe fein.- Da 
nun der Mond täglich ein Mal durch den Meridian jedes Ortes ber 
Erdoberfläche gebt, und ebenfo täglich ein Mal durch den eines 180° 
davon entfernten Ortes, ſo werden auch tüglich (in 24” 50”) zwei 
Fluthen und zwei Ebben ftattfinden müflen, und das Waſſer des Meeres 
wird in einem fteten Ab⸗ und Zufließen begriffen fein“ 1), 

$. 280. „Diefe einfache Erfcheinung wird aber durch eine Menge 
von Nebenumftänten in ihren Aeußerungen modificitt. So trifft die 
Fluth nie genau mit der Kulminationszeit des Mondes durch den obern 
und untern Durdyfchnitt des Meridians zuſammen, fondern pflegt ge 
wöhnlich zwei bis drei Stunden fpäter einzutreten. Der Grund davon 
liegt darin, daß dad Waſſer vermöge ber Trägheit der Materie nicht 
augenbliclic den Einwirfungen der vermehrten oder verminderten Aln- 
ziebung Folge zu Isiften vermag, daß es vielmehr einer gewiffen Zeit 
bedarf, um die beftimmte Höhe zu erreichen. Ganz ähnlich und aud 
effenbar aus denſelben Urfachen- tritt auch die größte Hige des Tages, 
welche doch entfchieden "von der Sonne veranlaßt wird ,. nicht zur KRuls 
minationdzeit dieſes Geftirnd ein, fonbern erft zwei bis drei Stunden 
ſpäter; und eben fo fällt die größte Wärme im Sahr nicht in den Juni, 
in welchem die Sonne bei und den hödyften Stand Erreicht hat, ſondern 
erft in die Monate Juli und Auguft. Aehnliche Beifpiele, welche ſtets 
durch den Widerſtand erzeugt werden, ben eine jebe Bewegung in dem 
Zufammenhange ber Theilchen in der Materie finder, ließen ſich viele 
beibringen” 2). 16 

8. 281. „Es haben ferner Ebbe und Fluth an einem und dem⸗ 
felben Orte, alfo bei der Einwirkung derfelben Lokalumſtände, nicht zu 
allen Zeiten einerlei Stärfe; auch diefe Erfcheinungen haben fidy aus 
‚allgemeinen aftronomijchen Grünten auf eine fehr genügende Art ab- 
leiten lafjen. Außer dem Monde ift es nämlich noch die Sonne, welche 


1) Berghaus a. a. O. S. 448. 449. 
2). Ebendaſelbſt ©. 449. 
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Einfluß auf die Hebung und Senkung des oceaniſchen Gewäſſers aus⸗ 
übt, Iſt fie gleich viel weiter von ung entfernt als der Mond, fo .bes 
wirft Doch die viel größere Maffe und die dadurch bedingte größere An⸗ 
ziehungskraft, daß ihre Einwirkungen noch fehr merfbar werden müffen. 
Laplace giebt das Verhältniß der Kräfte, mit welchem beide Geftirme 
Anziehung ausüben, etwa wie 1 zu 3an. Da nun Sonne und Mond. 
in jeder beliebigen Stellung gegen einander vorfommen fönnen, -fo folgt 
daraus, daß die refultirchde Wirkung derſelben bei dieſen verſchiedenen 
Ständen eine ſehr verſchiedene ſein muͤſſe. Stehen beide 900 von ein» 
ander entfernt, wie es zur Zeit der Quadraturen der Fall iſt, ſo werden 
ſich ihre Wirkungen aufzuheben ſtreben; es wird daher die Größe der 
Gezeiten in dieſer Mondesperiode am unbedeutendſten ſein; ſtehen beide 
Geſtirne dagegen auf derſelben Linie, ſo werden ſie einander unterſtuͤtzen, 
ganz gleich, ob ſie in Oppoſition oder in Conjunction (im Reu⸗ oder 
Vollmond) fein mögen; es wird daher in den Syzygien die Fluth bei 
weitem höher fein müſſen. Die erfteren (niedrigeren) Sluthen nennt man 
Rippfluthen, die legteren. dagegen Springfluthen; auch von ihnen ift zu 
bemerfen, daß fie nicht ftetd genau mit den bezeichneten Mondesperioden 
zufammentreffen, fondern etwa zwei Tage fpäter eintreten“ 1), 

$. 282 „Von diefem Zuſammenwirken beider Geftirne bangen 
noch andere, untergeordnete Verfchiedenheiten ab. Beide ftehen ber Erbe 
nicht in allen Zeiten ihres Umlaufes gleich nahe; die Sonne fteht der 
Erde im Winterfolftitium um ein bedeutendes näher, als zur Zeit der | 
längften Tage; in dieſer Zeit muß alſo ihr Einfluß ganz beſonders 
merkbar werden. Ebenſo iſt der Mond auf ſeiner elliptiſchen Bahn der 
Erde bald näher, bald ferner. Sonne und Mond vollenden ihre Lauf: 
bahn in einer Ebene, welche verhäftnigmäßig nut eine geringe Neigung 
gegen die Ebene des Aequators hat; bei der erfteren befanntlich etwa 
231/30, bet dem leßteren etwa 280; fie Fönnen fich daher nicht weiter 
vom Aequator entfernen, und an den Orten, welche innerhalb dieſes 
Gürteld auf der Erde liegen, werden daher Ebbe und Fluth verhältniß- 
mäßig am ftärfften fein; nach den Polen hin werden die Gezeiten ab- 
nehmen, -und wie Newton jchon zeigte, in etwa Lat. 65° nur wenig 
merfli fein. Diefe Grenze wird jedoch auch wandelbar: tritt nämlich 
der Mond in das nördliche Zeichen, fo wird. audy die Fluth in der noͤrd⸗ 
lihen Hemifphäre flärfer als in der füblichen fein, weil er dann uns 


1) Berghaus a. a. D. ©. 449. 
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naͤher ſteht, und dies iſt im Winter der Fall. Zur Zeit der Tag⸗ und 

Nachtgleiche tritt uͤberdies noch der Fall ein, daß © und € zugleich dein 

Aequator am nächften ftehen, und dann auch der Mond (welcher doch 

immer die bauptfächlichfte Urſache der Erfcheinung bleibt) gerade ſich 

in ver Erdnaͤhe befindet; dann muß daher die Wirfung beider vereint 
in ben Syzygien vorzugsweiſe ftarf fein, zumal in den Aequatorial: 
gegenden.“ 

„Es iſt leicht begreiflich, daß die klare Einſicht dieſes Phänomens 
eine genaue Auseinanderſetzung ſehr verwickelter Verhältniſſe erfordern 
würde; es mag daher genügen, hier nur dad Wichtigſte angedeutet zu 
haben” 1), 

Um und die gegenwärtige Theorie vollfommen einzuprägen, wollen 
wir diefelde, noch andere phufifalifche Werfe zu Rathe ziehend, in nachs 
ftiehende Säge zufaınmenfaflen: 

1) Auch ohne Mitwirkung des Mondes würde, hervorgebracht 
durch die Anziehungskraft der Sonne, jeden Mittag und jede 
Mitternacht Fluth, jeden Morgen und jeden Abend Ebbe ſtatt⸗ 
finden. 

2) Im Neumonde und Bollmonde müflen, in Folge vereinter 
Wirkung der Sonne und des Mondes verftärfte Fluthen 
(Springfluthen) und tiefere Ebben eintreten, als fonft. 

3) Dagegen müflen zur Zeit des erften und legten Viertels die 
ſchwaͤchſten Fluthen ſtattfinden. 

4) Die Fluthen, welche in die Erdnähe des Mondes und in jene 

Zeit fallen, wenn der Mond im Acquator ift, müffen ein 

wenig ftärfer fein, als andere (unter fonft gleichen Um: 

ftänden). 

Zur Zeit der Nachtgleichen müffen die Fluthen im Neus und 

Bollmonde ftärfer und in den Vierteln fchwächer fein, als ge 

woͤhnlich. 

6) Dagegen find dieſelben zur Zeit der Sonnenwenden im Neu: 
und Vollmonde fhwächer und in den Vierten ſtaͤrker, als ge⸗ 
woͤhnlich. Doch ſind 

7) die Fluthen um die Winter-Sofftitien ein wenig größer, als 
die Fluthen um die Sommer-Solfttien. 


5 


—R 


— — — — —— 
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8) In der nördlichen Hälfte der Erdkugel find bie Fluthen bes 
Neu: und Vollmondes im Sommer des Abende ftärfer, im 
Winter dagrgen ſchwächer, ald des Morgens. 

$. 283. „Bei Begründung diefer Anficht iſt, wie wir oben ge: 
jeben haben, vorausgefegt worden, daß die Erde eine Überall gleich- 
förmig vom Waffer umgebene Kugel fei; es wird Daher das abgeleitete 
Geſetz auch nur da unbedingt Anwendung finden, wo die Nähe des 
Feſtlandes, die Geftalt der Küften, Vertheilung der Infeln u. ſ. w. ber 
freien Ausbildung fein Hinderniß in den Weg legen ; diefer Fall kann 
daher nur auf offenem Meere, an den einzelnen zerftreuten Infeln. im 
großen Ocean ftattfinden. Für dieſe Gegenden bat Laplace bie Total- 
fluth oter die Einheit der Fluthhöhen, d. i. die halbe Summe zweier 
naͤchſten Hochwaſſer über dem Niveau der zwifchen ihnen liegenden tief 
ften Ebbe, zu etwa 3 Fuß angegeben, und fo ift fie denn auch zuerft 
von Eoof und nach ihm von allen Seefahrern gefunden worden; auf 
Tahiti beftcht die Zotalfluth in einem kaum wahrnehmbaren Spiel des 
Unterfchiedes der Mrereswellen von 12 bid 14 Zoll Höhe zur Zeit der 
Quadraturen; eben fo gering (12 bi8 13 Zoll) fand fie A. von Hum⸗ 
boldt-zu Cumana. ” 

$. 284. „Der eben berührte Einfluß des Feſtlandes veranlaßt 
eine Menge eigenthümlicher Erſcheinungen, deren wefentlichfte, welche 
zum Theil einen hohen Grad von Aufmerkſamkeit verdienen, wir t kurz 
anführen wollen, ” 

„Deere, welche faft ganz von Küften umgeben, mit dem Ocean 
nur durch eine fchmale Oeffnung fommuniziren, zeigen gar feine Ebbe 
und Fluth. Die Urfache davon liegt in dem geringen Umfang; bie 
Außerften Enden des Waflers liegen zu nahe an einander, als daß die 
verfchiedene Anzichung des Mondes ſich auf ven verfchiedenen Stellen 
der Waffermaffe deutlich ausfprechen Fönnte; die ganze Waflermaffe 
wird an allen Stellen gleichzeitig gleich ftarf angezogen, und kann daher 
nicht an der einen Seite finfen, während fie an ber andern ſteigt; dieſe 
Eigenthümlichfeit muß dadurch) um fo. auffallender werben, je fehmaler 
ſolche Meere in der Richtung der Parallelfreife find. Ein Hauptbeifpiel 
davon liefert die Öftfee, in welcher man feine Epur von Ebbe und 
Fluth wahrnimmt; eben fo das weiße Meer und das ſchwarze Meer. 
‚Das mittelländifche Meer dagegen, obwohl eingefchloffen und ſchmal, 
aber lang geftreift von Oft nach Weft, bildet, wie in feinem Niveau, 
fo auch in dem Phänomen ber Gezeiten eine Anemalie, denn in ihm 
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und feldft im adriatifchen Meere findet eine den Mondbewegungen und 
Phaſen folgende Ebbe und Fluth ftatt, die aber in Hinficht auf bie 
Größe ded Steigend und Fallend des Waſſers nur gering if. Nach 
Scaccia's Beobachtungen und Zufammenftelungen beträgt der ganze 
Unterfchied der Veränderung im Waſſerſtande: 


| Mittelländifches Meer: 


, Buß 
Bei Terrucna 2 2 2 een hg 
Im abriatifchen Meere‘, am Borto di Brimero (Bo). . . 2 
„ " „ bei Magnavaaı . . dus 
n v „ bei Eomachio (höher im Sande) . . 0,9 
„ „ „ bei Volano . . . 2,7 
An der Mündung der Piave in den Syzygien. der Tag⸗ und 
Nadtgleihen . . . oe da 
Ebendafelbft in den Syzygien ber Sonnenwende .... 2),6 
Im Hafen von Zantt.. . O,a 
Im Hafen von Eorfu . . . 0,98 


Bei ftarfen füböftlichen Windſtoͤßen wird indefien das Meer wohl 
0,43 bis O,,9 Parijer Fuß über die Kaien von Venedig getrieben, welde 
ſelbſt O,95 Buß über der Fluthmarke ter Tag- und Nachtgleichen liegen. 
An der Küfte von Aegypten, und zwar am peluſiſchen Nilarm, beträgt 
der Unterfchied 1,05 Pariſer Fuß“ . 

8. 285. „Einer der allgemeinften Einflüffe der Küften. auf die 
Erfcheinungen der Fluth in offenen Meeren ift der, daß die gegen Often 
dem Meere audgefegten, bei weitem ftärfere Fluthen haben, als die gegen 
Weften gelegenen., Der Brund davon ift einfach darin zu fuchen, daß, 
da der Mond fich von DO. nach W. um die Erde bewegt, die Welle ber. 
Fluth gleichfalls in berfelben Richtung fortſchreitet. Es muß daher dad 
Waſſer, wenn ed in W. Widerftand findet, ftarf gegen den vorgelegenen 
Damın ter Oftkürten andrängen und länger dafelbft verweilen, weil es 
nur ber ihm im offenen Meere mitgetheilten Bewegung gegen Weit ent⸗ 
gegengeſetzt nach O. abfließen kann; an den Weftfüften dagegen if 
dies Berhältniß umgefehrt. Die ganze Oftfüfte von Amerika giebt hier— 
von ein ausgezeichnetes Beifpiel. Die folgende Tabelle enthält‘die 


> 4) Berghaus a. a. D. ©. Abt. 482. 
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Huhhöhen- Einheit an verichiedenen Punkten der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika nach ben ficherften Angaben und für die Fundy⸗Bai 


nach neuern Beobachtungen-: 


Oſtkuͤſte von Nordamerika. 
Fluthhoͤhe im engl. Maß !). 


Advokate Harbour (Fundy⸗ 
Bai) en 
Andrews; Sft. . . 
Annapolis (N, ©.). 
Apple River . 
Auguftine, Skt.. 
Bafin of Mines (Fundy- 
Bai) .. 
Bay, Briſted 
„Blroad. 
„Buzzards By . 
„» Bade. 
„Chignecto Woͤrdl. 
Theil der Fundy⸗ 
Bay. . 
,„ St. Mary's .. 
„. Bert 
Beaver Harbour . 
Bell Islands Straite 
Block Joland . . » 
Boſton . .. 
Cape Ana... 
" Blomidom (Fundy- 
Bai) . 
„ Chat. . 
„Cod Ceuchtthurm) 
Cape Cod Harbour 


— — —— 





Fuß 


60 
is 

7 

7 
30 

6 
14, 
11 


60 
13. 
61), 


11 


Cap d’or (Fundy⸗Bai). 
„ Henlyn . . » 
„Sam. .. 
„Lookout 
» Mn .... 
„ St.May .. 
„ Sul... 

„ Split (Fundy-Bai) 
Charledton (S. €.) 
Bumberland (Baſin Fort 

[Sundy:Bail) . » 


Digby (N. ©.) . 


Eaötport . 
Elizabeth Isles. 


Elizabeth Town Point . 


Florida Keys 


. Gay Head (Bineyard). . 


George's River  . 
Georgetown Bar 
Goldsborough - . 
Green Islands . 

But of Annapolis 

But of Canſor . » 
Halfar . 2. . 
Hampton Rhede. . 
Hillsborough Inlet . 
Holmes’ Hole . . 


1) Kin englifcher Fuß — 135, ,,. Parifer Linien. 


Buß 
50 

5 

Ally 

9 

9 
14 

9 
55 

6 


316 Siebenter Abfhnitt. 


Buß Fuß 
Skt. John's (N. B.). 30. Piymoutb . . . . 11 
Ski. John's (N. 5. . 7 Borland . ...9 
Kennde. . » . 9 Port Homer . 8 
Kennebumnf -. ». ..09 „ Hood ... 6 
Long Island Sund.. 5 „Jackſon. 8 
Louisburg (C. B.).. Sig „Roſeway 8 
Machias....12 Portsmouth (N. H.) . 10 
Mardbiched . . . . 1 Prince Edwards Jeland 6 
Mary's Ef. Bar . . 7 Providene . . » ö 
Monomoy Point .. . 6 Rhode Islands Harbour 5 
Mooſe River (Fundy⸗Bai) 30 Richmond .4 
Mooſe Island (Me). 25 Salem (Mafl.) . 11 
Mount Defert . . . 12 Sandwich Bay. 8 
Miffifippi-Mündtung . 11 Sandy Hof . 5 
Nantudet(Untiefeu. Stabi) 5 Eeven I6land Harbour 31 
Naſſau RB). . . 7 Sheepſcut River 9 


New Bedford 5 ShubenafadieRiver (Fun: 
Kewburyportt . . . 10 dy⸗Bai) 
New Haven. . 8 Skt. Simons Bar . b 
Newport . d Sft. Simond Sun . 5 
New-NYork 5 Toronfend Harbour . 9 
Korfolf . 5 Truro (Bundy:Bai). . 70 
Partridge Island Fůndy—⸗ Vineyard Sound . ß 
Bii) 2» 2 2020.55 Windſor (Fundy-Bai) . 60 
Paſſamaquoddy River . 25 Wood's Hole... 9 
Penobſcot River . . 10 Yarmouth (N. S.). . 12 


„Die wirkliche Höhe des Hochwaſſers hängt von der Stärke und 
Richtung des Windes in einer Weife ab, daß eine Fluthwelle, welde 
unabhängig von den Luftitrömungen Flein gewelen fein würde, unter 
ihrem Einfluß höher als cine andere Fluthwelle feige, die unter ge 
wöhnlichen Umftänden ſich weit mehr erhebt. Wird aber eine Fluth, 
die fich ereignet, wenn die Stellung von O und € eine große Erhebung 
des Waſſers begünftigt, noch durch einen flarfen Luftſtrom erhöht, Io 
fteigt die Fluth ungewöhnlich. Hoch und verurfacht durch Ueberſchwem⸗ 
mung und Einbruch ber Küften nicht felten bedeutenden Echaden. Dit 
außerordentliche Höhe, welche die Fluth in der Fundy⸗Bai erreicht, 
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gehört zu den Faͤllen, von denen Otto ſagt, daß ſich in ten Meerbuſen, 
welche gegen Oſten geöffnet find, die Fluth öfters mit einem, dem Raus 
fhen eines reißenden Waldſtromes Ähnlichen Getöfe erhebe, fo daß fie 
bald die Geftade weit überfchwenmt, bald den Eirand auf viele Meilen 
weit troden läßt. Während an der Mündung des Miffiifippi die Fluth⸗ 
höhe nur 11/5 Buß beträgt, feige fie in der Bai von San Bernardo, 
welche den nordieftlichen Winfel des merifanifchen Meerbufens bildet, 
5 Fuß; in dem Hafen von Bera-Eruz dagegen finden feine regelmäßts 
gen Gezeiten ftatt; hier haben die Winde einen wefentlichen Einfluß, 
denn wehen fie mäßig, fo ift eine Ebbe und Fluth innerhalb 24 Stuns 
den, und zwar drei oder vier Tage hintereinander ; und eben fo lange 
ereignet fich gar fein Hallen und Steigen, wenn ber Luftſtrom heftig ift. 
Diefes Phänomen, daß es im Verlauf von vier und zwanzig Stunden 
nur ein Mal ebbet und fluthet, wiederholt fich an mehreren Bunkten 
unter den Tropen, insbeſondere im oftindifchen Archipelagus, wo das 
Hochwaſſer gemeiniglich mit der Kulmination des Mondes, an einigen 
Orten aber auch dann eintritt, wenn der Trabant ter Erde in ber Nähe 
des Horizonts oder gar in demſelben fteht. Ja auch weit außerhalb 
der Wendefreife finden wir die Erfcheinung der einmaligen Gezeiten in 
24 Stunden , fo namentlich an der füdlichen Küfte von Vandiemens⸗ 
Iand, indeß Im Port Dalrymple, an der Norbfüfte, die regelmäßigen, 
d. i. zweimaligen Gezeiten herrfchen” ?). 


$. 286. „Während an der Weftfüite von Eüdamerifa innerhalb 
und außerhalb der Tropen die Fluthhöhe felten über 5 Fuß fteigt, zeigen 
fih an der Weſtküſte von Indien jehr bedeutende Erhebungen , welche 
an die analogen Verhältniſſe der Oftfüfte von Nordamerifa erinnern 
fönnen. So iſt im Hintergrunde des Golf von Cambay, Lat. 220 
R., der ſenkrechte Unterfchied der Ebbe und Fluth in den Syzygien 30 
bis 36 Buß; auf der Rhede von Surate 20 bid 21, und im Hafen 
von Bombay 15 bis 17 Fuß. Im Golf von Martaban, welcher weit 
innerhalb ber Tropen liegt, fteigt und fallt dad Meer bei den Syzygien 
23 bis 24, und auf der Höhe der Rangun Barre, an der Mündung 
des Iramwaddi:Stromes 20 bis 21 Fuß. In den Gaspar-Straßen, die 
nur 217,0 von Aequator entfernt find, beträgt das Steigen und Fallen 
bei Springflurhen 16 oder 17 Fuß; aber ein jo bedeutender Unterfihicd 


1) Berghaus a. a. D. ©. 452 —A8B. 
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zwifchen Hoch⸗ und Niedrigwafler ift an den Punkten in der Nähe des 
Aequatord ſelten“ ). 

8. 287. „Der Einfluß, welchen die gegen Oſten gerichtete 
Stellung der Küften auf die Gezeiten ausübt, wird beſonders deutlich, 
wenn fich der von Dften andrängenden Fluth noch der Strom eines 
Fluſſes entgegenfept; eine Bedingung, welche nirgends ausgezeichneter 
eintritt, ald am Amazonenfirom, der mit Madıt von W. nad) ©. 
fließt ; dort fennt man an der Mündung eine der furchtbarſten Fluthen, 
die unter dem Namen der Prororoca befannt ift, und eine genauere Be- 
trachtung verdient. Zur Zeit der Eyzygien, fagt La Condamine, erreicht 
das Meer, flatt etwa ſechs Stunden zur Fluth zu gebrauchen, in einer, 
höchftend zwei Minuten feinen höchſten Stand. Daß diejes nicht ruhig 
vor fich gehen koͤnne, laͤßt fich leicht erachten. Auf Entfernungen von 
einer bis zwei Lieues hört man ein fehredliches Getoͤſe, welches die Pro: 
roroca anfündigt. Je mehr fich diefe fürchterliche Welle nähert, Defto 
' ftärfer wird das Braufen, und bald erblidt man eine Waffermauer 
(promontoire d’eau) von zwölf bis fünfzehn Fuß Höhe, dann eine 
ziveite, dann eine dritte, und zunveilen eine vierte, die rafıh auf einanter 
folgen und die ganze Breite des Kanals einnehmen ; dieſe Welle ftürzt 
mit reißender Gefchwindigfeit landeinwärts, und vernichtet Alles, was 
fie auf ihrem Wege findet. An einigen Stellen fieht man die Prororoca 
ganze Landflächen wegreißen, die größten Bäume entwurzeln, überhaupt 
Berwüftungen aller Art anrichten. Ich habe bemerft, fügt La Eonda- 
mine hinzu, daß ſich biefed nur dann ereignete, wenn die Welle, in 
einem engen Kanale aufwärts fürzend, auf ihrem Wege eine Banf oder 
eine Untiefe traf, welche ihr ein Hinderniß entgegenftellte, und daß nur 
bier und nicht anderöwo dieſe ungeftüme und unregelmäßige Bewegung 
der Waffer ihren Anfang nabin, und fie jenſeits der Banf aufhörte, 
wenn ber Kanal an Tiefe und bedeutender Breite wieder zunahm.“ 

„Während feiner Schifffahrt längs der Küften von Brafilien und 
Guiana hat Kapt. Zartigue Gelegenheit gehabt, mehrere Erfahrungen 
zu fammeln, welche zur Erklärung diefes merkwürdigen Phänomens beis 
tragen können. ” 

„Eine bekannte Thatfache ift es, daß an ber Küfte von Guiana 
dad Meer während ver erften Stunde ber Fluth weit bedeutender fteigt, 
als in jeder der folgenden Stunden ; aud) weiß man, daß, wenn bie 





1) Berghaus a. a. O. ©. ABB. 
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Strömungen ftarf find, der Anfang der Fluthwelle, fowie der Anfang 
der Bewegung des fteigenden Meeres verhältnigmäßig verfpätet wird, 
und in dieſem alle dad Meer in der erſten Stunde um jo höher fteigt; 
dann folgt die Fluthwelle unmittelbar auf den Ebbeftrom und gewinnt 
ganz plöplich an Kraft. Am füdlichen Arm der Amazonenmündung, 
wo im Mai 1825 der Sluthftrom drei bis vier geographifche Meilen in 
der Stunde zurüdlegte, ftieg dad Meer faft plöglicdy um ungefähr 21/, 
Fuß; denn faum hatte der Ebbeſtrom aufgehört, ald er auch jofort 
durch die Fluthwelle erfegt wurde. Aehnliche Erfahrungen wurden in 
Para und Cayenne gemacht, wo ein ſchwaches Geräufch, welches durch 
das Uebereirtanderlaufen der Wehen veranlaßt wurde, jeted Mal ans 
zeigte, daß ſich zwei Ströme begegneten und die Gezeiten fich veräns 
terten. An den Küften von Guiana fcheint der Ebbeftrom die von ber 
Fluthwelle aus dem hohen Meere herbeigeführten Waffer eine Zeit fang 
aufzuhalten, woraus an gewiffen Stellen eine Anhäufung erfolgt, die 
fo lange beftcht und vielleicht ſelbſt anwächſt, bis daß der Ebbeftrom 
feine Kraft verloren ‚hat und ber Fluthſtrom das Uebergewicht erhält. 
Die Gefchwindigfeit diefer legten Welle muß, fobald fie thätig wird, 
um jo größer fein, je länger die Waffer 'zurüdgehalten wurden, und 
ihre fteigende Bewegung, bemerkt Zartigue, kann allerdings fo tafch er⸗ 
folgen, daß ſich dad Meer faft augenblidlich zu erheben ſcheint. Diefe 
Effefte, welche an der ganzen Küfte von Guiana wahrgenoinmen wers 
den, zeigen fi) auch an der Mündung des Amazonenſtromes, aber mit 
weit größerer Intenfttät, weil die Strömungen dafelbft weit ftärfer find. 
Wenn überdem die Mündung eines Landſtroms, wie bei dem Amazo⸗ 
nenftrome, fehr breit ift und fich die Ufer rafch zufammenziehen, fo muß 
eine merkliche Niveauerhöhung die nothwendige Folge davon fein. Der 
Kapitain eines Schiffes, welches in den Umgebungen des Kap Nord im 
Jahre 1825 Schiffbruch litt, will die Fluthwelle 30 Fuß hoch gefunden 
haben, was gegen 2a Condamine's Beobachtung um die Hälfte größer 
iſt. Diefer Unterfchied beruht wahrfcheinlich auf der Verfchiedenheit der 
Jahreszeiten: jener Kapitain war im Monate April im Amazonen- 
ſtrome zu .einer Zeit, wo bie Waffer ihre größte Höhe erreihen, 2a 
Condamine dagegen in ben erften Tagen bes Januar, wenn die Er» 
bebung ber Waffer esft zu beginnen pflegt. Man hat, um das Phäs 
nomen der Prororoca zu erklären, gelagt, daß die Müntungen des 
- Amazonenftromes fowohl die von Oft fommende Strömung, ald aud) 
das vom Nordpol fließende Wafler auffaflen; allein diefe Angabe beruht 
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auf einer irrigen Voritelung von dem Lauf und der Ausdehnung ter 
Meercöftröme, unter denen der kalte Strom der arftiichen Regionen weit 
entfernt bleibt, die Amazonenmündungen zu erreichen 1). 

8. 288. „Achnliche, wenn gleich viel kleinere Erfcheinungen zei⸗ 
gen ſelbſt unfere europäifchen Slüffe; fo namentlich die Dordogne bei 
ihrer Mündung in die Gironde, in welche zuweilen bei hoher Epring- 
fluth eine breite Welle mit Heftigfeit aufwärts ftrömt ; fie ijt umter dem 
Namen ded Mascarıt befannt. ” 

„Ein der Brororoca ganz ähnliches Phänomen findet fich aber im 
Hugly, der weitlihen Etrommüntung des Ganges, wo ed Bore ge 
nannt wird. Während des Nortoft-Monfund wird der Bore felten 
wahrgenommen, außer wenn Ebbe und Fluth höher ald gewöhnlich 
find ; am höchſten aber und zuweilen fehr gefährlich ift er im März, um 
die Zeit der Frühlingd-Nachtgleiche. Bon Mai bis October, in welchen 
Monaten der Strom feinen hohen Waflerftand hat, herricht der Bore 
häufig mehrere Tage lang zur Zeit, wenn bie Fluth ihre größte Höhe 
erreicht; zuerft gewahrt man fie auf dem Diamond Sand, unterhalb 
Diamond Harbour; Dann wird er auften Sandbänfen an der Hugly: 
Spitze, weldye einige Meilen weiter aufwärts liegen, ftärfer und ftößt 
hier an’ der plößlichen Weftfrümmung des Stromes auf einen großen 
Widerſtand; mit unwiderftehlicher Gewalt ftürzt er über alle Sandbänke 
und erreicht in kaum A Stunden die Stadt Hugly, welche an 18 deut 
iche Meilen oberhalb der Mündung liegt, fo daß die Fluthwelle faft 5 
deutſche Meilen in einer Stunde zurüdlegt. Auf den Sandbänfen, 
welche längs der Slußufer ſich ausbreiten, ſteigt der Bore ale eine 
Waffermauer von 12 bis 15 Fuß fenfrechter Höhe, rollt mit furdt- 
barem Getöfe ald Vorbote der Fluth im Strombette empor und reißt 
auf feinem Wege Alles, was fi, ihn entgegengeftelt , unwiderftehlich 
mit fich fort. Am Tage fieht man die Welle fchon in großer Ent- 
fernung, und in der Nacht verfündet das Braujen der Fluthen ıhre An⸗ 
räherung. Wenn fie bei Calcutta anlangt, fo fteigt fie augenblidlid) 
bis zur Hochwaſſer⸗Marke der Nippfluth, aber es bedarf, wenn fie dad 
Marimum, ihrer Kraft erreicht hat, ebenfo nur eines Moments, um faft 
bis auf die Ebbemarke zurüdzufallen, wad mit großem Ungeftüm ges 
ſchieht“ 2). Ä 


1) Berghaus a.a. DO. ©. A155 —487. 
2) Ebendafeltfi S. 457. 458. 
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8. 289. „Alle Slüffe, welche ſich ins offene Meer ergießen, neh: 
men, wenn bie Sluth beginnt, durch die Stauung des Waffers eine 
rüfgängige Bewegung an und fließen dann, wenn die Ebbe eintritt, 
mit vermehrter Schnelligkeit ab. Eo 3. B., außer dem Ganges, auch 
die Elbe, in welcher diefer Rüdfluß oft bis 20 deutſche Meilen land⸗ 
einwärts, 5 deutfche Meilen oberhalb Hamburg, wahrgenommen wird ; 
eine Erſcheinung, welche der Schifffahrt von jehr großem Nugen ift, 
weil die Doppelbewegung den Strom tief hält und das Auf» und Ab- 
wärtsfegeln begünftigt. Nach den aus mehrjährigen Beobachtungen 
über diefe Verhäftniffe an der Elbinündung befannt gewordenen Daten 
fteigt die Sluth in jener Gegend an der Küfte im Mittel 9%/, Fuß, in- 
ben fie in den Quadraturen nur 8, In den Syzygien dagegen 111/, bis 
113/, Buß erreicht. Stromaufwärts geht fie mit einer Gefchwindigfeit 
von 18 bis 19 Minuten auf die Meile und gelangt in 4° 10° nad 
Hamburg, wo fie noch 6?/, Fuß Höhe erreicht. Das aufgeftauete 
Waſſer, verbunden mit der Richtung des Stromes, fließt zur Ebbezeit 
Ichneller ab, als es gefommen war, und hat außerhalb. der Mündung 
in der Periode zwifchen Ebbe und Fluth einen Stilftand von etwa 3/, 
Stunde; eine Baufe, welche muthmaßlich durch dad Nachdringen des 
Elbſtromes fo fehr vergrößert wird, da der Regel nach die Ruhe der 
Ebbe fowohl ald Fluth nur wenige Minuten dauert. Ganz ähnlid) 
find die Niveauverfchiedenheiten auch an der ganzen norbdeutfchen Küfte, 
nur dringt in die Blüffe der Wefer und Ems die Fluth verhältnigmäßig 
nicht fo weit hinein, als es bei ber Elbe der Fall ift, denn fie münden 
mehr in der Richtung von Süden nad) Norden, da doch die Fluth aus 
dem offenen Meere von N. W. heranzieht. In der Wefer fteigt fie des» 
halb gewöhnlich nur bis Vegeſack, etwa 9 deutfche Meilen von ber 
Mündung; in der Ems bis nad) Halte, unfern Bapenburg, 8 deutfche 
Meilen aufwärts. Folgende Größen geben die Höhe der gewöhnlichen 
Fluth an verfchiedenen Punkten der Elbe und Wefer. “ 


Auf der Elbe, Auf der Weſer. 

Buß Fuß 

Bei der rothen Tonne 12 Bei der Schlüffeltonne 12 
Bei dem Signals und 

Zu Kurhaven 93/, Leuchtſchiff 12 
Zu Gluͤckſtadt 81/,Im Bremerhafen — 
Zu Hamburg 63/, | Zu Braake 7 
Zu Harburg 31/ | Zu Begefad | 31/g 


Nowak, Ocean. 21 
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„In der Ems bei Emden beträgt das Steigen der Fluth zur 
Springzeit 15 Fuß ſenkrechter Höhe” "). 

8. 290. „Die Zeit feit der Kulmination des Mondes, wo das 
Hochwaſſer am Tage des Neumondes für jeden Hafen eintritt, wird die 
Hafenzeit genannt, und man geht von diefem Augenblide aus, um alle 
folgende Momente des Hochwaſſers für den betreffenden Monat durd) 
Rechnung zu beftimmen. Diefe Hafenzeit if in der nachſtehenden 
Tafel für einen großen Theil der europäifchen Küfte zuſammengeſtellt.“ 


Deutfhland und die Niederlande. 


Hafenzeit Hafengeit 
Ebbe bei Harburg 5° 26% | Wefer bei Begefad Ab 15” 
„ u» Hamburg 5 06 | Sahde bei Edhwarden 0 50 


un Olüdftadt 3 .00 Borfum 11 30. 
Mündung bei Kurhaven 1 05 Weſter Ems 9 46 
Bei der rothen Tonne 12 00 Oſter Ems 10 30 
Delfzyl 12 0 Muadmündung 3 0 
Emden 0 15 Rotterdam 3 00 
Groningen 11 15 Moerdyf 5 8 
Anifterdam 3 00 Goederede 2 30 
Den Helder 6 00 Brouwershaven 2 30 
Helgoland 11 00 Den Kiel 2% 
MWangeroog 12 00 Kamveere 1 30 
Weſer bei der Schlüffel- Bergen op Zoom 3 00 
tonne 1130 Scheldemündung bei 
Weſer bei dem Signal- Bliffingen 1 W 
und Leuchtichiff 12 00 Schelde bei Antwerpen 6 45 
Weſer im Bremer Hafen 1 45 Oſtende 0 20 
Wefſer bei Braake 8 00 Nieuport 0 1. 


Sranfreid. 


Hafenzeit GHafenzeit 
Duͤnkirchen 11? A5= | Dieppe 10° 40” 
Calais 11 45 Le Havre⸗de⸗Grace 9 15 


Boulogne 10 40 Honfleur 9 15 


1) Berghaus a. a. O. S. 488. 489. 
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Hafenzeit Hafenzeit 
La Hougue 8 00% | Rochefort 3* 48" 
Cherbourg 7 45 Mündung der Gironde, 
Jerſey 6 00 Tour de Cordouan 3 59 
Guernſey 6 00 Mündung der ®ironde, - 
Mont Saint-Mihel 6 30 Royan i 0 
Saint Malo 6 00 Mündung der Gironde, 
Morlair 5 15 Borbeaur 7 45 
Breft, der Hafen 3 45 Rhede de la Tete de 
orient, der Hafen 3 30 Buch bei der Kapelle - 
La Roche-Bernard 4 30 von lrcabon A 65 
Mündung der Loire 3 45 | Innerhalb der Barre 
Ile d’Dieron, am Schloß A 00 von Arcachon 3 40 
Perruis-de-Maumuffon 3 30 Bayonne 3 830 


Ile d'Aix 3a 37 


Spanien und Portugal. 


Hafenzeit ‚ Hafenzeit 
Pontevedra 3 Ab | Kabiz 4° 15” 
Liffabon A 00 Gibraltar 0,00 

Großbritannien. 

Hafenzeit Hafenzeit 
Pentland Frith 8" 15" |- Yarmouth | 3r 30” 
Sort George, Murray Harwid 11 30 

Frith 12 00 Themſe bei London 2 45 
Aberdeen 12 45 Themſe beiRorth Fore⸗ 
Leith 2 20 land 11385 
Berwick 215 Ramsgate11 20 
Tynemouth Barre 2 50 Deal 11 3 
Sunderland 3 00 Dover 10 50 
Whitby 3 30 Dungeneſſ 10 30 
Flamborough⸗Head 4 30 Portsmouth 11 40 
Humber⸗Fluß, Sul 6 15 Plymouth 6 08 
Humber⸗Fluß, Spurn⸗ Inſel Skt. Mary, Sor⸗ 

Head | 5 15 lingen 4 30 
Lyen's Deep 6 30 | Briftol 6 AB 
Gromer ‚6 1 00 


30 Liverpool 1 
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Irland. 
Hafenzeit Hafenzeit 
Dublin gr A5= | Mündung des Shan- 
Waterford 50 non 3» Ad“ 
Cork, in der Bai 4 20 Limerid 6 09 


$. 291. „Bon keinem der franzöflichen Häfen ift die Totalfluth 
oder Höheneinheit genauer befannt, als von Breſt. Sie ift aus ſechs⸗ 
zehnjährigen Beobachtungen von 1806 bis 1823 hergeleitet. Unter 
diefen zahlreichen Wahrnehmungen hat man die Aequinoctialebben und 
Fluthen ausgewählt, weil fie von den Declinationen der Sonne und 
des Mondes faſt unabhängig find. Die Mittelzahl von 384 dieſer 
Beobachtungen hat den Unterfchted zwifchen dein Hoch⸗ und Niedrig. 
wafler 6,41, Metred gegeben. Die Totalfluth beträgt demnady für 
Breft, ſowie für einige andere Häfen der franzöfifchen Küfte: 


Breſt 3,” | Saint Malo 5,0 — 
L'orient | 2,23 | Audierne 2,00 
Eherbourg 2,70 Croiſik 2,68 
Oranville 6,35 Dieppe 2,87" D. 


$. 292. „Die Richtung und Stärke der Luftfiröme fann auf den 
periodifchen Wechfel der Gezeiten eine fehr mächtige Wirkung üben un 
ausgezeichnete Anomalien hervorbringen. Wenn an ber deutfchen Küfte 
W. und. W. Winde wehen, fo wird dadurch das Fluthwaffer am 
Strande zurüdgehalten und die Ebbe fann nicht eintreten, ja die Fluth 
dauert fo lange mit ihrem Abflug, bis die Ebbe vorüber ift, und nun 
beginnt eine neu eintretende Fluth, die Höhe der vorigen faft um das 
Doppelte zu fleigern. Dies find die fürchterlichen Sturmfluthen, welche 
man an der beutichen Norbfeefüfte fchon 18,0, ja 24 Fuß. über ben 
mittleren Wafferftand hat fteigen fehen, indem fie die größten Verhee⸗ 
rungen anrichten; während im entgegengefegten Galle, wenn öftliche 
(S. O.) Winde wehen, die Fluth faft ganz ausbleiben kann und bie 
Ebbe 3 bis A Fuß und mehr unter ihr gewöhnliches Niveau finkt“ °). 

$. 293. „Wenn Sluthmwaffer zwifchen enge Kanäle, durch In⸗ 
jeln u. f. w. getrieben wird ,. durch welche es nicht fo leicht wieder ab» 


4) Berghaus a. a. O. S. 459. 460. 
2) Ebendaſelbſt S. 460. 461. 
3) Ebendaſelbſt S. 461. 
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fließen Fan, fobald es feinem freien Fall uͤberlaſſen ift, fo werden bie 
Erſcheinungen deſſelben Höchft unregelmäßig, und es flaut zu einer 
außerordentlihen Höhe auf. Zu diefen Faͤllen gehören insbefondere 
auch die Veifpiele, welche oben von ber Fundy-Bai, dem Bombay⸗ 
Hafen u. |. w. angeführt wurden ; wir fehen dies. Verhältniß ebenfalls 
an europäilchen Küften, vornämlid an ben zerriffenen Uferftreden, 
welche ben englifchen Kanal begrenzen. Hier findet der eigenthümliche 
Fall ftatt, daß die Fluch zu beiden Enden vom atlantifchen Ocean und 
aus der Nordfee gleichzeitig in die Meerenge tritt, wodurch ihr Niveau 
an beiden Küften außerordentlich erhöht wird. Am Süb-Boreland der _ 
engliichen Küſte beträgt die Fluthhöhe bei Epringzeit 17 bis 21, jens 
jeitö an der franzöftichen. Küfte bei Calais 18 Fuß! Beſonders übt 
biefer Einfluß mächtige Wirfung auf die Küfte der Bretagne aus, wo 
3 B. bei Skt. Malo, zwifchen der. Infel und dem Feftlande, ver Fluth⸗ 
from in den Syzygien fich bis 50 Fuß und darüber erhebt, während er 
in den Duadraturen nur 15 Fuß fteigt. Diefer Eigenthümlichkeit des 
Kanald.de la Manche hat der Hafen von London den großen Vortheil 
zu danfen, daß die von Norden und von Suͤden kommenden Schiffe 
gleichzeitig mit derfelben Fluth in ihn einfegeln fönnen“ 1), 

$. 294. „Indem nad dem Vater des Entdeders fo benannten 
Scoresby's-⸗Sunde, an der Oftfüfte von Grönland, unter 701/0 N. 
und zwifchen 220 — 250.8. (Greenw.), zeigt ſich bei der Ebbe und 
Fluth eine ganz fonderbare Eigenthümlichkeit. Beide treten zwar regel- 
mäßig ein und find von beträchtlicher Stärke, erftreden fich aber nur 
über die Oberfläche des Waflers, fo daß zwar ſchwimmende Körper, die 
nicht tiefer gehen, mit fortgeführt, folche dagegen, die einige Klafter tief 
fich einfenfen, wenig oder gar nicht bewegt werben. Scoredby glaubt, 
daß die Fluth fich nicht über eine Klafter tief erftrefe. „Denn als wir” 
— fagt er in dem betreffenden Tagebuche — „beim Herausfahren aud 
dem Sunde (am 27. Juli 1822), zwifchen die beiden Vorgebirge, bie 
den Eingang bilden, gekommen waren, legten wir bei, um bie Ziefe bed 
Waſſers zu unterfuchen, und hier fegte und die Art, wie dad Schiff ge 
trieben wurde, in Verwunderung. Die Eegel Tagen alle bad (d. h. 
fo, daß der Wind gerade von vorn auf fie ftößt und fie gegen die Maften 
zu liegen kommen), dad Vordertheil des Schiffes fland gegen S. O. 
und der Wind war S. W.; wir mußten alfo gegen O. N. O. ober 


4) Berghaus a. a. O. ©. 461. 462. 
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gegen R. O. treiben; aber nad) dem Kichvaffer (d. h. der furdhenähn: 
lichen Vertiefung im Waffer, die das Schiff bei feiner Bewegung ber: 
vorbringt) zu urtheilen, fchien dad Echiff gegen Nordweſt oder gerade 
rüdwärts zu treiben. Man follte alfo glauben , daß die tiefern Theile 
des Schiffes in ftillem Waſſer waren, während eine jehr oberflaͤchliche 
Schicht, die den Strom der Fluth ausmachte, an dem Schiffe vorbei: 
firömte, mit einer- Geſchwindigkeit von einer Knotenlänge und darüber, 
gerade aud dein Sunde heraus. Mit einer gleichen Geſchwindigkeit 
und in gleicher Richtung ftrömte diefe Wafferfchicht an allen tiefer lies 
genden Eismaſſen vorüber und bildete eine ftarfe Wafferfurche gegen 
Süpdoften, aber die vünnften Eisfchollen (die aljo nicht tief Ind Waſſer 
eintauchen) wurden, wie man fehr deutlich fehen konnte, mit fort- 
geführt" 1). 

Auch eine biftorifch merkwürdige Unregelmäßigfeit der Ebbe und 
Fluth verdient hier erwähnt zu werden. 

„Als während des Krieges zwifchen England und Holland der 
Herzog von Morf mit einer anfehnlichen Flotte bei Schevelingen im 
Jahre 1672 erfchienen war, um den Franzoſen Hülfstruppen zuzufüh- 
ren, trat gerade, während er landen wollte, die Ebbe ein. Er rechnete 
aun auf die nächfte Sluth und die Holländer, die weder Truppen hier 
hatten, um ſich zu widerfegen, noch es für möglidy hielten, daß ber 
Admiral Ruyter mit feiner Flotte fo fchnell zur Rettung berbeieilen 
könnte, waren in nicht geringer Angft. Aber zu aller Welt Verwun⸗ 
derung fluthete ed kaum 3 Stunden, und es trat darauf eine vielftündige 
Ebbe ein, weldye die Engländer wieder feewärts trieb. Ruyter hatte 
jest Zeit gewonnen, mit feiner Slotte herbeizueilen, und das Land war 
gerettet” 2), 


4) Sommer a. a.D. ©. 473. 474. 
2) Ebendaſelbſt S. 480. 481. 
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Kritik der Thatſachen und Meinungen. 


8. 295. Wenn wir ed wagen, auch an jenen Thatfachen, welche 
bi8 zur gegenwärtigen Stunde über Ebbe und Fluth, dieſes frappantefte 
aller Phänomene des Oceans, befannt geworden, fo wie an den hierüber 
aufgeftellten Theorien ver Gelehrten, das 'zergliedernde Meſſer unferer 
kritiſchen Forſchung zu erproben: fo wiflen wir fehr wohl, was es be- 
deute, trog der großen Namen, die für die Richtigkeit der bis jegt herr⸗ 
ſchenden Lehre bürgen follen, trog Newton, Euler, Bernouli und Las 
place, die Erfcheinungen der Ebbe und Fluth einer abermaligen Prüfung 
unterziehen au wollen. Wir wiffen aber auch, daß es in der Wiffen- 
(haft zwei Autoritäten gebe, die ungleich höher ftehen, al8 das An⸗ 
iehen jedes einzelnen, wenn auch fonft noch fo achtbaren Forſchers — 
die Natur und den gefunden Menfchenverfiand! Wir 
tiffen ferner, daß Ausfprüche der weifeften Männer, die eines Plato, 
Ariſtoteles, Plinius u. f. w., nachdem fie durch Jahrhunderte als richs 
tig verehrt worden waren, endlich doch als Irrthümer erfannt und vers, 
worfen wurden. Uns fönnen alfo felbft die gewichtigften Namen nicht 
abichreden, die einmal fo weit geführte Prüfung muthig zu Ende zu 
bringen. 

Das Tribunal, an das wir appelliren, find die gebildeten Freunde 
der Ratur überhaupt und indbefondere jene jüngeren Männer der Wiffen- 
Ihaft, deren Begriffe von den Phänomenen unfered Planeten, weil noch 
frifch und weich, einer vernunftgemäßen Berichtigung -und Erweiterung 
zugänglich find. Wo die Anfichten durch die vieljährige Gewohnheit 
eined immer von demfelben Standpunkte ausgehenden Schauen® bereits 
erftarrt find, da werden wir vergeblich eine Anerfennung zu erringen 
hoffen. - 

Nebenbei tröften wir und damit, daß auch ſelbſt Männer , die 
Newto.rd und Laplace's Arbeiten fehr wohl verftanden haben, zeit- 
weilig Zweifel und Bedenken gegen die volle Richtigkeit der Theorie 
ausgeſprochen haben. So namentlich bie Eartefianer i) und fpäter 


1) S. Lalande, abrege d’astronomie. Par. 1795. No. 1082. p. 403. 
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Parrot 1), der und durch Drobifch 2) durchaus nicht zureichend widerlegt 
fcheint. 

$. 2%. Duß „Ichon eine oberflächliche Beobachtung der Tages- 
zeiten, welche der Wechſel (von Ebbe und Fluth) durchläuft, auf eine 
Verbindung mit den Perioden des Mondes hindeute (8. 278)”, 
werden wir nie beftreiten. 

Wir werden nie und nimmer in Abrede flellen, daB Mond und 
Eonne auf die Erzeugung von Ebbe und Fluth den verfchiedenften Ein- 
fluß ausüben; aber wir läugnen geradezu, daß dieſer Einfluß ein „un- 
mittelbarer” fei, und daß er auf jene von unfern Gelehrten angenom- 
mene Weile ftattfinde ; wir laͤugnen, daß Ebbe und Fluth nichts weiter 
feien, ald das einfache Spiel gewöhnlicher Gravitation. 

$. 297. Schon in der (8.279) und gegebenen Beranfchaulichung 
ded Monteseinfluffes, wie folcher nach der Annahme unferer Gelehrten 
wirfjam fein fol, begegnen wir einer Bedenklichkeit. Nach diefer Vers 
anſchaulichung follte man offenbar erwarten dürfen, daß die Fluth 
genau der Bahn ded Mondes folgen, d. h. daß, wenn der Mond 5. B. 
in der Gegend von Guinea fteht, die Fluth jener Zone des atlantifchen 
Oceans während der Umdrehung der Erde fich Leutlich von den Ge⸗ 
ftaten Afrika's gegen die Geſtade Amerifa’d binwälze, alfo den offenen 
Deean durdhfihreite, während fie zugeftandenerweile ($. 277) nur an 
den Küften der Meere, ‚nicht auf hoher See deutlich wahrgenoms 
men wird. 0 

Gerade in der Mitte des atlantifchen Oceans follte Ebbe und Fluth 
am mädhtigften fein, weil ebendafelbft das Element des Waſſers ber 
Anziehungskraft des Mondes am meiften, am ungeftörteften Preis ge- 
geben ift, während an den Küften dieſelbe Anziehungskraft theilmeife 
ſchon außerhalb des Bereich& der Wafjerfluthen faͤllt, und diefe daher 
weniger gegen den Mond angezogen werden können. 

‚ Man wird einwenden, daß nad) Laplace's Berechnungen ($. 283) 
die Einheit der Fluthhöhen im offenen Meere keineswegs fo viel betrage, 
wie an den Füften. Man überficht aber, daß auch nicht einmal jene 
geringe Höhe von 3 Fuß, welche nad) Laplace's Berechnungen bie 
Zotalfluch des offenen Meeres haben foll, überall angetroffen werde, 
und es ift in ber That eine fonderbare Vergeßlichkeit, mit welcher ſelbſt 

® 


— 


1) Poggendorff's Annalen der Phyfif und Chemie Bd. 4. ©. 219 ff. 
2) Ebendaſelbſt Bd. 6. ©. 233 ff. 
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Prof. Berghaus in einem und demfelben Sage (8. 283) behauptet, 
diefe von Laplace berechnete Totalfluth von 3 Fuß fei denn auch wirffich 
„von Cook und nad) ikın von allen Eeefahrern gefunden worden” und 
unmittelbar darauf: „auf Tahiti (im großen Ocean) befteht die Total: 
fluth in einem faum wahrnehmbaren Spiel ded Unterfchiebes der Mee- 
reswellen von. 12 bis 14 Zoll Höhe zur Zeit der Quadraturen; «ben 
fo gering (12 bis 13 300) fand fie Aler. von Humboldt zu Cumana.“ 
Wir brauchen Herrn Prof. Berghaus wohl nicht zu erinnern, daß daß 
auf Tahiti wahrgenommene Spiel des Unterfchiedes der Meereömwellen 
von 12 bis 14 Zoll faum mehr ald den dritten Theil der von Laplace 
berechneten Totalfluth betrage, fo wie, daß Cumana nicht im offenen 
Meere, fondern an der Norbfüfte von Südamerifa, am Eingange in 
dad caribifche Meer gelegen, und daher die von Aller. von Humboldt 
dafelbft gemachte Beobachtung hier gar nicht an Ihrer Stelle fei. 

Wenn übrigens das eben Geſagte nicht genügen follte, um darauf 
einen Einwurf gegen die jest allgemein herrfchende Theorie von den 
Ögzeiten zu begründen, fo erinnern wir zur Berftärfung des hier vorges 
brachten Einwurfes insbefondere an bie eigenthümlichen $luthverhältniffe 
bei London. Da fich der Mond von Often nach Welten um die Erde 
bewegt, fo follte man mit allem Rechte erwarten dürfen, bie Yluth der 
Rorbfee, welche gegen London zieht, werbe und müfle in eben biefer, 
dem Laufe des Mondes entfprechenden Richtung in die Theinfe gelangen. 
Run ift e8 aber Thatjache, und Prof. Berghaus hat ed und auödrüd- 
li gefagt (8.293), daß der Hafen von London den großen Bortheil 
habe, daß die von Norden und Süden fommender Schiffe gleich: 
zeitig mit berfelben Fluth in ihn einfegeln Fönnen. Bei Xonton alfo 
kommt, ftatt, dem Mondeslaufe entſprechend, von Oſten, die Fluth 
eined Theils von Rorden, antern Theild von Süden, ja hier fogar 
von Südweften, nämlich aus dem Kanal la Manche! 

8. 298. Sehr ergöplidy finden wir die ($. 280) von ber „Traͤg⸗ 
heit" des Waſſers handelnte Stelle. In Folge diefer firafwürdigen 
„Zrägheit. der Materie” kann dad Waſſer ded Oceand „nicht augen 
blidlih den Einwirkungen der vermehrten oder verminderten Anziehung 
Folge Teiften”, fondern es bedarf vielmehr einer gewiffen Zeit, um bie 
beftimmte Höhe zu erreichen. Wenn aber vielleicht unfere verehrten 
Lefer glauben; das Waſſer des Oceans werde doch fchon in einer Biertels 
oder halben Stunde bie. ihm innewohnende „Trägheit der Materie“ 
überwunden haben, und nun dem Monde Holge leiften, fo irren fie gar 
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gewaltig; denn nicht in einer Viertels oder halben Stunde, nein, „ges 
wöhnlid zwei bis drei Stunden fpäter”, als der Mond den obern 
ober untern Durchſchnitt des Meridians paffirt, pflegt die von ihm be 
dingte Fluth des Meeres einzutreten. 

So fonderbar indefjen diefed lange Zurücbleiben des Waſſers hinter 
der einwirfenden Anziehungskraft ded Mondes auch feheinen.möge, wir 
wollten gerne an die von den Gelehrten gegebene Erflärung, gerne an 
die „Trägheit der Materie” glauben, wenn e8 nur wenigftend mit jenen 
„zwei bi8 drei Etunden” überall feine volle Richtigkeit hätte. Aber 
auch diefen Troft müfjen wir fahren laffen ! 

„Die Zeit, heißt ed (8. 290), feit der Kulmination ded Mondes, 
wo das Hochwaſſer am Tage des Neumondes für jeden Hafen eintritt, 
wird die Hafenzeit genannt, und man geht von diefem Augenblicke 
aus, um alle folgende Momente des Hochwafferd für den betreffenden 
Monat durch Rechnung zu beflimmen.” Nun follten wir nad) dem 
Obigen unläugbar zu der Hoffnung berechtigt fein, die „Hafenzeit“ 
werde überall gleichmäßig in „zwei bis drei Stunden” nach der Kulmis 
nation des Mondes eintreten. Leider ift dem durchaus nicht fo. Wäh- 
rend 3. B. die Hafenzeit in Gibraltar genau mit der Minute der Mon- 
deöfulmination zufanımenfällt, in Emden und Nieuport nur 15, in 
Oſtende nur20, in der Jahde bei Eckwarden nur 50 Minuten hinter der⸗ 
fetben zurüdbleißt, giebt e8 wieder eine Menge Häfen, wo die „Hafen 
zeit” nicht blo8 „zwei ober drei Stunden”, nein, zehn, eilf und felbft 
zwölf Stunden auf fich warten läßt. Ja von den fänmtlichen 95 
Hafenzeiten, welche Prof. Berghaus ($. 290) mitgetheilt hat, fällt 
faum der vierte Theil (23) in den Zeitraum der erften drei Stunden 
nad) der Kulmination ; ein zweites viel größeres Viertheil (32) fällt in 
den Zeitraum der zweiten, das dritte Eleinfte (13) in den Zeitraum der 
dritten, und das vierte (26) in den Zeitraum der vierten drei Stunden 
nach ber Mondesfulmination, und bei Aberdeen ift die „Trägheit ber 
Materie” fo groß, daß die Hafenzeit jogar erft nach 12 Stunden 45 
Minuten auf die Kulmination des Mondes folgt. 

Wie will man diefe in die Augen fpringenden Widerfprüche mit der 
bis jegt gepflegten Theorie in Webereinftimmung bringen? Warum ift 
das Meerwaffer bei Gibraltar garnicht „träge“, warum gehorcht es 
dort „augenblicklich“ den „inwirfungen der vermehrten oder vermins 
derten Anziehungefraft”, und warum iſt e8 anderwärts fo enorm widers 
pänftig? 
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Man beruft ſich auf die Marima der täglichen und jährlichen Tems- 
‚peratur, welche ebenfalld fpäter eintreten, als die ihnen entfprechenden 
Kulminationen der Sonne. Aber man überficht, daß diefe Marima 
keineswegs fo außerordentlich von einander differiren, wie die mit ihnen 
verglichenen Fluthzeiten. Oder tritt wohl irgendwo bie höchfte Tempe: 
ratur des Tages regelmäßig erft 9, 10, ja 12 Stunden nad) der Kulmis 
natien der Sonne ein, wie dies bei den Fluthzeiten einzelner Orte ber 
Fall ift? j 

Daß übrigens felbft jenes Phänomen bes erft nachträglichen Ein- 
trittes des täglichen und jährlichen Wärme- Marimums nad) dent bis⸗ 
herigen Anfichten auch noch nicht genügend begriffen werden fönne, 
wollen wir hier, um und vom vorgeftedten Ziele nicht allzumweit zu ents 
fernen, gar nicht erft beweifen. Die Gelegenheit biezu dürfte fih an 
einem andern, geeigneteren Orte bald finden. 

$. 299. Man hat und, fogar mit Berufung auf den genialen 
Newton, bewiefen ($. 282), daß an den Orten, welde awifchen dem 
Arquator und dem 23. bis 28. Grade 'der Breite liegen, 
Ebbe und Fluth „verhältnißinäßig am ftärkften“ feim, nad) den Polen 
hin aber an Stärke „abnehmen“ werden. Preilich gefteht man zu, daß 
auch diefe Gränze „wandelbar“ fei, ja man findet e8 „leicht begreiflich, 
daß die klare Einficht dieſes Phänomens (der Ebbe und Fluth) eine ges 
naue Audeinanderfegung fehr verwickelter Berhältnifle erfordern würde; ” 
aber gar fo kurz laffen wir und doch nicht abfertigen.. Wir fragen, wie 
es z. B. in Cumana, weldyes doch offenbar noch in jener vorhin be- 
zeichneten Aequatorial⸗Zone liegt, gefchehen könne, daß Ebbe und Fluth 
nah) Hrn. v. Humboldt's Beobachtungen ($. 283) nur 12 bis 13 Zoll 
differiren, währenn fie um mehr ald 30 Breitegrade nördlich von Eu- 
mana, bei News Morf und PBrovidence wenigftend 5 Buß von einander 
abweihen? Ja wir fragen, ohne noch der außerordentlichen Fluthhöhen 
in der noch nördlicher gelegenen Fundy-Bai Erwähnung zu thun, wie 
die Totalfluth, in einzelnen franzöfifchen Häfen, die doch gewiß außer- 
halb der Aequatorial- Zone liegen, namentlich in Granville und Saint 
Malo ($. 291), faft unter Lat. 490 N. die bedeutende Höhe von 
6,35" und 5,95", alfo beiläufig 18 bis 20 Bar. Fuß, in St. Malo 
zur Zeit der Syzygien fogar gegen 50 Fuß ($. 293) erreichen Fönne? 

Es gehören in der That „fehr verwidelte Verhältniffe” dazu, um 
und die Hebereinftimmung fo greller Anomalieen mit den von unfern 
Gelehrten verfochtenen Lehren zur „klaren Einficht”" zu bringen. Bor: 
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laͤufig müffen wir geftehen, daß wir durch folche Thatfachen wohl gegen, 
nie aber für eine jo durch und durch unftichhaltige Theorie gewonnen 
werden fönnen. 

$. 360. Auch die Erklärung (8. 284), wie es fomme, daß ein- 
geichloffene Meere, 3. B. die Oftfee, das weiße und das ſchwarze 
Meer, gar feine Epur (?) von Ebbe und Fluth wahrnehmen laffen, 
müffen wir nothwendig als eine willfürliche und irrige verwerfen, wenn 
wir erfahren, daß das mittelländifche Meer, obwohl ebenfalld einges 
ſchloſſen und von nicht bedeutender Größe, eine, wenn auch nicht flarfe, 
fo doch deutliche Ebbe und Fluth zeige, ohne daß unfere Gelehrten für 
biefe neue „Anomalie” irgend einen zureichenden Grund anzugeben 
wiffen. Oder fol der Grund biefer auffallenden Anomalie wohl viel⸗ 
leicht gar darin zu juchen fein, daß, wie Brof. Berghaus in diefer Be⸗ 
ziehung hervorhebt ($. 283), „das mittelländifche Meer, obwohl einge- 
fchloffen und ſchmal, dagegen aber lang geftredt erjcheine von Oft nach 
ef?" Daß diefe Überdies durch Italien bedeutend unterbrochene Er- 
ftrefung von Oft nad) Weft die Fluth des mittelländifchen Meeres 
durchaus nicht erfläre, ift fchon aus dem Umftande einleuchtend, Daß 
fi in fehr unmittelbarer Nähe ein anderes Binnenmeer befindet, das, 
obwohl noch viel ſchmaler, ald das mittelländifche, nicht von Oft nach 
Weſt, fondern von Süden nad) Norden ſich erftredt, und das troß- 
dem eine weit beträchtlichere Ebbe und Fluth zeigt, wie jened. Es ift 
dies dad rothe Meer, bei welchem, zufolge den im J. 1799 durch 
den franzöftichen Ingenieur Le Pere u. A. ausgeführten Mefiungen U, 
ein Unterfchied von 5° 6° zwifchen dem Hochwaſſer der Springzeit bei 
Suez und der Ebbe der Springzeit wahrgenommen wird, ungeachtet der 
Slächeninhalt des rothen Meeres jenen der Oftfee, wo Feine Ebbe und 
Fluth, bei weitem nicht erreicht. Wie werden die Herren die ſe Ano- 
malie erflären? Oder beffer, warum übergingen fie diefelbe hier, wo 
fie alle Urſache gehabt hätten, ihrer zu gedenfen ? 

Möglich, daß man zur Straße von Bab-elsMandeb, ja zum indis 
ſchen Meere felbft feine Zuflucht nimmt, um dieſe gewiß nicht geringfügige 
Ebbe und Fluth des rothen Meeres fich zurecht zu legen. Nur erlauben 
wir un in diefer Beziehung die unfchuldige Bemerkung, daß Suez faft 
300 deutfche Meilen von der Straße Babsel-Mandeb entfernt Liege, 
in diefer übrigens durch eine beftimmte Jahreszeit immer nur einerlei 


1) Berahaus a. a. O. S. 442. 443, 
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Richtung des Stromes wahrgenommen werde, und baß daher die bei 
Euez beobachteten Ebbe⸗ und Ylutherfcheinungen unmöglid aus einem 
wechfelnden Ein= und Ausftrömen von nordindiſchem Meerwaſſer erklaͤrt 
werden koͤnnen. 

Wenn aber nicht hieraus, woraus ſonſt erklaͤrt ſich die zwiſchen der 
Oſtſenr, dem weißen und ſchwarzen Meere einerſeits und dem rothen 
Meere andrerſeits zuverlaͤſſig vorhandene, wahrhaft ſchreiende Ungleich— 


> 


heit ded Verhaltens? Woher unter diefen vier „eingefchloffenen” Meeren - 


Ebbe und Fluth, und noch dazu eine ganz erhebliche, gerade nur bei 
dem am meiften eingefchloffenen, dem engften derſelben? 

Muß es nicht den Anſchein gewinnen, daß unfere Gelehrten ihre 
Augen abfichtlicy gegen Thatfachen verfchließen, die ihnen unbequem, 
die fie in ihrer gewohnten Anfchauungsweife irgendwie unbehaglich 
afficiren fönnten ? 

$. 301. In dem eben gefällten Urtheile werben wir offenbar nur 
beftärkt, wenn wir dasjenige aufmerffam prüfen, was unfere Gelehrten 
($. 285) über den auf die Erfcheinungen der Fluth Hattfinbenben Eins 
fluß der Küften fügen. - 

Vorerſt beweift man, daß die gegen Often den Meere ausgeſetzten 
Küften „bei weitem ftärfere Fluthen“ haben müflen, als die gegen 
Welten. Hierauf wird angeführt, daß die „ganze“ Oſtkuͤſte von Ame⸗ 
tifa hievon ein „ausgezeichnetes“ Beifpiel gebe. Um auch diefes zu 
beweilen, wird eine großartige Tabelle der dortigen Bluthhöhen beiges 
bracht. Wer follte da noch wibderftehen ? 

Und dennoch wagen wir es, an ber Richtigkeit des Beweiſes zu 
zweifeln, ja wir erlauben und, geradezu zu behaupten, daß die ange- 
führte Tabelle die. Fluthhoͤhen durchaus nicht an der „ganzen” Oftfüfte 
von Nordamerika, fondern nur in dem nörblichften Theile bieler 
Oftfüfte auffallend groß erfcheinen laſſe. Es iſt Died die Gegend ber 
FundysBai, und ihre nächfte Nachbarfchaft. Alle zwiſchen 20 und 
70 Fuß fallenden Fluthhöhen der Tabelle gehören in jene Region. 
Dagegen betragen die Zluthhöhen in dem ganzen wenigftend dreimal 
fo langen Striche ber übrigen Oftküfte von Nordamerika viel weniger, 


ja fönnen mit jenen faft gar nicht verglichen werden. Bon Norden nach 
Süden gehend finden wir die Fluthhöhe in ‘Portland 9 Fuß, in Provi⸗ 


dence und New-York 5 Fuß, in Kap Loofout I Fuß, in Georgetown 
4 Fuß, in Set. Auguftine 5 Buß, in Zlorida Key's 5 Buß u. ſ. w. 
Was beweift alfo die ganze prahlerifche Tabelle? Nichts weiter, als 
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daß in der Region der Fundy⸗Bai und ihrer nächften Nachbarfchaft die 
Fluthhöhen allerdings erftaunlich, nicht aber, daß diefelben an ber 
„ganzen“ Oftfüfte von Amerika irgendwie bedeutend feien. 

Wenn wirflich der „Emfluß der Oftfüfte” auf die Erfcheinungen 
der Ebbe und Fluth ein fo wichtiger wäre, wie unfere Gelehrten ung 
glauben machen wollen, müßte er nicht weit deutlicher auf dem minde- 
ftend dreimal fo langen, freien Oft-Littoral von Norbamerifa bemerkt 
werden, als in jenem von Halbinjeln, Infeln und Bänfen umfchloffenen 
nörblichften Theile dieſes Littorals? Und doch ift es gerade umgefehrt. 

Und wie paßt zu der von unferen Gelehrten beliebten Beweisfüh- 
rung jener Umftand, daß es auch wieder „Weftfüften” giebt, die, wie 
die Weftküfte von Indien ($. 286), mit ihren fehr anfehnlichen Fluth⸗ 
höhen „an tie analogen Verhältniſſe der Oftfüfte von Nordamerifa 
erinnern können?” Betrachtet ınan die Lage des Meerbujend von Cam: 
baya an der WVeftfüfte von Vorder- und die des Meerbufend von Mars 
taban an ber gleichnamigen Küfte von Hinterindien, fo wird man in Der 
That fehr an die Fundy-Bai von Nordamerifa erinnert. Auch an der 
Meftfüfte von Amerika giebt es einzelne Partien, wo die Fluthhöhen 
ziemlich groß gefunden werden. So beträgt das Mittel zwijchen dem 
hohen und niedern Wafferftante bei Banama (8.2) 10,4, Fuß. Uebris 
gend find felbft die Furz vorher ($. 296) erwähnten Fluthhöhen ber 
franzöftfchen Häfen Sct. Malo und Granville, welche zufällig aud) 
nicht an einer Oftfüfte liegen, ziemlich fprechende Gegenbeweife, und 


wir fönnten deren leicht noch mehrere bringen, wenn c8 nicht ſchon 


überflüfftg wäre, bei ſolchen Willfürlichfeiten länger zu verweilen. 

$. 302. Einer befondern Erwähnung werth fcheinen und nur 
noch die außerordentlichen Yluthhöhen der Fundy-Bai, dann bie 
Fluthhöhenverhältniſſe des Golfs von Merifo. 

Was erfahren wir nun, um jene erſtaunlichen Fluthhoͤhen der 
Bundy-Bai, die ftellenweife (Shubenacadie River) 70, ja 71 Fuß 
(Cumberland [Baftn Sort]) betragen, zu begreifen? „Die außerordent- 
liche Höhe, welche die Fluth in der Fundy-Bai erreicht, gehört zu den 
Fällen, von denen Otto ſagt, daß ſich in den Meerbufen, welche gegen 
Dften geöffnet find, die Fluth öfters mit einem dem Rauſchen eines 
reißenden Waldftroms ähnlichen Getöfe erhebe, fo daß fie u. ſ. w.“ 
($. 285). Offenbar alfo fol nur der Umftand, daß die Fundys Bai 
„gegen Oſten“ geöffnet ift, das ganze großartige Schaufpiel erklären ! 
Zufällig ift aber die Fundy»Bai nicht ſowohl gegen Often, als gegen 


4 
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Süpden „geöffnet”, während fie gegen Often, wenigftend gegen Nord⸗ 
often von der Halbinfel Neu: Schottland umgränzt wird. Aber felbft 
wenn Neus Schottland dad vermeintlich von Often her kommende An- 
drängen der Meereöfluth nicht bräche, wenn die Fundy-Bai wirklich 
ganz „gegen Often” geöffnet wäre, fo muß man fragen, wie es kommen 
fönne, daß in einer der Fundy-Bai fehr nahen andern Gegend, in der 
wirklich „gegen Often“ geöffneten Bai Casco die Fluth nur 9 Fuß, bei 
Portsmouth in New Hampfhire 10 Fuß, bei Bofton in Maffachufetts 
nur 111/, Buß erreiche? Ja man muß ferner um bie Aufflärung bitten,- 
wie es möglich fei, daß dad aus dem „offenen Meere” kommende Fluth⸗ 
wafler jener Gegend den dafelbft in beträchtlicher Breite und zwar in 
einer nordöftlichen Richtung dahinraufchenden Golfftrom durchbrechen 
könne, den ed doch nothwendig durchbrechen müßte, um „aus dem 
offenen Meere” zur Fundy⸗-Bai zu gelangen? 

Bedarf ed wohl noch mehrerer Beweife, um jeden Unbefangenen 


zu überzeugen, daß diefer von unfern Gelehrten angenoinmene „Einfluß- 


ber Oftfüften“ auf tie Erfcheinungen der Ebbe und Fluth nichts ale ein 
leeres Wort, eine der vielen Abgefchmadtheiten fei, mit denen fie bie 
Hohlheit und Seichtigfeit ihrer dermaligen Theorien zu verdeden fuchen? 
,» nWährend die Sluthhöhe an der Mündung des Miſſiſſippi nur 
11/2 Buß beträgt, fteigt fie in der Bai von San Bernardo, welche F 
nordweſtlichen Winkel des mexikaniſchen Meerbuſens bildet, 5 Fuß; 
dem Hafen von Vera⸗ ⸗Cruz dagegen finden feine regelmäßigen Sehen 
ftatt" (8. 285). . ü 

Woher dieſe abermaligen Verſchiedenheiten des Verhaltens in einem 
und demſelben Meeresbecken? Wirkt etwa ber Mond anders an ber 
Mündung des Milfiffivpi, und anders bei San Bernardo und Beras 
Cruz? ft aber feine Anziehungsfraft überall gleich mächtig, warum 
hier eine Sluth von nur 11/, Buß Höhe, hier eine dreimal fo beträcht- 
liche (San Bernardo), hier zeitweilig gar feine (Bera-Er)?. 

Unſere Raturforfcher haben hierauf gar feine Antivort. Doch nein. 


An dem Phänomen bei Bera-Eruz „haben die Winde einen wefentlihen 


Einfluß; denn mwehen fie mäßig, fo ift eine Ebbe und Fluth innerhalb 
2A Stunden, und zwar drei oder vier Tage hinter einander; und eben 
fo lange ereignet ſich gar fein Fallen und Steigen, wenn ber Luftftrom 
Heftig it.” Der Sinn diefer dunklen Stelle kann wohl faum ein’an- 
derer fein, als daß „heftige Luftſtroͤme“ bei Vera- Cruz feine Ebbe und 
Fluth zu Stande fommen lafien, während bei mäßigen Winden das 
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Phänomen der Gezeiten wenigftend einmal ded Tags bemerkbar wird. 
Wäre ed nicht vielleicht richtiger, anzunehmen, daß die auch bei ſchwa⸗ 
hen Winden nicht bedeutende Ebbe und Fluth jener Gegend durch bie 
bei „heftigen Luftſtroͤmungen“ ftattfindende fRarfe Bewegung des Waflerd 
unfenntlidy werde, alſo nicht füglicdy wahrgenommen werben Fönne, ftatt 
fie während der Dauer dieſer „heftigen Zuftftrömungen“ ganz zu läug- 
nen? Dem fei jedoch, wie ihm wolle. Auffallend: muß es immer bleis 
ben, daß das Phänomen der Ebbe und Fluth bei Vera-Cruz, wenn 
ed beobachtet wird, doch nur einmal binnen 24 Stunden auftritt? 
Wo bleibt die Anziehungekraft des Mondes während der andern Tages⸗ 
hälfte? Oder verhält fich die Sache vielleicht fo, daß die Periode ber 
einmaligen täglichen Fluth ftatt nur ſechs etwa zwölf Stunden antauert, 
um dann einer zwölfftündigen Ebbe zu weichen? Auch diefed wäre eine 
Abweichung von der aus ter Anziehungskraft des Mondes abgeleiteten 
Regel, und verdiente eine befriedigende Erklärung. . In jenem aber wie 
in diefem Sale, jehen wir in der ganzen Meereögegend von Bera: Cruz 
nirgends beſonders „verwidelte Berhältniffe”, welche und die Nothwen⸗ 
digfeit folcher Regelwibdrigfeiten wenigftens entfernt ahnen ließen, wenn 
es und auch nie einfallen könnte, behufs einer „Elaren Einficht dieſes 
Phänomens” eine „genaue Auseinanderfegung” derfelben zu verſuchen. 

$. 303. „Diefes Phaͤnomen, daß es im Verlauf von vier und 
zwanzig Stunden nur ein Mal ebbet und fluthet, wiederholt 
ſich an mehreren Punkten unter den Tropen, insbefondere im oſtindi⸗ 
hen Archipelagus — — . Ja auch weit außerhalb der Wenvefreife 
finden wir die Erfcheinung ber einmaligen Gezeiten. in 24 Stunden, jo 
namentlidy an der füdlichen Küfte von Vandiemensland, indeß im Port 
Dalrymple, an der Nordfüfte, die regelmäßigen, d. i. zweimaligen Ges 
zeiten herrſchen.“ — 

Wie Died aber, ımter ber Herrfihaft eines und deſſelben Mondes, 
einer und berjelben Sonne, alfo bei der Einwirkung eben berfelben 
Kräfte, die fonft überall für je 24 Stunden zwei Ebbe- und Yluth- 
perioden hervorrufen, zugehe, durdy welche „verwidelte Verhaͤltniſſe“ 
diefe neue, gar nicht felten vorfommende Anomalie des Ebbe- und 
Fluthphänomens bedingt werde, darüber erfahren wir fein Wort. Beſſer 
indefien gar feine Erklärung, als eine falfche, unrichtige; mindeſtens ift 
bie Zeit erfpart, welche zur Widerlegung nöthig wäre. 

$. 304. „Der Einfluß, welchen die gegen Often gerichtete Stel: 
lung der Küften auf die Gezeiten ausübt, wird ‚befonders deutlich, wenn 
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fih ber von Oſten andrängenden Fluth noch der Strom eines Fluſſes 
entgegenfeßt, eine Bedingung, welche nirgends ausgezeichneter eintritt, 
ald am Amazonenftrom — —.“ 

Wie es unfere Gelehrten doch verſtehen, jeden Scheingrund für 
ihre baufälligen Theorien auszubeuten! "Hier muß fogar die fürdhter- 
lihe Prororoca der Amazonenmündung beweifen helfen, daß bie 
„gegen Often gerichtete Stellung ber Küften” einen bedeutenden Einfluß 
auf die Gezeiten ansübe. 

Und doch kann felbft die gewaltige Prororoca⸗Fluth uns won diefer 
Wirkung der „gegen Often gerichteten” Küften nicht überzeugen. Denn - 
theils finden wir andere große, ebenfalls gegen Dften ausmuͤndende 
Ströme, in benen feine der Prororoca ähnliche Fluthphänomene beob- 
achtet werben, theild finden wir wieder ganz ähnliche Erfcheinungen an 
Strommündungen, bei denen die Stellung der Küften nichtö weniger 
al8 gegen Often gerichtet ift. Im erfterer Bezichung verweifen wir auf 
den mächtigen La Plata, fo wie auf die großen Ströme von Oſt⸗Aſien, 
den Amur, den Hoang-Ho, den Yang-tfesfiang; in lebterer Hinficht 
erinnern wir an den von Prof. Berghaus felbft als „ein der Prororoca 
ganz ähnliches Phänomen ($. 288) geſchilderten Bore des von Norden 
nach. Süden fließenden, alfo an einer „gegen Süden“ gerichteten Küfte 
ausmändenden Ganges, wobei wir noch befonders darauf aufmerkſam 
machen, daß der Bore nicht in alen Mündungen dieſes Stromes, fondern 
nur im Hugly, der weftlichen Strommünbung,, beobachtet werde, wäh- 
rend doch die „Stellung ber Küften“ bei allen Gangeömündungen gleich» 
mäßig nach Süden gerichtet erfcheint, fo Daß man unfere-gelehrten Herren 
noch mit der Frage behelligen muß, warum, dei ganz gleichen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Käftenftelung,, der Bore doch nur an ber einen, nicht auch 
an den. übrigen Mündungen vorfomme? 

Selbſt die an der Mündung der Dorbogne ftattfindende vollfons 
men ähnliche, wenn gleich viel geringfügigere Erfcheinung des Mas ca⸗ 
ret ift ein entichledener Einwurf gegen die Theorie unferer Gelehrten. 
Ihre Mündung ift keineswegs gegen ein öftlich liegendes Meer gerichtet, 
fonbern die Meeresfluth, die zuweilen durch die weite Mündung ber 
Gironde bis in die Dordogne hinauftritt, lommt von Nordweſten heran? 
geraufcht. — 

Soldhen Thaifachen gegenäber zerfällt aber das ganze in ber Bros 
roroca gefundene Argument zu Gunſten des vermeintlichen Einfluffes 
der Oftküften in eitel Staub und müffen ung die gegen Often gerichteten. 

Nowak, Ocean. 22 
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Küften in Beziehung auf das Phänomen der Ebbe und Fluth nach⸗ 
gerade eben fo ohnmaͤchtig erſcheinen, «wie alle andern, gegen Weiten, 
Norden und Eüden gerichteten Geftade bed Weltmeers. 

$. 305. Nichts deitoweniger finden wir uns durdy die eigen- 
thümlichen Erfcheinungen ber Prororoca und des Bore zu mancherlei 
Betrachtungen veranlaßt. | 

„Zur Zeit der Syzygien, fagt La Condamine, erreicht das Meer, 
ſtatt etwa ſechs Stunden zur Fluth zu gebrauchen, in einer, höchftens ' 
zwei Minuten feinen höchſten Stand.” (8. 287.) Im Amazonenfrome ' 
-fann der Grund diefed außerordentlich fehnellen Fluthens zur Zeit der 
Syzygien ſchon darum nicht liegen, weil diefer Strom während ber 
Frühlings» Nachtgleiche mächtig angefchwollen und biemit viel waſſer⸗ 
reicher iſt als zur Zeit der Herbft-Rachtgleiche, fo daß jedenfalld, wenn 
der Amazonenftrom felbft Die Urfache des Ichnellen Fluthens fein ſollte, 
eine gewiſſe Verfchiedenheit, eine dort größere, hier geringere Schnellig- 
feit ftattfinden müßte. Der Grund ded beide Mal gleich fchnellen 
Fluthens kann alfo offenbar nur im Ocean felbft liegen. Wohl aber 
doch nicht in weiter Entfernung von der Küfte? Wie ließe ſich auch nur 
denfen, daß, nachdem fich fo eben die legten Ebbe» Wäffer in den Dcean 
zurückgezogen, binnen einer einzigen, hoͤchſtens zwei Minuten eine Fluth⸗ 
welle aus dem hohen Deere ſchon bei der Kuͤſte angelangt fein koͤnne? 
Das den Amazonenftrom fogleich nach beendigter Ebbe binnen des 
furzen Zeitraumes von „höchftend zwei Minuten” mächtig ſtauende 
Fluthwaſſer des Meeres muß alſo aus der unmittelbarften Nähe heran- 
raufchen. Wie aber ſtimmt diefe neue unabweisliche Bolgerung zu den 
Annahmen unferer Gelehrten, die das an die Küften Ichlagende Fluth⸗ 
waffer fih überall auß hoher See herbeiraufchend vorftellen ? 

„Auf Entfernungen von einer bis zwei Lieues hört man ein ſchreck⸗ 
liches Getöfe, welches die Prororoca anfündigt. Je mehr fi) dieſe 
fürdhterliche Welle nähert, deſto ftärfer wird das Braufen, und bald 
erblit man eime Waflernauer von 12— 15 Fuß Höhe u. ſ. w.“ — 

Wo wirb jenes „fchredliche *, auf Entfernungen von einer bis zwei 
Lieues hörbare Setöfe, welches die Prororoca „anfündigt”, erzeugt? 
Etwa in den oberflächlichen Schichten "der dort fich begegnenden Waͤſſer 
des Oceans und des Amazonenſtromes? Dann aber würde man den 


Kampf dei Wogen zu derſelben Zeit, wo man deſſen Getoͤfe hört, auch 


ſchon ſehen können. Und doch heißt es ausdrücklich: „Das Getöfe 
fündige bie Prororoca an.“ Uebrigens wuͤrde es, wenn der Vorgang, 
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in Folge deſſen bie Prororoca zu Etande koömmt, in den oberflächlichen 
Schichten der fämpfenden Waͤſſer fattfände, weder zu einem fo „fürdye 
terlichen“ Getoͤſe, noch zu jener geordneten hohen Wogenbildung foms 
men, welche die ‘Brororoca, jedesmal zeigt; es würde zimerläffig und 
nothwendig nur eine völlig ungeordnete, anfangs fehwächere, dann an 
Umfang und Stärfe zunehmende ftürmifche Bewegung der Waͤſſer wahr« 
genommen werben, ohne alle „Ankündigung“ durch ein „ſchreckliches“, 
weit hörbares Getoͤſe, ohne jene conftante große Wellenbildung u. ſ. w. 
— Es deutet daher dieſer zweite Umftand mit aller Beftimmtheit darauf 
hin, daß. der die Prororoca erzeugende Kampf der anrüdenden Meeres⸗ 
flurh mit den in ben Ocean binelnfließgenden Wäffern des Amazonen⸗ 
ſtromes nicht nur nicht in großer Entfernung von der Mündung, fons 
dern auch nicht am der Oberfläche ded Meeres, vielmehr in einer gewiſſen 
Tiefe deffelben beginne und riefenfchnell zur größten Heftigfeit gelange. 

„Eine bekannte Tharfache ift es, nach Kapt. Lartigue’8 Erfah⸗ 
rungen, daß an der Küfte von Guiana dad Meer während ber erften 
Stunde der Fluth weit bedeutender fteigt, als in jeder der folgenten 
Stunden." Käme aber die Fluth, wie unfere Gelehrten meinen, vom 
„hohen Meere” gegen bie Küfte gezogen, fo follte man Bilfigerweife 
gerade bad Gegentheil erwarten dürfen. Offenbar ſtimmt dieſe Wahr⸗ 
nehmung viel beſſer zu der Annahme, das die Blutherfcheinungen hervor⸗ 
bringende Waffer fomme aus nahegelegenen Meeredtiefen herangeraufht, 
etwa zufammengedrängt in einen ſchief auffteigenden, dann unweit ber 
Küfte dahinwogenden Meereöftrom, welcher eben in Folge jener in der 
Tiefe begonnenen Fluth mächtig angeſchwollen, an die Oberfläche ge⸗ 
langend, das zwifchen ihm und der Küfte befindliche Meerwaſſer gerade 
im Anfange feiner gleichfam neubegonnenen Etrömung am meiſten feit- 
waͤrts gegen die Küfte hindrängen und dafelbft anjchwellen madyen muß, 
während Die fpäter. nachfolgenden Fluthmaſſen den bereits voranges 
gaͤngenen in ihrer Bahn nur folgen, ohne die bereits fattgefundene Er⸗ 
höhung des Meeresniveau's an ber Küfte befonders zu fleigern. 

„Auch weiß man, daß,. wenn die Strömungen ftarf find, der 
Anfang der Fluthwelle, fo wie der Anfang der Bewegung des fteigenden 
Meeres verhältnigmäßig verfpätet wird u. |. w.”. 

Es ift dies eine neue Beftätigung de& eben Gefagten. Nicht nur, 
daß hier als eine Erfahrungsfacge berichtet wird, der Anfang der 
Fluth hänge gewiflermaßen von den Meereöftrömungen ab; fondern ed 

heißt fogar, daß bei „Raten? Strömungen ih der Anfang der 
22* 
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Fluih u. f. w. verhälmißmäßig verfpäte. Kaͤme nun aber, wie unfere 
Gelehrten meinen, die Fluthwelle vom „hoben Deere“ gegen die Ufer 
zu; was müßte bei „farfen Strömungen” gefchehen? Die Fluthwelle, 
aus dem hohen Meere bei dem oceanifchen (d. h. ber offenen See zuges 
fehrten) Rande der unweit der Küfte hinziehenden ftarfen Meeresftrö: 
mung angelangt; müßte biefe entweder durchbrechen, oder über fie bin- 
über zur Küfte fegen, oder aber ſich ihrer Richtung und Bewegung 
anfchließen .d. 5. mit der Meereöftrömung verichmelzen. In biefem 
letzteren Falle kaͤme es dann zu gar Feiner befondern Anſchwellung des 
an die Küſten anſchlagenden Meerwaſſers, die beiden erſteren Faͤlle aber 
müßten ſich deutlich wahrnehmen laſſen, was nicht geſchieht. Es kann 
alſo auch die Fluthwelle keineswegs vom „hohen Meere“ zu den Küſten 
fließen; ſie muß aus nahen Meerestiefen herankommen. Warum ſie 
fi) verſpaͤten köͤnne und müſſe, wenn die Meeresſtroͤmungen „ſtark“ 
ſind, ſoll an der geeigneten Stelle des zweiten Theiles dieſes Werkes 
geſagt werden. 

„Am ſüdlichen Arm der Amazonenmündung, wo u. ſ. w.“ Es 
iſt nicht ohne Bedeutung, daß bezüglich der ſtarken und raſchen Fluth⸗ 
firöinung jener Gegend gerade ber „füdliche” Arm der Amazonenmüns 
dung genannt wird. Denft man fich die Aluthwelle, wie unfere Ge; 
Ichrten wollen, aus dem hohen Meere gegen die Küften kommend, fo 
follte man erwarten, daß die Erfcheinungen der Sluth am deutlichften 
zwifchen den beiden großen Muͤndungen des Amazonenftromes , ber 
nördlichen und fürlichen am erflen und ftärfften heroortreten werben, 
weil dort die aus dem hohen Meere gegen bie Küfte eilende Fluthwelle 
einen geringern Widerftand findet, als dort, wo ihre Wäfler denen des 
Amazonenftromd (in den beiden Ausmündungen defielben) begegnen. 
Erinnern wir und dagegen, daß bie fogenannte Aequatorialfizöinung 
unfern der Küfte von Süden gegen Norden hinaufzieht, und nehmen 
wir an, das, was man Fluth des Meeres nennt, fei eine periodifche 
Anſchwellung feiner großen Strömungen, fo fünnen wir und gar nicht 
wundern, daß an den Mündungen des Amazonenftromes die Wirkungen 
diefer Fluth am ſchnellſten und färfften- dort hervortreten, wo die als 
Fluth herantaufchende Meeresftrömung die Wäfler ded ausınündenden 
Maranon zuerft berührt. Das aber ift offenbar die Gegend des „ſuͤd⸗ 
lichen“ Armed, — 

„Aehnliche Erfahrungen wurden in Bara und Cayenne gemacht, 
wo ein ſchwaches Geraͤuſch, welches durch das Uebereinanderlaufen der 
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Wellen veranlaßt wurbe, jedes Mal anzeigte, daß fich zwei Ströme 
begegneten.” Unverfennbar wird gemeint, ed begegne der gegen das 
Meer laufende Ebbeſtrom dem aus dem „hohen Meere” kommenden 
Fluthſtrome. Da aber diefe beiden Strömungen nad) der Anficht un- 
ferer Gelehrten in diametral entgegengefegter Richtung fließen, fo follte, 
wenn fie fich „begegnen“, keineswegs ein blos „ſchwaches“, fondern 
ein jehr ſtarkes Geräufch die unausbleibliche Folge fein. Ganz über: 
einftimmend aber mit dieſem „Ichwachen Geräufche”, dieſem „Ueber- 
einanderlaufen ber Wellen” geftaltet fich die Sache bei einer andern 
Auffaffung des Ebbe- und Fluthphaͤnomens. Doch auch hierüber ſeiner 
Zeit im zweiten Theile. 


„An den Küſten von Guiana ſcheint der Ebbeſtrom die von der 
Fluthwelle aus dem hohen Meere herbeigeführten Waſſer eine Zeit lang 
aufzuhalten, woraus an gewiffen Stellen eine Anhäufung erfolgt, die 
ſo lange befteht und vielleicht felbft anmwächft, biß daß der Ebbeſtrom 
ſeine Kraft verloren bat und der Fluthſtrom das Uebergewicht erhält.“ 
Iſt es aber wohl denkbar, daß die aus dem „hohen Meere” heran- 
fommende, von fortwährend folgenden Waflermafjen vorwärts ges 
drängte Fluthwelle durch die jedenfalls fchon ſchwachen Waffermaffen 
des bereits zu Ende gehenden Ebbeſtroms auch nur eine Minute lang 
aufgehalten werben fönne? Haben wir nicht eben gehört, daß felbft 


diie gewaltigen Waffermaffen, welche der Antazonenftrom ins Meer 


ihüttet, die Fluth deffelben nicht aufzuhalten im Stande feien? „In 
einer, höchftend zwei Minuten” erreicht dad Meer an der Mündung des 
Amazonenftroms feinen höchften Stand, Und die legten Wäffer des 
Ebbeſtroms jollten der entgegen raufchenden Fluthwelle aus dem „hohen 
Meere” ein größeres Hinderniß darbieten, ſollten dieſelbe länger „auf- 
zuhalten“ im Stande fein? Wenn übrigens die Fluthwelle wirklich aus 
den „hohen Meere” gegen die Küften raufcht, follte da nicht überall, wo 
fie mit dem zum offenen Meere zurüdfließenden Ebbeftrom zufammen- 
trifft, ein der Prororoca ähnliches Schaufpiel die nothwendige Folge 
ſein? Und wird etwas derartiges wohl beobachtet? Man vermuthet 
nichts, als ruhige „Anhäufungen“ von Waſſer, die fo lange beſtehen 
und vielleicht felbft anwachfen, bis der Fluthſtrom das Uebergemwicht 
erhalten hat. 


Da alfo auch diefe Erfcheinung Auf jene von ber bisherigen Theorie 
angegebene Weiſe nicht wohl zu begreifen iſt, ſo werden wir beſſer thun, 
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fie vorerit jeder Zuthat zu entkleiden und dann ſeinerzeit eine befriedigen⸗ 
dere Erflärung zu bringen. 

Das von Kapt. Lartigue vermuthete „Aufgehaltenwerden “ ber 
Fluthwelle vom Ebbeſtrom dürfte nach unferer Meinung nichts weiter 
fein, als eine gewiffe Pauſe zwifchen der Zeit des zuleßt wahrgenomme: 
nen Sinkens des Meereöniveaus und dem die Fluth darftelenden Steis 
gen defielben. Daß Lied nur an „gewiflen Stellen“ und warum es 
daſelbſt vorfommen Fönne, darüber im zweiten Theile. 

„Ein der Prororoca ganz ähnliches Phänomen ($. 288) findet 
fich im Hugly, der weftlichen Etrömung des Ganges, wo es Bore ges 
nannt wird.” 

Wie beim Amazonenftrom der fübliche, fo ift ed hier der weftliche 
Arm des ausmündenden Ganges, wo fih die bengalifche Prororoca, 
Bore, wahrnehmen läßt. Alfo auch bier deutet das Phanomen nicht 
ſowohl auf eine aus „hoher See”, als vielmehr auf eine von der Seite, 
und zwar bier von Weſtſuͤdweſten kommende Fluthwelle, weil im erfteren 
Halle nicht einzufehen wäre, warum dad Phänomen nicht in allen 
Gangedmündungen wahrgenommen werben follte, da alle einer aus 
dem „hohen Meere” heranraufchenden Fluthwelle gleich zugänglich er- 
ſcheinen. 

$. 306. Bezüglich des von Prof. Berghaus (8. 289) gemel⸗ 
deten Verhaltens der in’& offene Meer ſich ergießenden 
Flüſſe haben wir nichts Befondered zu erinnern. Nur einer Stelle - 
glauben wir gedenken zu folen. Das Waffer der Elbe „hat außerhalb 
der Mündung in der Periode zwifchen Ebbe und Fluth einen Stilfftand 
von etwa 3/, Stunden; eine Paufe, welche muthmaßlich durch das 
Nachdringen des Elbeftromes fo fehr vergrößert wird, da der Hegel nadı 
die Ruhe der Ebbe ſowohl ald Fluth nur wenige Minuten dauert. * 

Iſt es wohl denfbar, daß das „Nachdringen des Elbeſtromes“ 
die Urſache einer fo langen Pauſe zwiſchen Ebbe und Fluth fein Fönne, 
da bei dem vielleicht fünfzig Mal fo anfehnlichen Amazonenftrome gar 
feine folche Pauſe flattfindet? Sollte fie Hier confequenterweife nicht 
viele Stunden währen? ja. follte man nicht glauben dürfen, daß der 
gewaltige Amazonenftrom gar Feine Fluth geftatten werde, wenn man 
dem ungleich geringeren Elbeftrome ſchon die Macht zufchreibt, die an— 
rüdende Sluthwelle dur 3/, Stunden, alfo durch ein Achtel der 
ganzen für die Sluthperiode ausgemeſſenen Zeit aufzuhalten? Es wird 
doch gewiß Niemand bezweifeln wollen, daß der Amazonenfirom minde⸗ 
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tens achtmal fo mächtig fel, wie der Elbefttom? Hiemit alfo ſollte das 
„Nachdringen“ defjelben auch die Meeresfluth wenigftend achtmal fo 
lang aufhalten koͤnnen, ald das „Nachdringen bes Elbeſtroms“, was 
gerade ſechs Stunden betrüge; hiemit aber follte es beim Amazonen⸗ 
ftrome, wie ſchon gefagt wurde, zu gar feiner Blushperiode kommen 
fönnen. Ä 

Alto auch bieje Erfcheinung muß einen anderen, tieferen Grund 
haben, als die biöherige Theorie für dieſelbe aufſtellt. 

$. 307. Schon einmal (8.298) haben wir der von Prof. Bergs 
haus ($. 290) ‚gelieferten Meberfiht der Hafenzeiten gedacht und 
gezeigt, daß diefelben keineswegs mit der von der biöherigen Schule 
feftgehaltenen Annahme übereinflimmen, die Fluthwelle komme aus tem 
hohen Meere gegen die Küften gezogen. Wir benügen d'e Gelegenheit, 
diefer „Hafenzeiten“ bier nody einmal zu erwähnen. Leider föunen wir 
bie von ben Küſten Deutfchlandd und der Niederlande gemeldeten 
„Hafenzeiten“ zu unferm Zwede darum: nicht benüßen, weil die vielen 
vor diefen Küften befindlichen Infeln und Bänfe die dort obwaltenden 
Fluthverhaͤltnifſe ohne genaue Eeefarten nicht darftellen laſſen. | 

Etwas deutlicher geftaltet ſich die Sache an der Nordfüfte von 
Stanfreih. Wenn wir dort von Morlair (Depart. Finifterre) bis nad) 
Dünfichen und Calais fortfchreiten, fo finden wir die „Hafenzeit“ 
durchgehende in demfelben Berhältniffe Ipäter eintreten, in welchen wir 
von Weiten nach Often und Rordoften vorwärtd gegangen find. 

Sehr fprechend aber finden wir jene Reihe von Hafenzeiten,. welche 
von „Großbritannien“ angemerkt find. Schon die drei zuerſt gemeldeten 
von Portland Frith, Fort George (Murray Frith) und Aberdeen folgen 
fich fo auf einander, wie fie folgen müflen, wenn man bie Fluth mit 
jener Strömung in Verbindung bringt, welche, wie wir gelejen haben 
(8. 209), fi durch Portland Frith „durchzwängt”, um dann längs 
ber Dftfüfte von Schottland und England fübmärts zu fließen. Noch 
deutlicher aber tritt diefed Verhältniß hervor, wen man bie Zeitfolge 
ber zwölf Dafenzeiten von Keith bis Harwich betrachtet. Genau ent⸗ 
fprecdyend einer von, Norden nad) Süpen fließenden Strönung, die durch 
ihre periodifche Anſchwellung eben die Slutherfcheinungen zu Stande 
bringt, folgen bie Hafenzeiten der angeführten zwölf Stationen um fo 
fpäter auf die Kulminationszeit des Mondes,‘ je füblicher die betreffende 
Station im Vergleiche zu der Lage von Keith. Daß die Hafenzeit von 
Berwid um 15 Minuten früher eintritt, als jene von Leith, ftimmt mit 
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eben dieſer Annahme vollkommen überein, da eine an der Oſtküſte Groß⸗ 
britanniens von Norden nach Süden ziehende Fluthwelle Berwick jeden⸗ 
falls etwas früher erreichen muß ala Leith, wohin fie aus der zwiſchen 
Berwid und Fife Need befintlichen Gegend erft einen fübweftwärts 
gehenden Arm abzufenden genöthigt ift. 

$. 308. An den deutfchen Küften follen ($. 292) Welt- und 
Nordweſwinde ohne alle Mitwirfung eines andern Umftandes die Ge: 
walt befigen, die Fluthwaſſer felbft durch die volle Zeit der nächſten 
Ebbeperiode, die dann nicht eintritt, am Strande zurüdzuhalten, fo daß 
durch das Hinzufommen einer neuen Fluth, verheerende, 3—A Klafter 
hohe Sturmfluthen erzeugt werden. Die umgefehrten, aber nicht 
verheerenden Erfcheinungen follen durch Süpdofts Winde hervorgebracht 
werben. Und diefe hoͤchſt großartigen Wirkungen follen wir in der That 
nur auf Rechnung der Winde fihreiben ? 

Warum ereignen fid) denn dieſelben Wirfungen viel feltmer an der 
Rordküfte von Frankreich, wo das Verhältniß der Winde zu einem ber 
trächtlichen Theile der Küfte genau daffelbe ift? Jedermann wird zus 
geben, daß nebft den Winden gewiß auch die Befchaffenheit der Kuͤſten 
gar fehr in Anfchlag gebracht werden müfle, welche franzöfticherfeits von 
ganz anderer Befchaffenheit find, wie in Belgien, den Niederlanden und 
Deutichland. 

Wie ed aber kommen könne, ja müfle, daß in Folge ber eigen- 
thuͤmlichen Beichaffenheit der beigifchen, niederländifcher und deutfchen 
Küften, an.cben dieſen Küſten „Sturmfluthen” weit leichter entftehen 
werten, als an den franzöfifchen, daß foll der verehrte Leſer abermals 
im zweiten Theile diefes Werkes erfahren. - 

$. 309. Nicht unerwähnt dürfen wir jene Erklärung laſſen, 
welche die bedeutenden. Fluthhöhen des Kanal de laMande 
verftändlich machen fol (8. 293). Es wird geſagt, daß die Fluth- 
höhen dieſes Kanald darum fo anſehnlich feien, weil „bie Fluth zu 
beiden Enden (ded Kanald) vom atlantifhen Dcean ‚und aus ber 
Nordſee gleichzeitig in die Meerenge tritt, wodurch ihr Niveau an beiten 
Küften außerordentlich erhöht wird.” Abgeſehen davon, daß die beiden 
„Enden“ des Kanald 7 Längegrade d. i. 420 geographifche Meilen von 
einander entfernt find, fo daß aus der jest herrichenden Theorie nicht 
gut zu begreifen ift, wie bie Fluth zu beiden Enden „gleichzeitig in bie 
Meerenge eintreten .fönne, und auch. abgefchen von dem fchon früher 
hervorgehobenen Wiverfpruche, daß hier die von Weften her in ben 
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Kanal eindringende Fluih dem fie doch bedingenden Laufe des Mondes 
nicht folgt, fondern gerade entgegenftrebt, fo muß daran erinnert werden, 
daß dad Weſtende ded Kanald von der Rennelld: Etrömung ($. 176) 
begrängt wird, deren öftliche Gränze eine Xinie bezeichnet, welche von 
Queſſant nach der weftlichiten der Ecillys Infeln gezogen wird. Es 
wurde und ausbrüdlich gefagt, daß biefe Strömung „vor dem englifchen 
Kanal vorbeiziehe, ſtets der Normaldirection folgend, welche fie durch 
die Richtung der franzöfifchen Küfte erhalten hat, und ebendafelbft, im 
Parallel von etwa AION. eine Breite erreiche, die bis auf brei Längen: 
grade oder 120 geographifche Meilen geht.“ 

Wenn nun wirklich bie beträchtliche Fluthhoͤhe, welche im Kanal 
te la Manche beobachtet wird, eined Theild, nach der Breite und ganzen 
Bildung des Kanals follte man fogar erwarten dürfen, größten Theils, 
burh ein Herbeiftrömen von Fluthwaſſer aus dem atlantifchen Meere 
erzeugt wird, fo follte dieſe aus dem atlantifchen Ocean in den Kanal 
de la Manche bineinraufchende Fluthwelle jene Rennell’8- Strömung 
offenbar entweder durchfchneiden, ober über diefelbe hinübergleiten. In 
umgefehrter Richtung follte die zum atlantifchen Ocean zurüdfehrende 
Ebbewelle daſſelbe thun. Wie aber kann dann die Rennell’8-Strömung 
an dem Kanal de la Manche „vorüberziehen", ohne von dem fortwäh- 
rend wechfelnden Spiele der Ebbe und Fluth zerriſſen, ja gaͤnzlich auf⸗ 
gehoben zu werden? 

$. 310. Selbdſt die ſcheinbar unbedeutenden Notizen vom Sco⸗ 
resby-⸗Sunde und ber hiſtoriſchen Unregelmäßigkeit einer Ebbe und 
Fluth vom Jahre 1672 (8. 294) verdienen einige Aufmerkſamkeit. 

Nach Scoresby's Wahrnehmung kam die von ihm beobachtete 


| Sluthivelle au 8 der Bai, welche das Schiff fo eben verlaffen hatte, floß 


in ber Richtung von der Bai gegen das Meer, und war bort, wo fie 
das Schiff befpülte, eine blos oberflächliche, Faum mehr als eine Klafter 
tiefe Strömung. 

Wie laffen fich dieſe Beobachtungen mit ber herrfchenden Theorie 
vereinigen? SoU die Fluthwelle nicht immer: von „hoher See”, vom 
„offenen Meere” gegen bie Küften und in die verfchiedenen Buchten und 
Baien deſſelben getrieben werden? ‚Warum war es bier gerade un: 
gekehrt ? 

Und was ging damals vor, ald der Herzog von York im Jahre 
1672 bei Schevelirigen landen wollte? Warum dauerte bie Fluth, die 
feine Mannfchaft an die Geftade fepen follte, faum drei, bie darauf 
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folgende Ebbe aber viele Stunden? Waren auch hieran etwa befon- 
dere, dem Randen des feindlichen Geſchwaders ungünftige Winde Schul? 
Wenn berlei Winde damald geweht hätten, würde dad Phänomen bi 
einer fo feefundigen Bevölkerung gewiß nicht „aller Welt Verwunde⸗ 
rung” erregt haben. Konnte man aber dad unerwartete Phänomen 
nicht auf Rechnung ber Winde oder eined andern leicht erfennbaren Um; 
ſtandes fegen, fo mußte nothmendig irgend eine tiefer liegende, damals 
nicht erfaßbare Urſache i im Spiele fein. 


Selbft wenn irgend welche „ehr verwidelte Verhältniffe” des 
Sonnen» und Mondeslaufes die Erfeheinung hervorgebracht Hätten, 
würde dies wenigftend nachträglich durch Die ſchon damals weit vorge 
fchrittene Aftronomie — es war das Zeitalter Newton’d — ermittelt 
und nachgewiefen worden fein. Da wir num aber aud) hievon nirgends 
etwas erfahren, fo muß der Grund jener Öezeiten» Anomalie vom Jahre 
1672 wohl anderweitig zu fuchen und zu finden fein, 


8. 311. So jehen wir denn überall das herrliche Phänomen der 
Ebbe und Fluth des Meeres durch die beengenden Begriffe ber herr; 
fchenden Theorie verunftaltet, verzerrt, in fortwährenden Widerfprüchen 
mit dem gefunden Berftande und den unläugbarften Thatſachen. 

Wenn wir unbefangen auf die Ergebniffe unferer furzen Prüfung 
ber diedfälligen Erfcheinungen und feftitehenden Erfahrungen zurüd- 
bliden, fo werben wir und zwar nicht veranlaßt finden, den Zufammen- 
hang ded Phänomens der Gezeiten mit dem Laufe des Mondes und 
dein Etande der Sonne ganz in Abrede zu ftellen, ja wir werden fogar 
eben diefen Zuſammenhang als einen wirklich vorhandenen. wichtigen 
und weientlichen Bactor des Phänomens gelten laflen: aber wir glau- 
ben hinreichende Beranlaffungen gefunden. zu haben, anzunehmen, daß 
Ebbe und Fluth nicht unmittelbar durch die Anziehungdfraft des 
Mondes und der Sonne, ja daß fie überhaupt nicht durch diefe allein, 
nicht ohne dad Dazmifchentreten eined andern, die Erfcheinung zunaͤchſt 
veranlafienden Factors, zu Stande fommen. 


Eben diefe nächfte Urfache der Ebbe und Fluth ift es, Die und 
die mannichfaltigen Eigenthümlichfeiten und fcheinbaren Anomalieen 
ded Phänomens begreifen und ed überflüffig machen wird, bei jeder 
irgend bebeutenderen Abweichung von der Regel uns hinter „fehr vers 
widelte Verhältniffe”, hinter „analytifche Formeln“ u. dergl. zu ver- 
ſtecken. 
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Tag wir aber diefe nächfte Urfache der Ebbe und Fluth nicht an 
ter Oberfläche bed Dceand, nicht in einer aus der „hohen Eee” gegen 
die Küften wogenden Fluthwelle, fondern daß wir fie umgefehrt in 
ebe® jenen Tiefen ded Weltmeerd fuchen, in welchen wir auch die 
Enthüflung fo mancher anderer Geheimniffe deffelben zu finden hoffen, 
dies türfte unferem aufinerffamen Lefer ſchon aus mandyer Bereits ge: 
machten flüchtigen Andeutung Elar geworben fein. 


Achter Abſchnitt. 


Meeresſtrudel. Wellenbewegung. Brecher. Waſſerwände. 
Brandungen. Surf. Hohle See. 


Erſtes Capitel. 


Thatſachen und Anſichten. 


8. 312. „Stoßen die zwiſchen Inſeln und Kanälen zuſammen⸗ 
gedraͤngten Fluthwaſſer auf ſubmarine Klippen, oder ſehr ſchmale Aus⸗ 
gänge, fo geben fie Veranlaſſung zu wirbelnden Stroͤmungen, welche 
unter dem Ramen der Meeresſtrudel bekannt find.“ 

„Die den Alten fo fürchterlichen Strudel der Scylla und Eha- 
rybdis in der Straße von Meffina, der chalcidiſche Strudelin 
der Meerenge zwifchen Negroponte (Eubda) und dem feften Lande von 
Griechenland, find folche durch die Einwirkung der Gezeiten jehr ver: 
wickelte Stromwirbel , bei denen die vor⸗ und rüdfließenden Gewäſſer 
unaufhörlich gegen ‘einander treiben, und ſich beſonders bei manchen 
Winden (in der Straße von Meffina beim S. D.) mit großer Heftig- 
feit befämpfen ; bier fol man nad) dem Neumonde an einem Tage 11 
bis 14 Mal Ebbe und Fluth Schlag auf Schlag verfpüren“ 1). 

Beim halcidifchen Strudel giebt es durch 18—19 Tage in 
jedem ſynodiſchen Monate eine regelmäßige zweimalige Ebbe und Fluth 





1) Berghaus a.a. O. ©. 462. 


Erſtes Eapitel. 349 


binnen je 24 Stunden. „Allein vom 9. bis zum 14., fowie vom 21. 
bi6 zum 26. Tage nad) dem Reumonde erfolgt die Ebbe und Fluth 
ale 24 Stunden 12, 13 oder 14 Mal und das Wafler ift dabei in 
einer jo Außerft heftigen und reißenden Bewegung, als ob diefe durch 
Sturm hervorgebracht wuͤrde. Gegenſtaͤnde, die der Strudel ergreift, 
_ werden verfchlungen und kommen erft nad) einiger Zeit wieder zum 
Vorſchein. Dieſe Beobachtungen find zuerft von einem SJefuiten im - 
17. Jahrhunderte, Namens Babin, mit Regelmäßigfeit gemacht wor= - 
den, indem fich ‘derfelbe zwei Jahre lang in Regroponte aufgehalten 
bat. Sie werden auch, was die Zahl und Reihenfolge betrifft, von 
einem neuern Schriftfteller, dem fönigl. bairifchen Qauptmann v. Prebl 
beſtaͤtigt; nur bemerkte diefer-, daß die Fluth fich nie über zwei Fuß er⸗ 
bob, jedoch reißend aus einem Hafen der Etadt in den andern ging, 
obwohl man in dem Häfen felbft Feine außerordentliche Bewegung und 
feine Wirbel wahrnahm , auch über bie Häfen hinaus in ber Meerenge 
fein ungewöhnlicher Zug des Wafferd zu bemerken, und bie Mecrenge 
in den Zwifshenyaufen ganz ruhig war. Andern (älteren) Beobach⸗ 
tungen zufolge follen bie.-Bewegungen bed Euripus 18 bis 19 Tage 
unregelmäßig, 10 bid 11 Tage regelmäßig fein. Dies würde, wie die 
Babin'ſchen Beobachtungen, ‚dafür fprechen, daß die ganze Erfcheinung 
mit dem Lichtwechſel und Stande ded Mondes in Verbindung ftche. 
Roc andere Beobachter wollen einen ganzen Monat lang gar.nichts 
Unregelmaͤßiges im Eintreten der Ebbe und Fluth, ſondern nur zur 
Fluthzeit eine ungewöhnlich heſtige Bewegung bed Waſſers wahrge⸗ 
nommen haben. Auch die Erzählungen der Alten ſind nicht überein⸗ 
ſtimmend. Pomponius Mela z. B. ſtellt die Sache fo dar, als ob 
jeden Tag 14 Mal Ebbe und Fluth ſtattfaͤnde“ N). | 
„In der Meerenge von Meffina findet eine fortwährende Strö- 
mung ftatt, welche bei den italieniſchen Schiffern die Rema heißt und 
mit der Ebbe und Fluth in Verbindung fteht. Der Lauf dieſes Stro- 
mes ift bei ruhigem Wetter regelmäßig und: wird, wenn er von Süden 
nad) Norden geht, der fleigende, geht er aber von Norden nach Eden, 
der fallende Etrom genannt. Heftige Winde jedoch bringen Unregel- _ 
mäßigfeiten in dieſen Strom und Ienfen ihn von feiner Richtung ab. 
Sowohl hierdurch, ale durch mehrere nahe an der Explie vorhandene, 


4) Sommers Gemälde der phyſiſchen Melt. II. Bd. ©. 481 ff. mit Berufung 
auf Otto und Kant. 
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einander entgegengefehte Wafferzüge ‘werten nun Wirbel hervorge⸗ 
bracht. — Am meiften if der Wirbel zu fürdhten, weldyer bei der 
Ecylla ftattfindet und durch dad Zufaınmentreffen zweier Ströme ent- 
fteht, deren einer von der Rordfüfte Siciliens herfommt, der andere an 
der calabrefifchen binläuft. Insbeſondere hat man ‚hier bei Süd- und 
Süpoft: Winden Urfache auf feiner Hut zu fein. Man kann diefes Zus 
- fammentreffen der beiden Ströme fehr deutlich von jedem hohen Punkte 
- der anftoßenden Kuͤſte beobachten. Hebrigen® trägt die außerordentliche 
* Unebenheit ded Seegrundes, die Menge von Klippen und Höhlen näm- 
lich, die ficy unter dem Waſſer befinden, auch fehr viel zur Entftehung 
der Wirbel bei. Ein Schlund indeffen, der das Waffer wirklich ab» 
wechfelnd verfchlingt und wieder ausjpeit, und dergleichen vie Alten zur 
Erklärung aller Meereöftrutel für nöthig hielten, iſt hier eben fo wenig 
vorhanden, als bei der 9 italieniſche Meilen von der Ecylla entfernten 
Charybdis. Diefer Belfen liegt an der Spige der ſchmalen Landzunge, 
welche den Hafen von Meffina an der Küfte von Sicilien bilden hilft. 
Der bier befindliche Wirbel ift bei ruhigen Wetter und langfam laufen 
der Strömung faum bemerkbar. Er entfteht, indem diefe Strömung 
unter einem fpigigen Winfel auf die Spige jener Landzunge jtößt, ge 
brochen wird und wieder zurüdpralli. Große Unebenheiten des Bodens 
vermehren die unregelmäßige Bewegung ded Waſſers und heftige Winte 
können den Strudel einigermaßen gefährlich machen. Endlich ift, um 
die Strömung -in der Meerenge von Sicilien und da3 hier unaufhörlich 
herrſchende Getöfe zu erklären, noch die befondere Geſtalt des mittelläns 
diſchen Meeres und ihr Verhältniß zu den allgemeinen Strömungen 
teffelben in Erwägung zu ziehen. Der Raum zwifchen Sicilien und 
Afrika ift zu Hein, als daß durch die von Often her kommende, , längs 
den afrifanifchen Kuͤſten hinlaufende weftliche Strömung nicht ein Ge: 
bränge des Waffers entftchen und cin Theil deffelben beim Kap Paſſaro 
nach der Meerenge von Meffina auszumweichen fuchen ſollte. Auf der 
andern Seite muß ber Andrang des Waſſers vom genuefifchen Buſen 
und Gorfifa her, welches nady Dften will, nicht minder groß fein”). 
„Sehr reih an Wirbeln ift auch die zerriffene Fiorden- und Inſel⸗ 
füfte von Norwegen, und unter.ihnen der Mal- oder Mosföc- 
Strom im Lofoden-Ardipelagus unter Lat. 680 N. der befanntefte 
und außgezeichnetfte. Das Waffer drängt ſich hier durch einen engen 


1) Sommer's Gemaͤlde der phyfifchen Welt. II. Bo. ©. 484 ff. 
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Kanal zwifchen zwei Infeln, und bildet, da es nicht fehnell genug hin 
durch kann, einen raufchenden Wafferfall, welcher abwechfelnd nad) €. 
und R. ftürze und in Fortſchießen von den entgegengeleßten Ebben und 
Fluthen in Wirbel gedreht wird. Ganz derfelde Fall tritt auch in den 
Sardern ein; Bergmann nennt dort einen Felfen den Stamböc-Mönd,, 


um welchen ein heftiger Wirbel in vierfachem Schnedengange ‚läuft. 


Achnliche Strudel finden fich im bothnifchen Meerbufen, im Long⸗Island⸗ 





Sunde; überhaupt werden fie an allen ausgezadten Küften mehr oter . 


minder häufig fein, man hat fie nur weniger beobachtet"). ° 

Ueber den Mosföes "oder Malftrom bringt Sommer 2) nach⸗ 
fiehende Vefchreibung und Erklärung: „Eine Reihe Feiner Infeln, die 
Lofoden (Loffoden), zieht fich bier von der Küfte abwärts, in weftfüb> 
weftficher Richtung, ind Meer hinein und bildet fo gleichfam eine Land» 
junge, die aber von einer Menge fchmaler Kanäle zerfchnitten ift. An 
der Außerften Spige diefer Landzunge liegen zwei Injeln, Wäron (Ber 
toen) und Röſt (NRöfton) , welche von ten übrigen Xofoden durch einen 
etwas breiten Kanal getrennt werden. In der Mitte deffelben fteht 
die Klippe Mosköe. Der zwifchen den Xofoden und tem feften Lande 
befindliche Deeerbufen ift unter dem Namen Weſt Fiorden befannt. — 
Der Moskoöe⸗Sirndel entfteht nun durch den Kampf der Lortigen Etrös 
mung mit der Ebbe und Fluth. In jenem Kanale bewegt fich nämlich, 
dad Waſſer mit einer außerordenttichen Heftigkeit abwechjelnd ungefähr 
6 Stunden von Norden nach Süden und -eben fo lange von Süden 
nad) Norden ; aber immer mit der Ebbe und Fluth in entgegengefegter 
Richtung, fo daß, wenn die Fluth nach Norten geht, der Strom nad) 
Eden, und umgefehrt nach Norden zieht, wenn jene nach Süben.geht. 
Blos bri dem Umſetzen, zur Zeit der höchften Fluth und, der tiefiten 
Ebbe, tritt ein ungefähr 10 oder 15 Minuten anhaltender Stillſtand 
ein. Merkwüuͤrdig ift dabei, daß der Strom nicht, wie andere Meetes⸗ 
ftröme, in der nämlichen Richtung vor= und rüdwärts läuft, ſondern 
dabei gewiffermaßen einen Halbfreis befchreibt. Wenn nämlid das 
Meer in halber Fluth ift und nordwärts zieht, fo geht der Strom nad) 


Süden. In dem Maße.aber, als die Flush wächft, wendet er ſich all⸗ 


mälig nah Südweſten, dann nach Welten, hierauf nach Nordweſten 


und endlich nach Norden. Zur Zeit der halben Ebbe wendet cr ſich 





1) Berghaus a. a. O. ©. 462. 
2) a. a. O. ©. 486 ff. mit Berufung auf Otto und Kant. 
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auf demſelben Wege nach Süden zurück und verweilt hier ſo lange, bis 
dad Meer von neuem ſich in halber Fluth befindet. — Wie dieſe fon- 
verbare Bewegung des Malſtroms entfteht, läßt ſich auf folgende Art 
erklären. Wenn die Sluth von Süden nad) Norden anfleigt, fo theilt 
fie fi) an der Spige der Lofoden in zwei Hälften. Die eine (weftliche) 
feßt ihren auf ungehindert fort, die andere Cöftliche) aber wird in Often 
und Norden durch das Land, in Welten durch die Infeln aufgehalten, 
wodurch dad Waffer anfehnlich gehoben werden muß. Durch die ſchma⸗ 
len Paͤſſe zwifchen den Infeln fann ed nicht ausweichen ; es muß fich 
alfo dahin wenten, wo ber niebrigfte Stand iſt, nämlich bei der Klippe 
Mosköe, und da Etrömung und Ylutb fich hier begegnen, fo entfteht 
daraus ein heftiger Strudel. So lange die Fluth noch ſchwach ift, 
hindert fie den Strom nicht gerade nach Süden zu gehen; aber in dem 
Maße, als fie wächft, gewinnt fie an Kraft und zwingt ihn nun, nad 
derjenigen Scite audzuweichen, wo fein Land Wiberftand leiftet und 
das Waffer am niebrigften ift, nämlich nad Welten. Es iſt leicht zu 
erflären,, wie der Strom zulegt bis nad) Norden hin gelenft wird, 
und wie er beim Zurüdgehen der Fluth fich allmälig wieder nady Sü- 
den wenden muß. Die Wirbel, welce der Strom zu ber Zeit madıt, 
wo er am heftigften ift, find nicht über zwei Klafter tief. * 

$. 313: „Die Wellenbewegung ded Meeres befteht in 
einem pendelartigen Schwingen ded Waffers, in weldyem ber Wind bie 
Oberfläche erhebt, bis das Waffer fie durch eigene Schwere ſich zu über- 
Ichlagen oder in fich felbft zurüdzuftürzen genöthigt wird.“ 

„Diefe CS chiwanfungen, deren Heftigkeit ſich nach der Etärfe bes 
Luftandranges richtet, heben indeß nur die Oberflaͤche des Meeres; es 
iſt eine allgemein bekannte Erfahrung, daß fie die Tiefe beffelben nur 
bis hoͤchſtens 72 Fuß aufmühlt; in 90 Fuß Tiefe: zeigt ſich vollfommene 
Stilfe, und die Perlenfiſcher in den fühlichen Meeren gehen daher ohne 
Bedenken ihrer Beichäftigung nach, wenn fein Schiff auszulaufen wagt" N). 

Nach Andern fol es dagegen gewiß fein, daß die Perlenfifcher im 
perfifchen Meerbufen nur bei ganz rubigem Wetter untertauchen , und 
daß bei der "großen Bank von Neufoundland die Wellen felbft in einer 
‚ Meereötiefe von 250 bie 300 Buß nicht hinlängfichen Spielraum 
finden 2). 


1) Berghaus a.a. O. ©. 462. 463. 
2) Sommer a. a. O. ©. 463. 
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8. 314. „Einzelne Arten von Wellen haben, ſowie die Erſchei⸗ 
nungen, bie fie darbieten, bejondere Ramen. So nennt man z. B. 
folche Wellen, die mit Heftigfeit und Getöfe über Klippen entftehen und 
alfo vom Winde ganz unabhängig find, Brecher. Unter Waffer- 
wänden verfteht man viele übereinandergefchobene Wellen , welche, 
indem fie über eine Untiefe getrieben werden, ſich ftarf ausbreiten und 
gleich einer über dem Waſſer hervorragenden Mauer viele Fuß in bie 
Höhe ſchwellen, endlich zerreißen und in fich felbft zufammenftürzen. 
Dergleichen Wafjerwände kommen beſonders im atlantichen Meere, an 
der Küfte von Senegal, häufig vor.” 

„Unter die unangenehmften und gefährlichften Erfcheinungen für bie 
Seefahrer gehört die Brandung, ober eine ungeftüme Anhäufung 
und Brechung der Wellen an fteilen und felfigen Küften des Meeres. 
Die zweite Welle holt die erfte ein, verftärft und erhöht fie, die dritte 
lehnt fich an die erften beiden, und fo fort, bis die ganze Wellenmaffe fo 
groß und ſchwer geworben ift, daß fie die num folgenden zurüdfchlagen 
und Tiber ‚fie in die Tiefe ftürzen kann, ober auch, bis fie bei flachen 
Ufern fo weit ind Land Binein getrieben ift,. daß fie von der nun folgens 
ten Welle nicht mehr erreicht werden fann, worauf das Abfließen an- 
fängt. Nicht felten fteigt an hohen Ufern die aufgethürmte Wellenmaffe 
an 15 bi8.20, auch wohl zuweilen bi8 50 Fuß hoch“ 1). 

„ft kann bei heftigen Stürmen die zurüdprallende Waſſermaſſe 
bis 100 Fuß und darüber an ben Belfenküften emporgefchleubert werben, 
wovon unter andern die Brandung an den Klippen von Helgoland ein 
ausgezeichnetes Beilpiel giebt. Ja nad Spallanzani fchlägt bei hef⸗ 
tigen Stürmen die Brandung an den iſolirten Feld Pietro di Stromboli 
bei der Infel gleiches Namens bei 300 Fuß body; und es ift nichts 
Seltenes, felbft auf offenem Meere, die Wellen 35, A0 bis 50 Fuß 
vom Sturme emporgehoben zu fehen. Die Gefchmwinbigfeit der Wellen 
fand Kapt. Thomfen 30 geographifche Meilen in der Stunde, und 
Wollaſton's Meflungen ergaben, daß fie unter gewiffen Umftänden ſo⸗ 
gar dad Doppelte diefes Werthes betragen könne“ 2). 

„Das Zufammenfallen (der Wellenmaffe bei Brandungen) ges 
fchieht gewöhnlich urplöglidy und fenfrecht. Das dadurch verurfachte 
©etöfe ift ungeheuer und bei fliller Nacht viele Meilen weit ind Land. 


1) Sommer a. a. O. ©. 435, 
2) Berghaus a. a. O. ©. 463. 
Nowak, Ocean. 23 
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hinein zu hoͤren. Was die Brandungen von den gewoͤhnlichen Welleu⸗ 
bewegungen unterſcheidet, iſt der merkwürdige Umſtand, daß fie nicht 
vom Winde abhangen, ſondern daß die höchſte und heftigſte Brandung 
oft zur Zeit des ſchwächſten Windes entſteht, und daß umgekehrt bei 
ftarfem Winde geringere Brandungen ftattfinden. Zuweilen wechfelt 
der Wind ab, während die Brandung in gleicher Stärfe fortbauert. 
Auch ftimmt die Bewegung der Brandung keineswegs immer mit der 
Richtung des Windes überein, fondern ift ihr oft gerade entgegen. — 
Die ftärkfien und anhaltendften Brandungen findet man in den tropi- 
ſchen Meereögegenden, namentlid an einigen Punkten der Weftküfte 
von Amerika, an den Küften von Senegambien, und im indifchen Welts 
meere. Bei der Infel Sumatra ift die Brandung fo ftarf, daß Fleinere 
Schiffe zuweilen ganz umgeftürzt worden find, fo daß die Epigen ber 
Maften im Sande ftedten”1). Sie „ift an ben Küften von Sumatra 
unter dein Kamen des Surf befannt es bilten fich oft hinter einander 
mehrere Wellen von 15 bis 20 Fuß Höhe, welche, wenn fie ihre größte 
Höhe erreicht haben, ſenkrecht, wie eine Cascade, in ſich felbft mit 
Meilen weit hörbarem ©etöfe zufammenftürzen. — Wahrfcheinlich bat 
diefe merfiwürdige. Bewegung, die von Marsden umftändlidy befchrieben 
wird, eine locale Urſache in der Geftalt des Bodens, den Strömungen 
und dem Aufprallen ber Winde an biefen Stellen; Marsden fucht fie 
durch den Einfluß der Baflatwinde gu erklären , welcher indeß dazu ent⸗ 
ſchieden nicht hinreichen kann“ 2). 

$. 315. „Iſt dad Meer vollkommen ruhig und erhebt ſich ein 
nur ſchwacher Wind, fo fängt ed an, in eine Fräufelnde Bewegung zu 
gerathen, welche beim Zunehmen des Windes in Wellenfchlag übergeht. 
Die Wellen werden nun immer größer, je mehr ber Wind an Staͤrke 
zunimmt. Doc) erreicht diefed Wachen feine Grenzen; denn ein an- 
haltender jehr heftiger Sturm verkleinert fie wieder, weil er fidy zugleich 
dem Erheben des. Waffers widerfept. Hieraus erflärt ſich auch die non 
den Schiffen fogenannte Hohle See, oder diejenige Erfcheinung, 
da das bewegte Meer nady einem plöglich nachlaffenden Sturm Anfangs 
noch höher anſchwillt oder größere Wellen fchlägt aldö vorher. Die 
Wellen, die währen: des Sturmes fich nicht frei bewegen konnten, 


41) Sommer a.a.D. ©. 435, 436, nad) Gehler's phyſik. Wörterbuche, neue 
Bearbeitung VI. Bd. 3. Abth. ©. 1734 u. f. 
2) Berghaus a. a. O. ©. 464. 


Zweites Eapitel. 355 


(einen num erft recht los gebunden zu fein. Der Ausprud „Hohle 
See” ift vermuthlidy daher entftanden, daß die Bewegung des Waſſers 
von unten herauf zu kommen fcheint, gleichſam als ob durch das Her⸗ 
aufftoßen des Waſſers unten ein leerer Raum entflünde“ 1), 
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Bemerftungen. 


$. 316. Das Bhänomen der Meeresftrubel (8. 312) hat 
fi) bei der modernen Theorie ebenfalld Feiner befonders gründlichen 
oder befriedigenden Deutung zu erfreuen. Richt einmal der Mühe werth 
fand man es, die darauf Bezug habenden Beobachtungen wiederholt zu 
prüfen, zu berichtigen, zu vervollfftändigen. So hat man namentlidy 
die Erfcheinungen des chatcidifchen Strudeld noch gar nicht ficher ges 
ftellt, und nimmt es mit gleicher Gemüthlichkeit hin, wenn bie einen 
Beobachter einen förmlichen, höchft intereffanten Rhythmus derfelben bes 
richten, während andere durchaus nichts Auffallendes wahrgenommen 
zu haben behaupten. Und dod) follte man glauben, daß eine Erfcheis 
"nung, die felbft vorchriftliche Naturforicher ſchon anzog und beſchaͤftigte, 
für unfere gegenwärtige forfchende Zeit ein hinreichend anregender Bors 
wurf fein müßte. 

Wir wünfchten fehr, daß es den Katurforfchern des jebigen Gries 
chenlands gefallen möchte, auch dieſe interefjante Partie ihres an Ra- 
turwundern fo reichen Baterlandes aller Aufmerffannfeit zu würdigen. 
Berhält fich die Sache fo, wie fie der Jeſuit Babin, und neuerlich) 
Hauptmann von Predl gefunden haben wollen, dann ift allerdings 
nicht zu verfennen, „daß die ganze Erfcheinung mit dem Lichtwechfel 
und dem Stande ded Mondes in Verbindung flehe”: aber es wären 
dann auch jene „Verhältniffe” zu ermitteln, welche bie dortigen Fluth⸗ 
erfcheinuugen ganz anders geftalten, als ſolche an andern Orten in 





1) Sommer a.a.D. ©. 430. 
23 * 
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Folge des Lichtwechſels und des Standes unſeres Nebenplaneten beob 
achtet werden; mit andern Worten: wir wuͤnſchten zu erfahren, in Folge 
welcher beſonderer Verhaͤltniſſe daſelbſt an gewiſſen Tagen nur zwei 
Gezeiten binnen 24 Stunden, und während andern Tagen binnen ber: 
jelben kurzen Zeit wieder 12 bis 14 Ebbe» und Fluthperioden eintreten 
können? Wir wünfchten ferner darüber aufgeklärt zu werben, wie, 
nad) Hauptmann von Predl's Wahrnehinung, außerhalb der Häfen 
fein ungewöhnlicher Zug des Waſſers zu beinerfen fein könne, während 
doch in jener Meereögegend, welche zwifchen den Häfen der Stadt liegt, 
„pie Fluth reißend aus einem Hafen in den andern geht?" 

Selbſt die dürftigen Mittheilungen über die Scylla und Charybdis 
nöthigen und zu einigen Fragen. 

Erftlich ift uns nicht recht einleuchtend, wie zwei „ einander entge- 
‚gengefegte Wafferzüge” bei ihrem Zufammentreffen gerade einen Wirbel 
hervorbringen follen. in ſtürmiſches, ungeorbnetes, ſich gegenfeitig 
befämpfendes Durcheinanderwogen wäre nach unferer Meinung weit 
nothwendiger die Folge eines ſolchen Zufammentreffend, als ein foͤrm⸗ 
licher , immer eine gewiffe Ordnung der fließenden Wäffer vorausfegen- 
der Wirbel. 

Zweitend müflen wir und darüber wundern, daß zur „Entftehung 
ber Wirbel” jener Gegend (der Scylla) die Menge von (Klippen und) 
Höhlen „fehr viel” beitragen folle, und man doch nicht annehmen dürfe, 
daß durch irgend eine oder einige jener Höhlen ein förmlicher unterirdis 
fcher Abflug bewirft werden könne? Entweder find jene „Höhlen“, bie 
fich in der Nähe der Scylla „unter dem Waſſer befinden” , bereits mit 
Maffer ausgefüllt oder nicht. Sind fie es, fo ftellen fie für das ober- 
halb derfelben bewegte Waffer Feine Höhlen mehr vor, Fönnen alfo zur 
Erzeugung von „Wirbeln“ wenig oder gar nichts beitragen. Sind fie 
es nicht: fo beweiſt dies eben einen folchen von der modernen Theorie 
geläugneten unterirdifchen Abfluß; denn feit Homer's Zeiten bis gegen- 
wärtig hätten fie jedenfalls von dem unabläffig einftrömenden Meers 
waffer Tängft ausgefüllt werden müffen; außer man beliebt Höhlen, an 
zunehmen von dem Volumen ganzer Continente. 

Daß es aber Höhlen in der. Erdrinde gebe, durch welche wirklich 
und ohne Unterbrechung Meerwaſſer in die Erdrinde eindringt , beweift 
insbefondere jene von und ſchon bei früherer Gelegenheitt) erwähnte 


| 1) Nowak's Räthfel unferer Quellen ©. 153. 
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Beobachtung des Dr. White; „Zufolge einer dem Dr. John Davy von 
einem Dr. White mitgetheilten Nachricht finden ſich an der Küfte von 
Gephalonia, etwa anderthalb englifche Dleilen von der Stadt Argoftoli, 
nahe dem Eingang des Hafens, vier Stellen, wo merkwuͤrdiger— 
weife das Meerwaffer fortwährend durch Deffnungen 
in ben Boden einbringt, und dadurch nicht unbeben- 
tende Ströme erzeugt. Sie find den Einwohnern längft bekannt, 
von ihnen aber je weder beachtet noch benugt worden. — Der Abflug 
dauert, fobald ver reichliche Tang feine Verftopfung bewirkt, ununter- 
brochen das ganze Fahr und es ift dabei kein Geraͤuſch zu hören). 
Giebt e8 alſo auch bei jenen berühmten Felſen Scylla und Cha⸗ 
rybdis feine Schlünde, die das Waſſer des Meeres „abwechſelnd ver⸗ 
ſchlingen und wieder ausſpeien“, ſo iſt es doch immer ſehr moͤglich, daß 
es daſelbſt irgend welche Oeffnungen im Seeboden gebe, durch welche 
ein beſtaͤndiges Abfließen von Meerwaſſer unterhalten wird, " 


Dffenbar ließen fich die gefammten Erfcheinungen jener Meeres⸗ 
gegend bei der Annahme unterirdifcher Abzugsfanäle am allerleichteften 
und gewiß viel ungezwungener erklären, als ohne diefe, wo man ſich, 
in Folge der Unzulänglichfeit nahe liegender Erflärungömomente, fogar 
gezwungen fieht,, zu den lächerlichften Ausfunftsmitteln feine Zuflucht 
zu nehmen. Ober ift es nicht geradezu lächerlich, zu behaupten, „der 
Raum zwifchen Sicilien und Afrifa fei zu Elein“ für die längs ber 
afrifanifchen Küften hin laufende weftlidhe Strömung ; ed müffe des⸗ 
halb „ein Gedränge des Waſſers entftehen und ein Theil deffelben 
beim Kap Paffaro nad) der Meerenge von Meffina auszumweichen 
fuchen?" Wenn man noch allenfalls zwifchen dem afrifanifchen Vor: 
gebirge Ras-Addar und Sicilien den Raum für bie erwähnte Strö- 
mung zu klein finden moͤchte, obwohl er ſelbſt dort gegen 60 geographi⸗ 
ſche Meilen beträgt, fo ginge dies allenfalls an; aber zwiſchen dem 
Borgebirge Baflaro und Afrika, wo, abgefehen von einigen ziemlich un- 
bedeutenden Infeln, ein Raum von mehr ald 120 geographifchen Mei⸗ 
len liegt, in Folge der an den afrifanifchen Küften bahinfließenden 
Strömung ein „Gebränge von Waffer”, und wieder in Folge diefed 
Gedränges ein „Ausweichen” deffelben nad) der Meerenge von Meffina, 
und endlich in Folge dieſes Ausweichend das Zuftandefommen des dor⸗ 


41) Poggendorff's Annalen Bd. XXXVIII. ©, 478. 
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tigen Meereöftrubeld anzunehmen, das ift unftreitig eine der coloffaffien 
Ungereimtheiten, die je vorgebracht wurden. 

Meniger abfurb, aber doch fehr verunglüdt und unzureichend ifl 
bie Erklärung bes fogenannten Mals oder Mosköeftromes. Es wird 
nämlidy angenommen, daß das durch die Fluth in den Meerbufen 
„Weſt⸗Fiorden“ gedrängte Waſſer fich daſelbſt anhäufen müffe, weil es 
„durch bie fchmalen Päffe” zwifchen den Loffodeninfeln nicht „aus: 
weichen” könne. Wir getrauen uns zu behaupten, baß diefe Annahme 
eine rein willfürlicye fei, und werben dies fo lange behaupten, als und 
für diefelbe Feine zureichenden Beweife gebradyt werden. Haben wir 
bei andern Gelegenheiten glauben muͤſſen, daß fich förmliche Meeres» 
ftröme durch ſchmale Meeresſtraßen, durchzwängen“, 3.8. bei Bentland 
Frith, warum follen wir hier nicht erwarten können, daß ſich eine ein- 
fache Sluthftrömung, die doch gewiß eine weit geringere Mächtigfeit hat, 
-hiermit auch weniger Raum benöthigt, als eine conftante Meereöftrö- 
mung, ebenfalls durch „fchmale Päfle“ durchzwängen werde? 

Es wird ferner angenommen, daß fih dad in der Meerenge 
„Weft-Fiorden“ zufammengeträngte Sluthwaffer dorthin wenden müffe, 
wo der niedrigfte Stand fei, nämlidy bei der Klippe Moskoͤe. "Wie 


geht Died aber zu? Warum fol gerade bei der Klippe Mosköe ber nie⸗ 


drigfte Wafferftand fein?. Die aus dem offenen Meere in die Bai bes 
„Weft:Fiorden” eindringende Fluth muß nothwendig viel früher bei der 
Moskoͤe-⸗Klippe anlangen, als in dem nörblichen Winfel des Weft- 
Fiorden. Es koönnte alfo nur dann angenommen werden, baß bei ber 
genannten Klippe ein wefentlich niedrigerer Wafferftand fein möge, als 
im Weſt-Fiorden, wenn ber erfte Sag zureichend erwiefen wäre, bie 
Borausfegung naͤmlich, Daß das im Weft-Fiorden zufammengedrängte 
Fluthwaſſer durch die „fchmalen Paͤſſe“ zwifchen den einzelnen Inſeln 
wirklich nicht „ausweichen“ Eönne, hiermit im Nordoften der Moskoe⸗ 
Klippe anſchwellend zum förmlichen Umfehren genöthigt werde. 

Und wie reimt fich mit diefer Annahme, die eigentlich nichts ans 
deres befagt, als daß bei der Mosköe⸗Klippe eine Strömung fließe, 
verankaßt durch die nicht „ausweichen“ könnenden Wäffer der Fluth, 
jene Thatfache, daß, fo lange die Fluth noch ſchwach fei, die Strömung 
bei der Mosföe-Rlippe gerade nad) Süden gehe? So lange bie Fluth 
noch ſchwach ift, d. b. im Anfange der Fluth, fünnen ja ihre nordwärts 
ziehenden Wäffer noch gar nicht zum Ruͤckfließen genöthigt werben, ba 
die Entfernung von dem Parallel der Mosköe-Klippe bis zum nord⸗ 





Zweites Capitel. 359 


öftlichen Winkel des Weſt⸗Fiorden über 100 geographifche Meilen bes 
trägt, jener Winfel von der vordringenden Fluth alfo jedenfalls erſt 
nach vielen Stunden erreicht werden kann. Und doch fol ſchon waͤh⸗ 
rend der Zeit, wo die Fluth bei der Moskoͤe⸗Klippe noch ſchwach iſt, 
alfo furz nach dem Anfange der Fluthzeit, eine nach Süden gehende 
Strömung bie Folge der im-Norden des Weft-Fiorden-angehäuften und 
nun gerade nad) Süden zurüdfehrenden Fluthwaſſer fein? 

Unfere verehrten Leer werben gewiß ſchon aus biefen Wenigen 
erſehen haben, daß auch die Erklärung des Mosköe- oder Malſtroms, 
wie folche von der modernen Theorie aufgeftellt wird, eine eben fo will- 
fürliche wie ungenügende fei. Es darf uns unter verlei Umftänden 
nicht befremden , daß man andere Meeresftrudel, 3. B. jenen bei ben, 
Barden, im bothniſchen Meerbufen, im Long⸗Islands⸗Sunde u. f. w. 
gar feiner fpecielen Erflärung gewürdigt hat. Wan war froh, bei den 
Mosköeftrome wenigftens einige Scheingründe für das räthfelhafte 
Phänomen gefunden zu haben, und mochte beforgen, daß anderwärts 
nieht einmal folche Scheingründe nachzuweiſen fein dürften, 

$. 317. Nicht ohne Intereffe find Schließlich auch diejenigen Zhat- 
ſachen, welche uͤber die ſonſtigen Bewegungen deo Meeres ($. 313 Mr ) 
mitgetheilt werben. 

So insbefondere die „ Wafferwänbe "ned Meeres. 

Diefe „gleich einer über dem Waſſer hervorragenden Mauer viele 
Fuß in die Höhe ſchwellenden, übereinander gefchobenen Wellen“ follen 
dadurch zu Stande kommen, daß fie „über eine Untiefe getrieben wer: 
den." Da aber die betreffenden Untiefen unveränberlih an ihrem 
late ftehen bleiben, fo ſollte man an venfelben auch fortwährend 
ſolche Wafferwände entftehen fehen, indem nothwendig von dem um« 
fluthenden Meere beftändig einzelne Wafjermaffen über diefe Untiefen 
getrieben werben. Jeder erfahrene Seemann wird und jedoch beis 
pflihten, wenn wir a priori behaupten, daß dieſe „Waſſerwände“ bei 
faft allen Untiefen, wo fie vorfommen , nur zeitweilig beobachtet wer- 
den, ſowie, daß e8 unzählige Untiefen gebe, wo niemals eine, Waſſer⸗ 
wand” wahrgenommen wurde, Aber aud) abgefehen davon, läßt ſich 
dad Zuftandefommen von Wafferwänden nicht recht begreifen. Unter 
dem Namen einer Untiefe verfteht man befanntlich ſolche Stellen des 
Meeres, wo der Grund fchon in geringer Tiefe zu finden iſt, die aber 
doch iimmer noch vom Meerwaſſer bebedt find, Sei nun ber die Uns 
tiefe bildende Seeboden von welcher Befchaffenheit immer ,; fo. läßt fidy 
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nicht einjehen , wie in Folge einfacher Wellenbewegung daſelbſt mauer⸗ 
artig emporfteigende Waflerwände zu Stande fommen folln. Man 
könnte hoͤchſtens erwarten, baß fid) das geordnete Wellenipiel über fehr 
feichten Untiefen verwirren und in eine Menge Fleiner burcheinander 
wogender Wellen verändern werde Eine Ähnliche, nur flärfere Ver⸗ 
wirrung des Wellenipield wird dafelbft dann eintreten, wenn gleich: 
zeitig Eräftige Luftſtroͤmungen flatrfinden. Im: beiden Fällen aber wird 
es nicht zur Bildung gigantifher Waſſerwaͤnde fommen. Es bleibt 
alfo Behufs der Erklärung dieſes Phänomend nur noch der einzige 
Ausweg übrig, dad Anfluthen tiefer Meereöftrömungen ald die Urſache 
"folder Waſſerwaͤnde anzufehen. Und in der That läßt fich bei dieſer 
Annahme die Sache noch aın leichteften begreifen, zumal dann , wenn 
die Meereöftrömung mehr weniger in lothrechter Richtung an die ihren 
Strome entgegenftehende Untiefe anftößt. Dann aber fragt es fid 
wieder, ob die fo zu Stande gekommene Waſſerwand nicht fortwährend 
unterhalten werben follte, da :dody Meereöftrömungen bebarrlicher Nas 
tur find? Man jollte dies erwarten dürfen, und umgefehrt ift man 
dort, wo wirklich Waſſerwaͤnde bei Untiefen in Bolge von Meereöftrös 
mungen erzeugt werden, zu ber Annahme berechtigt, daß, wenn biefe 
Waſſerwaͤnde dafelbft nur zeitweilig beobachtet werden, Died dann ge: 
ſchehen möge, wenn die Meereöftrömung, bei fonft gleicher Richtung, 
mit größerer Gefchwindigfeit und Stärke heranrauſcht. 

8. 318. Ganz ähnliche Betrachtungen. laſen ſich bezuͤglich der 
„Brandungen“ anftellen. 

Welche ungeheure Gewalt gehoͤrt dazu, um jene eine Brandung 
darſtellende Wellenmaſſe an ſteilen Kuͤſten hin und wieder bis zu der 
Höhe von 100, ja von 300 Fuß emporſteigen zu machen? Es iſt 
platterdings unmöglich, eine ſolche enorme Wirkung auf alleinige Red 
nung heftiger Luftftrömungen zu fegen, fo lange man nicht zugiebt, daß 
während folcher Stürme eine gleichzeitige, nicht vom Sturme der Luft 
erzeugte, fondern dem Meere von feinen eigenen Tiefen aus mitgetheilte 
heftige Bewegung hinzutrete und dieſe jenes Aufivärtöfteigen der Mee⸗ 
reöwellen mehr noch, wie die heftigen Stöße des Luftfturmes begünftige 
und beförbdere. Ja wir müffen ung fehr verfucht fühlen, das Phaͤnomen 
ftarfer Brandungen ausfchließlich von einer folchen aus der Tiefe des 
Meeres emporfteigenden riefenhaften Bewegung der Wäffer abzuleiten, 
wenn wir erwägen, daß felbft die moderne Theorie zugiebt, „daß fie 
(die Brandungen) nicht vom Winde abhangen, fondern daß die höchfte 
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und beftigfte Brandung oft zur Zeit bes fchwächften Windes enifteht, 
und daß umgefehrt bei ftarfen Winden geringere Brandungen ftattfin- 
den; daß der Wind zumellen abwechsle, während die Brandung in 
gleicher Stärfe fortbauert, und daß bie Bewegung ber Brandung kei⸗ 
neswegs immer mit der Richtung des Windes übereinftimme, fondern 
ihr oft gerade entgegengefeßtifei.” Bebarf e8 wohl eines deutlicheren, 
Iprechenderen Beweifes, daß das merfwürbige Phänomen der Branbuns 
gen von Kräften erzeugt werde, die dem Ocean, ben Tiefen ded Welt⸗ 
meeres felbft angehören? Welches aber dieſe gewaltigen Kräfte feien, 
woher fie fommen, und wann fie auftreten, darüber fuchen wir in den 
Schriften unferer Naturforfcher vergeblich eine Aufklärung. Sie be 
grügen fich, einfach zu erwähnen, wo man bie „ftärfften und anhaltend- 
fen“ Brandungen finde, ohne und nur im geringften darüber zu bes 
Ihren, warum man ſie dort finde, ja finden müffe. 

Daß nad) dem eben Sefagten, das Phänomen bed „Surf“ an 
den Küften von Sumatra durch bie leeren, nichtöfagenden Worte: 
„locale Urſachen“, „Geftalt des Bodens”, „Strömungen?, „Auf: 
prallen des Windes”, eben fo wenig erflärt erfcheine, wie das ber 
Brandungen überhaupt, bedarf wohl Feines weitern Beweiſes. | 

$. 319. Eben fo verwerflich ift die vermeintliche Erklärung der 
„Höhlen See". Was foll e8 auch bedeuten, wenn man fagt, „bie 
Wellen, die während des Sturmes fich nicht frei bewegen Eonnten, fchei- 
nen (beim plöglichen Nachlaß des Sturmed) nun erft recht losgebunden 
zu fm" — —? War der Sturm die Veranlaffung der heftigen Bes 
wegung ded Meeres, und nichts anderes, fo follte, wenn der Sturm 
plöglich nachläßt, auch die Bewegung ded Meeres plöglic, nachlaflen. 
Wohl aber laͤßt fi die nun, d. i. nach dem Nadhlaffen des Sturmes, 
um fo ftärfer flatıfindende Bewegung des Meeres recht gut begreifen, 
wenn. man annimmt, daß diefe Bewegung des Waſſers nicht blos von 
unfen heraufzufommen ſcheine, fondern daß fie wirklich von unten 
herauffo.mme, daß alfo auch die Benennung „Hohle See” der Nas 
tur eben fo richtig entlehnt worden fei, wie fo mancher andere, von un⸗ 
feren Gelehrten gleichfalls ganz geringihäpig aufgenommene Ausdruck 
gewoͤhnlicher Menſchen. 
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shluß. 


$. 320. Wir haben nun fämmtliche größere Phänomene des 
Dceand, mit Ausnahme feiner Vegetation und Thierwelt, einer ſorg⸗ 
fältigen, unbefangenen Prüfung unterzogen, und find dabei überall zu 
demfelben Refultate gefommen, zu dem Refultate: daß die zahl: 
reihen Bemühungen der fharflinnigften Männer un; 
ferer Zeit nicht im Stande waren, uns. über die vielen 
fonderbaren Thatfahen dieſer Kategorie einen be- 
friedigenden Auffhluß zu geben, ja daß die Theorien, 
welde man zur Erklärung der mancherlei Wunder bed 
Oceans aufzuftellen verfudht hat, nicht nur die grells 
ten Widerfprüheinfih fhließen, ſondern auch häufig 
gegen bie befanntefken und bewährteften Gefege der 
Phyſik und gefunden Bernunft verftoßen. 

Zwar haben wir und bei unferer eben beendigten Kritif faft aud- 
fchlieglicy an ein bereitö vor 14 Jahren erfchienenes Werf, nämlich an 
jenes ded Herrn Prof. Berghaus gehalten. Aber Jedermann weiß, daß 
ſich die Orundanfichten unferer Gelehrten über die großen Erfcheinun- 
gen, um welche e8 und hier zu thun ift, feit jener Zeit bis gegenwärtig 
in ihrer Wefenheit nody vollftändig gleich geblieben find. Was nanıent- 
lich den Dcean anbelangt, ‚fo lefen wir noch in dem berühmten lebten 
Werke Herrn Aler. von Humboldt’, im „Kosmos“ 1), buchftäblich, 
daß die „Erfcheinungen der Ebbe und Fluth durch die Newton'ſche Ra- 
turlehre vollftändig erklärt“, daß „Laplace's Theorie der Ebbe und 
Fluch” eine „vollendete” fei. Die „oceanifchen Strömungen“ wer- 
den in berfelben Weife abgefertigt, wie wir durch Prof. Berghaus 
($. 99 ff.) bereitö erfahren haben u. ſ. w. — Und fo blieb es bis heute. 

Dies vor Augen habend, verlaffen wir iebt das Feld der Kritif, 
ber Skepfis, der Negation, um unfern verehrten Leſern jene Theorie zu 
bieten, welche nach unferer Anficht die Erfcheinungen des Oceans, ſowie 
noch gar manche andere, ungleich einfacher und befriedigender zu erflä- 
ren im Stande fein dürfte, als die eben geprüften und auf der Wag- 
Ichale der Kritik zu leicht befundenen Meinungen unferer Zeitgenofien. 


u _ DI Bd. Stuttgart im Jahre 1845. ©. 324 ff. 
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So leicht es aber iſt, die Exiſtenz dieſes „telluriſchen Hohlraums“ 
im Allgemeinen faſt zur Evidenz zu beweiſen, fo ſchwer, ja fo unmoͤq⸗ 
lich ift e8, aus der geringen Summe bes in diefer Hinficht benügbaren 
wiffenfchaftlichen Materials fchon jegt jede naheliegende Nebenfrage zu 
beantworten. 

So muß ed vor der Hand geradezu unentfchieden bleiben, ob Kem 
und Rinde unfered Planeten an gar feiner Stelle, oder ob fie doch 
irgendwo, vielleicht an den Polen, in unmittelbarer Berührung feien, 
ob alfo der zwifchen Kern und Rinde befindliche Hohlraum eine abfolute 
Trennung dieſer beiden Theile darftelle, oder nicht. 

Eben fo wenig fünnen wir jet ſchon beftimmen, wie weit die 
innere Fläche der Erbrinde von der ihr zugelehrten Oberfläche des Erd—⸗ 
kernes abftehe. Nur ald Vermuthung darf ed ausgefprochen werben, 
daß der Abftand zwifchen Kern und Rinde felbft dort, wo er am größten 
fein dürfte, d. i. unterhalb des Acquators, blos einige Meilen betra- 
gen möge. 

$. 322. Die Erdrinde ift eine hbermetifch geſchloſ— 
jene Schale unfered Blanetenvon mäßiger Dide, deren 
innere, dem Erdferne zugewendete Fläche eine ähnlide, 
jedoch entgegengefeste Anoronung von erhabenen und 
tiefen Bartien zeigt, wie bie von ung bewohnte äußert 
Gläche derfelben. Dort, wo an der äußern, ber Sonnenleite 
unferer Erdrinde Gontinente und Infeln fich erheben, find an der innen, 
der telfurijchen Seite der Ertrinde entfprechend weite, entſprechend tiefe 


- 


Ras vorliegende Werf als kein ſelbſtſtaͤndiges, für fich beſtehendes erfchiene, man viel: 
mehr, behufs des Verſtaͤndniſſes her Anwendung der Theorie auf die Bhänomene dei 
Dreans, fih gezwungen fähe, die beiden früheren Werke fortwährend zu Rathe zu 
ziehen, was um fo weniger anginge, da zuyerläffig der Lelerfzeis für das vorliegende 
Werk ein grsßtentheilg anderer fein wird, als derjenige, in deffen Haͤnden ſich die 
beiden früheren Arbeiten befinden. 

Und felbR von diefem Umflande abgefehen, kann eine Thevrie, die gewiſſermaßen 
alles bisherige auf die Erſcheinungen deg Erdkörpers Bezug habende Wiſſen in feinen 
Grundfeſten erfchlittert, und eben darum, wenn wirklich wahr, von der ungeheuerſien 
Wichtigkeit zu werden verfpricht, nicht oft und nicht gründlich ‘genug bargeftellt und 
von allen Seiten beleuchtet werden. Auch dürften diejenigen Leſer, welche die Haupt: 
ideen der neuen Lehre ſchon aus den beiden früheren Werfen kennen , in ber vor: 
liegenden Bearbeitung des Gegenflandes manche Lüde ausgefüllt, manches Fehlende 
ergänzt, manche nicht ganz ftichhaltige Auffaffung durch eine richtigere, klarere erſetzt, 
die gefammte Lehre alſo wefentlich vervollkommnet und verbeffert finden. 
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Shäler. Umgefehrt werden dort, wo an der Sonnenfeite der. Erbrinde 
bedeutende Bertiefungen , gleichviel ob mit. Wäflern oder Sandlagern 
ausgefüllt, getroffen werden, an ber tellurifchen Seite entfprechende 
Erhebungen vorhanden fein. 

$. 323. So wie an der Sonnenfeite der Erdrinde alle audges 
breiteten dabei umſchloſſenen Vertiefungen, mit Ausnahme von nur wenis 
gen, mit Waffer erfüllt find, und nady Maßgabe ihrer Ausbreitung, 
Tiefe und Dertlichfeit hier wahre Meere, dort nur Binnenfeen von höchft 
verfchiedener Größe bilden: eben fo giebt ed unter allen jenen 
heilen der Erdrinde, welche aufder Sonnenfeite ders 
felben über das Niveau ded Meeredemporragen, unters 
irdifche Anfammlungen von Waffer, hiemit unter un- 
fern Continenten tellurifche Meere, unter unfern Infeln 
tellurifhe Binnenfeen. 

Dagegen werben auf der Innenfeite der Erbrinde dort, wo ji 
außen Meere und Binnenfeen befinden, tellurifche 
Eontinente und Inſeln gegen den Kern der Erde hbinab- 
ftarren. | 

$. 324. Der unfern Bliden verhüllte, von der Erdrinde durch 
den telluriſchen Hohlraum gefchiedene Kern unferes Blaneten bes 
ftehtaus jenen mineralifchen Ürftoffen, die wir inden 
verfchiedenen mineralifchen Bildungen der Erpdrinde 
zum Theil im einfahen Zuftande, ungleih häufiger 
jedoch in den mannichfaltigſten Verbindungen wieder: 
finden. 

Die Art der Anordnung biefer den Erdfern bildenden ınineralifchen 
Stoffe, läßı fidh zur Zeit noch gar nicht erraten. Eben fo muß es für 
jest noch ganz. dahin geftellt bleiben, ob diefe verfchiedenartigen Be⸗ 
ftandtheile als fogenannte einfache Körper oder in irgend einer ihnen 
ſchon früher zu Theil gewordenen chemijchen Verbindung den Kern des 
Erdballs bilden. Selbft die Stage, ob der Stern der Erde ein durchaus 
compacter fei, ober ob nicht wieder in ihm felbit ein oder einige Hohl⸗ 
räume fich befinden, muß, fo wie manche andere, wenigſtens vor der 
Hand unbeantwortet gelaſſen werden. 

8. 325. Der telluriſche Hohlraum birgt eine Hitze, 
für welche wir faſt keinen zureichenden Maßſtab haben, 
eine Hitze, welche einerſeits zu der Annahme zwingt, der Kern des 
Erdballs, wenigſtens die dem telluriſchen Hohlraum zugewen⸗ 


- 
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dete Oberfläche dejfelben müffe fortwährend mehr weniger 
glüben; andererfeitö aber auch in der umhüllenden Rinde des Erd⸗ 
koͤrpers die mächtigften Wirkungen bervorzubringen geeignet ift. 

8. 326. Die Meere der von uns bewohnten Seite 
ber Erdrinde,. fo wie alle unfere tieferen Binnenfeen 
haben unterirdifhe Abflüffe. Diefe Abfluͤſſe unferer Meere 
treten in der Regel zunaͤchſt in mehr weniger weit geöffnete Schlünde des 
Meeresbodens, fließen in biefen zwifchen den Außerften Schichten der 
Erdrinde fo lange ungetheilt fort, als es angeht, d. h. fo lange bie 
Schlucht, der unterirdifche Kanal, in welchem ein folcher Abfluß feinen 
Meg begonnen, ein ungetheilter, durch feine zwifchenliegende Gefteins: 
maſſen in mehrere bivergirende Hohlgänge gefchiebener iſt. Eine Schei⸗ 
dung der Echlucht, weldye einen -unterirdifchen Meeresabfluß zunaͤchſt 
aufgenommen hat, in mehrere, meift minder umfangreiche Höhlen, und 
zwar in folche, die bereits zwijchen ber zweiten und dritten Schichte ber 
Erdrinde fich befinden, muß nothiwendig fihon nach furzem Wege jtatt- 
finden. Mit diefer Scheidung der Höhlungen ſpaltet ſich auch der darin 
befindliche Meeresabflußftamm zunäcft in- zwei oder mehrere Aeſte. 
Denkt man fid) nun die Erdrinde aus nur zehn über einander geſchich— 
teten ©efteindformationen beftehend, und fegt man in Gebanfen bie 
Spaltung der einzelnen Aefte und Zweige jedes foldyen unterirbifchen 
Meeresabfluffea in dem Maße fort, als berfelbe aus dem zwiſchen ber 
erften und zweiten ©efteinsfchicht gefundenen Zwifchenraume durch die 
verfchiedenen Riffe und Spalten der ‚zweiten Gefteinsfchicht in mehrere 
fich zwifchen der zweiten und dritten Schichte befindliche Fleinere Aus⸗ 
höhlungen, aus diefen auf ähnliche Weife in die noch Fleineren Höhlen 
zwifchen der vierten und fünften Schichte u. ſ. w. eingedrungen ift: fo 
fönnen wir und einigerinaßen vorftellen, wie der an irgend einer Stelle 
des Bodens ftattfindende Abflug eines Außen⸗Meeres der Erdrinde, 
nachdem er fich, vielfach getheilt und gefpalten, durch die verfihiedenen 
Blätter der Erdrinde durchgewunden, in Form von zahlreichen telluris 
fchen -Ouellen an ber innern Fläche der Erdrinde heroorriefeln und 
dafelbft die entfprechende Partie eines telurifchen Continentes bewäſſern 
werde, | 

Es braucht hierbei wohl nicht erft beſonders bemerkt zu werden, 
daß dad eben gefchilderte Durchfließen des Waſſers unferer Meere unter 
fehr mannichfachen Modiftcationen ftattfinden könne, und daß es ges 
rabezu anmaßend wäre, hiefür beftimmte Normen und allgemeine Regeln 





Erftes Capitel. 369 


angeben zu wollen. Rur breierlei Merkmale dürften fi) überall finden: 
erſtens, dad Merkmal ber baumförmigen Berzweigung, fo daß ber 
Stamm bed abfließenden Waflerd im Boden eines unferer Meere wurs 
zen, die Achte und Zweige zwifchen den verfchiedenen Blättern der Erds 
rinde, die legten zahlreichen Enden biefer Zweige aber auf der innern 
Seite der Erdrinde ausmünben werben ; zweitens, ein zwar verſchieden⸗ 
artig gehemmtes, jeboch immer ftatifinbendes Durchfliegen durch die bald 
in geringerer, bald in größerer Anzahl einander bedeckenden Schichten der 
Erdrinde ; drittens, eine mit dem Gefege ber fogenannten „Schwere“ 
übereinftimmende Richtung dieſes Waſſers, fo Tange daffelbe innerhalb 
der Zerklüftungen der Erdrinde dem Innern des telurifchen Hohlraums 
zuftrebt, die Marken des letztern aber noch nicht erreicht hat. Wie viele 
ſolcher unterirbijcher Abdflüffe irgend ein befondered Meer (der Außern 
Fläche der Erbrinde) haben, und von welcher Mächtigfeit diefelben ſein 
werben, bied hängt vorzugsweiſe von der Beichaffenheit des Secbodens 
und der Tiefe des betreffenden Meeres ab. 

8. 327. Auf ganz aͤhnliche, nur in entgegengeſetzter Richtung. 
ftattfindende Weile, werden auch die unter unfern Conti— 
nenten und Infeln geborgenen tellurifchen Meere und 
Binnenfeen fortwährend einen Abgang von Waffer zu 
erleiden haben. In Folge eines ungeheuren Drudes, 
defien Zuftandefommen und fogleich Har werden fol, werden burd 
alle offenftehbenden Spalten jener Bedenwanbungen, 
welche ein ſolches tellurifhes Meer umſchließen,ent—⸗ 
fprehend große Waffermaffen zwifchen die verfchiedenen 
Blätter der Erdrinde getrieben, und gelangen, nad 
mannichfacher Spaltung und Beräftlung des Mutter- 
ſtammes und nah Ueberwindung von meift außeror- 
dentlihen Hinderniffen zulest zwifchen die Außerfien 
Schichten der Erdrinde, um endlich in Form zahlreicher 
Duellen die Sonnenfeite ber Erbrinde zu begrüßen. 

683238. Alle aus unfern Meeren und Binnenfeen 
inden unterirdbifhen Hohlraum gelangenden Abflüfie, 
die zahllofen Quellen der tellurifhen Continente und 
Inſeln werden in Folge ber im tellurifhen Hohlraume 
waltenden Hige fogleih einem Deftillationsproceffe 
unterworfen, db. h. das in den tellurifhen Hohlraum 
gelangende Waſſer unſerer Meere wird ſogleich in einen 

Nowak, Ocean. 24 
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tohenden Zuftand verfegt. Dienähfte Wirkung bievon 
if die Bildung ſiedendheißer Wafferdänpfe. 

Faſt von felbft drängt fich Hier die Brage auf, ob. nämlich das in 
ben tellurifchen Hohlraum gelangende Abflußwaſſer unferer Meere und 
Binnenfeen ganz und überall, oder ob ed nur großentheils in Dampf 
verwandelt werde? Im erfteren Falle müßte angenommen werden, daß 
eine gleich sexrtenfive Dampfpräcipitation den binnen kurzer Zeit im tellu⸗ 
riichen Hohlraume entftandenen Ueberſchuß von Wafferbämpfen in tropfs 
barflüffigem Zuftande den tellurifhen Meeren und Binnenfeen zuführe. 
Im letztern Falle dagegen braucht die Ertenfität des Dampfbildungd- 
und Dampfpräcipitationsprocefles keine fo enorm große zu fein; nur 
muß ber weitern Annahme Raum gegeben werden, baß bie auf den 
tellurifchen Continenten und Infeln entfpringenden Quellen wohl eben 
fo zufammenfließende Bäche und Ströme bilden, wie die Quellen unferer 
Erprintenfeite, daß aber die Richtung, in welcher jene Quellen, Baͤche 
und Ströme den tellurifchen Meeren zueilen, eine dem Laufe unferer 
Landgewäfler gerade entgegengefegte fei. Die leptere Annahme ift jeden 
fall8 die naturgemäßere, weil fie einen viel geringeren Aufwand von 
Kräften, und einen viel weniger tumultuöfen Verlauf des wechjelnden 
Proceſſes erfordert. | | 

8. 329. Aber audvon Erite bes Erdkernes, deſſen 
der Erdrinde zugewendete Oberflähewir ung in einem 
mehr weniger glübenden Zuftande zu denfen haben 
(8. 325), entwideln fi in Folge eben diefes Glühens 
durch Sublimation der verfihiedenen mineralifchen de 
ſtandtheile fortwährend die verſchichenartigſten Dämpfe. 

$. 330. Da die Erdrinde den Kern unferes Planeten hermetiih 
umfchließt, die im tellurifchen Hohlraume fich bildenden verfchiedenen 
Dämpfe alfo nirgends in die Atmoſphaͤre entweichen fönnen, fo muß 
bei fortdauerndem Einfließen von Waffer und fortge 
jegter Dampfbildung bie Spannung des im telluriſchen 
Hohlraume geborgenen Dampfes allmälig jenes Maris 
mum erreichen, jenfeitö deffen eine bald ausgebreite— 
tere, bald wenigerumfangreiche Bräcipitation erfolgen 
wird. Es läßt fih dabei nicht zweifeln, daß die pri 
cipitirten Dämpfe einen Riederfchlag bilden werben, 
berin centrifugaler Richtung der Innenfeite der Erd 
rinde zuftrebt. 


» 
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6. 331. SR auf ſolche Weiſe, durch mehr weniger ausgiebige 
Praͤcipitation, die Spannung des telluriſchen Dampfes vermindert, ſo 
beginnt nun eine neue Periode von Dampfbildung, um nach einer ge⸗ 
wiſſen Zeit, nach abermaliger Erreichung des Marimums der Spannung 
einer neuen Periode von Dampfpraͤcipitation zu weichen. Mit andern 
Worten: Es wechſeln im telluriſchen Hohlraume fort— 
während zweierlei Proceſſe mit einander ab, indem 
durch eine gewiſſe Zeit erneuerte Dampfbildung, durch 
bie nädhftfolgende Zeit aber Dampfpräcipitation vor— 
herrſcht. Zwiſchen beiden Perioden giebt ed einen bald 
fürzeren, bald längeren Moment ſcheinbaren Stitlftandes, 

$. 332, Wir haben bereit gefagt (8. 327), daß in Folge des 
ungeheuren Drudes, der enormen Erpanfton,, welche im tellurifchen 
Hohlraume waltet, die Wäffer der tellurifchen Meere theilweife durch 
die offenftehenden Epalten des umfaflenden Meereöbedend zuerft zwi⸗ 
ſchen bie verfchiedenen Schichten ber Erdrinde getrieben werden, um 
zulegt an der Sonnenfeite ber Erdrinde als Quellen hervorzurieſeln. 
Ohne und’ hier mit den Detaild diefed Borganges, den wir in unferm 
zweiten Buche 1) umftändlich genug beleuchtet haben, näher zu befaflen, 
fönnen wir doch sticht umhin, eines dort gefchilderten wichtigen Theiles 
defjelben Erwähnung zu thun. 

In unferen Hochgebirgen Eennt man. eine Linie, welche man bie 
Schneegränze nennt, und darf eine zweite niebriger liegende annehmen, 
unterhalb welcher die Vegetation mit aller ihrer Ueppigkeit beginnt. 
Zwifchen biefen beiden, meift fcharf markirten Gränzlinien liegt eine 
Region der bütftigften, Fünmerlichften Begetation, die Region bes Fnier 
holzes und Ähnlicher verfrüppelter Pflanzenziverge. 

Da wir uns unfere Continente ald die Beden tellurifcher Meere 
denken, ſo liegt die Annahme nahe, daß die unterhalb ihnen geborgenen 
telluriſchen Waͤſſer, in den höchften Raͤumen, eben jenen unterhalb 
unſerer Hochgebirge, zeitweilig höher hinanſteigen, zeitweilig wieder 
etwas hinabſinken werden. Wir nehmen an®), daß die oberſten Räume 
unterhalb unfern Hochgebirgen, jene Gegend, welche äußerlich durch bie 
zwifchen ber Schneelinie und dem Anfange der üppigen Vegetation 
liegende Rehlen des Knieholzes bezeichnet wird, nur dann mit telluri⸗ 


1) Nowak's: Die Raͤthſel unſerer Quellen u. ſ. w. 
2) Ebendaſelbſt S. 96 ff. — 
a” 
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fhen Wäflern erfüllt fein werden, wenn der im tellurifchen Hohlraume 
befinddiche Dampf feine höchfte Epannung erreicht hat, dagegen aber 
feine derlei flüffige Waſſermaſſen, fondern nur fecunbär entwidelte tellu⸗ 
ritche Waflerdämpfe enthalten werden, wenn das im telluriichen Hohl⸗ 
raume vorhandene Dampfgemenge bis auf das Minimum feiner Tenfion 
zurüdgeführt worden iſt. Wir nehmen an, daß während dieſes Jeit- 
raums der nachlaflenden Spannung im telurifchen Hohlraume die Prä- 
cipitation der Dämpfe über bie keineswegs ganz unterbleibende Ent- 
widelung von Dämpfen gleihfam bie Oberhand gewinne, d. i. vor 
herrſche. Diefe beiden Vorgänge werden am Niveau der telluriſchen 
Meere eine weientliche Beränderung bervorbringen , denn nothwendig 
wird der erftere eine Art von Ebbe der tellurifchen Deere zur Folge 
haben, der zweite eine Yluth. Während ver Ebbe wird das Niveau 
eines tellurifchen Meeres vom Erdferne etwas entfernter fein, während 
der Fluth derfelben näher ſtehen. 

8. 333. Verſetzen wir und abermals an die Innenfeite der Erd⸗ 
rinde. Wir fehen bier die Beden unferer Oberflächenmeere als gewal- 
tige Eontinente in den telurifhen Hohlraum hinabragen. Die tiefften 
Stellen dieſer Meereöbeden ericheinen ald eben fo viele Gebirge ber 
tellurifchen Continente. Bertrauend auf das Geſetz der Analogie, dad 
bie Natur felbft bei den fchroffften Gegenfaͤtzen doch immer zu beobadıten 
liebt, dürfen wir mit aller Beruhigung annehmen, daß auch die telu- 
rifchen Gebirge von fehr verſchiedenen Dimenfionen find, und daß ed 
alfo folche geben werde, die nur in eine geringe Tiefe des telluriſchen 
Hohlraumd hinabragen, und wieder andere, welche in ſehr bedeutende 
Ziefe hinabflarren. Letztere wollen wir tellurifche Tiefgebirge nennen, 
und und vorftellen, daß fie durch Ähnliche, wenn gleich etwas gan 
anderes bezeichnende Gränzlinien markirt fein werden, wie. bie Hoch⸗ 
gebirge unferer Erdrindenfeite. Die dem Erdkerne nächften Kuppeln 
ber tellurifchen Gebirge, alfo jene Partien ver Erdrinde, in welchen bie 
größte Tiefe unferer Oberflächenmeere anzutreffen, werden in eine Region 
fallen, wo nur die vom Erdferne auögehenden Gafe und mineraliſchen 
Dämpfe walten. Denken wir uns durch diefe fublimirten mineralifchen 
Dämpfe an jene tiefunterften Kuppeln unferer Meereöbeden einen Ber 
ſchlag gebildet, eben fo wie Die Kuppeln unferer Hochgebirge mit „ewigem 
Schnee” bededt find, fo können wir jene unferer Schneegränze analoge 
Linie der telurifchen Tiefgebirge bie Sublimationsgränge, bie 
Sublimationslinie nennen. ine andere Linie, ſchon bedeutend 
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entfernter vom gluͤhenden Erdkerne wird die Graͤnze bezeichnen, bis zu 
welcher zur Zeit der im telluriſchen Hohlraume herrſchenden groͤßten 
Spannung dieſelben vom gluͤhenden Erdkerne ausgehenden Gaſe und 
Daͤmpfe ſich expandiren koͤnnen. Waͤhrend alſo die tiefſten Keſſel unſerer 
Meere, d. i. die Bodenſtuͤcke der tiefſten Meereskeſſel im telluriſchen 
Hohlraume beftändig nur von den Gaſen und mineraliſchen Dämpfen 
des Erdkerns umweht find, werden jene Partien unferer Meereöbeden, 
welche zwifchen diefen tiefften Theilen, gleihfam ben allerunterften 
Bodenſtuͤcken und einer gewiffen, vieleicht kaum 1000 — 2000 Fuß 
höher gelegenen Region unferer Meere liegen, im tellurifchen Hohlraume 
abwechfelnd von den mineralifchen Dämpfen des Erdkerns und von den 
Dämpfen der tellurifchen Gewaͤſſer umflofien fein. Jenes wird zur Zeit 
ver höchften Spannung, dieſes zur Zeit ber geringften Spannung ber 
telurifhen Dämpfe, jenes -alfo zur Zeit der telurifchen Ebbe, dieſes 
zur Zeit der telurifchen Fluth fattfinden. 

$. 334. Die Beden unferer Meere find im telluris 
ihen Hohlraume fortwährend von einer eben fo bes 
deutenden Hige, wie enormen Erpanfiondgewalt uns 
geben. Es iſt Elar, daß die Einwirkung der tellurifchen Hibe auf die 
MWandungen unferer Meeresbeden unter fonft gleichen Umftänden um fo 
beträchtlicher fein werde, je fegelförmiger lettere gebaut find. Es ift 
ferner eben fo klar, daß gerade die Spigen biefer gleichfam umgeftürzten 
Kegel von der Hitze des tellurlihen Hohlraumd am allermeiften und 
conftanteften afficirt werden müflen. In Anbetracht der Intenfität ber 
fie umgluͤhenden telurifchen Hige darf fogar angenommen werden, daß 
die allerunterfien Bobdenftüde fehr tiefer Meere forts 
während fo. bedeutend erhbigt werden mögen, daß das 
unmittelbar von ihnen getragene Meerwaffer nad Maß- 
gabe feiner Menge und bereits vorhandenen Tempe- 
ratur bald etwas früher, bald etwas fpäter, immer 
aber doch in einem verhältnißmäßig Furzen Zeitraume 
in den Zuftand bed Kochens und Siedens gerathen müffe. 
Bei minder tiefen Meeren, folden alfo, deren Kefiel im telus 
rifchen Hohlraume die Region der mineraliihen Dämpfe bed Erdkerns 
nicht erreichen, welche alſo nicht bis zur „Sublimationdlinie” ($. 333) 
binabragen, werden bie tiefftliegenden Bodenftüde wohl feine fo bebeu- 
tende Hige erlangen, um das von ihnen getragene Meerwafler in feinen 
unterften ‚Schichten zum Kochen zu bringen, aber auch in ihnen werben 
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die unterſten Bodenſtücke jedenfalls viel wärmer ſein, 
als die ſeitlichen Wandungen des Meerbeckens, und das 
zu dieſen unterſten Bodenſtücken hinabgelangende Meer: 
waſſer muß in Kurzem, wenn auch nicht eine Siede hitze, 
ſo doch eine weſentlich höhere Temperatur gewinnen, 
als Schichten, die dem Niveau eines ſolchen Außen— 
meeres näher find. 

$. 335. Da der im tellurifchen Hohlraume fortwährend vor fi 
gehende Proceß nothwendig ein wechjelnder ift, und angenommen wers 
den darf, daß die Periode der größeren Epannung audy bie Zeit der 
größeren Hitze fein werde, und umgefehrt, fo folgt, daß während jener 
Periode der größeren Spannung die Erdigung der unterften 
Meereskeſſel eine weit intenfivere fein werbe, als 
während der Periode der vermimberten Spannung, 
der tellurifchen Präcipitation. 

Dies muß um fo mehr der Fall fein, als während ber Zeit -ber 
größeren Spannung die vom Erdkerne ausgehenden glühenpheißen Gaſe 
‚und mineralifhen Dämpfe, jene in den tellurifchen Hohlraum hinab⸗ 
ragenden tiefften Keſſel unferer Dceane nicht blos an den allerunterften 
Theilen, fondern felbft in den nächft höher liegenden Partien ($. 333) 
umwogen. | 

8. 336. Das Gefngte feithaltend kommen wir zu der unabweis⸗ 
lichen weiteren Annahme, daß das in die tiefften Gründe un- 
jerer (größeren) Meere hinablangende Waffer nicht 
nur zuverläffig in einen Zuftand des Kochens und Sie- 
dens gerathen, fondern äuch, daß jenes in ben tiefften 
Tiefen ftattfindende Kochen und Sieden ded Meer 
wäffers in Uebereinftimmung mit den wechfelnden Vor; 
gängen des tellurifhen Hohlraumes zeitweilig ein 
viel Rärkeres, zeitweilig ein. wefentlih ſchwächeres 
fein werde. Es iſt dabei wahrſcheinlich, die Intenfität der Hitze 
jener unterftien Räume werde. während der Periode der flärferen Span⸗ 
nung (im tellurifchen Hoblraume) eine fo beträchtliche fein, daß eine 
vollftändige Zerfegung des Waffers in jeine Urbe- 
ftandtheile, hiemit die Bildung von Bafen!) und in 
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1) Die Moͤglichkeit einer Waſſerzerſetzung durch bloße Hitze iſt durch Grove 
dargethan worden. Poggendorff's Annal. Bd. LXX. ©. 447, 448. Waſſerzer⸗ 
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Folge diefer Gasbildung und der rieſenhaften Erpanfion der fo gebilde⸗ 
ten und zugleich der aus dem tellurifchen Hohlraume durch die offen- 
ftchenden Spalten ver betreffenden Erprindenftüds eingedrungenen Gaſe 
ſelbſt eine vorübergehende Berbrängung des Wäffers aus jenen 
unterften Räumen ftattfinden werde, bis, bei wieder verminderter 
Spannung des tellurifhen Hohfraumes dieſe obenerwähnten Gaſe, 
fortwährend gebrüdt von der enormen Laft des über ihnen befindlichen 
Meeres und zugleich dem Chemismus deſſelben ausgeſetzt, theils zu 
mancherlei neuen chemiſchen Verbindungen verwendet, theild durch bie 
Zwifchenräume der Erdrinde in den tellurifchen Hohlraum entweichen, 
und fo allmälig jene unterften Räume des Meeresbeckens fich wieder 
mit binabfinfenden Meereswäflern füllen, um bei ber nädyften Periode 
der zunehmenden Hite und Spannung abermals von theild erft-ent- 
widelten theild aus dem tellurifchen Hohlraume eindringenden Gasarten 
occupirt zu werben. Während der Zeit der ſchwächeren Epannung des 
tellurifchen Dampfes, während welcher fi), wie eben ‚gejagt wurde, 
die leergewordenen unterften Räume des Meeres wieder füllen und zwar 
mit bedeutend fühlen von oben hinabfinkenden Waflermaffen, wird an- 
fänglidy nur ein fehr ſchwaches blos die unmittelbar mit dem Meeres» 
boden in Berührumg kommenden Waflerfchichten erhigendes, und. erft 
nach und nad) ein intenfivered, fchon höher gelegene Schichten ergreis 
fendes Kochen und Sieden ftattfinden. 

Der eben gefchilverte Proceß wird aber in diefer Intenfität nur in 
den tiefften Gründen der.großen Meere vor ſich geben. Auf dem Boden 
feichterer Meere, folcher alfo, deren Boden auf feiner innern in den 
telurifchen Hohlraum hinabragenden Seite nicht bis zu der Gluthregion 
ber vom Erdkerne fich fublimirenden mineralifchen Dämpfe nieberfteigt, 
fondern blos von den Wafferdämpfen bes telluriſchen Hohlraums um- 
geben ift, wird es zu einen Vorgange von diefer Intenfität nicht fommen, 
wenn gleich auch hier die Temperaturerhöhung des Waſſers während der 
Periode der größeren Spannung und Hige des telluriihen Hohlraums 
eine wefentlich bebeutendere fein wird, wie während der entgegengeſetzten 
Zeit. Ja es kann Meere von fo großer Seichtigfeit geben, daß die Tem⸗ 
peraturerhöhung: der unterften Waflerichichten eine fehr mäßige, eine an 
der Oberfläche bed Meeres fich kaum verrathende fein wird. 


feßung durch Thermo » Slektricität Eannte man ſchon früher. Poggendorff's Annal. 
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8. 337. Als nothwendige Wirkungen dieſer in den Tiefen unſerer 
Meere ſtattfindenden Vorgaͤnge ergeben ſich zunaͤchſt folgende: _ 

Erſtens ein fortwährender Wechſel des die tiefſten 
Räume des Meeres einnehmenden Waſſers, überein— 
ſtimmend im Allgemeinen mit den Perioden der groͤ— 
Beren und geringeren Hibe. Dad während ber Periode der 
geringeren Hite in die unterften Räume des Meeresbeckens gelangende, 
daſelbſt allınälig zum Sieden und Kochen, ja bis zur Zerfegung in feine 
Beftandtheile gebrachte Wafler wird nun durch die Erpanfton ber ent: 
widelten Gaſt und in Folge des. durch die erlangte Hitze gewedten De 
ſtrebens, fi auszudehnen, nad) aufwärts getrieben und es drängt fi 
jofort die nächftobere, bedeutend kühlere Waflermafle in die Tiefe, um, 
fobald es angeht, jene unterften Räume wieder auszufüllen, in ihnen 
demſelben Erhigungsprocefie ausgelegt und nach beftimmter Zeit aber: 
mals verdrängt und nach aufwärts getrieben zu werden. Es ift leicht 
zu errathen, wo biefed aus den unterſten Räumen der Meeresbecken fort: 
gedrängte Wafler emporfteigen werde. Offenbar nicht - in verticaler 
Richtung, weil ed da den größten Widerftand fände. Vielmehr wird ed 
in einer ſchief nad) außen und aufwärts ‚gehenden Richtung an ben 
Wandungen der Meereöbeden, d. i. zwilchen ihnen“ und dem Central 
waffer diefer Becken nach aufwärts fteigen, hiebei zuverläfftg den an ben 
Beckenwandungen bed Meeres befindlichen Ausfurchungen (Thaͤlern) 
wenigftend anfänglich folgend, 

Eben fo begreiflich ift eö, daß der Weg, den die erfle aus ber Tiefe 
eines ſolchen Keſſels emporgedrängte Waſſerwelle eingefchlagen hat, weil 
er gewiß der am fchneliften und leichteften nach aufwärts führende ges 
weien, auch von der zweiten, britten, .. zwanzigften und taufendften 
nachträglich emporgedrängten Wafferwelle eingefchlagen werten werde; 
in es iſt ferner begreiflich, wie durch das an den Wänden der Meered- 
becken fortwährend fich erneuernde fchiefe Einporfteigen mächtiger nad) 
aufwaͤrts firebender Wafjerwellen binnen kurzer Zeit ſchon eine foͤrm⸗ 
liche Meeresftrömung zu Stande kommen koͤnne und muͤſſe. Denkt 
man ſich nämlich den Weg, ben eine aus den unterften Tiefen eine 
großen Meeres emporfteigende Waſſerwelle zurüdzulegen hat, um bie 
an die Oberfläche des Meeres zu gelangen, wie man ſich ihn nicht wohl 
anders denfen kann, ald einen mehrere, ja felbft viele Meilen betra- 
genden, fo kann man ſich vorftellen, wie zur Zurüdlegung eines ſolchen 
Weges die Zeit von mehreren Stunden, mitunter wohl von einem ganzen 
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Tage erforderlich jein werde. Nun ift aber nothwendig anzunehmen, 
daß die aud den unterfien Tiefen des Meereöbedend an den Wandungen 
deſſelben fchief nach außen und oben ftrebende Waflerwelle, nach Ueberwin⸗ 
dung der erften Hinbernifie und einmal gefundenem Wege am fchneliften, 
allmälig aber minder Fräftig, zulegt fogar verhältnißmäßig langfam 
emporfteigen und an ber Oberfläche dahinfluthen werde. Es iſt .alfo 
jehr leicht einzufehen, daß bie erfte Waſſerwelle ihren Weg noch gar nicht 
beendigt haben muß, wenn fie bereit8 von der zweiten, trotzdem baß biefe 
um mehrere Stunden fpäter emporgetrieben wurde, erreicht und.nun 
ihr bereitö träger Fluß wieder befchleunigt wird. && IR ferner fehr leicht 
zu begreifen, wie auf foldye Weile entftandene Meeresftrömungen in ver 
Regel an der Peripherie eines Meeres zu Tage fommen und ebendafelbft 
entfprechend weiter fließen müflen. Daß fie gemwöhnlid, in einer mäßigen 
Entfernung von der Küfte dahinrauſchen, rührt Daher, weil die empors 
fteigende Wafjerwelle, fobald fie einmal eine gewifje nicht mehr tief unter 
bem Niveau des Meered befindliche Höhe erreicht hat, von der geringen 
über ihr ruhenden Waflerfäufe nicht mehr gebrüdt werden kann, baher 
ber oberften Erweiterung der Beckenwandung nicht mehr folgt, ſondern 
in der noch unter jener Region erhaltenen Direction fortfließt, jo daß 
zwifchen dem landwärts fehenden Rande ihres Erpftüdes und ber Küfte 
ein bald breiterer bald fehmalerer Zwifchenraum, erfüllt von gewöhns 
lihem Meerwafler, wahrgenommen werden muß. ine Ausnahme 
findet an Steilfüften ftatt. 

Indem aber aus den Tiefen bes Oceans forwährend in beſtimm⸗ 
ten Zeitraͤumen betraͤchtliche Quantitaͤten erhitzten Waſſers ſchief nach 
außen und aufwaͤrts getrieben werden, muͤſſen umgekehrt, wie ſchon 
früher bemerkt wurde, eben ſo beträchtliche Quantitäten kalten Meer⸗ 
waſſers in. jene Tiefen hinabſinken. Ja ed muß angenommen werben, 
daß während diefer Zeit um ein beträchtliche Ouantum mehr Waffer 
in die Tiefen hinabfinfen werde, als während ber entgegengefegten Zeit 
aus jenen Tiefen emporgetrieben wird, weil durch die Seitenwände ber 
fich nun wieder füllenden unterften Räume der Meereöbeden überall, wo 
fi hiezu eine geeignete Spalte findet, Meerwaſſer in bie innern Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Wandungen, und aus dieſen zuletzt in den telluriſchen 
Hohlraum felbft abfließen wird und muß. In Folge dieſes Hinab⸗ 
ſinkens einer hoͤchſtbetraͤchtlichen Waſſermaſſe in die Tiefe, muß noth⸗ 
wendig der centrale Theil eines ſolchen Oceans eine gewiſſe Depreſſton 
feines Niveau's erleiden, welche ihrerſeits wieder Veranlaſſung wird, 
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daß ſich von ber Peripherie des Oceans Waflerzüge bilden, die bald nur 
unmerfliche Drifte, bald aber audy, zumal, bei gleichzeitiger Einwirkung 
anderer Urfachen, fürmliche Meereöftrömungen barftelen. Meeres» 
firömungen ber legteren Art werden fich jedoch von ben früher ange: 
deuteten durch mancherlei Merkmale, in&befondere durch eine verbältniß- 
mäßig niedrige Temperatur und geringe Geſchwindigkeit unterjcheiden. 

8. 338. Eine zweite großartige Wirkung jener in den 
Tiefen unferer Dceane ftattfindenden Borgänge ift die aus der bloßen 
Sonnenwärme nicht erflärbare Temperatur des gefammten Dbers 
flächenwaſſers der Meere, und inöbefondere bie bedeutende 
Wärmegewifjer Meereefttömungen.und Merreöpartien. 

Der wnaufhörlich thätige Kochapparat jedes foldyen Meereöfefleld 
entwicelt nad) dem bereitd Geſagten um fo mehr Hibe, je tiefer deſſen 
MWandungen in den tellurifchen Hohlraum hinabragen. Die hiedurch 
zum Sieden gebrachten Wäffer jener Räume gelangen auf die vorher 
($. 337) bezeichnete Weile an die Oberfläche des Oceans und ergießen 
bier ihre warmen Sluthen, fo daß nach und nady die oberften Echichten 
ded gefammten Meeres eine merflid warme Temperatur annehmen 
müffen. Die von folchen emporfteigenden Wäflern an die Oberfläche 
bes Meered gebrachte Wärme wird um fo beträchtlicher fein, je bedeu⸗ 
tender die in der Tiefe erlangte Temperatur an und für fich, je mächtiger 
die emporgeftiegene Waſſermaſſe, je kürzer der von ihr zurückzulegende 
Weg zur Oberfläche und je weniger erfältend die von ber auffteigenden 
warmen Fluth durchfchnittenen andern Wäfler geweſen. 

$. 339. Eine dritte.ebenfo bedeutende Wirfung berfelben 
Vorgänge ift die fortwährende Reinigung des von abgeftors 
benen thierifchen und vegetabilifhen Körpern verunreinigs 
ten Meerwaffers und deffen conftante Schwängerung mit 
ftetö gleihnamigen hemifchen Beſtandtheilen. 

Es betarf wohl feiner befonderen Audeinanderfegung, wie das in 
die Tiefen gelangende mannichfacdh verunreinigte Wafler des Meeres, 
indem es bdafelbit einem höchft intenfiven Proceſſe von Kochung unters 
worfen wirb, nicht nur aller mitgeführten organifchen Stoffe durch eben 
diefe Kochung fogleich entledigt werden koͤnne, fondern ed darf fogar 
mit aller Zuverficht angenommen werden, wie burdy bie combinirte 
chemiſche Aufeinanderwirfung der die unterften Bodenftüde des Meeres⸗ 
keſſels ausfleidenden mineralifchen Stoffe, 3.8: der Kalferde, Magnefia 
u. ſ. w., dann der aus ber Maceration hinabgelommener organifcher 
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Theile heworßehenden Salze, Alfalien. u. j w., endlich der aus ber 
Zerfegung des fiedenden Waſſers felbft entwickelten und der aus bem 
tellurifchen Hohlraume eingedrungenen Gafe die .eigenthümliche und 
überalf faſt gleichförmige,- wenh auch nicht überall gleich reichliche ches 
mifche Zuſammenſetzung des Meerwaſſers zu Stande fommen müffe. 

.Thörichte Anmaßung aber wäre es, die Details. dieſes in der Tiefe 
waltenden [ebenvollen Chemismus unferer Meere ſchon jegt genau anz 
geben zu wollen, ja es ift fehr Die Frage, ob es jemals gelingen wird, 
biefe Detaild bis ins Kleinfte kennen zu lernen. Nichtödeftoweniger 
wäre es für unfere befferen Chemiker eine fehr rühmliche Aufgabe, bie 
hier nur ganz allgemein gegebene Andeutung zu würdigen und von nun 
an dem Salzgehalte ded Meeres eine in diefer Richtung gefpannte Aufs 
merfjamfeit zu fchenfen. 

F. 340. Als die vierte eben fo impofante Wirkung ders 
felben Vorgänge der oceanifchen Tiefen. muß bie Ebbe und Fluth 
angeſehen werden. 

Diefed ganze Phaͤnomen, das bie Naturforſcher. und Gelehrten 
aller Zeiten ſo ſehr beſchäftigt, und deſſen Weſen man in neuerer Zeit 
aus der Gravitationstheorie fo treffend und vollſtaͤndig ableiten zu 
können geglaubt hat, redueirt fi nach unferer Theorie auf das eins 
fache periodifche Spiel der Erfüllung der unterften Meeress 
tiefen mit binabfinfendem Meereswalfer und der darauf 
folgenden gewaltigen Emportreibung des in jenen tiefften 
Räumen des Meeres zum Kochen, Sieden, ja zur theils 
weifen Zerfegung gelangten Waffers. 

Nach diefer Anficht ift die Fluthzeit jene Periode, wo bie in 
einer früheren ähnlichen Periode fchräg von unten nad) oben und außen 
(nahe an die Küften) gebrachte Strömungswelle von einer jüngeren, 
ſtuͤrmiſch nacheilenden erreicht und vorwärts getrieben wird, wobei 
nothwendig die erſten Waͤſſer der nachfolgenden Welle theils auf dem 
Rüden, theils zu beiden Seiten der vorangegangenen mächtig vorwärts 
wogen und durch den letzteren Umſtand das zwifchen der Bahn der 
Strömung und der Küfte befindliche Waſſer mit bald größerer bald 
geringerer Gewalt zum Geftade hindrüden, es daſelbſt anſchwellen, 
ſteigen machen müflen. 

Während der Ebbezeit findet dad Entgegengeſetzte ftatt. Die 
wenn auch noch fo breite Garbe der vorbeiftrömenden, aus ber Tiefe 
gefommenen Wäfler wird, fobald aus den unterfien Räumen des Meeres 
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keine treibende Gewalt mehr auf dieſelbe wirkt, wohl allerdings der 
einmal erhaltenen Richtung noch treu bleiben, aber die Fortwährende 
Reibung ihrer Seitenflaͤchen mit ben Wäflern, durch welde fie fih 
durchzuarbeiten hat, wird nicht nur ihre Bewegung fichtlic, verlang⸗ 
famen, fondern auch das Volumen, den Umfang, d. i. den Breite 
durchmefler der gewaltigen Waflergarbe beträchtlich verringern, den 
riefenhaften Wafferbündel gleichfam dünner, ſchmaͤchtiger machen, Da 
durch muß nothwendig das zwifchen ihm und dem Geftabe. befindliche 
Waſſer, weil bedeutenden Raum gewinnend,, immer mehr finfen, zumal 
da es während biefer Zeit häufig unterhalb die vorbeiziehende jetzt nad) 
allen Dimenftonen, alfo auch nach abwärts minder mächtige Strömung 
gelangt. Dies aber hört-auf, fobald eine neue von unten kommende 
Fluthwelle heranraufcht, wo dann abermals ber früher erwähnte Vor 
gang zu Stande koͤmmt. 
$. 341. Sowohl die Zeit bes Beginnend, wie bie regels 
mäßige Dauer und Intenfität diefer periodifchen Vorgänge 
hängt ab von bem Einfluffe der Sonne und des Mondes, Io 
daß im Allgemeinen nach dem verſchiedenen Stande bieler 
Geſtirne fowohl die Zeit als die Intenſität der in der Tiefe 
des Oceans, beziehungsweife der im tellurifchen Hoblraume 
Hattfindenden Proceffe in vorhinein bemeffen werben kann. 
Darum die merfwürdige Uebereinftimmung fo vieler Erfcheinungen ber 
Ebbe und Fluth, fo wie der Strömungen und der Temperaturverhäftniffe 
des Oceans, mit den verfehiedenen Jahres-, Monats» und Tageszeiten. 
Beide Geſtirne wirken in Beziehung auf den im telluriſchen Hohl⸗ 
raume ſtattfindenden und ſich mittelbar bis an die Oberfläche unſetet 
Oceane fortpflanzenden Proceß gleichſam weckend und maßgebend. 
8. 342, Im Anbetrachte dieſer Verhaͤltniſſe aber erhebt ſich das 
bisher für eine mechanische Wirfung gewöhnlicher Gravitation ange 
fehene, ifolirt daftehende Phänomen der Ebbe und Fluth zur erhabenen 
MWirfung eined gigantifhen magnetifchselektrifchen Pro 
ceffes, in deſſen Folge und nicht blos Ebbe und Fluth, fondern au 
die übrigen großen (phyftkalifchen) Erfcheinungen des Oceans verſtaͤnd⸗ 
lich werben. | 
$. 343. Die Mopdificationen des großen Broceffes, und 
mit ihnen die fcheinbaren Anomalieen und Sonderbarfeiten ber 
durch jenen Proceß erzeugten Phänomene des Dceand fine theild 
die nothwendigen Folgen Iocaler BVerhältniffe und: dann gewöhnlid 
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behartlicher Ratur, oder fie enifichen durch Umſtaͤnde vorübergehenber 
Art, meift foldye, die in den ‚einzelnen Momenten ded Proceſſes felbft 
ihren Grund und ihre Erflärung finden. 

Mehr hierüber bei der ſpeciellen Beleuchtung der einzelnen Mees 
rederjcheinungen. 


Zweites Capitel. 


Begründung der neuen Theorie. 


$. 344. Das’ Erfte, was wir zu beweifen haben, ift dad Dafein 
eines allgemeinen, den Erdfern von der Rinde unferes Planeten tren⸗ 
nenden tellurifhen Hohlraumes.($. 321). 

$. 345. So wenig Gewicht wir auf „Autoritäten” an und für 
fich zu legen pflegen, fo bedeutſam finden wir e& doch immer, wenn uns 
eine und diefelbe Idee im Laufe der Zeiten wiederholt begegnet und von - 
den Männern der verfchiedenften Standpunfte ausgefprochen wird. 

Abgeiehen von den mancherlei fonderbaren Anfichten der Griechen 
und Römer!), wurde die Annahme eined gewiffen Höhlenbaued des 
Erdinnern auch von den berühmteften Naturforfchern der neueren und 
neueften Zeit zur Erklärung der vulcanifchen Erfcheinungen unferes 
Planeten für unentbehrlich gehalten. Eo von Earteftus, Robert Hoofe, 
Hohn Woodward, H. von Jufti, James Hutton, Humphrey Davy, 
GaysLuflac, von Hoff, von Buch, von Humboldt, Well u.A.m. Nur 
daß bei ihnen Allen diefer Höhlenbau bed Erdinnern nirgends eine be- 
fiimmte Begränzung, nirgends eine fefte Charafteriftif erhielt, fondern 
der Willfür der eigenen Phantaſie des Leſers überlaffen blieb.. 

Die meifte Achnlichfeit mit der von uns aufgeftellten Idee des 


4) Hierüber fehr viel belehrende Citate und Srläuterungen in „Kosmos“ 1. Bd. 
©. 249 ff. (fammt den dahin gehörenden Anmerkungen 98 u. ff.) 
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telluriſchen Hohlraums hat jene von dem ſcharfſinnigen Halley 1) fluͤch⸗ 
tig hingeworfene und nur zur Erklärung des Nordlichts benuͤtzte Hypo⸗ 
theſe, welcher zufolge die aäͤußere Erdrinde eine hohle Kugel bilde, in 
deren innerem Raume fich eine andere mafitve Kugel bewege, der Zwi⸗ 
fchenraum aber durdy dasjenige Licht erhellt werde, welches, aus den 
Polen entweichend, fich ald Norblicht bemerkbar mache. Aber auch hier 
fehlt jede nähere Charakteriftif dieſes tellurifchen Hohlraums , wie jede 
ſtichhaltige Begründung, fo daß ſich ber umreife, wenn gleich immer 
geniale Gedanke des berühmten Aftronomen, zu feiner Geltung und 
Fruchtbarkeit emporfchwingen konnte, vielmehr bald in gänzliche Ber: 
gefienheit gerathen mußte 2). Ä 

8. 346. Am deuilichſten und lauteſten ſprechen für das Daſein 
eines allgemeinen Hohlraumes zwiſchen dem Kern und der Rinde unſe⸗ 


1) Phil. Transact. N. 195, p. 363. 

Wie wenig Gnade inteffen Halley’8 und-anderer Männer hierher gehörende An: 
fihten vor tem Richterſtuhle unferer Weifen gefunden haben, können wir zur Genüge 
folgender Stelle des Kosmos (Bd. I. S. 177, 178) entnehmen: „— — und um bie 
innerhalb fehr enger Grenzen bekannte Abplattung mit der Annahme einer einfachen, 
big ins Unenbliche compreſſibeln Subftanz in @inflang zu bringen, hat ber fcharf- 
finnige Leslie den Kern der Erde als eine Hohffugel befchrieben, bie mit fogenannten 
_ „unwägbaren Stoffen von ungeheurer Repulftvfraft“ erfüllt wäre. Diefe gewagten 
und willfürlichen Bermuthungen haben in ganz unmifienfchaftlichen Kreifen bald noch 
phantafiereichere Träume hervorgerufen. Die Hohlfugel ift nach und nach mit Pflan⸗ 


.. zen und Thieren bevölfert worden , über die zwei kleine, unterirdiſch kreiſende Plane 


ten, Pluto und Proferpina, ihr mildes Licht ausgießen. Immer gleiche Wärme 
herrfcht in diefen innern Erdräumen, und die durch Compreſſion felbftleuchtende Luft 
koͤnnte wohl die Planeten der Unterwelt entbehrlich machen. Nahe am Nordpol unter 
820 Breite, da wo das Polarlicht ausſtroͤmt, ift eine ungeheure Orffnung, durch bie 
man in die Hohlfugel hinabfteigen fann. Zu einer folchen unterivdifchen Expedition 
find Sir Humphrey Davy und ich vom Kapitain Symmes wiederholt aufgefordert wor: 
- den. So mächtig ift die franfhafte Neigung ter Menfihen, unbefümmert um das wi: 
berfprecdhende Zeugniß wohlbegründeter Thatfachen oder allgemein anerfannter Natur: 
gefege,; ungefehene Räume mit Wundergeflalten zu füllen. Schon der berühmte Halley 
hatte, am Ente des 17. Jahrhunderts, in feinen magnetischen Speculationen, die Erb: 
rinde ausgehöhlt. in untericdifch frei rotirenter Kern verurfacht durch feine Stel: 
fung bie tägliche und jährliche Veränderung der magnetiichen Abweichung! Was bei 
dem geiftreichen Holberg eine heitere Fiction war, hat man zu unferer Seit mit lang» 
weiligem Ernte in ein wiffenfchaftliches Gewand zu Eleiden verfucht.“ 

2) So äußert fih Munfe in Gehler's neuem phyf. Wörterbuche, Artifel Erde 
(Erdkern), mit gewohnter Herablaffung über Halley’s Hypothefe, daß diefelbe „blos des 
Erfinders wegen eine Hiftorifche Erwaͤhnung verdiene.“ 
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red Planeten die Erdbeben; nicht aber jene unbebeutenden, nur an 
einzelnen, verhältnißmäßig ganz Fleinen Stellen ber ErdrindensOberfläche 
wahrnehmbaren Erfchütterungen,, deren Entftehung fi, zumal unter 
Zubülfenahme unferer hier vorgelegten Theorie, ganz ungezwungen aus 
localen, zwifchen den verfchiedenen Blättern der Erbrinde ftattfindenden 
Proceſſen erklären läßt, fondern-jene großartigen, in ihren Nebenerfcheis 
nungen auf taufende von Meilen fennbaren Erbbeben, bie mehr weniger 
die Bevölkerung einer ganzen Hemiſphaͤre beunrubigen. 


„Das große Erdbeben”, fagt H. Aler. v. Humboldt 1), „welches 
am 1. November 1755 Liſſabon zerſtoͤrte, und deſſen Wirfungen ber 
. große Welnveife Immanuel Kant ſo trefflich nachgeſpuͤrt hat, wurde in 
den Alpen, an den ſchwediſchen Küften, in den antilliihen Infeln (Ans 
tigua, Barbados und Martinique), in den großen Seen von Canada, 
wie in Thüringen und dem nördlichen Slachlande von Deutfchland in 
kleinen Binnenwaflern der baltischen Ebenen, empfunden. Ferne 
Quellen wurden in ihrem Laufe unterbrochen, eine Erfcheinung bei 
Erpftößen, auf die im Alterthume fchon Demetrius der Kallatianer aufs 
merffam gemacht hatte. Die Tepliger Thermen verfiegten und famen 
alles üͤberſchwemmend, mit vielem Eifenocher gefärbt, zurüd. In Gas 
bir erhob ſich das Meer zu 60 Fuß Höhe, während in den kleinen Ans 
tillen die, gewoͤhnlich nur 26 bis 28 Zoll hohe Fluth urploͤtzlich dinten⸗ 
ſchwarz 20 Fuß hoch ſtieg. Man hat berechnet, daß am 1. November 
1755 ein Erdraum gleichzeitig erbebte, welcher an 
Größe vier Mal die Oberflähe von Europa übertraf.“ 


Fine ähnliche große Verbreitung zeigte vor 14 Jahren das Erd⸗ 
beben von Baldivia. Wir entlchnen die hiervon handelnde Notiz 
ven Annalen der Bhyfif und Chemie des Herrn Boggendorff ): „Das 
Erdbeben vom 7. November 1837, welches die Stadt Valdivia (390 
51’ S., 730 31 W. ©.) in Ehile zerftörte, ift nicht nur merfwürbig 
wegen feiner Heftigfeit, fondern auch wegen feiner außerorbentlichen 
Verbreitung. Auf den Gambiers— -Infeln, auf Tahiti, auf 
den Samoas oder Schiffer-Inſeln, ja fogar auf den Vavao— 
Inſeln, unter 180 34° S,. und 1730 59‘ WB, alfo 21 Grad noͤrd⸗ 
licher und 100 Grab weitlicher als Valdivia, bewirkte es gewaltige 


1) Kosmos I. Bd. ©. 217. 
2) Ergänzungsband 1842. ©. 527. 
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Aufregungen des Meeres, die in einem mehrmaligen Steigen und 
Fallen deſſelben beſtanden. Auf den letztgenannten Inſeln traten dieſe 
Bewegungen am 8. November ein und wiederholten ſich 36 Stunden 
lang, alle zehn Minuten... Erdbeben wurden nicht verſpürt, allein auf 
der Samoa, Gruppe, namentlich im Hafenort Apra, auf der Infel 
Dpolu, wo der Miffionair Mil fchägbare Beobachtungen machte, hielt 
ein folcyes die beiden Tage des 7. und 8. November tnaudgeieht an, 
und darauf ftellten fi am zweiten Tage Nachmittagd die ungewöhn- 
lichen, verticalen Ddcillationen des Meeres ein. (Compt. rend. T. J. 
p- 835). 

Auch die Sandwich» Infeln waren Zeugen bes legteren Phäno- 
mens, und es erregte um fo mehr Verwunderung, ald damit fein Erd⸗ 
beben verbunden war. Bei der Stadt Honolulu, auf Owahu begann 
die Erfcheinung am Nachmittage des 7. November mit einem Zurüds 

treten des Meeres, einem fo ftarfen, daß der Hafen ganz troden gelegt 
wurde und bie Fifche farben; nach 28 Minuten kehrte indeß dad Waſſer 
zurück, ftieg bis zur gewöhnlihen Fluthhoͤhe, und fanf dann ſchnell 
wieder um fechd Fuß, um nad) 28 Minuten abermals zu fleigen. In 
folhen ungewöhnlichen Oscillationen beharrte das Meer die ganze Nudt 
und den Vormittag ded 8. November. Die höchften Waſſerſtaͤnde 
gingen dabei nicht viel über die gewöhnlichen Fluthhoͤhen hinaus, allein 
die tiefften Stände lagen ſechs Fuß unter denen der Ebbe. Das Fallen 
dauerte ducchfchnittlih 26 Minuten, dad Steigen 10 Minuten. (Die 
ſelbe Erfcheinung zeigte fi im Jahre 1819. Die Atmofphäre, fowie 
der Etand der meteorologiichen Inftrumente bot nichts Ungewöhnliced 
dar. Es Herrfchte Nordwind. — Aehnliches trug fich zur felben Zeit 
auf den andern Infeln diefer Gruppe zu, namentlich auf Maui (Mo: 
wen) und Hawaii (Owaihi). Auf lepterer, in der Byron’d- 
Bai, fiel dad Waffer ſchnell um 11/, Fathoms, fo daß ein Theil bed 
Hafens troden gelegt wurde. Hunderte von Neugierigen. fammelten 
fi) am Ufer, um dieſes ungewohnte Schaufpiel zu fehen , als plöplid 
eine ungeheure Welle, zwanzig Buß höher als die Hochwaſſermarke, 
raſch heranrüdte und mit einem bonnerähnlichen Getöſe fich weit über 
das Ufer ergoß, fo daß eine greuliche Zerftörung dadurch angerichtet 
wurde. —, Nord⸗ und oſtwärts von den Sandwich⸗Inſeln zeigte bie 
See nichts Bemerkenswerthes; dagegen war der Kirauea auf Has 
wait fehr unruhigz feine Feuer erlöfchten plöglich, währen fich anderd- 
wo neue Schlünde bildeten (Sill. I. Vol. 37. p. 358). * 
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Eine Heinere hierher gehörende Notiz von Charles Darwin!) mels 
det, daß jener, -Baldivia und San Carlos, die Hauptftadt von 
Chiloe, ftärfer ald jemals erfchütternde Stoß (am 7. November 1837) 
bedeutend geweſen fei zu TZalcahuano, und daß die Infel Lemus 
in dem Chonos » Ardhipelagus, 50 Meilen fübli von San 
Carlos, während diefes Erdbebens um 8 Fuß in bie Hoͤhe geſtiegen zu 
ſein ſcheine. 


Bedenkt man nun die Entfernungen der äußerſten bekannt gewor⸗ 
denen Punkte diefes Erdbebens, — Archipelagus de los Chonos in 460 
S., Sandwich⸗Inſeln in etwa 200— 230 N.; dann Valdivia in 750 
W. Par. und die Vavao⸗Inſeln 1750 W. Par. — fo erhält man eine 
Erdrindenpartie von fat 70 Breites und 100 Längegraben, eine Area 
alfo, beiläufig drei Mal fo groß, wie Auftralien (Neu⸗Holland). 


„Wenn man Nachricht von dem täglichen Zuftande der gefammten 
Erdoberfläche haben könnte, ſagt H. Aler. von Humboldt 2), fo würbe 
man fich ſehr wahrfcheinlich davon überzeugen, daß faft immerdar, an 
irgend einem Punkte, diefe Oberfläche erbebt, daß fie ununterbrochen 
der Reaction des Innern gegen das Aeußere unterworfen iſt.“ 


Ganz auf diefelbe Weife Außerte fich ſchon früher Keferftein ®), 
„daß e8 kaum eine Gegend geben mödjte, bie nie von Erdbeben oder 
Erderfchütterungen heimgefucht wäre ; fle zeigen fich in den hoͤchſten Ges 
birgen und in ben flachften Yändern, da, wo bie Afteften, und da, wo 
die jüngften Straten herrfchen, fo daß man gezwungen wird, anzu- 
nehmen : daß die Erbbeben ein ganz allgemein verbreitetes Phänomen 
find.’ / 

Mährend aber die Raturforfcher der einen Seite, 3. B. Prof. 
Kries in feiner gefrönten Preisfchrift vom Jahre 1820, Keferftein 9), 
Charles Darwin 5) und Andere beweifen, die wellenförmige Bewegung, 
die bei jedem weitverbreiteten Erdbeben wahrgenommen wird, Fünne 
nicht von einem Punkte in großer Tiefe ausgehen, behaupten die Natur- 
forfcher der entgegengefesten Reihe, 3. B. Parrot, v. Hoff ımd felbft 


1) Poggendorff’s Annal. Bd. LI. ©. 486. 

2) Kosmos I. Bd. ©. 218. 

3) Naturgefchichte des Groförpere. Th. 11. S. 169 ff. 

4) a. a. O. 

5) Poggendorff's Annal. Bd. LII. ©. 492. 

Nowak, Deean. 235 
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Alex. v. Humboldt 1), „der Herd des Uebels, der Sig ber bewegenden 
Kraft liege tief unter der Erdrinde.“ 


Wir brauchen nach dem eben Geſagten wohl nicht noch näher zu 
erörtern, wie dad Phänomen der Erpbeben, ſowohl bezüglich feines alls 
gemeinen Vorkommens, mie der mitunter enormen Berbreitung auf 
feine Weiſe leichter zu begreifen fei, als durch jene von uns ftatuirte 
Annahme eines allgemeinen concentrifhen Hohlraumes zwifchen dem 
Kerne und der von ihm getrennten Rinde unſeres Blaneten, ja daß dieſer 
von und angenommene telluriihe Hohlraum eben durch das Phaͤnomen 
der Erdbeben geradezu bewielen werde. 


8. 347. Ein eben fo mächtiger Beweis für die Annahme, daß 
Kern und Rinde unferes Planeten durch einen allgemeinen Hohlraum 
von einander getrennt feien, liegt in ber anerfannten geologifchen 
Thatfache, daß ganze Länderftreden, ja ganze Gontinente im Laufe 
dabingegangener Jahrtauſende aus dem Meere hervorgetreten und feftes 
Land geworden feien. Alex. v. Humboldt jagt 2): „Das Refultat der 
Unterfuchungen über die Raumverhältniffe des trocknen Areale ift: daß 
in den früheften Zeiten, in ber filurifchen und devoniſchen Tranfitionds 
Epoche, wie in der erften Floͤzzeit, über die Trias hinaus, der continen- 
tale, mit Landpflanzen bededte Boden auf einzelne Inſeln befchränft 
war; daß diefe Infeln fich in fpätern Epochen mit einander vereinigten 
und längs tief eingefchnittener Meerbufen viele Landfeen umfchloffen ; 
daß endlich, als die Gebirgöfetten der ‘Pyrenäen, der Apenninen und 
bie Karpathen aufftiegen, alfo gegen die Zeit der älteren Tertiaͤrſchich⸗ 
ten, große Continente faft ſchon in ihrer jetzigen Größe erſchienen. In 
der filurifchen Welt, wie in der Epoche der Cycadeen⸗ Fülle und riefen 
artiger Saurier mochte, von Pol zu Bol, des trodnen Landes wohl 
weniger fein als zu unferer Zeit in der Sübfee und in dem indifchen 
Meere.” 

Wie ungezwungen begreift ſich dies allmälige Hervortreten weiter 
Eontinente aus dem umgebenden Dcean, wenn man fich die Erbrinte 
von dem Erdkerne getrennt, und zwiſchen beiden in einem concentrifchen 
Hohlraume fene unterirdifhen Erpanfiofräfte eingefchlofen denkt, durch 
welche diefe Continente langfam emporgehoben, ja durch welche fie noch 





1) Kosmos Br. I. ©. 222. 
2) a. a. O. ©. 302. 
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jegt in ihrer Lage erhalten werden! Und wie fchwierig iſt tie Erflä- 
rung, wenn man feine ſolche Trennung des Erdferned von der Erdrinde 
anerkennen will! 


Ganz daffelbe gilt im Anbetrachte einer verwandten, eben fo ficher 
geftellten Thatfache, jener nämlich, daß fortwährend noch heut zu Tage 
einzelne Partien der Erdrinde langſam emporgehoben werden, wie dies 
von mehreren Theilen Scandinaviend durch Playfair (1802), Leopold 
von Buch (1807) und Ch. Lyell jun. 1) bewiefen wurde, ferner, daß 
hier und dort neue Injeln aus dem Meere, neue Berge aus früheren 
Ebenen emporfteigerr, während umgekehrt andere Partien der Erdrinde 
“unter ihr fonftiges Niveau hinabgefunfen find und noch hinabfinfen 2). 


Ein dritter geologifcher Grund dürfte mit großer Wahrfceinlich- 
feit aud der Natur gewiffer Gefteinsarten entnommen werden fünnen, 
namentlid aus der Beichaffenheit des Granits, jenes „uranfänglichen 
Geſteins“, welches H. Aler. v. Humboldt gewiß mit Recht für bie 
„Unterlage des großen Schichtenbaues“ der Erdrinde hält). "Schon 
James Hutton ſprach in feiner Theorie of the Earth (1788) die Anficht 
aus, es feien eben fo. wie die Zaven, auch die Bafalte, Porphyre, Gras 
nite entftanden und haben ihr Eryftalliniiches Gefüge nur dadurch erhal: 
ten, daß ihre Schmelzung unter hohem Drude ftattfand. Es mußte 
demnach überall, wo Granit gebildet wurde, ein berlei hoher, Drud, 
hiermit eine mächtige Erpanfionsgewalt wirffam geweſen fein. Aller: 
dings. konnte, und mußte bieje vom Erdkerne ausgehen: aber fie mußte 
zwifchen ihm und der Erdrinde entwidelt werben, mußte mit ihrer 
fehmelzenden Gewalt. auf. die innere Fläche der Erdrinde hindrüden. 
Da nun aber ber Granit ſich, wie vorhin erwähnt wurde, als Die über- 
all vorhandene „Unterlage des großen Schichtenbaues” der Erdrinde 
darftellt, jo muß auch jener ihn ſchmelzende und fryftallinijch-fügende 
hohe Drud, jene gewaltige unterirdifche Erpanfionsgemalt überall 
zwifchen dem Erdkerne und der Erdrinde thätig fein, d. h. ed muß zivis 
fhen dem Kem und der Rinde unfered Planeten überall einen hins 


4) Poggendorff's Annal. Bd. XXxXVIII. ©. 64 ff. Auch von New-Foundland 
wird in neueſter Zeit eine folche langfame Hebung berichtet. Poggendorff's Annal. 
Bo. LXIX. ©. 808. 

2) Vergleiche Gehler's Wörterbuch neu bearbeitet, Artikel Erde (Erdkruſte). 

3) Kosmos I. Bd. S. 300. 

25 * 


388 Erſter Abſchnitt. 


reichend weiten Raum geben, der dieſe mächtigen Kräfte einſchließt, be⸗ 
herbergt. Das aber iſt unfer telurifcher Hohlraum). 

8. 348. Wir haben der von dem Erdferne getrennten Erdrinde 
nur eine mäßige Dice zugefprochen. 

So unbeftimmt diefer Ausprud abfichtlich gehalten iſt, fo gleich⸗ 
gültig erfcheint die bis jetzt unmögliche Ausmittelung der wirklichen 
Die der Erdrinde für die Durchführung unferer bier vorgetragenen 
Theorie. Ohne ung daher in eine weitläufige Befprechung dieſes The⸗ 
mad zu verirren,, halten wir es für zwedmäßig, jene Gründe, welche 
und die Erbrinde höchftend einige Meilen did erfsheinen laſſen, blos 
fummarifch anzuführen, diejenigen unferer verehrten Xefer, welche mehr 
darüber zu erfahren wünfchen, auf unfere Duellentheorie 2) verweifend. 

Die früher erwähnte Erhebung ganzer Continente über dad Mee- 
resniveau durch unterirbifche Erpanfivfräfte fegt an und für fich ſchon 
ein fo ungeheured Maß diefer Kräfte voraus, daß ed nicht noch der An- 
nahme einer beträchtlichen Dice der gehobenen Erbrinde bedarf, um und 
mit dem größten Staunen zu erfüllen. Es ſetzt aber ferner eben dieſe 
Hebung, die ſich ohne gleichzeitige Dehnung nicht wohl benfen Täßt, 
eine Nachgiebigfeit, man möchte faft fagen, eine Elafticität der Erdrinde 
voraus, wie fie mit einer fehr diden, aus meilenhod) übereinanter 
gefehichteten Geſteinsſchichten befiehenden Erdrinde nicht wohl verein⸗ 
bar iſt⸗ 

Ebenſowenig deuten die in juͤngerer Zeit gewonnenen Erfahrungen 
über die nach innen ſtetig zunehmende Wärme der Erdrinde?) auf eine 
ſehr beträchtliche Dicke derfelben, da ſchon in der Tiefe. weniger Meilen 
eine wahre Schmelzhige anzutreffen fein follte, was mit dem compacten 
Zuftande der Erdrinde ſich nicht wohl vereinigen ließe, 

Am beftimmteften aber fprechen für die geringe Dicke der Erdrinde 
die ſchon zu Gunften des Dafeins eines allgemeinen tellurifchen Hohl: 


1) „Wie groß die Ausdehnung der Höhlen, welche den vulcanifchen Apparat um: 
Ichließen, vorausgefegt werden müfle, läßt fih aus der Berüdfichtigung der von den 
Bulcanen hervorgebrachten, ungeheuern Maſſe von Lava leicht ableiten. Se verbrei: 
teter wir die vulcanifchen Wirkungen erbliden, deſto verbreiteter und mannigfacher (?) 
müfjen auch diefe Höhlen gedadyt werden, und wohl mögen die ſchon von Dolomieu 
und Deluc gehegten Anfichten gegründet fein, daß dieſe Höhlen fi überall 
unter der Erde forterfireden.“ Berghaus a. a. O. II. Bd. ©. 774. 

2) Nowak: Die Räthfel unferer Quellen u. f. w. ©. 118128. 

3) Siehe weiter unten. 
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raum® erwähnten weitverbreiteten Erbbeben. Ste find immer von einer 
mehr weniger wellenförmigen Bewegung bed Bodens, fowie von einem 
wenigſtens ftellenweile fehr deutlich vernehmbaren unterirbifchen Getoͤſe 
begleitet, beides Erfcheinuhgen, bie ſich in demfelben Verhaͤltniſſe leich⸗ 
ter begreifen laſſen, je dünner, und fdjwerer , je dider die Erbrinde in 
der erfchütterten Partie gedacht wird. 

Daß es aber für die Durchführung unferer Theorie, hiermit alfo 
auch für das Zuftandefommen und die Forttauer des durch biefelbe 
nachgewiefenen tellurifchen Prozeſſes vor der Hand ganz gleichgültig fei, 
ob die Dice der Erdrinde eine beträchtliche oder geringe ſei, ob alfo bie 
Hülle unferes Planeten felbft 90 — 180 deutfche Meilen did fei, wie 
Hopkins 1) meint, oder aber die Dide derfelben nur eine, ja eine halbe 
deutfche Meile betrage, wie es nach gewiſſen äußern Eigenfchaften der 
Erbrinde faft fcheinen möchte 2), wird der aufmerffame Leſer bei einer 
fpäter fi ergebenden Gelegenheit?) zur Genüge erfehen. 

8. 349. Es liegt und ob, die an der innern, ber tellurifchen 
Seite unferer Exrdrinde, unterhalb. unferen Continenten und Infeln ges 
borgen fein follenden tellurifhen Meere und Binnenfeen zu 
erweilen (8. 323). Ä u 

Auch in diefer Beziehung begegnen wir, in der Gefchichte der 
Wiſſenſchaften zurüdgehend-, ‚bald bunfleren, bald Elareren Abnungen 
bes wahren Sachverhaltes. Schon Plato entwidelt in feinem Phaͤ⸗ 
don geognoftifche Anfichten, bei denen unterirdifche Meere eine Haupt 
tolle fpielen. „Der Pyriphlegeton“, ein Begriff beiläufig zufammens 
faſſend unfere nady Innen zunehmende Erdwärme und einen Zuftand 
im ErdsInnern vor fich gehender Schmelzung, „ergießt fi) in eine weite, 
mit einem gewaltigen euer brennende Gegend, wo er einen See bildet, 
größer ald unfer Meer, fiedend von Waffer und Shlamm”), 

- Unter den Reueren hat vorzüglich Kaftner®) fi in ber Annahme 
eined „Innenwaſſers“, ja eines fürmlichen „Innenmeeres“ der Erde 
gefallen und daflelbe zur Erklärung mandjer Erfcheinungen benugt. Er 
fpricht fogar von einem periodifchen Steigen und Ballen dieſes „Innens 


1) Lyell's Principles of Geologie. 

2) Nowak: Die Räthfel unferer Quellen. S. 118 — 126. 

3) Siehe weiter unten $. 373. 

4) Kosmos Bd. 1. ©. Ab1. 

5) Handbuch der Meteorologie. Erlangen 1823. Bo. I. S. 218, 
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waſſers“ der Erde, das er von denſelben Geſetzen abhängig fein läßt, 
von denen auf ker Oberfläche Ebbe und Fluth bedingt werden, und ſetzt 
beide in Verbindung mit einer dem Gasgehalte der großen Höhlen des 
Erdförperd angehörigen Gasfluth und Gasebbe. Über feiner Theorie 
fehlte es darum an Lebensfähigkeit, weil fie, jeder fefteren Beſtimmung 
und Begründung erinangelnd, Alles der Willfür der Phantafie an- 
heimftellte. 

Eben fo willfürlich? Ausgeburten einer abnungsreichen Phantafte 
waren jene großen, im Innern der Erde vorhandenen, von biegfamen 
Gebirgsfchichten bededten Waflernorräthe Poiſſon's 1), und jene unter» 
irtifchen Seen Marcel de Serres', welche als Reſte ungeheurer, ches 
dem die neptunifchen Formationen (terrains de sediment) in Auflöfung 
oder Schwebung erhaltenden Waſſermaſſen zwilchen den 'verfchiedenen 
Erdſchichten zurüdgeblieben fein follten®. Beide Hypotheſen wurden 
vorzüglich zur Erklärung der merkwürdigen Springfraft der artefifchen 
Brunnen, bie zweite wohl. aud) nod) überdied zur Erklärung aller con: 
ftanten, zumal fehr ergiebigen Quellen aufgeftellt. 

Daß alle diefe hier berührten Annahmen mehr weniger leicht wider: 
feyt und umgeftürzt werden fonnten, ift offenbar; aber eben fo unleugs 

bar ift es, daß Diefed wiederholte Auftauchen deſſelben Gedankens unter 
bloßer Veraͤnderung ſeines Gewandes, auf eine gewiſſe Rothwendigfeit, 
auf eine gewiſſe Realität deffelben hindeute. 

8. 350. Der fprechendfte Beweis für das Borhandenfein unferer 
tellurifchen Meere und Binnenfeen ift jedenfalls einer gründlichen Er 
wägung des Phänomens unferer Quellen zu entnehmen. Die 
zahlreichen Raͤthſel ihres Urſprungs überhaupt, ihres beftändigen, 
gleichmäßigen Hervorfließens, ihrer mitunter höchft befremdenden Oert⸗ 
lichkeit, Temperatur, Periodicitaͤt, und ihres chemiſchen Verhaltens 
löfen fih, wie wir bereits zu zeigen verfucht haben ®), auf die unge- 
zwungenfte, ja auf eine überrafchend leichte und einfache Weife unter 
Borausfegung unferer Theorie, beziehungsweife unferer teilurifchen 
Meere und Binnenfeen. Selbſt in dem gegenwärtigen Kindheitszu⸗ 
ftande diefer Theorie bleiben für das Verſtaͤndniß des hochintereffanten 
Duellenphänomens unferer Erdoberfläche nur fehr wenige, wir dürfen 


1) Vergl. Poggendorff’s Annal. Bd. XXXVIIL. ©. 602. 
2) Ebendaſelbſt S. 604, nach L’Institut N. 91. p- 43. 
3) Nowak: Die Räthfel unferer Quellen u. f. w. 
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beinahe fagen, gar Feine Zweifel und Unbegreiflichleiten übrig, während 
jebe andere Theorie biefed Phänomens eine namhaft große Zahl von 
Mängeln, Lüden und Widerfprüchen zeigt und die willkuͤrlichſten Huͤlfs⸗ 
bypothefen nöthig macht. Wir feheuen uns nicht, an diefe Behaup- 
tung bie Aufforderung anzufnüpfen,, ed möge die von und gelieferte . 
Duellentheorie ohne weitered einer firengen, wenn nur unpartelijchen, 
unbefangenen wiſſenſchaftlichen Kritik unterzogen werden. - Abgefchen 
von manchen Mängeln der. Darftellung dürfte fie ſich, der Hauptfache 
und Wefenheit nach, gewiß die verdiente Anerkennung erzwingen. Unter 
biefer Vorausſetzung aber wagen wir es fchon jegt, in dem über alle 
unfere Eontinente und Infeln verbreiteten Phänomen der Quellen den 
unmwiberleglichften Beweis für dad Dafein unterirdifch geborgener, b. i. 
telluriſcher Meere und Binnenſeen zu erblicken. 

8. 351. Wie ſehr aber, auch abgeſehen von unferer diesfaͤlligen 
der Oeffentlichkeit übergebenen Forſchung, das Phänomen der Quellen, 
namentlich der heißen, auf dad Borhandenfein unterirdifch gebor⸗ 
gener, noch viel heißerer Waffervorräthe hindeute, läßt fih aus nach» 
ſtehender Aeußerung H. Aler. v. Humboldt's erfehen: „Heiße Quellen, 
fagt derfelbe 1), brechen aus den allerverfchiebenartigften Gebirgsarten 
hervor; ja die heißeſten unter den permanenten, bie man bisher beob- 
achtet und die ich felbft aufgefunden, zeigen fih fern von allen 
Bulcanen.. Ich führe bier aus meinem Reifeberichte die Aguas ca- 
lientes de las Trincheras in Sübamerifa, und die Aguas de Gomangillas 
im merifanifchen Gebiete bei Guanaruato an: die erfteren, aus Granit 
ausbrechend, hatten 900,3; die zweiten, aus Bafalt auöbrechend, 969,, 
C. Die Tiefe des Herdes, aus welchem Waſſer von bdiefer Temperatur 
auffteigen, ift nach dem, was wir von dem Geſetz der Wärmezunahme 
im Innern der Erde wiflen, wahrfcheinlich an 6700 Fuß. (über 1/, 
einer geographifchen Meile [deren 15 auf ben Aequatorialgrad geredy- 
net]). — — Die heißeften aller permanenten Quellen (zwifchen 950 
und 979) find merfwürdigerweife die reifen, bie, welche am wenigften 
Mineralftoffe aufgelöft enthalten. Ihre Temperatur fcheint im Ganzen 
auch minder beftänbig, ald die ber Quellen zwijchen 50 und 740, deren 
Unveränberlichfeit in Wärıne und Mineralgehalt, in Europa wenigſtens, 
ſich ſo wunderbar bewaͤhrt hat. a 

„Die Quellen von Griechenland fließen erweislih noch an ben» 


1) Kosmos Bd. I. ©. 2239. 
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fetben Orten wie in dem hellenifchen Alterthume. Der Eraiinosquelle, 
zwei Etunten Weges füblich von Argos am Abhange ded Chaon, er- 
wähnt fchon Herodot. Bei Delphi fieht man noch die Kaſſotis (jetzt 
Brunnen des heiligen Nikolaos), ſüdlich von der Leöche entfpringend 
und unter dem Apollotempel durchfließend ; auch bie Kaſtalia am Fuß 
der Phädriaden und die Pirene bei Akrokorinth, mie bie heißen Bäver 
von Aedepſos auf Euböa, in denen Sulla während bes inithribatifchen 
Krieges badete. — — Auch die Fontaine jaillissante von Liller im 
Departement ded Pas de Calais ift bereits im Jahre 1126 erbohrt wor: 
den, und feitbem ununterbrodyen zu berfelben Höhe mit derfelben Waſſer⸗ 
menge geftiegen. ” 

8. 352. Richt aber blos durch die gewöhnlichen Quellen unferer 
Grooberflädye werden wir zu der Annahme umterirdifch geborgener großer 
Waffervorräthe gedrängt, fondern wir können uns diefer Annahme vor- 
- züglich dann nicht erwehren, wenn wir ſehen, wie faft bei allen vul⸗ 
canifhen Eruptionen, ja feldft bei einfachen Erderfchüttes 
rungen theild neue Quellen hervo:. brechen , theild jchon vorhandene 
geftört und verändert werden. „Jedes Stadium der vulcanifhen Thür 
tigfeit, fagt H. v, Humboldt!), ift durch eigene Producte harakterifirt : 
zuerft durch feurige Schladen — —, durch Rapilli und Tuffafche unter 
Entwidelung vieler, meift reiner Wafferdämpfe; fpäter, als 
Solfatare, durch Wafferdämpfe gemifht mit Schwefelwafferftoff- 
gas und mit Kohlensäure; endlich u. |. w. Ob die wunderbare Elaffe 
von Yeuerbergen, bie feine Lava, ſondern nur furchtbar verheerende 
heiße Wafferftröme, angefchwängert mit brennendem Schwefel 
und zu Bulver zerfalenem Geſtein, ausftoßen (3. B. der Galunggung 
auf Java) einen Rormalzuftand — — offenbaren, bleibt (einftweifen) 
unentſchieden.“ 

Ueber die Eruption des großen Ararat im Jahre 1840 meldete 
Moritz Wagner) Folgendes: „Nahe bei den Ufern des Araxes und bes 
Karaſu bildeten fich viele Spalten, aus welchen: die hervorbrechenden 
Safe Waſſer, Flußſand und Erbflumpen einige Ellen hoch empor: 
warfen. ‚Aus andern Riffen fprubelte Waffer empor.” --- „Bemers 
kenswerth, fagt derfelbe, ift der Einfluß, welchen dad Erdbeben, die 
vulcaniſche Eruption des Argrat yom Jahre 1840, auf viele Quel⸗ 


1) Kosmos Br. 1. S. 256. 
2) Augsburger Allg. Stg. 1843. Nr. 212 ff. 
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len gehabt hat. Die berühmte Quelle des heiligen Jacob auf dem 
Araras veränderte ſeitdem ihren Lauf, und tritt jetzt an einer andern 
Stelle aud den Trümmern bed legten Ausbruch hervor. Die Duelle 
bei Arguri, welche früher ein klares Wafler von lieblichem Gefchmad 
lieferte , fließt feit der Eruption trüb und hat einen wiberlichen Ge⸗ 
Ihmad von Schwefelwaſſerſtoff. Gegen 30 Duellen im nachitfches 
wanfchen Bezirke verloren eine Zeit lang bad Wafler ganz, andere früher 
Hare Quellen lieferten ein trüͤbes, mildhähnliches Waſſer mit veränders 
tem Gefchmad. Bei einigen Quellen vermehrte fi die Waſſermenge 
bebeutend, 3. B. bei den Quellen Iſchanok und Karahu, unweit bed 
Dorfes Sardaraf. Die meiften früheren Erbbeben, welche Armenien 
verheerten, fcheinen auf die Quellen des Landes ähnliche Einflüffe 
geübt zu haben. So entftand bei Giſchlach, nördlich von Gumri, nad 
dem Erdbeben von 1827 eine herrliche Mineralquelle u. ſ. w.“ 

Selbſt Wagner kam durd) diefe und andere Erfcheinungen zu dem 
Schluſſe, es müffen ſich unter dem Ararat „bedeutende Wafferbehälter 
befinden”, und „ein unterirdifcher See möge die hohlen Räume aus⸗ 
füllen, die durch das Aufthürmen des coloſſalen Vulcans entſtanden ſein 
muͤſſen.“ 

‚Wie unverkennbar die Gegenwart kochender unterirdiſcher Waſ⸗ 
ſervorräthe in der Umgebung der Andesvulcane ſei, 
haben ins beſondere Bouſſingault'o Beobadhtungen!) außer Zweifel 
geſetzt. 

„Als ſich der Jorullo im September 1759 ploͤtlich als ein 
Berg von 1580 Fuß über die umliegende Ebene erhob”, erzählt Herr 
Aler. v. Humboldt ), verfehwanden die zwei Meinen Fluͤſſe, Rios de 
Cuitimba y de San Pedro-, und erfchienen (biefelben?!) einige Zeit 
nachher unter furchtbaren Erdſtoͤßen als heiße Quellen“, Quellen, bie 
noch im Jahre 1803 eine. Temperatur von 68°,, zeigten. 

Wir könnten bie Reihe diefer Thatfachen ohne große Mühe noch 
fehr bedeutend vermehren, begnügen und aber, unfere verehrten Leſer 
nur noch an die fehon früher (8. 3A6) erwähnten hierher Bezug haben: 
den Erfcheinungen des Erpbebend von Liffabon zu erinnern, 
namentlih an die Stelle, wo es heißt: „Berne Duellen wurden in 
ihrem Laufe unterbrochen, eine Erfcheinung bei Erdſtoͤßen, auf die im 


1) Poggendorff’s.Annal. Bd. XXX. ©. 148 ff. 
2) Kosmos Bd, I. ©. 230. 
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Alterthume fon Demetrius, der Kallatianer, aufmerkſam gemacht hat. 
Die Tepliger Thermen verflegten und kamen, alles: uͤberſchwemmend, 
mit vielem Eiſen⸗Ocher gefärbt, zurück.“ 

Mit größter Leichtigfeit ließe fich zeigen, wie auch jene mitunter 
durch keinerlei technifche Anftrengung zu bewältigenden Gruben: 
waffer aller Bergwerke eben fo, wie die bei fat allen zureichend tiefen 
artefifhen Brunnenbohrungen (felbft in der Wüfte Aegyp⸗ 
- ten81) und in den auögebehnten Ebenen von Algier?) zu Tage kommen⸗ 
den Quellwaſſer mit ihrer oft anfehnlichen hohen Temperatur nimmer: 
mehr aus der modernen Anficht von burchfidernden allmälig in bie Tiefe 
gelangenden,, dann aber heberartig emporfteigenden „Hybrometeoren” 
begriffen werben fönnen, und wie auch bier eine befriedigende Erklaͤ⸗ 
rung nur dann möglid) fei, wenn man jene unter allen unſern Conti⸗ 
nenten und Infeln geborgenen, fiedenbheißen gewaltigen Waffervorräthe 
annimmt, weldye wir eben unter dem Namen unferer tellurifchen Meere 
und Binnenfeen verftanben wiſſen mollen. 

Auch zweifeln wir nicht im geringften, daß unfere verehrten Lefer, 
gegenüber fo vielen au Gunſten unferer. Annahme fpredyenden That: 
. fachen längft ſchon geneigt fein dürften, fich mit eben diefen „tellurifchen 
Meeren” und „telluriichen Binnenfeen“, ald den. unterirbifchen, unver- 
fieglichen Spendern unferer Quellen, gerne zu befreunden, vorausge⸗ 
fett, daß es und gelingen follte, darzuthun, wie ed möglich-fei, daß 
diefe riefenhaften Wafferbehälter in einer der Lage unferer Außenmeere 
gerabe entgegengefesten Weiſe an ‚der Innenfeite der Erbrinde haften 
“und beharrlich verweilen fönnen. Daß aber auch diefe legte Bedenk⸗ 


lichkeit eine vollfommen überflüffige fei, mit andern Worten, daß das 


Berhältni der Anordnung ber teluriichen. Meere und Binnenfeen in 
Beziehung auf die Erdeinde wirklich ein folches fein. könne und fein 
müffe, wie wir es angenommen haben, died fol im Verlaufe dieſer 
„Begründung ” noch hinreichend bewiefen werben. 

8. 353. Daß,wir und ben Kern unſeres Blaneten als 
zufammengefegt aus jenen mineralifchen Urftoffen denken und benfen 
dürfen, welche in mannigfaltigfter Verbindung die taufenberlei minera- 


4) Lyell a. a. O. nach einem Berichte des H. Briggs, Brittifchen Gonfuls in 
Aegypten. 

2) De la Metherie's Theorie der Erde. TH. 1. ©. 204. Daraus in Gehler's 
phyſ. Wörterbuche Artikel: Quellen. 
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liſchen Bildungen der Erdrinde darſtellen ($. 324), dies erft umftänb- 
lich zu rechtfertigen, wird und der benfende Lefer gewiß ohne Anftand 
erlafien. Woher anders au, als vom Erbferne ber, follte die Erd⸗ 
rinde das Material zu ihrer fortdauernden Weitergeftaltung erhalten? - 
Wie aber unter Borausfegung unferer Theorie, die Lehre von ber Ger 
neſis unjerer Erdrinde nothwendig einen gewaltigen, fürbernden Ums 
ſchwung ‚gewinnen fönne und werde, mag mancher unferer Leſer fchon 
geahnt haben. Der Proceß, durd) welchen die Erbrinde ftetig und zwar 
nach innen bin neue Maffe gewinnt, ift im.Allgemeinen bereitd ange: 
deutet worden. Durch fortwährende Verdampfung mineralifcher- Bes 
ftandtheile der Außerften glühenden Schale des Erdfernd , durch Vers 
mifchung diefer Beftanbtheile mit den im Innern des tellurifchen Hohls 
raums wogenden Gafen und Waflerbämpfen müffen fich nicht nur ſo⸗ 
gleich die verfchietenartigften chemifchen Verbindungen erzeugen und 
zum Theil an den unterften Theilen der telluriichen Ziefgebirge als 
... metallifcher Beſchlag anſetzen, fondern ed müflen bie in das Bereich ber 
Waſſerdaͤmpfe gelangenden mmeralifchen Stoffe (einfache, wie bereits 
_ zufammengefegte) bei ben periodiſch ftattfindenden mächtigen Niebers 
ſchlaͤgen dieſes Waſſerdampfes, deren Richtung wir ſchon als eine ber 
innern Flaͤche der Erdrinde zuftrebende bezeichnet haben, nothwendig an 
eben dieſe innere Yläche der Erbrinde gelangen, diefe alfo nad) innen 
bin allmälig verftärfen und dicker machen. | 

Daß aber eine weitere Ausführung dieſes Fundamentalgedankens 
nicht hierher, fondern in eine eigene ſpaͤtere Abhandlung gehoͤre, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

8. 354. Biel ausfuͤhrlicher dagegen muß. ſchon bier die (8. 328) 
von und angenommene außerordentlihe Hitze bes tellurifchen 
Hohlraum befprochen werden. 

Selbft von biefer im tellurifchen Hohlraume waltenden außer 
ordentlichen Hige finden wir ſchon in den Alteften Zeiten bedeutungs⸗ 
volle Ahnungen. Wir erinnern an das bereitö erwähnte „Byriphleger . 
ton“ des Plato, fowie an das „Eentralfeuer” Anderer. Selbft Naturs 
forfcher neuerer Zeit hegten ähnliche Anfichten. So hielt Leibniz t) die 
Erde für eine Außerlich erfaltete Sonne, Die in ihrem Innern noch forts 
brenne. Auch Buffon 2) betrachtete fie als ein abgeriſſenes Stüd ber 


4) Protogaea. 
2) Epoques de la nature. 


396 | Grfter Abſchnitt. 


Sonne, welches brenne und nur äußerlich erfaltet fei. Modiſicirt, im 
Grunde aber gleichbedeutend mit den eben erwähnten, find die Anfichten 
Fourier's, Laplace's und Prof. Biſchoff's 1). Manche fcharffinnige 
Männer behalfen fich mit chemiichen, Wärme erzeugenden Proceſſen 
aller Art, um entweber bald von Andern widerlegt zu werben, ober, 
wie Sir Humphrey Davy, bei befierer Ueberzeugung ihrer früheren Lieb⸗ 
lingsanſicht felbft zu entfagen 2). 

Wir fehen alfo, daß die Idee einer gewaltigen im Erdinnern vor- 
handenen Hibe eben fo eine .unabweisliche fei, wie wir Died bereits ge- 
legenheitlich anderer hierher gehörenden Poftulate wiederholt gefunden 
haben. 

Ohne uns aber in eine neue Kritik aller diefer fchon da gewejenen 
Hypotheſen zu vertiefen, wollen wir lieber jene Umftände in Erwägung 
ziehen, die und wenigftend beiläufig einen Maßſtab, einen entfernten 
Begriff von der Intenfltät der befagten, im Erbinnern waltenden unge: 
heuren Hite zu geben im Stande find. Wir werden dabei am beiten 
thun, wenn wir gleichzeitig auf die durch jene unterirdifche Hige zunächft 
bedingte immenfe Erpanfionsgemwalt der eingeiätoffenen 
Dämpfe Rüdficht nehmen. : - 

6. 355. Das erfte und allgemeinfte Phänomen, welches biefe 
innere Hitze vermuthen läßt, ift bie ftetige Zunahme der Tem— 
peratur nach Maßgabe des tieferm Eindringeng in die Schichten der 
Erdrinde, gleichviel, ob legtered durdy die langfame Aushöhlung 
ber Erdrinde, wie folche durch den Bergbau herbeigeführt wird , ober 
durch die ungleich rafchere Bohrung artefifcher Brunnen. erzielt werbe. 
Man hat gefunden, daß die Temperatur conftant um beiläufig 19 C. 
fteigt, wenn man um etwa 100 Fuß (nad) Beobachtungen in bem 
Bohrloche von Grenelle um 98%/,, Buß, nad) andern ähnlichen Beob- 
achtungen (zu Neu-Salzwerf in Preugifh- Minden und zu Pregny bei 
Genf) um 91 Fuß; dagegen nad) Bergwerföbeobadhtungen (in einem 
Schachte des Kohlenbergwerfd von Mont Wearmouth bei Rewcaftle) 
um 99%/,0, ja in den Gruben des ſaͤchſiſchen Erzgebirges nad) Neid 
um 1281/, Fuß) tiefer in die Erdrinde eingedrungen ifl. _ Würde dies 


1) Wärmelehre des Erdinnern. 

2) Consolation in travel and last days of a Philosopher. Unter den Naturfor: 
Ichern diefer Kategorie verdienen nebſt H. Davy beſonders Becquerel, de la Rive und 
Lyell genannt zu werden. 
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bis zum Gentrum der Erde in gleichem Maße ver Fall fein, fo fände 
fich dort nad) Cordier eine Temperatur von 50.0000 %., nad) :Boiffon’s 
Berechnung gar eine Temperatur von faft 2,000.000° C. Aber felbft 
fchon in der Tiefe von einer einzigen deutfchen Meile — 22842 pariſer 
Fuß müßte die Hige eine ſehr anfehnliche fein, nämlich beiläufig 2280 
C. erreichen. Betrüge die Dide der Erdrinde aber mehrere beutiche 
Meilen, jo Fame man bald zu einer Temperatur, hinreichend jeden noch 
fo großartigen, durch Srpanftondfräfte bedingten Effect hervorzubringen, 
indem bei ber Dide von nur 3 bdeutfchen Meilen eine Temperatur von 
6840 C., bei ber Dide von 5 deutfchen Meilen ſelbſt ſchon eine Hitze 
von 11400 C. gefunden werben follte, während bereits die Hite von 
516°,,, &. einer Compreifion von 1000 Atınofphären !) entfpräche, die 
Hige von 11409 C, aber den enormen, alle unjere Vorftelung uͤber⸗ 
fchreitenden Drud von mehr als 6000 Atmofphären hervorbringeu 
müßte 2). 

$. 356. Ein zweites directed Argument für bie in geringer Tiefe 
unter der Erdrinde, alfo in einer Gegend, die mit unferem tellurifchen 
Hohlraume zufammenfällt, vorhandene höchft bedeutende Hige und Er⸗ 
panfion, find die ſchon mehrfach erwähnten heißen Quellen. 
Wenn manche an der Oberfläche unferer Erdrinde bervorbrechende 
Duelle, wie wir früher gefagt haben (8. 351), eine Temperatur zwi⸗ 
fchen 95° und 97° C. zeigt, fo ift doch mit aller Beftimmtheit anzuneh- 
men, daß die Temperatur jened Reſervoirs, aus welchem fie ihr fiedend- 
heißes Waſſer empfängt, eine noch viel höhere fein müffe. Denn wenn 
auch der Weg aus jenem Wafferbehälter der Tiefe bis an die äußere 
Oberfläche der Erdrinvde ein verhältnigmäßig furzer fein mag, fo wird 
er gewiß fein vollfommen gerader, überall glatter und hinreichend ges” 
räumiger fein, um nicht das aus der Tiefe an bie Oberfläche ſtrebende 
Waffer auf mannigfache Weife in feinem Wege aufzuhalten, dabei aber 
auch diefem aufwärts ftrebenden Waffer einen anfehnlichen Theil feiner 





41) Bouillet’s und Müllers Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie. Braunſchw. 
1845. Bd. II. ©. 334. 

2) Auf Grundlage diefer fichergeftellten Thatfache der mit der Tiefe zunehmenden 
Wärme der Erdrinde haben berühmte Phyfiker die Bermuthung ausgefprochen, daß 
5 Meilen (15 auf einen Aequatorialgrad gerechnet) unter der Oberfläche eine Granit 
ſchmelzende Gluͤhhitze herrfche, zumal da nach Mitfcherlich"E „immer fo genauen Un⸗ 
terfuchungen” der Schmelzpunft des Granits wohl nicht Höher fein mag, als 13009 
C. Bergl. Kosmos Bd. 1. S. 27 u. 48. 
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. urfprünglichen fehr hohen Temperatur zu entziehen. Während die Ge⸗ 
fteinsfchichten, die das Refervoir der Duelle umfchließen, eine der Tem⸗ 
peratur des Stammwaſſers nahe fommende Hite haben ınögen, ift jede 
der Oberfläche näher liegende Gefteinsichichte, die das emporfteigente 
Duellwaffer zu durchwandern hat, fchon beträchtlich Fühler, ja find bie 
Außerlichfien Schichten gewöhnlich kaum 7° — 159 über den Gefrier- 
punkt erwärmt, müflen alſo nothiwendig der durchwandernden heißen 
Duelle ein fehr beträchtliched Quantum Wärme entziehen. 

Daß diefe Annahme eine vollkommen begründete und richtige fei, 
geht befonders aus der Thatfache hervor, daß aus den Spalten ein» 
zelner Bulcane felbft in ziemlich ruhiger Zeit Dämpfe emporfleigen, 
welche eine fehr hohe Temperatur, eine Temperatur von 256 — 3340 
C. verrathen, alfo Zinn und Wismuth zu fchmelzen im Stande find. 
Eine fehr verläßfiche derlei Beobadytung hat der gediegene Bouffingault 
auf tem Vulcane Bafto gemacht)). Wenn wir und aber vorftellen, 
wie nach unferer Theorie aus folchen vulcanifchen Spalten nur Dämpfe 
feeundärer Art zu Tage fommen, nämlidy nur ſolche, die aud dein uns 
terhalb des Bulcand geborgenen fiedendheißen tellurifchen Waſſer, aus 
den außerften Sluthen eines unterhalb geborgenen Meeres entweichen, 
fo fönnen wir nicht umhin, anzunehmen, daß die Hite dieſes tellurifchen 
Meeres jelbft eine noch weit beträchtlichere, und noch bedeutender bie 
.Hitze des tellurifchen Hohlraumes fein werde, da leßterer eben durch bie 
tellurifchen Meere hermetifch abgefperet, und feine Dämpfe nicht fowie 
bie Wäfler der tellurifchen Deere, durch die Fühlen Schichten der um- 
gebenden Erdrinde einer beharrlichen Temperaturerniedrigung ausge⸗ 
ſetzt find. 

8. 357. Rod) augenfälliger dringt fi) uns diefe Annahıne auf, 
wenn wir jene Thatfachen in Erwäyung ziehen, welde und von ber 
bei vulcanifhen Ausbrücden ſich Außernden Expanſionsgewalt 
Zeugniß geben. “ 

Wir willen 3. B. daß bei einer Eruption ded Cotopari eine Fels⸗ 
mafje von mehreren hundert Kubikfuß Volum auf eine Entfernung von 
beinahe zwei deutichen Meilen fortgefchleudert wurde, und ber bereits 
mehrmal genannte Morit Wagner berichtet und, daß ſich unter ten 
Auswuͤrflingen des Ararat Steine befinden, deren „Gewicht gewiß 500 
Centner überfteigt ,” daß viele diefer Steine „acht bis zehn Werft über 





1) Poggentorffs Annal. Bd. XXX. ©. 183. 
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ben Abhang des Berges und in die Ebene gefchleubert wurden,” und 
daß dieſe Eruption, diefer furchtbare Steins und Kothregen „beinahe 
eine volle Stunde dauerte. * 2 


Solche furdytbare Gewalt haben alfo felbft nur jene unmittelbar 
unter unferen vulcanifchen Bergen eingefchloffenen Dämpfe). Um wie 


1) „In welche Tiefe wir den Herb der vulcanifchen Wirkungen fegen müſſen, fagt 
Prof. Berghaus (a. a. DO. Bd. II. ©. 773), fann wohl nur annäherungsweife aus 
den Erfahrungen über die Kraft der Bulcane hergeleitet werden. Die aus dem 
Innern hervorgetriebenen Laven können, da fie langfam in den Kanälen , welche mit 
ihrer Geburtsftätte communieiren, emporfteigen und gleichfürmig in ftundenlanger Er⸗ 
gießung über den Rand der Krater fließen, nur durch die Gewalt comprimirter, elafti- 
fcher Maflen, Gasarten und Dämpfe, erhoben und ausgefoßen werden. Sie müflen 
den ganzen Kanal, wie das Wafler die Steigröhren einer Bumpe, erfüllen, und es 
muß im Innern der @rdeein förmliher Drudwerfs-Apparat zur Er⸗ 
klaͤrung ihres Aufſteigens angenommen werden, eine Hoͤhle, in welcher ſich die 
elaſtiſchen Flüſſigkeiten befinden, und deren Dede und Wände ſtark 
genug find, dem Gegendruck derſelben widerſtehen zu können, 
ohne zu berſten. Wie ſtark aber muß nicht der Druck von Dämpfen fein, welche 
im Stande find, einer ſchweren Lavaſäule von oft vielen tauſend Fuß Höhe das 
Gleichgewicht zu halten? Parrot, der Vater, welcher diefen Gegenftand durch einige 
Rechnungsüberſchlaͤge erläutert hat, giebt davon eine anfchauliche Vorftellung. Er - 
‚berüdfihtigt, daß e8 Berge von 1800: bid 2000: Höhe gebe, aus deren Gipfeln noch 
Lava geflofien if; hier muß alfo die auffleigende Lavaſaͤule mindeftens 2000: zufam- 
menbangend lang getvefen fein, und wenn gefperrie Dämpfe fie ſchwebend erhalten 
fonnten, ohne entweichen zu Eönnen, mußten fie, wenigftens ebenfalld 2000° hoch, eine 
feft zufammenhangende Steindede tragen, d. h. der vulcanifche Herd mußte mindeftens 
2000° unter der Meeresfläche liegen; dadurch aber wird die zu tragende Kavafäufe 
noch um eben fo viel verlängert, ihr Drud ums Doppelte größer, und die Annahme 
einer noch dickern Dede nothwendig; wie fönnen baher vieleicht 6000! Tiefe für die 
vulcaniſche Werkflätte auncehmen und werden dabei leicht noch zu wenig geichägt 
haben.“ 

„Mebrigens hat Parrot gezeigt, daß bie Ausdehnung und die daraus folgende 
Glaſticitaͤt der Waflerdämpfe der von ihr angenommenen Temperatur der Laven (?) 
wenigftens um das Fünffache die Kraft übertrifft, welche wir zur Erhebung einer La⸗ 
yafäule von der angegebenen Höhe nöthig haben; eine Kraft, weldhe, wenn 
fieeoncentrirtwerden Eönnte, auf der ganzen Ördefeinen Wider; 
fand findenwürbe und im Standewäre, Belfenmafienaußerhalb 
deruns befannten Grenzen des Sonnenfyftems zu ſchleudern!“ — 
Diefe Worte, deren Richtigkeit in Beziehung auf das Zuftandefommen - vulcanifcher 
Gruptionen wir hier ganz unerörtert laflen, follen nur beweifen, welde enorme Ex⸗ 
panfionsgewalt auch von andern, fehr achibaren Raturforfchern,, als unter ber Erd⸗ 
rinde hermetifch eingefperrt gedacht werbe. 
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vieles muß dann nicht die Erpanfton der im Innern bes tellurifchen 
Hohlraums waltenden, durch die telurifchen Meere und Binnenfeen von 
der Erdrinde abgefperrten primitiven Dämpfe fein! 

Daß aber wirklich die Erpanfton biefer primitiven, den tellurifchen 
Hohlraum erfüllenden Dämpfe eine alle unfere Begriffe überfleigenbe 
fein möge, ja fein müfle, folgt ganz unwiderleglicd aus ber nun von 
Niemanden mehr beftrittenen Thatfache, daß eben durch dieſe unter- 
irdifchen Erpanfionsgewalten nidyt nur alle unfere Gebirgözüge, fondern 
im Laufe vieler Jahrtauſende felbft alle unfere Continente langſam 
emporgehoben wurden, und in biefer. Emporgehobenheit fortwährend 
erhalten werben. Ä 

8. 358. Gerade diefe, ganze Bartien der compacten Erbrinde 
mächtig emporhebende und in dieſer Emporgehobenheit echaltende enorme 
Erpanfionsgewalt des Erbinnern, beziehungsweiſe des tellurifchen Hohl: 
raumes iſt ein neuer wichtiger Beweis für dad Dafein unferer tellus 
rifhen Meere und Binnenfeen. Oder ließe fich wohl ein im 
Allgemeinen jahrtaufendelang ungeftörter Beſtand der Erbrinde denken, 
müßten nicht die mächtigen unterirbifchen Gewalten die ſchwache ge- 
brechliche Decke nothwendig bald zerreißen und in die Atmofphäre ent- 
weichen, während unmittelbar hierauf die ganze unferen Planeten um- 
hüflende Schale mit gräßlicher Zerftörung alled auf ihr Befindfichen in 
ſich felbft zufammenbräche:: wenn dieſem ſchaudervollen Ruin nicht weife 
vorgebeugt wäre? 

Die Einrichtung nun , die den Beſtand der Erbrinde in iihrer jetzi⸗ 
gen Geftalt feit Sahrtaufenden und vielleicht noch für fernere Jahrtau⸗ 
fende gefichert hat, ift die einfache, aber allgemeine hermetifche Ab- 
fperrung ber Erdrinde, fo daß es den primitiven, d. i. den den 
telurifhen Hohlraum erfüllenden Erpanftondgewalten (hocherhitzten 
Dämpfen und Gafen) nirgends geftattet if, unmittelbar durch bie um⸗ 
gebende Erdrinde nach außen zu entweichen. Dieſe hermetifche Abſper⸗ 
rung wird überall durch große Waffervorräthe , die in den verſchiedenen 
Vertiefungen der Erdrinde angefammelt find, auf die zureichendfte Weiſe 
hergeſtellt. Dort, wo die Erdrinde unter eine gewiſſe Linie (gleihlaus 
fend mit dem Niveau unferer Deere) hinabfteigt, hiermit auf ihrer 
Sonnenfeite weite Thäler von verfchiedener Tiefe bildet, find unfere 
Meere, unſere beträchtlidyeren Binnenfeen die abfperrenden Wafler- 
maſſen, vorzüglich dadurch, daß ihre Wäffer in alle offen ſtehende Riſſe 
und Spalten ded umgebenden Meeresbedens, d. i. ber von ihnen 
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bededten Erdrindenpartie eindringen, und fo in eben diefer Erdrinben- 
_ partie das unmittelbare Entweichen der unterhalb der Erdrinde befind-. 
lichen Erpanfionsgewalten zur Zeit unmöglicy machen. Dies hälfe aber 
gar nichts, wenn nicht eben fo jene Erdrindenpartien, die über das 
Niveau unferer Meere emporragen, und in deren verfchiedenen Gefteins- 
ſchichten ſich doch ebenfall8 und überall die zahlreichften Zerflüftungen, 
Riffe und Spalten vorfinden, auf ähnliche Weife hermetifch abgefperrt 
wären. Und eben dieſe Abfperrung aller über das Niveau unferer 
Meere emporragenden Erprindenpartien kann auf feine einfachere, mit 
ſaͤmmtlichen Erjcheinungen der Erdrinde vereinbarere Weife gedacht wers 
den, ald auf die von und angenoınmene. 8 erfcheinen denn alfo aud) 
von dieſer Seite her die von uns ftatuirten tellurifchen Mecre und 
Binnenfeen ald nothwendige Beftandtheile ded ganzen Baues, ber 
ganzen wundervollen und body auch fo einfachen Haushaltung der Erde, 
Als ein unabweislihed Corollarium an das eben Geſagte 
fchließt fich die Annahme an, daß die Riveau-Liniender Meere 
unferer Erdrindenoberfläche und jene der tellurifchen Meere nicht in 
einer und derſelben concentrifchen Ebene liegen, fondern jene ber tellu- 
riſchen Meere um ein Merfliches tiefer gedacht werden müſſen, als die 
Riveauflächen der Außenmeere, dergeftalt, daß fich die Außerften Rand⸗ 
ftüde .diefer Außen- und jener tellurijchen Innen» Meere mehr weniger 
deden, um auf diefe Art auch jolchen Theilen der Erdrinde, bie fich 
ſchon nahe an den Küjten unferer Meere befinden, und eben dort von 
einer oft nur feichten Wafferfchichte befpült werden, durch eine ergän- 
zende innere Waſſerbedeckung die hinreichende Sicherheit gegen die nad 
außen ftrebenden Exrpanfionsgewalien des tellurifhen Hohlraums zu 
gewähren, d. h. die Erdrinte auch an jenen oberften Partien unferer 
Meeresbecken genügend abzufperren. | 
Wenn es ja noch nöthig fein follte, für eine folche naheliegende, 
ſich fo zu fagen von feldft ergebende Conſequenz Beweiſe anzuführen, fo 
dürfte ein fehr wichtiger gewiß in der wiederholt beftätigten Thatſache 
zu finden fein, daß man Duellen von füßem Waffer, mitunter ſelbſt 
heiße Quellen diefer Art häufig genug am Ufer des Meeres, ja felbft 
im Grunde ded Meered (unfern der Küſte) angetroffen hatt), die nach. 





— 


4) Ausführlicheres über diefen Gegenftand in: Nowak's Räthfeln unferer 
Quellen. ©. 204, 205. Schon im Jahre 1848 brachten Poggendorff's Annalen 
(Bd. LXXIV. ©. 464) folgende Notiz: „Gegenwärtig find fechs artefifche Brunnen 

Nowak, Ocean. 26 
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unferer Theorie nichts anderes als die zu Tag gelangenben Zweige eines 
Duellenftammes find, deſſen Wurzeln in bem unterhalb geborgenen tellus 
rifchen Meere, beziehungsmeife in deſſen bad Außenmeer bis zu einer 
gewiffen Region deckendem Randftüde gelucht werden müffen. 

8. 359. Mit der eben beendigten Nachweiſung einer unterhalb 
unferer Erdrinde, d. i. im tellurifhen Hohlraume fortwährend vorhan⸗ 
benen eben fo ungeheuren Hige wie furdhtbaren Erpanfiondgewalt ifl 
auch das (8. 329) von und angenommene fortwährende, hier gleich 
viel ob nur partieenweile oder an der Gefammtoberfläche ftattfindende 
Gluͤhen des Erdkerns erwiefen. 

Eben fo wenig läßt fi an dem Stattfinden einer förmlichen De: 
ſtillation alles in jenen Hohlraum hinabgelangenden Waflers ($. 328) 
fo wie an dem fortwährenden Nach-⸗außen⸗Streben des bie telluri- 
fchen Meere und Binnenfeen bildenden und unterhalb unferen Con⸗ 
tinenten und Infeln geborgenen, unaudgefegt einen enormen vom 
telurifchen Hohlraume ausgehenden Drude preisgegebenen Waflers im 
geringften zweifeln, vorauögefegt, daß ſich erft zu Hinreichender Be⸗ 
ruhigung zeigen laffe, wie wirklich die Meere unferer Oberfläche einen 
ununterbrochenen fubmarinen Abflug haben Fönnen und haben müſſen, 
und wie biefer Abfluß troß jener im tellurifchen Hohlraume waltenden 
und daher jedem Eindringen von Außenwaſſer ſich mächtig widerfegen- 
ben enormen Erpanfiondgewalt dennoch in das Bereich dieſes Hohl⸗ 
raums gelangen fönne, ja gelangen müffe. 

8. 360. Schon im erften Theile diefed Werkes (F. 316) wurde 
einer beftimmt vorhandenen Thatjache gedacht, welche die Möglichkeit 
fubmariner Abflüſ fe unferer Meere faft nicht mehr bezweifeln läßt. 

Aber abgefehen von biefer bis jegt vereinzelten, hiemit vieleicht 
doch nur in befondern örtlichen Verhältniffen begründeten Beobachtung 
ded Dr. White, giebt e8 andere gewichtige Gründe, die laut für bie 
Möglichkeit eines ſolchen ſubmarinen Abfluffes unferer Meere fprechen. 

Der wefentlichfte if die Structur der Erbrinde jelbft, die Uns 
vermeidlichfeit der Annahme zahliofer bald größerer bald geringerer 





(zu Benedig) vollendet und noch drei in Arbeit. Das Wafler enthält Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas und Kohlenfäure; nachdem es aber diefe Gafe durch einiges Stehen an ber 
Luft verloren hat, ift es vollfommen trinfbar und zu jedem häuslichen Bedarf taug: 
lich.“ — Eben jetzt melden die Zeitungen bie für Trieft und den bortigen Eifenbahn: 
bau wichtige Entdedung einiger Süßwaflerquellen am Meeresufer in der Nähe von 
Guignano. (Vergl. Eonftitut. Blatt aus Böhmen 1881. Ro. 444.) 
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tZwiſchent aume in derſelben. Oder werden vielleicht unſere Naturfor⸗ 
ſcher ein derlei Verhaͤltniß laͤugnen wollen, ſie, die eben auf Grundlage 
dieſer angenommenen Poroſitaͤt der Erdrinde das ganze Gebäude ihrer 
modernen Duellentheorie aufgerichtet haben? Bingiren fie nicht überall, 
wo fie eine Duelle zu erklären haben, unteriedifche Kanäle, welche das 
durchſickernde atmofphärifche Waſſer in tiefer gelegene, größere Räume 
leiten, aus denen es dann durch andere aueführenbe Kanäle zu ben, 
Mündungen der Quellen gelangt? . 

- Daß übrigens die Erbrinde von Außen nach Innen bin betrachtet, 
wirflich auf die mannidfachfte Meile zerklüftet und zerfpalten erfcheine, 
lehrt jede artefifche Brunnenbohrung, jeder in die Tiefe gehende Berg- 
bau, jeder Bifenbahntunnel, 

Kann nun aber, wie unfere Naturforfcher wollen, ſchon das durch⸗ 
fidernde atmofphärifche Waſſer, deſſen einzelne Anfammlungen im Ber 
gleiche mit der von einem Meeresbecken umfchloffenen Waffermafje gleich. 
ſam in nichts werfchwinden, ſich bis in die anfehnlichften Tiefen ber 
Erbrinde burcharbeiten, warum follten ed nicht die von weit mächtigeren 
Flüſſigkeitsſaͤulen gedrüdten Wafler jedweden Meeres im Stande fein? 

Noch deutlicher und lauter als alles. dieſes ſpricht fuͤr die Moͤglich⸗ 
keit ſubmariner Abfluͤſſe des Meeres das Vorkommen jener vielen hoͤchſt 
geräumigen Höhlen ber oberſten Erdrindenſchichten, zu denen ber 
Menſch ohne alle vorangegangene Grabung freien Zugang hat. „Man 
trifft fie, heißt 8 bei Sommer, mehrentheild in Kalkgebirgen an und 
ihre Menge auf dem ganzen Erdboden ift hoͤchſt wahrſcheinlich fo groß, 
daß wir die bi6 jetzt befannten für nicht viel mehr ald den hundersiten 
Theil Baron anfehen koͤnnen. — Im Allgemeinen gleichen fich die meiften 
der bisher befannten Höhlen barin, daß fie aus mehreren Abtheilungen 
oder aus Bängen von verfshiedener Weite, Höhe und Richtung bes 
fieben u. ſ. w. ).“. 

Ohne in dieſes, an und für ſich recht intereffante Bapitel von den 
Höhlen tiefer einzugehen, wollen wir und nur die beifäufigen Dimen- 
fionen rinzelner weniger anzugeben erlauben. 

So heißt es von ber berühmten Adelsberger Grotte (in Krain): 
„Obgleich Viele mehrere Meilen in berfelben zurücdgelegt und ſich bes 
müht haben, ihre Länge, Weite und Höhe auszumeſſen, jo jſt Dies 
dennoch Niemanden ganz gelungen, und man fennt bis jept ihr Ende 


4) Sommers Gemaͤlde der phyſ. Welt. Bo. II. ©. 246 ff. 
26 * 
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nicht. Alle weiteren Forſchungen fcheiterten an zahllofen Irrgaͤngen 
und fürchterlichen Abgründen. Was man davon fennt, find bier un, 
ermeßliche Höhen, unabfehbare Tiefen und dunkle Grüfte, dort ſchmale 
Gänge, Schluchten, viele Kammern u. ſ. w.“ 

„Die Höhlen bei Aggtelek in der Tornaer Gefpanfchaft in Ungarn, 
welche durch Seitengänge alle mit einander zufammenhangen, find fo 
groß, daß man bereits ınehrere deutfche Meilen weit darin herumgereift 
ift, und dennoch das Ende berfelben noch nicht aufgefunden hat. Eine 
davon ift fo weit und hoch, wie eine Kirche, und ihr Anblick ſetzt in Er: 
flaunen. — — Manche der Deffnungen, durch die man aus einer Höhle 
in die andere gelangt, find fo niedrig, daß man gebuͤckt durchgehen, ja 
zuweilen gar mit Hilfe der Hände und ganz auf dem Bauche liegend 
durchfriechen muß. In manche geht man hinab, in die eine fteigt man 
binauf, in andere muß man ſich gar mit Striden binablaffen.“ 

„Auch Mähren befigt einige merfwürdige Höhlen in feinen zahl 
reichen Kalfgebirgen ; in mandjen Gegenden fiheint eine an die andere 
zu ftoßen, und vielleicht findet ein allgemeiner Zufammenhang untet 
ihnen ftatt. Zwifchen Sedownig und Sloop mag der Boden überall 
hohl fein, wie nicht nur der hohle Echall der Fußtritte und des Wagen 
geraſſels, fondern auch die zahlreichen fogenannten Trichter vermuthen 
lafien. Die legteren find trichterförmige Einfenfungen des Erdbobend 
von einigen Fuß bis viele Klafter im Durchmeſſet. Anfangs find fie 
ganz klein u. f. w. 1)” 

Freilich haben alle dieſe zahlreichen Höhlen unferer Continente 
nichts Beweifendes für unfere hier zu begrünbende Möglichkeit ſubmariner 
Abflüffe des Dceans, fo lange man ſich nicht auf einen gewiſſen höheren 
Standpunft der Anfchauung verfegt. Sobald wir und aber erinnem 
($. 347), daß einft ale diefe Kontinente vom Meere bededt, allo 
Meereögrund gewefen, und erft nachträglich langſam über das Niveau 
des Meeres emporgehoben worden feien: dann gewinnt die ebenermwähntt 
Thatſache des Dafeins jener unzähligen, mitunter höchft geräumigen 
Höhlen der oberften Schichten der Erbrinde, fo wie die angedeutet 
allgemeine Beichaffenheit berfelben offenbar eine vielfagende Bedeutung, 
und wir fönnen nicht umhin, und vorzuftellen, daß auch der noch jet 
vom Meere bedeckte Theil der Erdrinde eben fo gebaut fein, hiemit eben- 
falls eine Anzahl folder Höhlen und in dieſen ebenfalls die mannig- 


1) Sommer’ Gemälde der phyf. Welt. Bo. II. S. 246 ff. 


* 
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faltigften Abtheilungen und ſonderbarſten Verbindungen ber an einander 
grenzenden Kammern enthalten werde, wie ber jegt über dad Niveau 
des Meere einporragende Theil diefer Rinde. Hiemit aber ift auch bie _ 
Möglichkeit des Hinabſinkens unferer Meereswafler in die Zwifchen- 
taume ber Erdrinde, alfo die Möglichkeit jubmariner Abfluͤſſe des Oceans 
hinreichend dargethan. 

8. 361. Etwas Anderes ift es bezüglich der Nothwendigkeit 
dieſer ſubmarinen Abflüſſe. 

Nothwendig angenommen werden müflen dieſe ſubmarinen Abfluͤſſe 
unſerer Meere freilich ſogleich, ſobald wir von dem Daſein des von uns 
geſchilderten telluriſchen Hohlraums, ſo wie von dem Daſein jenes in 
dieſem Raume vor ſich gehenden telluriſchen Deſtillationsproceſſes übers 
zeugt ſind, da letzterer ohne fortwaͤhrenden Zufluß von Seite unſerer 
Meere.in die Laͤnge gar nicht beſtehen könnte. Aber offenbar wäre dies 


‚ ein logifcher Fehler, wenn wir etwas erft zu Beweifendes ſchon als 


Beweis für ein anderes ebenfalls noch nicht Bewieſenes hinftellen woll- 
ten. Abgeſehen hievon gäbe e8 nur eine vollkommen verläßliche Mes 
ıhode, und von ber Nothiwendigfeit fubmariner Abflüffe unferer Meere 
zu überzeugen. Diefe beftünde in der Nachweifung eines offenbaren 
großen Mißverhältniffes zwifchen Einnahme und Ausgabe ded Oceans, 
fo daß die leßtere, fo weit fie nämlich durdy die Verbunftung und andere 
oberflächliche Abgänge des Oceans repräfentirt wird, von der Einnahme 
bedeutend uͤberwogen würde. Um aber ein ſolches Mißverhältniß- in 
fefte, feinen Widerfpruch erlaubende Ziffern zu faffen, fehlt es und zur 
Stunde noch an allen Vorarbeiten. Es ift bis jebt weder dad Maaß 
der Verdunftung des Dceand, noch) die dem Ocean unmittelbar zu Gute 
fommende durdhfchnittliche jährliche Regenmenge, noch felbit das durch⸗ 
fchnittliche Quantum der demfelben binnen Jahreöfrift zugeführten Land⸗ 
gewäfjer irgend verläßlich fichergeftellt, und Tann alfo vor ber Hand 
jenes Mißverhältnig nicht fowohl durch eine furze, ſchlagende Rechnung, 
wie vielmehr nur durch eine Reihe ziemlich complicirter Schlußfolgerun⸗ 
gen erſichtlich gemacht werden. 

Dies zu verſuchen, fanden wir bereits im erſten Theile dieſes 
Werkes wiederholte Anlaͤſſe. Wir erinnern unſere verehrten Leſer an 
die 8. 20— 30 vorgenommene Prüfung der modernen Anſichten über 


die Urfachen des ‚niedrigeren Niveau’ des mittelländifhen Meeres, an 


bie $. 36 gegebenen Andeutungen über dad im Ganzen fortwährend 
gleich hohe Riveau ded Oceans überhaupt, an die 8. 94 — 109 ange: 
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ſtellten Betrachtungen über die Abfuhr mehrerer Fluͤſſe und Die daraus 
ſich ergebenden Conſequenzen, beſonders aber an die bei der Kritik der 
Strömungen des atlantiſchen Oceans gefundenen, ſchreienden Mißver⸗ 
bältniffe zwifchen der Einnahme und Ausgabe.der nördlichen Hälfte 
biefes Oceans ($. 222 ff. $. 233). Sollte ed uns mit allen diefen 
von den verfchiedenften Gefichtöpunften aus unternoımmenen Prüfungen 
doch nicht gelungen fein, die Unvermeidlichkeit der Annahme fubmariner 
Aoflüffe unferer Meere, wenn auch nicht ziffermäßig zu beweifen, fo 
doch im höchften Grade wahrfcheinlich zu machen: jo müfjen wir aller: 
dings erflären, daß wir vor der Hand feine befferen Gründe geltend zu 
machen im Etande find, hoffen aber doch wenigftens fo viel fordern zu 
dürfen, daß es unfern Naturforfchern gefallen wolle, künftighin diefem 
hochwichtigen Gegenſtande ihre: ernftefte Aufmerkſamkeit zuzumenden. 
So lange und nicht durch ftarre, unwiderlegliche Zahlen nachgewieſen 
wird, daß wirklich die Verbunftung des Oceans, und nur fie allein bins 
reichend fei, um ben boppelten Empfang deffelben, jenen ſowohl, welchen 
der direct auf die Oberfläche des Dceans fallende atmofphärifche Nieder⸗ 
ſchlag bietet, wie jenen, welchen der Ocean von den vielen mitunter 
rieſenhaften Landgewäſſern, bie in ihn ausmuͤnden, ununterbrochen bes 
zieht, volftändig aufzuzchren und fo dad ewige, bemunderungswürbige 
Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe des Oceans herzuftellen: 
eben fo lange werben wir bei unferen, wenn gleich: bis jegt nur durch 
Schlußfolgerungen erhaltenen Annahmen ftehen bleiben, 

- $. 362, Indem wir aber die Hoffnung hegen, die Rothwentigs 
keit der Annahme fubmariner Abflüffe unferer Dceane beinahe zur Evi- 
denz erwiefen zu haben, fo wollen wir keineswegs überfehen, daß gerade 
jener tellurifche Hohlraum unferer Theorie oder vielmehr die in dem⸗ 
jelben geborgenen ungeheuren Crpanfiondgewalten (äußerft: hoch ge- 
ſpannte Dämpfe und Safe) fih mit den. eben angebeuteten ſubmarinen 
Abfluͤſſen unſerer Meere nicht zu vertragen ſcheinen. 

Wie ſollte es moͤglich ſein, darf man billigerweiſe fragen, daß ein 
im telluriſchen Hohlraume vorhandener Dampfdruck von vieleicht einigen 
taufend Atmofphären irgend welches durch die Spalten und Klüfte der 
Erdrinde bis an die Oeffnungen der innerften Erbrindenfchichten ges 
fommene Waffer in jenen Hohlraum eindringen laſſe? Ja wie läßt ſich 
denken, daß dad aus unferen Meeren in die Zwifchenräume ber Erb: 
rinde gelangende Waffer auch nur überhaupt bis zu den innerften Schich⸗ 
ten berfelben hinabdringen fünne, ba doch npthiwendig angenommen 
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werden muß, daß die im tellurifchen Hohlraume vorhandenen ungeheuer 
hoch gefpannten Dämpfe durch jede in den Zwilchenräumen ber innerften 
Schichten gefundene Spalte nach auswärts dringen, hiemit den hinabs 
finfen wollenden Wäffern hemmend, zurüdtreibend entgegentreten werden? 
Und dennoch ift diefes Einfließen des aus unferen Meeren hinab 
fintenden Waſſers in das Innere des tellurifchen Hohlraums nicht nur 
moͤglich, ſondern ſogar unvermeidlich. | 
Wir haben uns, um dies feheinbare Paradoron fogleich zu begrei- 
fen, nur zweierlei gegenwärtig zu halten,’ erſtens die Art des Höhlen: 
baues unferer Erdrinde, wie wir folche kurz vorher (8. 360) fennen 
gelernt haben, und die mit der Natur des tellurifchen Dampf- und 
Deftillationsprocefied unzertrennlich verbundene Periodicitaͤt deſſelben 
($. 330, 331), von welcher demnächft noch weiter die Rede fein wird. 
Stellen wir und, des leichteren Berftändniffed halber, die Erdrinde 
beifpielmeije etwa brei Meilen did und aus zehn verſchiedenen über 
einander liegenden Schichten beftehend. vor, und nehmen wir nun an, 
daß fich zwifchen allen biefen verfchiedenen Schichten ähnliche Höhlen 
befinden, wie deren fo viele ganz nahe unter der Oberfläche unferer 
Eontinente gefunden werden. Es fann bei diefer Annahme wohl ver- 
langt werden, daß man. fih die Ausbuchtungen der einzelnen Höhlen. 
bedeutend geräumig, dagegen die Verbindungswege zwifchen jeder mehr 
aͤußerlich gelegenen und jeder naͤchſtinneren Höhle, d. i. die Zerflüftun- 
gen ber einzelnen Erdrindenblätter ungleich Fleiner, enger, kanalfoͤrmiger, 
‚etwa. nur wie verbindende Schläuche oder Trichter denfe. Daß dies 
fehr erlaubt fei, haben wir aus ber oben nur kurz angebeuteten Bes 
fchaffenheit befannter Höhlen erfehen, namentlich- aus dem, was über 
die Höhlen bei Aggtelef Cin Ungarn) gemeldet wurde (8. 360), 
Bezeichnen wir in Gebanfen bie von und angenommenen zehn 
Blätter der Erdrinde und zwar" in der Ordnung, wie felbe von außen 
nach innen über oder. beziehungsweiſe unter einander liegen, mit a, b, c, 
d,e,f,g,h, i, k, die.neun in oder zwifchen denſelben gebildeten Aus⸗ 
buchtungen oter Höhlen, vorläufig ohne Berüdfichtigung ihrer Unter- 
abtheilungen, mit a‘, b‘, c’, d’, e‘, f/, g‘, h’, i‘, und die Verbindungs⸗ 
fanäle mit &, £,y, O s, T, , O, A, m, und fellen wir und nun vor, 
das Abflußwafler eines unferer Meere fei an einer beftimmten Stelle 
des Meereögrundes durch den Kanal, die Schlucht oder Spalte & in 
die zwiſchen den Blättern a und b befindliche Höhle a’ eingedrungen 
und fülle diefe Höhle nun gänzlich aus, fo ift Eat, daß es, theild in 
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Folge feiner eigenen Schwere, beſonders aber wegen ber Fortbauer bes 
Drudes der oberhalb der Stelle & befindlichen Wafferfäule noch tiefer 
in die Erdrinde, zunaͤchſt alfo durch den Kanal / in die Höhle b’ ein- 
zudringen fireben werde. Stellen wir und nun weiter vor, es fei ber 
im tellurifchen Hohlraume vorhandene Dampf umgefehrt durch bie 
Spalte u, die fi in dem innerften Blatte ver Erdrinde k befindet, in 
die Höhle i‘, aus diefer durch A in die Höhle h’ und fo fort bis in bie 
Höhle b’ gedrungen, fo ift Far, daß biefer bis in die letzterwähnte 
Höhle b’ vorgebrungene Dampf bei weitem nicht jene enorme Erpan- 
fionsgewalt haben werde, wie der im telurifchen Hohlraume felbft bes 
findliche. Es ift naͤmlich offenbar, daß ſchon die Wände der Höhle i 
Sedeutend Fühler fein werden, als die innerfte Fläche der Erdrinde. 
Abermals Fühler werden die Wände ber Höhle h‘ fein müffen, noch 
fühler die Wände der Höhle g’ und fo fort. Wenn alfo auch der 
tellurifche Dampf aus dem Innern des tellurifchen Hohlraums bis 
in die Höhle b’ emporgedrungen wäre, fo kann berfelbe hier jeben- 
falls nur eine fehr mäßige Spannung haben, hiemit auch den von 
ber Höhle a’ in die Höhle b’ eindringen wollenten Wäffern nur einen 
ſehr fchwachen Widerſtand entgegenfegen. Selbft aber, wenn er es 
vermöchte, einem förmlich ftromartigen Einfließen derfelben durch den 
Kanal 4 Widerftand zu leiften, fo kann er ed doch nimmermehr ver 
hindern, daß an den Eeiten der kanalförmigen Spalte 4 fortwährend 
Heine Duantitäten Waffer aus ber Höhle a’ in die Höhle b‘ einfidern. 
Diefes aus a’ nad) b’ gefommene falte Abflußwaffer des Meeres aber 
muß fogleich die Temperatur und Spannung ded in b’ vorhandenen 
Dampfes bedeutend erniebrigen, fogar eine mehr weniger beträchtliche 
Präcipitation deſſelben veranlaſſen, wodurch zwar allerdings ein unge 
jaumted Vorwärtsdringen ded in der Höhle e’ geborgenen Dampfed 
ermöglicht, aber eben jo fehr auch ein raſcheres und ausgiebigered Ein- 
fließen des in der Höhle a’ geborgenen Falten Waflerd herbeigeführt 
werden wird. Unter folchen Umftänden wirb aber der aus der Höhle «’ 
nach b’ gelangende Dampf ebenfalls fogleich eine Temperatur» und 
Spannungserniedrigung, ja eine theilweife-‘Präcipitation erfahren, wäh. 
vend immer mehr Abflußwaſſer des Meeres in die Höhle b’ einbringt. 
Die Maſſe des lebteren wirb auf dieſe Weife ſchon binnen Kurzem ders 
geftalt fteigen, daß fie fich dem noch immer aus c’ nad) b’ firebenden 
Dampfe bei der Spalte y entgegenftellt, ja allmälig die Höhle b’ ganz 
ausfüllt und nun mächtig durch die Spalte y in die Höhle c’ vorwärtd 
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zu dringen fucht. Allerdings ift in dieſer Höhle ein heißerer, ftärfer ges 
fpannter Dampf vorhanden, als früher in der Höhle b’, diefer kann 
aber dem durch y vordringen wollenden Wafler wohl ein länger dauerns 
des, fchwerer zu überwindended Hinderniß darbieten, das allmälige 
feitliche Einſickern deſſelben aber doch auch nicht immerfort aufhalten, 
und fo wird nach und nach bie Höhle c’ eben fo mit dem Abflußwafler 
des Außerlich befindlichen Meeres erfüllt werden müffen, wie früher bie 
Höhle b‘. Nur daß der Zeitraum,, binnen deffen diefe Anfüllung zu 
Stande koͤmmt, jedenfall8 von beträchtlich längerer Dauer fein wird, ale 
ber Zeitraum, binnen deſſen ſich unter faft gleichen Umftänden bie Höhle 
b’ gefüllt hatte. 

In dieſem Verhältniffe muß ſich dies noch weiter fortfegen. Weil 
aber die dem tellurifchen Hohlraume am nächften gelegenen Höhlen h’, i‘, 
bereits fehr heiße, fehr hochgefpannte Dämpfe enthalten werden, fo wird 
das Eindringen des Waſſers in diefe fchon ein fehr gehemmtes fchwieri- 
ges fein, und es wäre hier allerdings denfbar, daß das andrängenbe 
Abflußwaſſer des Meeres in diefelben gar nicht vordringen könne, wenn 
demfelben nicht wieder ein anderer Umſtand zu Hilfe fame, Dies ift ber 
im tellurifchen Hohlraum felbft fortwährend ftattfindende Wechfel zwifchen 
fteigendem und nadjlafjendem Drude. Nothwendig muß beim Nachlaffen 
der Spannung im tellurıfchen Hohlraume auch die Spannung ber Dämpfe 
in der Höhle i’ vermindert werden, ja ed wird ohne Zweifel fogar ein 
Rückſtrömen derfelben durch die Spalte w in das Innere bed tellurifchen 
Hohlraums ſelbſt erfolgen. Dies bedingt aber ein aͤhnliches, allerdings 
fchon geringeres Rüdftrömen der in der Höhle h’ geborgenen Dämpfe durch 
Anadı i’. -Diefer, wenngleich nicht lang dauernde Zeitraum aber wird 
ed dem noch in g’ zurüdgehaltenen Waffer möglich machen, wenigftens 
theilweife nach h’ einzufließen. Nach mehreren Wiederholungen dieſes 


Nachlaſſens der Spannung im tellurifchen Hoblraume wird endlich die 


ganze Höhle h’ mit freilich ſehr heißem, aber doch flüffigem Waſſer an: 
gefüllt fein. Nun muß endlich auc für die Höhle i‘ derſelbe Proceß 


beginnen und, wenngleich in noch längerer Zeit wie in h’, zu demſelben 


Ende geführt werden. Ja zulegt muß eine abermalige ‘Beriobe der ver- 
minderten Spannung des tellurifchen Hohlraumes dem in i’ angefam- 
melten, ohne Zweifel bereitö fochend heißen Wafler die Möglichkeit 
gewähren, durch / in den tellurifchen Hohlraum einzuriefeln. ‘ 
Diefes in den telurifchen Hohlraum einriefelnde Waſſer wird nun 
nad) Maßgabe der Mächtigfeit des Strahles, mit welchem es auf dem 
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telurifchen Eontinente mündet, entweder ganz ober theilmeife in Dampf 
verwandelt werden. Iſt die Menge des einriefelnden Waſſers fo groß, 
daß nur ein Theil davon In Dampf verwandelt werben kann, fo muß 
bas andere in flüffiger Geftalt an den Bertiefungen bed tellurifchen 
Eontinentes, den Rinnfälen der telurifchen Quellen , .fortriefeln, aber 
offenbar nicht in einer der „Schwere“ entfprechenden Richtung, fondern 
in einer diefer Richtung gerabe entgegengefeßten, durch die ungeheure 
Erpanfion ber tellurifchen Dämpfe vorgezeichneten, d. i. in ber Richtung 
gegen bie unterhalb unfern Continenten und Infeln geborgenen telluri- 
fchen Meere und Binnenfeen, auf biefem Wege wiederholt anfchwellend 
durch die mittlerweile ftattfindenden telluriſchen Dampfnieberfchläge und 
‚wieder an Waflermenge zeitweilig verlierend, durch die mit den Perioden 
bed Niederfchlags abwechfelnden Zeitetume der zunehmenden, gefteiger- 
ten Spannung bed telurifchen Hohlraums. 

8. 363. Daß der fo eben gefchilderte Proceß des vom Boden 
unferer Meere ausgehenden Einfließens von Waſſer in den telurifchen 
Hohlraum unter den mannigfaltigften Modificationen ftattfinden Eönne 
und werde, ift gar nicht in Abrede zu ftelen. Aber ein endliches Ein; 
fließen des vom Boden unferer Meere in die Erdrinde eindringenden 
Waſſers muß immer und jedesmal die Folge fein, gleichviel, ob ber 
Weg, den es burd die Erdrinde zurüdzulegen bat, ein bereits voll 
ſtändig vorhandener oder ftellenweife erft von ben einander entgegens 
arbeitenden, ſtets aber die zwifchenliegenden Hinderniffe bald rafcher, 
bald langfamer befeitigenden Kräften des von Innen nach Außen fire 
benden Dampfes und des von Außen nad) Innen finfenden Meerwaflers 
zu vervollftändigender, ‚und zwar bier ein längerer, dort ein kürzerer 
fein möge, ja gleichviel, ob wir die Dice ber Erdrinde eine bedeutende 
oder eine nur geringe fein laſſen. Einmal eingeleitet aber kann diefes 
Einfließen für fernere Zeiten wohl ftellenweife manchmal gebemmt und’ 
aufgehalten werben, wird aber im Ganzen nie mehr ruͤcgaͤngig zu 
machen ſein. 

Kur nebenbei möge bier bie Bemerkung Platz finden, daß dieſer 
von und gefchilderte Proceß des Abfließens von Waffer aus den Tiefen 
unferer Meere, fo wie des allmäligen Durchbringens beffelben durch die 
poröfe Erbrinde und des endlichen Hervorriefelnd deſſelben auf ber 
SInnenfeite ber Erbrinde eine Art Brototyp von Endosmofe. barftelle, 
allerdings aber eine Endosmofe- von ı folofjalem Mapftabe, von giganti- 
chen Momenten. i 
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6. 364. Dei entgegengefegten Proceß, nämlich eine riefenhafte 
Exosmoſe finden wir in und an jenen Partieen der Erbrinde, welche 
äußerlich über das Niveau des Meeres hervorragen, an ber tellurifchen, 
dem Erbferne zugefehrten Seite aber jene. von uns nachgewieſenen tellu⸗ 
riſchen Meere und Binnenſeen in ſich aufnehmen. 


Sind aber derlei maͤchtige Waſſervorraͤthe unterhalb unſeren Con⸗ 
tinenten und Inſeln wirklich vorhanden, und fönnen wir eben fo wenig 
daran zweifeln, daß die im telluriichen Hohlraume eingefperrten Dämpfe 
zufolge ihrer hohen Temperatur auch eine enorme Expanſionsgewalt, 
d. i. einen außerordentlihen Drud auf die gefammte Innenfeite der 
Erbrinde, hiemit aber auch auf dad Niveau jedes dort vorfindigen tellu⸗ 
rifchen Meeres und Binnenfeed ausüben werden: fo ergiebt ſich von 
feibft, daß biefer ungeheure Drud das Waffer der telurifchen Meere fo 
mächtig an die Innenfeite der Erdrinde anprefien werde, daß daſſelbe 
burch jede Spalte der innerften Erbrindenfchichte zu entweichen fuchen 
wird. Sobald wir und nun vorftellen, daß auch in diefen PBartieen 
der Erdrinde diefelbe Porofität, alſo ein ähnlicher Höhlenbau vorhanden 
fei, wie in jenen PBartieen berfelben, welche unfere Meere bedfenartig 
umfaſſen, fo fönnen wir durchaus feinen weitern Anftand nehmen, das 
Zuftandefommen und Hervorriefeln der Quellen unferer Erdrindenfeite . 
(did auf geringfügige Ausnahmen) aus dieſen unterirdiichen Vorgängen 
abzuleiten ($. 332), 


Wir haben ſchon gefagt, daß wir und in biefem den Eiſcheinungen 
des Oceans gewidmeten Werke nicht in eine ſpecielle Auseinanderſetzung 
einer auf unfere Theorie vom telluriſchen Hohlraume baſirten Quellen⸗ 
(ehre einlaffen fönnen. Um aber den Leſern des vorliegenden Werkes 
boch einen ganz allgemeinen Begriff derfelben zu geben, faflen wir bie 
Grundanſicht, von der wir audgehen, in folgenden wenigen Worten zu⸗ 
ſammen: Das fiedendheiße Waffer der tellurifchen Meere und Binnen- 
feen ift ein deſtillirtes, chemifch gereinigtes. Nach einer Wanderung 
durch die verfchledenen Zwifchenräunie der Erdrinde wirb ed nothwendig 
um fo Fühler hervorquellen, je zahlreicher und je geräumiger bie ver: 
fchiedenen Höhlen, und je länger und enger die Verbindungsfanäle 
zwiſchen den einzelnen Höhlen gemwefen, durch die ed nach und nad) von 
der Innenfeite ber Erdrinde an die Außenfeite derfelben gelangte, und 
- umgefehrt. Eben fo wird e8 in Beziehung feiner chemifchen Beſchaffenheit 
um fo reiner und unvermifchter heivorriefeln, je weniger chemiſch zerfeb- 
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bar die Beſtandtheile der Wandungen jener Hoͤhlen und dieſer Verbin⸗ 
dungskanaͤle geweſen, und umgefehrt. 

$. 365. Wir haben nun zunächſt darzuthun, daß im Innern 
des tellurifchen Hohlraums in der That ein fortwährender Wechjel 
zwifchen zunehmender und. abnehmender Spannung der einges 
fperrten Dämpfe, ein fortwährender Wechfel zwifchen Dampfbildung 
und Dampfpräcipitation flattfinden müſſe (8. 331, 332). 

So fehr aber auch eine derlei Annahme ſchon mit jenem allgemeis 
nen NRaturgefege übereinftimmt, gemäß deſſen jeder wie immer geartete 
Borgang zwiſchen irdifchen Beftandtheilen und Kräften an Zeit und 
Maaß gebunden ift, jo wenig entbehrt diefelbe eines pofitiven directen 
Beweiſes. 

„Wenn man verſucht, Waſſerdaͤmpfe zu comprimiren, heißt es bei 
Pouillet⸗Müller 1), um dadurch ihre Elaſticitaͤt zu vergrößern, fo ges 
langt man bald zu einem Punkte, wo fidh der Dampf verdichtet und in 
den flüffigen Zuftand zurüdfehrt. Diefe Gränze des Widerftandes, 
bei welcher jede fernere Compreffton feine Vermehrung der Elafticität 
des Dampfes bervorbringt, fondern ihn flüffig macht, nennt man das 
Marimum der Tenfion des Dampfes.“ | 

Wenn num in einem gefchloffenen Raume, und ein folcher ift der 
telurifche Hohlraum, wegen fortwährend vorhandener fehr großer Hitze 
und bei fortwährendem Einfließen verdampfbaren Waflerd fortwährend 
Dämpfe erzeugt werden, fo muß die Summe bderfelben von Stunde zu 
Stunde bedeutend größer werben. Hiedurch aber muß die Compreffion 
der eingelperrten Dämpfe binnen Kurzem jenes Marimum erreichen, 
- daß eine noch ferner ftattfindende Gompreffion durch neuentwidelte 
Dämpfe die bereitö vorhandenen theilmeife in den flüffigen Zuftand 
zurüdführt. | ’ 

Daß ein foldes Verhalten eingefperrter Wafferdämpfe wirklich 
angenommen werden müffe, ſprach zuerft Biot in einem an die Pariſer 
Akademie der Wiffenfchaften gerichteten Briefe vom 28. October 1833 
aus: „Sehr wahrfcheinlid, wenn nicht völlig gewiß, fagt berfelbe, 
wird daher die Folgerung: daß die Spannfraft des Waſſerdampfes, 
beobachtet in einem verfchloffenen Raume, in Berührung ‚mit flüffigem 
Waſſer, nicht unendlich wächſt, fondern fortwährend einer Grenze ent⸗ 


1). Lehrbuch der Phyſik. Bo. II. ©: 314. 
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gegengeht, welche bie biöherigen Verluche auf 1200 Atmoſphaͤren feſt⸗ 
ſetzen 1). ” 

Mir fehen alfo, daß es im telluriſchen Hohlraume immer zu einer 
Präcipitation der daſelbſt vorhandenen Waſſerdaͤmpfe kommen werde, 
weil daſelbſt die Bedingungen zur Dampfbildung, fluͤſſiges Waſſer und 
große Hitze ununterbrochen vorhanden ſind. Dies ergaͤbe aber nur 
_ eine continuirliche theilweiſe Präcipitation. bei fortwährender theilweiſer 
Neubildung von Dampf. Anders aber geftaltet fich die Sache, wenn 
wir von der Annahme ausgehen, die Oberfläche des Erdkerns, deren 
conftanted Glühen wir für die nächfte Urfache der Dampfbildung ans 
fehen, glühe durch eine beftimmte Zeit ftärfer, durch eine, darauf folgende 
andere Zeit minder flarf. Da wir und dad Glühen der Erbfernober- 
fläche nothwendig verbunden benfen müffen mit einer Sublimation der 
glühenden mmeralifchen Beftandtheile derfelben, alfo mit einer der Ins - 
tenſitaͤt des Gluͤhens proportionalen Entwidlung mineralifcher Dämpfe, 
und da es fich fo zu fagen von felbft verftent, daß nicht alle vom Erd⸗ 
fern  fublimirten mineralifhen Dämpfe. mit den im tellurifchen Hohl⸗ 
raume vorhandenen Wafferdämpfen in eine chemiſche Verbindung treten, 
haben wir uns ſogleich jenes phyſikaliſchen Satzes zu erinnern, dem 
zufolge verſchiedene Gaſe oder Dämpfe, welche feine chemiſche Wirfung 
auf einander ausüben, in einem und demjelben gefchlofjenen Raume ſich 
gleihförmig durch den ganzen Raum verbreiten, fo daß jeder einzelne 
Dampf biefen Raum gleichfam in derfelben Ausdehnung erfüllt, ale 
wenn außer ihm fein anderer Dampf in jenem .Raume vorhanden wäre, 
daß aber die Spannfraft des Gas» oder Dampfgeinenges gleich fei der 
Summe der Spannfräfte, welche jedes einzelne Gas, jeder einzelne 
Dampf haben würde, wenn e8 oder er für fich allein den ganzen Raum 
ausfüllte2). Dies. vor Augen habend wird Jedermann zugeben, daß 
bei geſteigertem Glühen des Erdferns (d. i. der Erbfernoberfläche) durdy 
die in⸗ und ertenfivere Entwidlung mineralifcher Dämpfe die Spannung 
des im tellurifchen Hohlraume enthaltenen Dampfgemenges überhaupt 
eine viel bebeutendere werden. muͤſſe, als bei ſchwächerem, minder inten⸗ 
fiven Glühen des Erdkerns. In Folge diefer gefteigerten Spannung 
wird fich dad Volumen der in bein tellurifchen Hohlraume eingefperrten 
Dämpfe fo weit ald nur moͤglich auezudehnen, zu vergroͤßern ſuchen. 


1) Poggendorff's Annal. Bd. xxxi. S. 43. 
2) Pouillet⸗Muͤller a. a. O. ©. 344. 
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Died fann aber nur in zwei Richtungen geſchehen. Einmal nämlich 
dadurch, daß die unterhalb unfern Eontinenten und Infeln geborgenen 
tellurifchen Meere und Binnenfeen ftärker ald gewöhnlich in ihre Beden 
hineingebrängt werben, fo daß auch jene Räume, die unterhalb unferen 
höchften ®ebirgen, eigentlich zwifchen der Innenfeite unferer höchften 
Gebirgskuppeln und den darımter befindlichen tellurifchen Meeren liegen, 
und welche bei geringerer Spannung ber telurifhen Dämpfe nicht von 
telurifchem Waffer, fondern nur von feeundären tellurifchen Dämpfen 
erfüllt find, jebt nach und nach durchaus von tellurifchem Waſſer einges 
nommen werden, während gleichzeitig die Niveaufläche des betreffenden 
tellurifchen Meeres von der Oberfläche ded Erdkerns etwas weiter ent- 
fernt iſt; andrerſeits aber dadurch, daß die telluriſchen Dämpfe, nament: 
lich die vom glühenden Erdferne ausgehenden mineraliiden Dämpfe 

- auch in die unterften Räume unferer Außenmeere eindringen und, zur ' 
fammensvirfend mit der gleichzeitigen Erhöhung der Tenperatur, das 
Meereswaffer jener unterften Räume verdrängen, emportreiben, fo daß 
biefe tiefften Gründe unferer Meere während einer folchen Periode nicht 
von Waſſer, fondern von Gaſen und mineralifhen Dämpfen erfüllt 
find. Eine unvermeidliche Folge diefed Verbältniffes ift eine Verringe⸗ 
rung des Einfließens von folarem Meerwaſſer in das Innere des tellus 
rifhen Hohlraums; denn nicht nur, daß aus den unterften, dann 
waflerleeren Räumen eines folaren Meeres während fo hoher Epannung 
- der telurifchen Dämpfe gar fein Waffer in und durch die Erbrinde ab- 
fließen fan, jo muß auch dad Einfließen des Meerwaflers an allın 
übrigen Stellen ber tellurifchen Continente und Infeln ein erſchwertes, 
mehr weniger gehemmtes fein. 

Faſſen wir dieſe Umſtände zuſammen, ſo ergiebt fich nachſtehende 
Folgerung: Wenn durch irgend eine zureichende Urſache ein intenſiveres 
Gluͤhen der Erdfernoberfläche herbeigeführt und durch eine laängere Zeit 
unterhalten wird, muß fich während biefer Zeit.die Spannung bed 
telurifchen Dampfgemenges dergeftalt fleigern, daß für den Waſſer⸗ 
dampf des tellurifchen Hohlraums jened Maximum eintritt, jenfrits 
befien derſelbe präcipitirt wird, d. b. in den flüffigen Zuftand zurüdfehrt. 
Hiedurch wird nothwendig eine entfprechende Verminderung der Span- 
nung des tellurifchen Dampfgemenges herbeigeführt. Ju Folge biefer 
Verminderung aber wird dad Einfließen des folaren Meerwaflers in 
das Innere des tellurifchen Hohlramas in ſolchem Srade begünftigt 
und vermehrt, Daß nun nothwendig, auch wenn mittlerweile Das Gfühen 
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eder Erdfernoberfläche ein ſchwaͤcheres, minder intenfives geivorben wäre, 
in furzer Zeit derfelbe Zuftand vermehrter Spannung des tellurifchen 
Dampfgemenged, diesmal aber nur in Folge übermäßiger Entwidlung 
von Wafjerdämpfen, und allmälig wieder jener Zeitpunft des Maris 
mums der Spannung eintreten muß, wie früher in Bolge des gefteigers 
ten Gluͤhens und der gefteigerten Dampflpendung ber Erdfernoberfläche. 
Nur ift anzunchmen, daß die jegt zu Stande kommende Steigerung ber 

* Spannung bed tellurifchen Hohlraums, weil faft ausfchließlich durch 
Waflerdämpfe herbeigeführt, nicht ganz jene Höhe erreichen werbe, welche 
die frühere durch verftärftes Glühen der Exdfernoberflädye bedingt ge- 
weiene haben konnte. Dann aber wird auch während biefer zweiten 
Spannungöperiode dad Wafler der unterften Regionen unferer Meere 
minder auögiebig aufwärts gedrängt werden, wie während ber prften, 
ausgenommen die Bälle, wo gleichzeitig mit biejer Periode eine erneuerte 
Steigerung ber Intenfität des Glühens ber Erdkernoberflaͤche zu⸗ 
ſammentrifft. 

$. 366. Da wir fo oft ſchon eines, zeitweilig ſtärkeren, zeitweilig 
Ihwächeren Glühens der. Erdfernoberfläde gedacht haben‘, fo 
legt und dies die Verpflichtung auf, und über dieſen Funft genauer zu 
erklären. 

Die Thatſache einer. wahrhaft inferaaliſchen Hitze im Innern un⸗ 
ſeres telluriſchen Hohlraums glauben wir ($. 354— 358) bereits ge⸗ 
nuͤgend ſichergeſtellt zu haben. 

Es frägt ſich aber, wie dieſe gewaltige Hitze des telluriſchen Hohl⸗ 
raums fortwährend erzeugt und unterhalten werde? 

Daß wir uns unfere Erde nicht als eine förmliche Hohlfugel denfen 
dürfen, betrachtet man wohl durchgehends als bereits ausgemacht. So 
wenig übereinftimmend auch die zur Aufhellung diefes dunklen Gebietes 
angeftellten Berfuche. gewefen find — mittlere Dichtigfeit ber Erde nad) 
Cavendiſh — 5,4, nad) Reich — B,,, und nad) Baily — 5,871) —; 
fo deuten fie doch alle darauf bin, daß die Erdrinde einen feften Erds 
fern verhülle. » 

Mit derfelben, wenn nicht nod) größerer Beſtimmtheit muß ein 
folcher fefter Erdkern von unferer Theorie adeptirt werden, ja leßtere 
kann ohne feften Erbfern gar nicht beſtehen. Wäre nämlidy der von 
unferer Erdrinde umfchloffene Raum ein durchaus hohler, von keinem 


— 


1) Poggendorff's Annal. Bd. LVII. ©. 613. 
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Erdkerne erfüllter, ſo müßte im Laufe weniger Jahre alles Waſſer un⸗ 
ſerer Außenmeere nach innen abfließen, und der Proceß der Circulation 
des Waſſers unſerer Erdrinde ſtillſtehen. 

Daſſelbe müßte geſchehen, wenn ber von der Erdrinde umſchloſſene, 
von derfelben durch einen allgemeinen Hohlraum getrennte Erdfern eine 
falte Mafle wäre. Denn felbit wenn die Erdrinde uranfänglidy eine 
bedeutende eigene Wärme gehabt hätte, und fo vieleicht an ihrer innern 
Seite fogar einen Deftillationsproceß des einfidernden Waflers hätte 
veranlaffen fönnen, fo würde diefe Wärme der Erbrinde durch die uns 
ausgeſetzte Einwirkung der Atmofphäre, fo wie durch dad ununterbros 
chen ftattfindende Einfliegen des Falten Waſſers unferer Meere nad 
und nad) haben abnehmen, ja ſchon nad) furzer Zeit alle Dampfbildung 
auf der Innenfeite haben aufhören müſſen. Wir Ffönnen alſo nicht 
umhin, die Thatfache der fortwährend vorhandenen gewaltigen Hige 
unterhalb unferer Erdrinde mit einem Glühen des feften Erdkerns 
in Verbindung zu bringen. 

Sollen wir aber den Erdfern in feiner Totalität ald gleichmäßig 
glühend betrachten? Woher können wir diefe immenfe, feit Sahrtaufenden 
ununterbrochen fortbeftehende Gluth ableiten? Wie fönnen wir ung übers 
haupt das Beitehen eines fo ungeheuren glübenden Klumpens denken? 
Befteht er aus einem einzigen Metalle? Aber die Erdrinde, die doch 
uniiderfprechlich auf irgend eine Weife von ihm abflamınt, zeigt ums 
beren fo viele! Iſt er aus mehreren Metallen zufammengefchichtet? 
Wie vertragen fich diefe bei ihrem gegen die Einwirkung der Hige noth- 
wendig jehr verfchiedenen Verhalten ? 

Aehnliche fchwer, ja nie zu beantwortende Fragen ließen ſich leicht 
noch mehrere vorbringen. Zu ihnen geſelit ſich die unläugbare Erfah— 
rung, daß die Natur bei allen ihren Proceſſen mit den einfachſten Mits 
ten, mit dem möglichft geringen Kraftaufwande auszureichen fucht. 
Welcher unendliche Aufwand von Kraft wäre es aber, den ganzen ge- 
waltigen Erbfern in feiner Totalität zum Glühen zu bringen, und dieſes 
Glühen durch alle Zeiten zu unterhalten? 

Und wer will es bezweifeln, daß. die Zwecke der Natur fih in 
diefem Falle auch dann vollfommen erreichen ließen, wenn ber Erbfern 
felbft nur an feiner Oberfläche einem fortwährenden Glühen unter: 
worfen wäre? Dies aber ift dann der Fall, wenn wir den bis jept 
geichilderten Vorgang zwifchen der Erbrinde und dem Erdferne als 
einen magnetoseleftrifchen auffaffen, zu weldem die Haupt: 
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anregung durch die Einwirkung der Sonne und des 
Mondes gegeben wird. Sobald wir uns vorſtellen, dasjenige, was 
wir bisher als einfache Anziehungskraft der Weltkoͤrper bewundert haben, 
ſei eine wahrhaft magnetiſche Kraft, dann koͤnnen wir vor der Hand 
mwenigftens jchon ahnen, wie fich mit Hilfe der von uns entwidelten 
Theorie des tellurifchen Hohlraums und feiner Conſequenzen, Licht in 
gar viele bis jegt dunkle Stellen des Erdelebens bringen laſſen dürfte. 

Es hieße aber offenbar der Wiflenfchaft, dem ruhigen, befonnenen 
Geifte der Forſchung vorgreifen, wollte man fchon jebt den kaum ent- 
deckten magneto seleftrifchen Proceß unferes Planeten nach al’ feinen 
einzelnen Bactoren, Momenten und Mopdificationen in beftimmte Rah— 
men faflen, ihn als fo oder fo vor ſich gehend bezeichnen. 

Es genüge daher, vorläufig nur anzudeuten, welche mannigfache 
und hoͤchſt ergiebige Bactoren einer ungeheuren magnetifchseleftrifchen 
Kraftentwidlung in der von unferer Theorie angenommenen an und für 
fih hoͤchſt wahrfcheinlichen Gonftruetion und Thaͤtigkeit des Erdkoͤrpers 
gegeben ſeien. 

8. 367. Schon die Anordnung ber feſten und flüffigen Theile 
der Erdrinde, wie wir folche dargeftellt haben, bietet und gewiffermaßen 
eine großartige Volta’fche Batterie, einen gigantiihen Trogapparat. 
Die einzelnen Elemente beffelben find hier die Becken unferer Außen: 
meere, bort die von unferen Continenten und Infeln gebilteten Beden 
ber tellurifchen Meere und Binnenfeen. 

Bei den erfteren wird der Zufammenhang mit dem Innern des 
telluriſchen Hohlraums vermittelft der aus unfern Meeren burdy die 
Blätter der Erbrinde ſich durcharbeitenden, und ald Quellen an der 
telurifchen Seite der Bedenwand hervorriefelnden Waͤſſer bergeftellt; 
bei den leßteren finden wir dad Verbindungsmittel zwifchen dem Innern 
des telurifchen Hohlraums und der Oberfläche unferer Continente wies 
der in jenen Wafleradern, deren Stämme in dem unterhalb geborgenen 
telurifchen Meere wurzeln, deren legte Zweige aber, bi auf menige 
im Ganzen verfchwindende Ausnahmen die Quellen ber Iolaren Erd⸗ 
rindenoberflaͤche unterhalten 1). Ä 


4) Sehr belehrend in diefer Hinſicht if der von Karſten veröffentlichte Aufſatz: 
„Die elektrifche Polariſirung des Fluͤſſigen als das Weſen aller galvanifchen Thaͤtig⸗ 
Feit der Ketten aus flarren und flüffigen Leitern.” (Poggendorff's Annal. Bd. XLV. 
S. 438 ff.) 
Nowak, Ocean. 27 
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Eine zweite eben ſo maͤchtige Veranlaffung zu anhaltender Elektri⸗ 
citaͤtsentwicklung bietet die durch poſitive Thatſachen zureichend nachge⸗ 
wieſene enorme Hitze) des telluriſchen Hohlraums im Vereine mit 
jenem ungeheuren Drucke, ben die eingeſperrten Dämpfe deſſelben auf 
die ihnen zugefehrten Flächen, einerſeits des Erdferns, anbrerfeitd der 
Erdrinde ausüben müflen. 

Eine dritte fehr beachtenswerthe Dienge von Eleftricität muß durch 
die vielen hemifchen Berbinbungen erregt werben, bie fortwährend 
fowohl in den Meeren unferer Erdoberfläche, wie in ber Erbrinde, fo 
wie endlich unterhalb derfelben im Innern des tellurifchen Hohlraums 
zu Stande fommen 2). 

Eine vierte höchft fruchtbare Elektricitaͤtserregung muß mit jener 
vielfältigen Reibung verbunden gedacht werden, welcher eben fo das 
aus unferen Meeresgründen abfließende Waffer auf feinem verſchieden⸗ 
artig gewundenen, oft genug durch rauhe, enge Spalten hindurch gehen 
ben Wege durch die mancherlei Schichten der Erbrinde, fo wie die aus 
den tellurifchen Meeren durch ähnliche Zerflüftungen der Erdrinde bis 
zu den Anfängen unferer Quellen fortgepreßten Wäffer und fecundären 
tellurifchen Dämpfe ununterbrochen ausgefetzt find 3). 

. Einen fünften Elektricitaͤtsbeitrag muß felbft fchon der bloße Con⸗ 
tact der unmittelbar an einander ftoßenden Gefteinsfchichten bieten, 
aus denen die Erbrinde beiteht, insbefondere wenn man dabei Die 
mancherlei zwifchenliegenden Metalladern berüdfichtigt. 

Einen fechften reichhaltigen Fond von Elektricitaͤt muß endlich auch 


— — 





1) Ueber den Einfluß der Wärme auf die Leichtigkeit des Durchgangs elektriſcher 
Ströme durch Flüffigkeiten und Metalle von de la Rive in Poggendorff's Annal. 
Bd. XLII. ©. 99 ff. 

2) Ueber Elektricitätserregung bei chemiſchen Verbindungen. Dulk in Poggen⸗ 
dorff's Annal. Bd. XLII. S. 91 ff. „Immer und überall wird Elektricität 
frei, wo zwei Körper fih hemifh miteinander verbinden, gleichviel ob 
fie einfach oder zufammengefeßt, ob fie durch Wafler oder Durch Wärme in den flüffi- 
gen Zufland verfegt werden, wenn fie fih nur in recht vielen Punkten berühren.“ 
a. a. O. S. 98. 

3) Vergleiche Faraday's Experimental⸗ Unterſuchungen über die Elektricitaͤts⸗ 
erregung durch Reibung von Wafler und Dampf an andern Körpern in Poggendorff's 
Annal. Ferner: Armſtrong's Abhandlung „über ben Dampf als ein Mittel zur 
Glektricitätserregung u. ſ. w.“ und beflen „Befchteibung einer ... Hydro⸗Elektriſir⸗ 


mafchine und einiger damit angeftellter Verſuche.“ Boggendorff’ 8 Annal. Bd. LX. 
©. 321, 348 und 382 ff. 
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der aus den verfchiedenartigftien Metallen und Metalloiden zufammen- 


gefepte Erbfern gewähren, obwohl die Art und Weife, in welcher 
biefer gewiß anjehnliche Beitrag geliefert werben mag, jegt noch kaum 
errathen, geichweige denn nachgewiefen werben fann. 

$. 368. Daß die Erdrinde jedenfalls als eine unverfiegbare 


Duelle von Eleftricität anzufehen fei, unterliegt gegenwärtig, zumal . 


feit den von Luigi Palmieri und Santi Linari gemachten Berfuchen mit 
ber fogenannten „ magnetoseleftrifch- telluriſchen Batterie” 1), feinem weis 
tern Zweifel. 

Andrerfeits ift es. befannt, mit“ welchem raftlofen Eifer unfere 
Raturforfcher dem ebenfalls ſchon längft anerfannten Magnetismus 
der Erbe nachſpuͤren, ohne bis jeßt irgend welche den großen An⸗ 
firengungen, dem außerorbentlichen Aufwande von Zeit und Beobach⸗ 
tung&mitteln proportionale. Refultate gewinnen zu fönnen. 

Eines der wenigen bis nun gemonnenen lebensfähigen Reſultate 
ber magnetifchen Beobachtungen ſcheint indeß auch für unfere Theorie 
von Bedeutung werden zu wollen. 8 ift dies die wiederholt fich be⸗ 
ftätigende Beobachtung, daß die Richtung des fogenannten „mittleren“ 
magnetifhen Erdſtroms überall eonftant von Often nad 
MWeften gehe). 

$. 369. Wenn wir nad) diefen Betrachtungen zu unferer Theorie 
zurückfehren und behaupten, der von und bargeftellte fortwährend vors 
handene Berbampfungs- und Deftillationsproceß bes 
tellurifhen Hohlraumß fei ein großartiger, magne- 
tifchseleftrifcher Proceß, fo wird die Möglichkeit eined ders 
artigen Charakters deſſelben nad) dem, was wir eben geſagt haben, 
wohl faum mehr von irgend Jemanden begweifelt werben. 

Daß er wirklich ſtattfinbe und in der That fo, wie wir meinen, 
bedingt werde, dies läßt fich vorläufig freilich nur aus jener Leichtigkeit 
und Ungezwangenheit- folgern, mit weldyer bei Zuhülfenahme unferer 
Theorie der ganze Cireulationsproceß bed Waſſers unferer Erde ſo wie 


1) Poggendorff's Annal. Bd. LIX. ©. 64. 

2) Bouillet- Müller a. a. D. S. 220. Nicht unintereffont, und indirect eben: 
falls zu Gunften unferer Theorie fprechend, ift der erſt kuͤrzlich (Poggendorff's Annal. 
Bd. LXXVI. ©. 67 ff.) von Lamont erwiefene Satz: daß die magnetiihen Barias 
tionen einer an der Oberfläche erregten, magnetifchen, galvanifchen ober thermo⸗ 
eleftrifhen Kraft nicht zugefchrieben werben Eönnen, infofern vorausgefegt wird, daß 
diefe Kraft die gewöhnlich für Magnetismus angenommenen Geſetze befolgt. — 

27* 
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viele andere, damit mehr weniger zufammenhängende Erjcheinungen der 
Erbrinde erklärt und begriffen werden. 

$. 370. Wir haben früher (8. 366) angedeutet, daß der Erb- 
fern nicht füglich in feiner Totalität durch Jahrtauſende gleichmäßig 
fortglühen könne und daß ed und zureichend erfcheine, wenn wir uns 
nur immer einen und zwar ben der Sonne und den Monde zugefehrten 
Theil der Oberfläche des Erdkerns in glühendem Zuftande denfen. 

Indem wir auf ſolche Art den MWechfel zwijchen den einzelnen 
Momenten des tellurifchen Berbampfungs > und Deftillationsprocefied 
von dem wechfelnden Einfluffe der Sonne und des 
Mondes abhängig machen, bringen wir in unſere Theorie genau 
diefelbe Mebereinftimmung mit unläugbaren Thatfachen, welche die bis⸗ 
herige Anficht von dem Zuftandefommen der Ebbe und Fluth fo bes 
ftechend wahr erfcheinen ließ. Fuͤr unfere Meinung, daß Sonne und 
Mond durch ihren Einfluß auf den Kern ber Erde jenen von und ge- 
ſchilderten magnetifch=elektriihen Proceß des telurifchen Hohlraum 
regeln, deſſen einzelne Momente zu beftimmten Zeiten hervorrufen, und 
zu verhäftnigmäßiger Intenfltät fteigern, fpricht aber, nebft der Ueber⸗ 
einftimmung zwifchen Erfahrung und Theorie, noch der fpecielle, kurz 
vorher erwähnte Umftand, daß nämlich der fogenannte mittlere (magne⸗ 
tifche) Erdſtrom beharrlicy in der Richtung von Dften nach Welten fort: 
zieht, alfo genau in der Richtung, in welcher er nach unferer Meinung, 
durch den Einfluß der Sonne und des Mondes hervorgerufen und ge: 
fteigert (potenzirt) werden muß. 

So zuverläffig aber died im Allgemeinen wahr fein wird: fo wenig 
vermögen wir jet fchon Darüber abzufprechen, wie die Einzelnheiten 
des interefianten Borgangesd zu Stande fommen mögen. 

Es fei und indeß erlaubt, einige Gedanken auszufprechen, bie viel- 
leicht als Anhaltspunkte für weitere Forſchungen benügt werden fönnten. 

8. 371. Die Abhängigkeit der. einzelnen Momente bed magneto⸗ 
eleftrifchen Proceſſes fortwaͤhrender Verdampfung und Deftilation, wie 
wir folche im tellurifchen Hohlraume vor ſich gehend gefchildert Haben, 
von dem jeweiligen Stande ber Sonne und des Mondes, und die 
Duplicität gewiſſer Erſcheinungen (der Ebbe und Fluth) binnen dem 
Zeitraume eines einzigen Tages laſſen ſich vom Standpunkte unſerer 
Theorie auf zweierlei Weiſe begreifen: Entweder der Erdkern bewegt 
ſich ſammt der umhuͤllenden Erdrinde täglich einmal um feine Are; 
ober ber Erbfern Fehrt, fo wie der Mond unferer Erde, der ihn all— 
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jährlich einmal um fich herumbewegenden Sonne fortwährend biefelbe 
Hemifphäre zu, und nur die Schale unfered Planeten, an ben beiden 
Polen dem Erdkern merklich näher ftehend ald an jeder andern Stelle, 
dreht fich täglich einmal um bie durch die Pole des Erbfernd gehenbe 
Are, während der Erdfern felbft, wie ſchon gefagt wurde, dieſer täg- 
lichen Umdrehung um feine Are nicht unterworfen iſt. Fuͤr den erfteren 
Sul haben wir anzunehinen, daß das durdy Sonne und Mond hervors 
gerufene und zeitweiſe verftärfte Glühen der Erdfernoberfläche immer 
nur jene Hemifphäre betreffe, welche gerade der Eonne zugefehrt ift, 
und daß auf der entgegengefegten von der Sonne abgewendeten Hemi⸗ 
iphäre entweder gar Fein oder nur ein fehr mäßiges Glühen ftattfinde, 
wobei natürlich jeder diefer Zuftände (des Gluͤhens und Nichtglühens) 
nah Maßgabe der verfchiedenen Tageszeit immer andere Partieen ber 
Erdrindenoberfläche erfaßt, während er in demfelben Umfange von an- 
deren Partieen weicht. Fuͤr ben zweiten Fall dagegen müflen. wir 
annehmen, daß nur eine und diefelbe Hemifphäre der Erdfernoberfläche, 
nämlich bie beharrlih der Sonne zugefehrte im Zuftande intenfiven 
Gluͤhens ſich befinde. 
| Beide Annahmen haben ihre wichtigen Gründe für, ihre fehr bes 
beutenden Gründe gegen fich. _ 

Für die erftere fcheint in&befontere der Umftand zu fprechen, daß 
die Verdampfung der mineralifchen Beftandtheile der Erdrinde eine 
gleichmäßig vertheifte wäre, fo daß die Kugel= ober body überhaupt 
fphäroidale Form des Erbferns im Laufe der Zeit immer nur eine voll- 
fommen gleiche Abnahme erleiden möchte. Dagegen ift minder leicht 
einzufehen, wie die Einwirkung der Sonne binnen beiläufig zwölf Stun⸗ 
den fchon hinreichen follte, die Oberfläche ded Erdfemd aus dem Zu⸗ 
ſtande bed Richt oder Schwachglühens in jenen des intenfiven Glühens 
zu bringen, und umgefehrt wie der Zeitraum -der andern zwölf Stunden 
hinreiche,, ein bereits eingeleiteted intenſtves Glühen der Erdrinden⸗ 
oberfläche zum Stilftande, zum Nichtglühen zurüdzuführen. 

Für die zweite Annahme fpricht vorzuͤglich der Umftand, daß ſich 
bie-Beharrlichkeit des intenfiven Gluͤhens der der Sonne fortwährend 
zugemwenbeten Hemifphäre eben aus biefer unaudgefegten Einwirkung 
ber Sonne auf den Erdkern fehr leicht begreifen laͤßt, fo wie der weitere 
Umftand, daß man fidy die Erbrinde als einen den Erdkern zwar noch 
nicht als wahrer Ring, doch aber ſchon als eine um ben Erdfern Frei: 
ſende, fich vieleicht in fpäterer Zeit zum förmlichen Ringe zuſammen⸗ 
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ziehende Schale denken kann, aͤhnlich dem ebenfalls mit Unebenheiten, 
Hervorragungen und Bertiefungen ber mannigfachften Art verfehenen 
Ringe des Saturn). 


Gegen die Annahme fpricht aber wieder jener Umftand, daß die 
Erbfernoberfläche bei fortvauerndem nur einfeitigem Glühen und damit 
verbuntener Berdampfung der fie.conftituirenden mineralifchen Beſtand⸗ 
theile allmälig ihre urfprüngliche, gleichförmige Abrundung einbüßen, 
an eben diefer Glühjfeite allmälig einen Subftanzverluft erleiden müßte 2). 

Es muß der weiteren Forſchung anheimgeftellt bleiben, auszu⸗ 
mitteln, weldye der beiden bier angedeuteten Annahmen die richtige fei. 
Daß ſich nicht leicht eine dritte, von diefen beiden verfchiedene Hypotheſe 
finden laſſe, braudyt wohl nicht erft gefagt zu werden. Dagegen ift es 
jegt an ber Zeit, mit Zuhilfenahme der eben gegebenen zwei Hilfe- 
hnpothefen zur Darftellung bed Momentewechfeld unferes magnetifch- 
eleftrifchen Proceſſes des tellurifchen Hohlraum zurüdzufehren. 


$. 372. Unter beiden im vorigen $. bezeichneten Verhältnifien 
ift es erlaubt, anzunehmen, daß das’ durch die Einwirkung der Sonne 
hervorgerufene Lebendigwerden der Eleftricität des Erbferns ein pola— 
res fein werde. Angenommen 3. B., die der Sonnenfeite zugemwendete 
Hemilphäre des Erdferns zeige, wenigftend vorwaltend, pofitive Elek⸗ 
trieität, jo müffen wir und auf der entgegengefeßten Hemifphäre beffelben 
die negative Elektricität vorherrfchend denfen. Oder wenn wir die Ein- 
wirfung der Eleftricität auf die LZemperaturverhälmiffe der betroffenen 
Erdfernpartieen beziehen, dürfen wir annehmen, daß an der der Sonnen 
ſeite zugekehrten Hemilphäre die Lemperatur wefentlicdy gefteigert, auf 
der entgegengefeßten wejentlich vermindert werben müffe. 


mo 


1) Sntereffant erfcheint in biefer Beziehung ein zuerft von Plateau gemachtes 
Erperiment mit einer der Wirkung der Schwere entzogenen Flüffigfeit (einer entſpre⸗ 
chenden Menge fetten Deles in einem Gemifche son Wafler und Alfohol). „Läßt man 
mittelft eines dazu geeigneten Apparates (den der Verfaſſer befchreibt) die Delfugel 
langſam rotiren, fo fieht man viefelbe an den Polen fid abplatten, und an 
„dem Aequator aufſchwellen. Steigert man aber die Rotationsgeſchwindigkeit 
hinreichend, fo fieht man bie Mafle fih in der Rotationsare aushöhlen, und endlich 
in einen großen Ring übergehen.” Poggendorff's Annal. Bd. LV. ©. 518. 
(aus dem Bullet. de l’acad. de Bruxelles. T. IX. p. 17). 

2) Allerdings bleibt dabei für die Döglichteit Raum, daß der Erdfern ſich in 
gewiſſen längeren Perioden in der Art ftelle, daß nach und nach die früher der Sonne 
zugewendete Hemifphäre von diefer abgewendet werde und umgefehrt. 


Zweites Eapitel. . 423 


Der Mond wirkt dabei ganz in derfelben Art bervorrufend, vers 
ftärfend und fehwächend, wie er dies nach der biöherigen einfachen 
Gravitationstheorie behufß der verfchiedenen Eintrittözeiten und der ver: 
ſchiedenen Intenfität der Ebbe und Fluth zu thun angewiefen if. 


Wie bei der bißherigen Theorie der Ebbe und Flut angenommen 
wurde, daß dieſelben Erfcheinungen immer in den polar entgegengefebten _ 
Theilen der Erdoberfläche zu Stande kommen, nur aus entgegengefeßter 
Urſache, nämlich Fluch an derjenigen Partie des Oceans, in deſſen 
Zenith fich der Mond befindet, darum, weil diefe Theile vom Monde 
eben am ftärfften angezogen werden, aber auch Fluth in jenem Theile 
der Erdoberfläche, zu welchem fidh der Mond im Nadir befindet, und 
zwar hier wegen gefhwächter Attraction ded Mondes, fo brauchen wir 
nur anzunehmen, daß Fluth in eben dieſen Theilen gleichzeitig zu Stande 
fomme, bier wegen gefteigerter pofitiver, dort wegen. gleichmäßig ges 
fteigerter negativer Elektricität des Erbferns, oder auch hier wegen 
gefteigerter, dort wegen verminderter Higeftrahlung befjelben. 


Je nachdem nun das eine oder das andere von ben im vorigen $. 
angebeuteten Verhältniffen ftattfindet, können wir und dad regelmäßige 
zweimalige -Zuftandefommen von Ebbe und Fluth innerhalb tes Zeit 
raumes eine® Tages wenigftens eben fo zurecht legen, wie dies von der 
bisherigen Theorie verfucht worden ift. Immer werden wir dabei den 
Bortheil haben, daß ſich aus unferer Theorie audy die fcheinbaren Ano⸗ 
malieen diefes Phänomens viel einfacher und zufagender erflären laſſen, 
als aus der bißherigen. 


Angenommen, es drehe fich der Erdfern ſammt feiner Hülle, der 
Erpdrinde, täglich einmal um feine Are, und zwar in der Richtung von 
Weſten nach Often, fo bleibt Alles fo, wie wir eben gefagt haben. Es 
handelt fi) nur darum, zu erflären, wie auch die vom Monde abge: 
wendete Eeite der Erde Fluth haben Eönne, da doc auf eben dieſer 
Hemifphäre des Erdkerns entweder gar fein, oder duch Fein intenfived 
Glühen, hiemit von Seite derfelben Feine foldye Ausſtrahlung von Hige 
ftattfindet, wie-wir fie auf der dem Monde zugewendeten Hemifphäre 
als die Fluth zunächft bedingend annehmen wollen. Um bies einzus 
fehen, bedarf es feiner weitern Hypothefe, ald der Annahme, e8 habe ' 
in der eben vorangegangenen Zeit bereitd ein folder Nachlaß bes 
Gluͤhens daſelbſt ftattgefunden, daß, in Folge der hiedurch verminder⸗ 
ten Erpanfton aller während der nächftfrüheren Sluthperiode, wo jene 
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Erdkernhemiſphaͤre im Gluͤhen begriffen war, entwickelten mineraliſchen 
Daͤmpfe, dem Einfließen von Außenwaſſer in das Innere des telluriſchen 
Hohlraums ein bedeutender Spielraum geſtattet wurde; in Folge dieſes 
übermäßigen Einfließens von Außenwaſſer aber ſei wegen ber immer noch 
großen übrigbleibenden Hitze jener Hohlraumspartie eine ſo mächtige 
Waſſerdampfbildung zu Stande gekommen, daß durch die zunehmende 
Spannung dieſer Waſſerdämpfe gerade dieſelben Flutherſcheinungen 
hervorgebracht werden muͤſſen, wie wenn die vermehrte Spannung des 
telluriſchen Hohlraums Folge geweſen wäre der vom glühenden Erdkern 
ausſtrahlenden Hitze und mineraliſchen Dämpfe. 


Umgekehrt müffen wir fragen, wie auf der der Sonne zugewende⸗ 
ten Seite während ſechs folgender Stunden Ebbe zu Stande fommen 
fönne, da doch die Ausftrahlung von Hite und mineralifchen Dämpfen 
während diefer Zeit fortvauert. Der Grund diefer Erfcheinung liegt 
offenbar darin, daß Die Spannung bed tellurifchen Waſſerdampfes wäh- 
rend der in Rebe ftehenden durch das Glühen der Erdfernhemifphäre 
hervorgerufenen Steigerung der Hiße und Erzeugung mineralifcher 
Dämpfe ſchon binnen ſechs Stunden jenes Marimum erreicht, jenfeits 
defien PBräcipitation des Wafferdampfes, und mit derfelben die Erſchei⸗ 
nungen der Ebbe und des vermehrten Einfließens von Außenwaffer in 
den tellurifhen Hohlraum nothwendig Platz greifen muß. Mittlerweile 
hat diefe Hemifphäre fich vollends von der Sonne abgemwendet, aber die 
während der zweiten ſechs Stunden des Tages reichlich eingeflofenen 
und der telluriichen Hohlraumshitze anheimgefallenen Wäffer firid bereits 
wieder in ſolchem Maaße in Dampf verwandelt worden, daß die Spans 
nung ded tellurifchen Hohlraums nun durch neue fech8 Stunden jenfeits 
des Mittelzuftandes dem Marimum entgegengeht, hiemit abermalige 
Fluth erzeugt u. ſ. w. — 


Auf aͤhnliche Weiſe laͤßt ſich der Wechſel der Gezeiten auch nach 
der andern Annahme erklären, nach welcher bei unverrückter Stellung 
der Erdfernhemifphären blos die Erdrinde ſich täglich einmal um eine 
durch die Pole des Erdkerns gehende Are dreht. 


Hier braucht man fich wieder nur vorzuftellen, daß die glühende 
"Partie der Erdfernoberfläche durch directe Ausftrahlung von Hite und 
Verdampfung mineralifcher Stoffe die Spannung des tellurifchen Hohl⸗ 
raums fleigere, während ungefehrt an jener Eeite, wo bie Erdfern- 
oberfläche gar nicht, oder doch nicht intenſiv glüht, das Eindringen von 
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Außenwafler in das Innere des tellurifchen Hohlraums in vermehrtem 
Grade ftattfindet.. Hier wie dort, bier durch die mineralifchen Dämpfe 
und ausftrahlende Hige des Erbferns, dort durch die übermäßige Wafler- 
dampfbildung, wird binnen beftimmter Zeit das Marimum der Span⸗ 
nung erreicht und muß nun Präcipitation des Waflerdampfes ftattfinden. 
Es ift dabei nur nothwendig, ſich die zwei Factoren der Spannungs⸗ 
fteigerung nad) Bedarf einander ergänzend zu denfen. Stellen wir une 
3. B. vor, wir befänden und an einer Küfte, wo gerade höchfte Fluth 
iſt. Es ift eben Mittag. Daß nun bald nachher Ebbe eintritt, ift 
und wegen dem Ueberfchreiten de8 Epannungsmarimums in Folge ber 
unter unfern Füßen im Innern des tellurifchen Hohlraums hochgefteis 
gerten Hitze und mineraliſchen Berbampfung des Erdkerns begreiflidy. 
Sechs Stunden fpäter find wir mit unferer Gegend gerade dort anges 
langt, wo im Innern diejenige Ebene zwifchen unferem Zenith und 
unferem Nadir liegt, durch welche von Bol zu Pol die glühende Erd» 
fernhemilphäre von der nicht glühenden gefchieden it. Wir fehen nun 
eine abermalige Fluth zu Stande fommen, während unfere Küfte nad) 
und nad) bis zu jenem Punkte vorrüdt, an welchem die Sonne zu und 
im Nadir ſteht. Während eben diefer Zeit. aber fleigt die Fluth fort: 
während. Die Erdrindenhemifphäre, auf deren hödhftem Punkte wir 
uns befin’en, ift alfo in Beziehung auf den Erdfern anfangs genau in 
zwei verjchiebenen Regionen, nämlich zur Hälfte noch in der glühenden, 
zur andern Hälfte in der dunklen Region des Erdfernd, dreht ſich aber 
immer mehr der lebtern zu. Daß ed nun auch unter foldyen Verhält- 
niffen zur Fluth kommen müffe, ift Har, denn während einerfeitd noch 
immer die Hige und bie mineralifchen Dämpfe des glühenden Erdkerns 
die Spannung fteigern, wird biefelbe an der dunklen Partie deffelben 
durch vermehrte Waflerdampfbildung ebenfalls gefteigert, und in dems 
felben Maße, als wir die erftere Region verlaffen, gerathen wir in die 
andere weiter hinein, fo daß alfo immer wieder jened Marimum ber 
Spannung eintreten muß, jenſeits deſſen Ebbe u. ſ. w. 

$. 373. Mit diefer eben gegebenen Hilfshypothefe ift die von 
und dargeftellte Theorie des großartigen magnetifch-eleftrifchen Pro⸗ 
cefles, der fortwährend zwifchen dem Kern und der Rinde unferes Pla- 
neten ftattfindet und durch Vermittlung des tellurifchen Hohlraumg den 
bervunderungswürdigen Kreislauf des Waſſers unferer Erde, jo wie die 
meiften regelmäßigen fowohl, wie abnormen Veränderungen in der Mafle 
und Geftaltung der Erdrinde bebingt, im Allgemeinen fo weit volls 
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endet, als fich died auf Grundlage des bis jegt errungenen Wiſſens 
thun ließ. 

Es bleibt uns noch die Aufgate, die allgemein dargeſtellte neue 
Theorie mit den verſchiedenen einzelnen Phaͤnomenen des Oceans in 
harmoniſche Uebereinſtimmung zu bringen. 


Daß in einer ſo ungeheuren Kraft, wie wir ſolche in den telluriſchen 
Dämpfen gefunden, und in einem gerade fo, wie wir ed annehmen, vor 
ſich gehenden Proceſſe die Möglichkeit zur Hervorbringung der groß- 
artigen Phänomene ded Oceans, um die ed ſich hier handelt, im Allge- 
meinen hinreichend gegeben fei, geht ſchon aus dem bereitd mitgetheilten 
Entwurfe deutlich hervor. 


Aber es darf und nicht genügen, diefe Möglichkeit im Allgemeinen 
dargethan zu haben, ſondern wir halten uns für verpflichtet, dieſe Moͤg⸗ 
lichkeit, ja die groͤßte Wahrſcheinlichkeit des wirklichen Stattfindens eines 
ſolchen Zuſammenhanges auch an ſämmtlichen Einzelnheiten der oceani⸗ 
ſchen Phänomene nachzuweiſen. Ehe wir und jedoch dieſer legten Auf: 
gabe des vorliegenden Werkes unterziehen, fei ed ung geftattet, noch 
einmal zweier von unferer Theorie angenommener Prämiffen zu ger 
denfen. 

Wir haben behauptet und zu beweifen gefucht, daß die Erdrinde, 
wenn nicht durchgehende, fo doch faft durchgehende vom Erbfern ge⸗ 
trennt, von deinfelben durch: einen zwilchenbefindlichen hohlen Raum 
gefchieden fei. Wir haben es dabei unentfchieden gelaflen, ja es für 
ganz gleichgültig erflärt, ob. die Erbrinde eine nur ganz geringe, ober 

eine fchon ziemlich beträchtliche Dicke befige. Wir haben fogar ange- 
deutet, daß die Dicke der Erdrinde durch fortwährende Sublimation 
mineralifcher Beftandtheile von Seite des Erbfernd und deren periodifch 
jich wiederholende Präcipitation an die Innenfeite der Erdrinde allmälig 
bedeutender werden, d. i. nach Innen bin zunehmen muͤſſe. Diefen 
Umftand vor Augen babend,, dürfte nun vielleicht Jemand beforgen, 
daß bei zunehmender Dide der Erbrinde die Spannung des telluriichen 
Hohlraums allnälig zu ſchwach werden möchte, um den Gewichte, Ber - 
Schwere der Erdrinde das nöthige Gleichgewicht zu halten, ſo daß ein 
Zufammenbrechen der Erdrinde in fich felbit, ein allgemeiner Einfturz 
des ganzen Gebäudes die unabwendbare Folge fein könnte. Ja es ließe 
ſich fogar die Frage aufwerfen, wie es möglid) fei, daß bei der von uns 
ftatuirten regelmäßigen Oscillation des tellurifchen Verdampfungd- und 
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Deſtillationsproceſſes nicht eben fo fortwährende regelmäßige Oscilla⸗ 
tionen ber Erbrinde, d. i. regelmäßige, jeden Tag zweimal wiederkeh⸗ 
rende Erdbeben empfunden werden. 

Wenn zwiſchen dem Kerne und der Rinde unſeres Planeten nicht 
noch andere Beziehungen und Verhaͤltniſſe ftattfänden, würden die eben 
aufgeworfenen Fragen vielleicht einer ernftlichen Erwägung werth fein. 
Da wir aber annehmen müflen, daß ed nicht. allein die Spannung der 
im tellurifchen Hohlraume eingefpertten Dämpfe fei, welche die Erd⸗ 
tinde vom Erdferne entfernt hält, fondern daß zwifchen Erdkern und 
Erdrinde audy eine unaudgefegt vorhandene, eben fo mächtige elek: 
trifche und magnetifche Anziehung und -Abftoßung flatt- 
finde, und daß diefe mit der zunehmenden Dicke der Erdrinde ebenfalls 
zunehmen müfle: fo ſchwinden die angedeuteten Bebenflichfeiten voll⸗ 
ende, zumal wenn wir uns vorftellen, daß das Berhältniß ber gegen 
feitigen Anziehung und Abftoßung zwifchen Erdfern und Erbrinde eben⸗ 
falls. ein wechfelndes fei, und zwar der durch die tellurifhen Dämpfe 
erzeugten jetzt fleigenden, jetzt wechſelnden Spannung immer entgegens 
wirfe, fo zwar daß bei zunehmender Spannung der tellurifchen Dämpfe 
auch zunehmende Anziehung zwifchen Erofern und Erdrinde, dagegen - 
umgekehrt bei nachlaffender Spannung der tellurifchen Dämpfe zunehs 
mende Abftoßung zwifchen Kern und Rinde obwalte, fo daß ber. 
Abftand zwifchen beiden immer vderfelbe bleiben kann, ja bleiben 
muß. — 

. Wir Haben ferner bei unferer Theorie die einzelnen Theile der Erd⸗ 
rinde in ber Art geordnet, daß wir und unterhalb unferer Eontinente 
und Inſeln überall tellurifche Meere und Binnenfeen gebor- 
gen denfen. Dies ift nun offenbar ein Verhältniß, das, mie fchon 
früber bemerkt wurde, unferer feit Kindheit gewohnten Anfchauungs- 
weife, fo zu fagen, fchnurftradd widerfpricht, indem wir auf der von 
und bewohnten. Erdrindenfeite alled fließende Waſſer nad) abwärts, 
gleichfam dem Centrum unferes Planeten zuftreben fehen, während wir 
und auf der Innenfeite diefer Erdrinde ein gerade entgegengeſetztes Ver⸗ 
halten des Waſſers denken follen. 

Zwar haben wir bereitö in der ungeheuren Erpanflondfraft ber 
tellurifchen Dämpfe eine Gewalt fennen gelernt, welche und allenfalls 
das centrifugale Emporfließen der telluriſchen Quellen, Bäche und Flüffe 
begreifen ließe; aber biefe, wenn auch noch fo bedeutende Erpanfions- 
gewalt erfcheint immer noch nicht hinreichend, derkei enorme Waſſer⸗ 
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maflen, wie wir ſolche unterhalb unfern Gontinenten und Infeln in 
tellurifchen Meeren und Binnenfeen angefammelt glauben, ununterbro- 
chen gleichſam in der Höhe fchwebend zu erhalten. 

Indeß auch dieſe Bebenflichfeit ift eine vollfommen überflüffige, 
fobald wir und die compacte Erdrinde ald eine von Eleftricität 
und Magnetismus durchdrungene Maffet) denken, von 
deren beiden Außenflächen auf alle darauf befindliche Gegenſtände eine 
verhältnißmäßig ftarfe Anziehungsfraft ausgeübt wird. Daß wir hiezu 
berechtigt fein dürften, Eönnen wir nicht nur in Erwägung von fo man: 
chen bezüglich des Magnetismus und der Eleftricität überhaupt fehon 
befannten Erfahrungen mit großer Zuverficht vermuthen, fondern finden 


dazu fogar eine Art directen Beweiſes in jener zuerft von Madfelyne am 


Berge Shehallien in Bertfhire beobachteten Thatfache, daß das Bleiloth 
von der Anziehungskraft der Berge eine dem Berge zugewendete Ablen⸗ 
fung erleive. Bedenken wir, daß die Anziehungsfraft des Erdkerns 
eben jene Kraft ift, die unter dem Namen der „Schwere“ alle Körper 
der Oberfläche centripetal fallen macht, und. daß fie in dem Verhältniffe 
ftärfer fein muß als diefelbe Kraft ter Erbrinde, in welchem die an- 
ziehende Maſſe des Erdkerns der Maſſe der Erdrinde überlegen ift: fo 
fönnen wir nicht umhin, aus ber ebenerwähnten Thatfache der Abs 


lenkung des Bleiloths durch die Maſſe eines einzigen Verges einen für 


und fehr günftigen Schluß zu ziehen. 

In. allen mehr horizontal. gelegenen Gegenden fall die anziehende 
Kraft unſerer Erdrindenoberflaäche mit der anziehenden Kraft des Erd⸗ 
kerns, der ſogenannten „Schwere“ faſt genau zuſammen, kann daher 
auch keine Ablenkung des Bleiloths hervorbringen. Daß aber ſchon 
die Maffe eines einzigen Berges im Stande iſt, dieſe Ablenkung zu 
erzeugen, alfo der mädjtigen Anziehungskraft des Erdkerns gewiffer: 


4) Ueber die magnetifche Eigenfchaft aller Körper äußert ſich Faraday (Poggen⸗ 
borff’8 Annal. Bd. LXIX. ©. 302) folgendermaßen: „Diejenigen. welche dies be- 
baupteten, meinten, daß alle Körper magnetifch find, wie es Eifen if, und fagen, daß 
fie fi zwifchen den Körpern richten. Die neuen Thatfachen widerlegen einerfeits 
diefe Behauptung , beflätigen aber andrerfeits das Dafein von Kräften, welche ven 
in magnetifchen Körpern vorhandenen direct enigegengefeßt find, denn wo biefe An- 
ziehbung bewirken, erzeugen fle Abfloßung ; jene bringen den Körper in eine ariale 
Richtung, diefe in eine Aquatoriale; und die Thatfachen in Bezug auf Körper im 
Allgemeinen find genau die umgekehrten von denen, welche nach der erwähnten Anficht 
fattfinden würden.“ — 
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maßen Eintrag zu thun, läßt uns mit Beftimmtheit annehmen, daß 
die Anziehungskraft der Erdrinde, von welcher ein einzelner 
Berg doch nichts weiter als die partielle Erhebung einer oder einiger 
aͤußerſten Geſteinsſchichten barftelit, jedenfalls eine [ehr bedeutende 
fein werde. Da wir und nun beide Seiten ber Erdrinde, fowohl bie 
der Sonne zugefehrte, ale die dem Erdfern zugewendete, mit einer 
ſolchen verhältnigmäßig bedeutenden Anziehungskraft ausgeftattet denfen 
müffen, und ba bezüglich jener Anziehungskraft, welche die Innenfeite 
der Erdrinde auf die ihr nahe fommenden, oder auf ihr befindlichen 
Gegenftände ausübt, auch nicht überfehen werden darf, daß fie mit der 
Richtung der Anziehungskraft der Sonne zufammenfält: fo fönnen wir 
füglich nicht länger zweifeln, daß jene durch die Erpanſionsgewalt des 
telfurifchen Hohlraums und die Anziehungskraft der Erdrinden-Innen⸗ 
feite in unterhalb unfern Eontinenten und Inſeln vorhandene Aus- 
tiefungen zufammengedrängten Wäffer, d. i. die tellurifchen Meere und 
Binnenſeen, ebendafelbft in Folge der mächtigen Anziehungskraft ber. 
Erdrinde (d. i. ihrer Innenfeite) gerade fo ficher feftgehalten werden 
fönnen und müffen, wie unfere Außenmeere angezogen von ter in ent- 
gegengefeßter Richtung wirffamen magnetifchen Gewalt der Erdrindens 
Sonnenfeite und der mit ihr parallel wirkenden Anziehungsfraft des 
Erdkerns trog der Umdrehung der Erde dennoch unverändert in ihren 
Becken verharren 1). 


1) Einen wahren Genuß fand der Verf. erft fürzlich darin, daß er, als bie 
obige, Ichon in der „Lehre vom tellur. Dampfe” ©. 224, alfo fihon im J. 1843, 
angedeutete Anficht bereits ausgearbeitet vor ihm lag, in einem der legten eben her: 
ausgefommenen Hefte von Poggendorff's Annal. (III. Ergänzungsband ©. 64—72), 
welches unter andern auch die „24. Reihe von Erperimental:Unterfuchungen über 
Eleftricität von Michael Faraday“ brachte, folgenden Worten dieſes hochyerdienten 
Naturforfchers begegnete: „Die lange und beftändige Ueberzeugung, daß alle Natur: 
fräfte von einander abhängen, einen gemeinfchaftlihen Urſprung haben oder vielmehr 
nur verfchiedene Aeußerungen einer Grundkraft feien, hat mich oft daran denken 
laffen, ob es nicht möglid fei, einen Sufammenhang zwifden 
Schwerfraft und Eleftrieität erperimentell nadhzumeifen und fomit 
Die erftere einzureihen in die Gruppe, welche, auch Magnetismus, chemifche Kraft und 
Wärme einſchließend, ſo viele und fo verfchiedenartige Kraftäußerungen durch gemein: 
fame Beziehungen verknüpft.” — — und zum Schluffe: „Hier enden für jeßt meine 
Verſuche; ihre Refultate find negativ, dennoch iſt mein Ölaube an das 
Dafein einer Beziehung zwiſchen Schwerkraft und Eleftricität 
dadurch nicht erfchüttert." Royal Institution, 19. Jul. 1850.“ 
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Somit aber duͤrfte bie neue von und entwickelte Theorie der ocea⸗ 
nifchen Erfcheinungen in ihrer Allgemeinheit zureichend bargeftellt und 
begründet fein. | | 

Wir fchreiten daher ohne weitern Verzug zur rationellen An- 
wendung berfelben auf bie verfchiebenen einzelnen Phaͤnomene des 
Oceans. 


weiter Abfchnitt. 


Anwendung der neuen Theorie zur Erflärung der fpeciellen 
Erfcheinungen des Deeand. 
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Das Niveau des Weltmeeres. 


$. 374. Die merkwürdige Erſcheinung, das das Niveau des 
Dceand, fowohl des gefammten, wie dad Niveau feiner einzelnen Par⸗ 
tien im Allgemeinen durch Jahrtaufende unausgefegt auf gleicher 
Höhe ftehen geblieben fei und auch noch fortan ftehen bleibe ($. 36), 
ift, gegenüber der von uns aufgeftellten Theorie, eine durchaus noth- 
wenige. | 

Der tellurifche Hohlraum unferer Theorie ift ein durch Jahrtauſende 
an Weite weder beträchtlich zus noch beträchtlich abnehmender. Das 
in ihm eingefperrte, von unferer Außenwelt hermetiſch abgefchlofjene 
Dampfgemenge ift foldyen Bedingungen unterworfen, daß es weder fein 
Spannungd- Minimum noch fein Spannungs: Marinum überfchreiten 
kann, ohne dann wieder zum Normale und zum entgegengefepten Daris 
mum oder Minimum zurüdgeführt zu werden und muß hiermit im AU- 
gemeinen fortwährend in einer ziemlich gleichen mittleren Spannung 
verharren. Die erwähnten Bedingungen find einerfeitS das Glühen 
bes Erdfernd, andererfeitd der fubmarine Abflug unferer Außenmeere, 
britten® endlich die conftante Eigenfchaft des Waſſerdampfes, daß er im 
geichlofjenen Raume nur eine gewifle Spannungshöhe erreichen Tann, 
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jenfeitö welcher er dann wieder zur flüffigen Form zurüdgeführt, d. i. 
präcipitirt wird. Steigert ſich für fürzere oder längere Zeit das Glühen 
bed Erbferns, fo wird für eben fo lange Zeit der fubmarine Abflug jener 
Erbdrindenpartie, welche an ihrer Innenfeite diefem verftärkten Glühen 
ausgeſetzt ift, ein gehemmter, erfchwerter, verminderter fein. Umgekehrt 
wird der fubmarine Abflug ebendafeläft ein minder geheminter , hiermit 
auch flärferer fein, wenn das Glühen des Erbfernd wenigſtens an der 
entfprechenben Partie feiner Oberfläche, für Fürzere oder längere Zeit 
nachgelaflen hat. Im erfteren Falle wirb das Niveau des betreffenden 
Außenmeeres für eben biefe Zeit des intenfiveren Glühend eine um fo 
anfehnlichere Höhe erreichen, wenn mit der intenfiveren Hite bes tellu- 
rifchen Hohlraums eine bedeutend vermehrte Zufuhr von Seite der ein: 
münbdenden Landgewäffer zufammentrifft. 

Hierdurch aber erhält bie Erfcheinung, daß das indifche Meer 
in der Naͤhe Arabiens waͤhrend der Zeit vom October bis zum Mai ein 
höheres Niveau habe als das rothe Meer (8. 2), eine neue Bedeutung. 
Wenn wir und nämlich erinnern, daß während der Zeit vom October 
biß zum Mai der Stand der Sonne, weldye vom 23. September bis 
zum 21. März in füdlichen Breiten verweilt, alfo vom 21. März bis 
Anfang Mai erft Furze Zeit, 5 bis 6 Wochen, in der nörblichen He- 
mifphäre Fräftiger zu wirken begonnen hat, jo fönnen wir jehr wohl be⸗ 
greifen, wie während diefen Monaten jene Bartie des Erdkerns, welche 
fich unterhalb des rothen Meeres befindet, in einem Zuftande vermin- 
derten Gluͤhens verharre,, daher aber auch dem rothen Meere während 
eben diefer Zeit geftattet ſei, größere Quantitäten feined Waſſers in den 
tellurifchen Hohlraum einfließen zu laffen, fo daß hierdurch fein Niveau 
beftändig zu finfen fucht, und bei dem Abgange aller namhaften Land» 
gewäfler auch wirklich bedeutend finfen würbe, wenn nicht der größere 
Berluft durch fogleich einftrömendes Wafler des indifchen Meeres faft 
zur Gänze wieder erfegt würde. Umgekehrt ift durch die Zeit vom Mai 
bis Ende September die Intenfität des Gluͤhens der unterhalb des 
rothen Meeres befindlichen Erbfern- Partien ohne Zweifel eine größere, 
baher ber fubmarine Abfluß bed rothen Meered ein viel geringerer, daher 
aber auch kein Zuſchuß von Seite des inbifchen Meeres nothwendig 1). 

1) Nur fo ift e8 erflärbar, daß während der Sommerzeit troß des fehlenden Zu: 


fluſſes aus dem indifchen Meere und trotz der intenfiveren Verdunſtung, das Nivenı 
bes rothen Meeres höher fteht, als während des Winters. Vergl. $. 31. 
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$. 375. Zu aͤhrlicher Annahme führt die Erwägung des Um- 
ftandes , daß dad Niveau bed mirtelländifchen Meeres während bes 
Winters und Sommers auf faft gleicher Höhe ftehen bleibe. Da in 
beiden Jahreszeiten die Zufuhr durch die Meereöftrömungen, wenigftens 
von Seite des atlantischen Meeres, eine nicht wefentlich verfchiedene zu 
fein fcheint, indem Kapt. Duperrey die. Geſchwindigkeit der Gibraltars 
ftraße im März und Auguft beinahe ganz gleich gefunten hat ($. 9), 
fo follte, in Anbetracht der im Sommer jedenfalls viel intenfiveren Ber: 
dunftung, auch dad Niveau des mittelländifchen Meered während ber 
Sommerzeit ein niedrigere fein, ale während des Wintere, Daß ber 
Zufluß, den das mittelländifche Meer von Seite der Landgemwäfler 
empfängt, diefes Gleichbleiben des Niveaus nicht füglich erflären koͤnne, 
verfteht fich, fo zu fagen, von ſelbſt. Es iſt zwar ganz richtig, daß bie 
Zufuhr von Seite bed Nils und der Rhone gerade während des hohen 
Sommerd am ewgiebigften fei: aber es widerſpräche aller Erfahrung, 
behaupten zu wollen, daß diefe Zufuhr genau in deinfelben Maße zus 
und abnehme, wie die Berdunftung des mittelländifihen Meeres, to 
daß jedenfalls wenigftend vorübergehende Veränderungen bed Niveaus 
beobachtet werben follten, wenn nicht Die. Regulirung des Niveaus von 
einem andern, unterirdifchen Momente bedingt würde. Dieſes aber 
findet unfere Theorie in dem nach beftimmten Umftänden bald verftärk- 
ten, bald verminderten fubmarinen Abfluffe unſerer Außenmeere. Weil 
wir annehmen, daß während ded Sommers die Spannung ber betreffen: 
den Partie des tellurifchen Hohlraums eine im Allgemeinen gefteigerte 
fei, Dies aber den fubmarinen Abfluß des oberhalb befindlichen, hier tes. 
mittellänvifchen Meeres proportional erſchwere, können wir une nicht 
wundern, daß das Niveau eines folchen Meeres während eben dieſer 
Zeit, troß der intenfiveren Verdunſtung, fich nicht wefentfich verändere, 

$. 376. Wenn wir aber auf ſolche Weife die Unveränderlichfeit 
des Meereöniveaus im Allgemeinen, fowohl des gefammten Oceang, 
wie einzelner Partien beffelben aus unferer Theorie recht leicht begreifen, 
finden wir in eben diefer Theorie auch hinreichende Momente, um ung 
das eigenthümliche Sinfen des caspiſchen Meeres ($. 36) auf 
andere als die von Prof. Berghaus angenommene Weife zu erklären 1). 


1) Es fol durchaus nicht gefagt fein, taß Prof. Berghaus mit feiner Anfidt 
nicht Recht haben Eönne, aber, weil das von Prof. Berghaus vorausgefeßte Ver⸗ 
haͤltniß (des geringeren Waſſerreichthums der einmündenden Landgemwäfler) noch nicht 

Nowak, Decenn. " u 28 


43% 3weiter Abſchnitt. 


Bei der von unſerer Theorie angenommengn Conſtruction ter Erd⸗ 
rinde haben wir und dort, wo äußerlich das caspiſche Meer, an der In: 
nenfeite eine eben fo große und entfprechend tief in den tehurifchen Hohl« 
raum hinabragende Infel vorzuftelen. Diefe Infel wird von dem 
fubmarinen Abfluffe des caspiſchen Meeres bewäflert, inbem eben dieſer 
Abflug fi) durch die Zerflüftungen des caspifchen Meeresbeckens Durch 
arbeitet, bis er endlich an der Innenfeite des genannten Bedens in Form 
tellurifcher Quellen das Innere bes Hohlraums begrüßt. Iſt es da 
wohl eine Unmöglichkeit, daß während der Zeit vom Jahre 1780 bis 
zum Jahre 1830 einzelne Durchwanderungsſtrecken des fubmarinen Ab- 
fluffed geräumiger,, weiter, Elaffender geworben, durch dieſelben aljo 
während diefed Zeitraums binnen je 24 Etunden etwas mehr Wafler 
in den tellurifhen Hohlraum eingedrungen fei, als vor jenem Zeit- 
taume ? . 

Daß aber dann der Abflug des caspiſchen Meereg während der ge- 
dachten Zeit größer habe fein koͤnnen, als die demfelben von Seite ber 
Landgewaͤſſer erftattete Zufuhr, felbft wenn letztere in gleicher Ergiebig- 
feit ftattgefunden hätte, wie fonft, und daß dann aud) das Niveau des 
ca@pifchen Meeres habe finfen muͤſſen, läßt ſich unſchwer einfehen. 

Allerdings wäre hierdurch dad Verhäftniß der Dampfentwicelung 
im tellurifchen Hohlraume etwas geftört worden. Aber giebt und uniere 
Theorie nicht fogleich wieder hinreichende Ausyleihungsmomente? Be⸗ 
darf ed wohl zur Hetftellung der urfprünglidyen Spannung des telluris 
hen Hohlraumg etwas mehr, als ber entiprechend großen Hebung eipes 
andern Theiled der Erdrinde? Und haben nicht wirklich gerade während 
der jüngften Zeit foldhe Hebungen ftattgefunden ? 

Wir wollen nur jener von New⸗Foundland gedenken: „Es ift eine 
bemerfenswerthe Thatfache,, heißt e81), daß das ganze Land in ber 
Nachbarſchaft der Bonception-Bay, und wahrfcheinlidy die gefammte 
Inſel New:Soundland) im Steigen aus dem Meere begriffen ift, in 
einem Verhältniß, das befürchten läßt, Daß dadurch in einer nicht fernen 
Zeit viele unferer beften Häfen an dieſer Küfte wefentlich beeinträchtigt, 


erwieſen ift, darum feheint es nicht unpaflend, uns auch für den Fall um eine Erflä- 
rung des intereffanten Factums umzufehen,, als feine Abnahme des Waflerreichthums 
ber einmündenden Fluͤſſe flattgefunden hätte, das Sinken des caspifchen Meeres daher 
wirklich von einer andern Urfache bedingt worden wäre. 

1) Poggendorffs Annalen Bd. LXIX. ©, 808. 
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wenn nicht gar ganz unbrauchbar werden. Zu Port⸗de⸗Gove iſt eine 
Reihe von Beobachtungen angeſtellt worden, welche unzweifelhafte Be⸗ 
weiſe von der raſchen Verſchiebung des Meeresniveaus in der Nähe lies 
fert. Mehrere große flache Felſen, Über welche vor 30 bis AO Jahren 
Scooner mit der größten Leichtigkeit himvegſegelten, liegen jetzt der 
Wafferfläche fo nahe, daß fie kaum überfchiffbar find. An einem Orte, 
Namens Cosh, an der Epige der Roberts-Bay, eine engliſche Meite 
von der Küfte umd mehrere Fuß über bein Meereöfpiegel, findet fich, bes 
deckt mit einer 5 bis 6 Fuß diden Rage von Dammerbe, ein vollkomme⸗ 
ner Strand, defien abgerundete, mäßig große Steine in jeder Hinficht 
benen gleichen, die in den benachbarten Landſeen gefunden werben.” 

Es ift Har, daß jede jolhe Hebung den Raum, welchen wir unter 
ber Benennung „tellurifcher Hohlraum“ begreifen, in demfelben Ber: 
hältniffe erweitern und: hiermit zur Aufnahme -einer größeren Menge 
von Waflerdampf, hiermit. aber auch zur Aufnahme einer größeren - 
Menge Abflußwaflers unferer Meere geeignet machen müffe 1). 

$. 377. Die fo eben angeftellten Betrachtungen führen ung faft 
unwillfürlicd zu noch weiteren Schlüffen. | 

Set nämlich die Senkung des Niveaus im cäspifcherr Meere dürch 
welche Urfache immer herbeigeführt worden: fie deutet in jedem Falle 
mehr weniger auf die Möglichkeit hin, daß auch bad Niveau des 
gefammten Dceand im Laufe einer entfprecyend langen Zeit finfen, 
die Sefammtmenge des „Tropfbar + Flüffigen * unſeres Planeten eine 
allmaͤlige Verminderung erleiden köͤnne. 

Sank das Niveau des caspiſchen Meeres, wie Prof. Berghaus 
will, in Folge verminderter Zufuhr von Seite der einmündenden Land⸗ 
gewäffer: fo muß die Beforgniß entftehen, daß nach und nad) auch 


4) Auch auf die von Herrn v. Humboldt angegebene Weife-(fiche die betreffende 
Anmerkung zu $. 36) läßt fi das Phännmen des unregelmäßigen periodifchen Stei⸗ 
gens und Fallens der Waſſer des caspifchen Meeres fehr wohl begreifen, aber eben 
diefe von H. v. Humboldt gegebene Erklärung feßt den tellurifchen Hohlraum unferer 
Theorie fammt dem von’ uns gefchilderten, ohne Oscillationen gar nicht denfbaren , 


Proceſſe gewiflermaßen voraus, mindeftens flimmt diefelbe mit unferen vom Baue dee 


Erdkoͤrpers vorgetragenen Anfichten fo überein, daß wir ung einer weiteren Auseinans 
derfegung der Möglichkeit ſolcher Oscillationen füglih enthalten zu dürfen glauben. 
Entfchieden über das Phänomen abzuvrtheilen,, ift offenbar nicht möglich , weil es an 
den Hierzu nöthigen Prämiflen bis zur Stunde gänzlich fehlt. (Vergl. au: Nowak: 
Die Räthfel unferer Quellen. S. 388.) 

28 * 


436 Zweiter Abſchnitt. 


andere Stromgebiete ded aus dem Ocean hervorragenden Feſt⸗ und In- 
fellandes der Erde eine Verminderung des atmofphärifchen Riederfchlags 
und in Folge befien eine geringere Waflermenge ihrer Fluͤſſe zu gewärs 
tigen haben dürften. Wenn trogdem bie Verdunſtung des Oceans in 
demſelben Maße ftattfände, wie gegenwärtig, fo muß nothwendig nad 
und nad) das Riveau des gefammten Oceans zurüdtreten, die Waſſer⸗ 
menge befielben ſich vermindern. Freilich laͤßt fidh hier einwenden, daß 
das aus dem Ocean verbunftete Waſſer ia eigentlich doch nicht verloren 
gehen könne, hiermit angenommen werben müfle, daß, wenn in einzel: 
nen Theilen der Erdoberfläche die Menge des atmofphärifchen Nieder: 
ſchlags abnimmt , in anderen Gegenden berfelben Oberfläche ein um fo 
reichlicherer Niederfchlag erfolgen werde. Aber diefe Wahrfcheinlichfeit 
fchließt Feinedwegs die Bürgfchaft in fih, daß es nicht anders werben, 
daß die Menge des atmofphärifchen Niederſchlags nicht auf der gefamm- 
- ten Erdoberfläche nach und nad) abnehmen, und das aus dem Ocean 
verdunftete Wafler vielleicht in weit bedeutenterem Maße, als jebt, 
in ber Lufthuͤlle des Erdballs ſchwebend (juspendirt) erhalten werden 
fönne. 

Sanf aber das Niveau des caspifchen Meeres auf bie von Herrn 
von Humboldt vermuthete oder endlich auf die von und angebeutete 
Weile, fo liegt die Möglichkeit nahe, daß einzelne audgfeichende Hebun- 
gen der Erdrinde auch noch fernerhin ftattfinden, die Area und die Höhe 
der aus dem Dcean hervorragenden Continente und Infeln immer mehr 
zunehmen werde. Da hierbei der telurifche Hohlraum nothwendig in 
demfelben Maße eine Erweiterung erführe, hiermit aber aud) zur Auf: 
nahme einer viel beträchtlicheren Menge einfließenden Außenwafſers ge- 
eignet würde: fo wäre unter foldyen Umftänden ein immer bedeuten» 
deres Zurüdtreten des Oceans die unausbleibliche Folge. 

- Daß und derlei Veränderungen unferer Erdoberfläche für die näch- 
ften- Generationen des menfchlichen Geſchlechtes noch keineswegs beforgt 
zu machen brauchen, Fönnen wir mit aller Zuverficht aus jener großen 
Langſamkeit fchließen, mit welcher die Hebung der Erdrinde bis jegt vor 
ſich gegangen ift. 

„Bas für die nächften Menſchenalter kaum bemerkbar iſt, ſagt 
Herr v. Humboldt 1), haͤuft ſich in Perioden an, von deren Länge und 
die Bewegung ferner Himmeldförper dad Maß giebt. Seit8000 Jahren 


1) a. a. O. S. 316, 
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ist vielleicht das öftliche Ufer der fcandinavifchen Halbinfel um 320 Fuß 
geftiegen ; in 12000 Jahren werden, wenn bie Bewegung gleichmäßig 
ift, Theile des Meeresbodens, welche dem Ufer der Halbinfel nahe lie- 
gen und heute nody mit einer Waſſerſchichte von beinahe 50 Braffen 
Diele bededt find, an die Oberfläche kommen und anfangen troden zu 
liegen. Was ift aber die Kürze diefer Zeiten gegen die Länge ber geog⸗ 
noftifchen Perioden, welche die Schichtenfolge der Formationen und bie 
Schaaren untergegangener , ganz verfchiedenartiger Organidmen uns 
offenbaren?“ j 


$. 378. Dieje in ferne Zukunft hinausfchauenden Betrachtungen 
gewinnen vom Standpunkte unferer Theorie aus ein neues gewishtiges 
Moment dadurch, daß wir und die Erdrinde nach Innen an Dide zus 
nehmend vorftellen. Ä | 


Wir haben. nämlicdy nicht umhin gefonnt, zu glauben, daß bie vom 
Erdfern verbampfenden mineralifchen Subftanzen fich zum Theil an den 
unterften Kuppeln der tellurifchen Tiefgebirge als fublimirte Metalle und. 
Metalloide anlegen, gleichfam einen permanenten Beichlag derſelben bil: 
dend (ſowie der „Fi“ um die Kuppen und Spigen unferer Hochge⸗ 
birge), zum Theil aber mit den im tellurifchen Hohlraume ſich ent- 
wickelnden anderweitigen, namentlich Wafjerdämpfen, mannigfache Vers 
bindungen eingehen, und mit ihnen an die Innenfläche der Erdrinde 
präcipitirt werden. So denfen wir und nach und nad) an Stärfe zu⸗ 
nehmende neue Niederſchlagsmaſſen, einen fiedendheißen , zahllofe fefte 
Körner und Kryſtalle enthaltenden tellurifchen Schlamm die Innenflaͤche 
der Erdrinde bebedend, nad) und nad) unter dem fortdauernden Ein» 
fluffe eines hohen Druckes und großer Hige fefter werdend und die Erd⸗ 
rinde felbft dicker machend. Da aber wenigftens dieſer Theil des bil- 
denden Procefied mit einem entſprechenden Verbrauche telluriichen 
Waſſers verbunden gedacht werden muß, Fönnen wir auch von diefem 
Geſichtspunkte aus die Wahrfcheinlichkeit, um nicht zu fagen, die Noth- 
wenbigfeit einer allmäligen Verminderung der Gefammtwaffermenge des 
Erdförpers keineswegs in Abrede ſtellen, müffen fogar die Möglichkeit 
- einräumen, daß nad) unzählbaren Jahrtaufenden das auf Koften des 
Erdkerns ununterbrochen fortgefegte Wachfen (Dickwerden) ber. Erdrinde 
alles Waſſer unferes Planeten vollftändig aufgezehrt haben werde, 


8. 379, Wenn die vorhergehenden Erwägungen dem Niveau 
des Dceand im Allgemeinen, dem Meereöfpiegel an fich gewidmet 
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waren, fo haben wir es in ben nachfichenden mit fpeciellen Oceanpar: 
tien zu thun, dieſe mit einander vergleichend vorzugehen. 

Es ift zunächft der relativtiefere Stand bes mittellän- 
dbifhen Meeres, der unfere Aufmerffamfeit in Anfpruch nimmt. 

Darüber, daß biefer tiefere Stand aus der übermäßigen Berbun- 
ftung des mittelländifchen Meeres nicht erklärt werben koͤnne, haben wit 
ſchon im erften Theile dieſes Werfed ($. 18 — 30) ausführlich genug 
geiprochen. 

Es handelt ſich alfo jegt Darum, wie der tiefere Stand des mittels 
(ändifchen Meeres auf andere Weife richtig und naturgemäß zu er- 
Flären fei. | | 

Wir haben und zu dieſem Behufe in jene Vorzeit zurüdzuverfegen, 
in welcher die Erhebung Europas aus dem Meeresgrunde bereits bis 
zu dem Umfange ftattgefunden hatte, den diefer Continent noch gegen- 
wärtig zelgt. nn 

Die Begrenzung des mittellänbifchen Meered mochte ſchon damals 
fo ziemlid, diefelbe fein, wie gegenwärtig. Nur in zwei Beziehungen 
war es damals weſentlich anders, ald jetzt. Einerſeits nämlich hatte 
die Straße von Gibraltar lange nicht jene Tief®, die fie gegenwärtig 
zeigt, andererfeitd erhielt das mittelländifche Meer vom fchwarzen Meere 
damals noch gar fein oder höchftend nur wenig Waſſer. Um die Wahr- 
fcheinlichfeit diefer Damaligen Verhäftniffe einzufehen, bedarf ed offenbar 
feiner defondern geologifchen Vorfenntniffe. Wer wollte auch zweifeln, 
daß jener Felsgrat, welcher von Calpe bis Abila hinläuft, und der noch 
jest an mehreren Etellen bis eilf, und an einigen Stellen fogar bis vier 
Faden unter der Oberfläche des Meeresfpiegeld emporragt?), vor Jahre 
taufenden-, zumal unmittelbar nach der Teßten Emporhebung Europas, 
an eben diefen und manchen andern Stellen noch um Vieles höher 
emporgeragt habe, damals alfo auch die Straße von Gibraltar eine 
viel beengtere „ feichtere gewefen, und erſt nach und nach in Folge einer 
durch Jahrtaufende fortgefegten Benagung von Seite der darüber firö- 
menden und Feldftüd um Felsſtück abbrödelnden und weiter fchaffenden 
Meereöwäfler ihre dermalige Geräumigfeit und Tiefe habe erlangen 
fönnen? - Wer wollte ed ferner unwahrfcheinlich finden ,-daß auch die 
überfchüffigen Wäfler des höher liegenden fchwarzen Meeres erft nad) 
und nad) jenen Durchbruch erzwangen , der fie mittefft de Bosphorus 


1) Bergl. $. 20. 


= 
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zuerſt in das Meer von Marmora, und als auch dieſes überfuͤllt war, 
durch die Dardanellenfiraße in den Archipelagus ablaufen machte? 
Daher aber darf audy angenommen werden, daß die Ueberſchußwaſſer 
des ſchwarzen Meeres in einer beträchtlich fpäteren Zeit in das mittel: 
ländifche. Meer abgeflofien feien, wie jene des atlantifchen Oceans durch 
die Straße von Gibraltart). 

Denfen wir une nun während jener Zeit, in welcher dad ſchwarze 
Meer noch gur feine, der atlantifche Dcean aber viel weniger Wäfler in 
das mittelländifche Meer entfandte, als gegenwärtig, das legtgenannte 
Meer zum Theil durch die Verbunftung , in&belondere aber durch die in 
den tellurifchen Hohlraum ausquellenden fubmarinen Abdflüffe.unaudge- 
fett weit mehr Waſſer verlierend, als empfangend,, fo muß une llar 
werden, wie defien Niveau im genauen Berhältniffe mit der Dauer und 
der Intenfltät dieſes fortwährenden Verluftes allmälig finfen, ja wie es 
in feiner öftlichen Hälfte noch weit anfehnlicher habe finfen müffen, als 
in der weſtlichen, weil dort die Aushülfe, der Zuſchuß vom ſchwarzen 
Meere viel fpäter eintraf, ale in biefer der Zufchuß von Eeite des atlan⸗ 
tifchen Oceans. 

Einmal aber auf dieſes niedrigere Niveau herabgefunfen , konnte 
das mittelländifche Meer felbft durch die beiden Meereöftrömungen nie 
mehr zur früheren, zur urfprünglichen Höhe emporgebracht werben, fons - 
dern diefe Zufchäfle reichten eben nur bin, einem noch weiteren Sinfen 
entgegenzutreten. Diefer legtere Umfland aber ift es ‚vorzüglich, der 
nur durch die von und aufgeftellte Theorie feine zureichende Erflärung 
° findet, denn nur durch diefe, namentlich durch die von derfelben nachge- 
wiejenen fubmarinen Abflüfle aller unferer Meere wird ed und begreifs 
lich, wie die jeßt immerhin fehr bedeutende, die Verdunſtung weit uͤber⸗ 


4) Man war bisher gewohnt anzunehmen, bie Meerenge bes Bosphorus habe 
fich in Folge eines Erbfloßes gebildet. Dies wird jedoch durch die neueren geologi: 
chen Unterfuchungen keineswegs .beftätigt. Denn während die europäifche Küfte des 
Bosphorus, von Buyuf:Dere bis zum ſchwarzen Meere, ganz aus Trachyten und 
analogem Geftein zufammengefegt ift, befteht die aftatifche Küfte, vom Riefenberge bis 
Fanarafi, aus Uebergangsfalfktein, fo daß es Terier für erwielen hält, daß die beiden 
Küften niemals vereinigt geiwefen fein. . Was den Kanal der Dardanellen anbelangt, 
fo follen deſſen beide Ufer aus Tertiärgebilven beſtehen. (Poggendorff's Annal. Br. 
XL. ©. 490.) Wie dem aber auch fein möge, die Annahme eines erft in fpäterer Zeit 
erfolgenden Abfließens der Wäfler des fchwarzen Meeres in das mittelländifche Meer 
wird dadurch auf Feine Weife unwahrfcheinlich gemacht. 


® 
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fteigende Einnahme des mittelländifchen Meeres (durch direkten Nieder: 
ſchlag aus der Atmofphäre, durch die Zufuhr von Seite der Landgewaͤſſer, 
und vorzüglich‘ durch die beiden Meeresftrömungen) dad Niveau des⸗ 
felben nicht nur nicht ſteigen, fondern ſogar feit hiftorifchen Zeiten con⸗ 
ftant auf derſelben Höhe verharren machen fönne. 

Co aber Löft fi uns mit einem Male das bisher auf mancherlei 
Weiſe unterfuchte, jedoch noch niemals befriedigend erklärte Räthfel des 
relativen niedrigeren Spiegels des mittelländifchen Meeres, und wir be- 
greifen zugleich, warum biefed Meer in feiner Ofthälfte, an den 
Küften von Aegypten und verglichen mit dem nachbarlicyen rothen 
Meere, noch um ein Beträchtlicheö tiefer ftehen müſſe, als in feinen 
etlichen Partien , diefe verglichen mit dem benachbarten atlantifchen 
Dean. — — 

Unwillfürlid drängt ſich bei diefem Gegenſtande der Gedanke an 
die fuͤr ganz Europa, ja für die ganze civiliſirte Welt unendlich wich⸗ 
tigen Folgen auf, die eine fernere Hebung des europäifchen Kontinents, 
oder felbft nur eine auf den Süden von Spanien und die gegenüber: 
ftehende Nordfüfte von Marocco beichränkte Hebung hervorbringen 
müßte. Nicht nur daß hierdurch die Etraße von Oibraltar , wenn fie 
nicht ganz troden-gelegt würde, jedenfalls doch eine Seichtigfeit erhalten 
würde, welche wenigftens für eine lange Zeit alle Beichiffung derfelben 
mit größeren Fahrzeugen verbieten möchte, fontern ed würden auch, da 
die Ausgabe des mittelländifchen Meeres nun durch defien Einnahme 
nicht mehr ausgeglichen werben möchte, das Niveau des mittelländifchen 
Meeres daher, mindeftens in deflen weftlicher Hälfte, fortwährend lang⸗ 
jam finfen müßte, nach und nach fänmtliche nicht Sehr tiefe Häfen ber 


Weſthaͤlfte des mittelländifchen Meeres troden gelegt werben, wofür 


freilich Spanien, Frankreich und Italien , fowie- die gegenüberliegende 
Küfte von Afrifa gleichſam zum Erſatze immer neue Streden bewohn- 
baren Zanded gewinnen würden. Wie fehr ſich hierdurch alle Verhält- 
wiffe Europas verändern möchten, braucht wohl nicht erft gefagt zu wer: 
den, fowie ed überflüffig erfcheint, darauf hinzudeuten, von welcher 
außerortentlichen Wichtigkeit geologifche Forſchungen ſelbſt für die ma- 
teriellen Interefjen ganzer Welttheile fein fönnen. | 

- So lange die Geologen an ben Ufern der Gibraltarftraße feine 
Epuren einer beginnenden Hebung wahrnehmen, dürften die räumlichen 
Verhältniffe der Wefthälfte des mittelländifchen Meeres faum eine fehr 
eingreifende Veränderung erleiten: fobald aber einft die erften fichern 
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Spuren der beginnenden Hebung jener Kuͤſten beobachtet werden, 
müſſen auch die weitern oben angegebenen Folgen derſelben mit Be⸗ 
ſtimmtheit erwartet werden. 

g. 380. Wie, wenn vielleicht ſchon bie (5. 34) erwähnten uns 
regelmäßigen und im Ganzen unerheblichen periodifhen Schwan- 
fungen des Niveaus, welde Prof. Aimè in Algier beobachtet 
hat, die erften leifen Vorboten einer folchen in fpäterer Zeit bevorftehens 
den Hebung ber Straße von Gibraltar wären? 

Dom Standpunkte unferer Theorie aus laſſen fich die gedachten 
Dscillationen auf zweierlei Weife erflären: einmal durch die Annahme 
eines periodifch ftärferen , periodifch fchmwächeren fubmarinen Abfluffes 
des mittelländiichen Meeres, das andere Mal aus unmerflichen 
Schwankungen der unterhalb befindlichen Erdrindenpartie, bedingt durch 
die veränderliche Expanſionsgewalt, die bald ftärfere bald fchwächere 
Spannung der im telluriſchen Hohlraume jener Regionen eingefperrten 
Dämpfe. 

Welcher von beiben Fällen, oder ob wohl gar beide Umftänbe ver- 
eint dad Phänomen, über welches Prof: Aime feine Beobachtungen be⸗ 
fannt gemacht hat, zu Stande bringen, kann vorläuflg nicht näher be- 
ftimmt werden. Um baflelbe genauer beurtheilen zu fünnen, müßten 
derlei Beobachtungen nicht an einem einzigen, jondern an mehreren 
Punkten der Meeresfüfte, und zwar nicht blos auf der afrifanifchen, 
fondern auch auf der europäifchen Seite vorgenommen werben, 

Würde dann felbft an ziemlich entfernten Punkten um dieſelbe Zeit 
diefelbe Erfeheinung wahrgenommen , d. h. fänfe das Niveau auch bei 
Marfeille, bei Genua, bei Neapel, wenn es bei Algier finkt, und fänke 
es vollends in demſelben Maße, ſo ließe fih mit ziemlicher Gewißheit 
annehmen, daß nicht fowohl eine Oscillation der betreffenden Erbrin- 
denpartie, als vielmehr nur ein zeitweilig gefteigerter.fubmariner Abflug 
bed mittelländifchen Meeres der Erfcheinung zu Grunde liege. Umge⸗ 
fehrt aber, wenn an andern Bunften der mittellänbifchen Meeresfüften 
entweder gar feine, oder doch Feine gleichzeitigen Cifochronen) Niveauver⸗ 
änderumgen vorfämen, ließe ſich init eben fo viel Wahrfcheinlichkeit 
Schließen, daß die zu Algier beobachtete Erfcheinung in leiſen, von feis 
nem @rbbeben begleiteten Oscillationen der dortigen Erdrindenpartie 
ihren Urſprung habe. 

Daſſelbe gilt in Beziehung auf die ebenfalls noch von Niemanden 
befriedigend erklärten periodijchen unregelmäßign Schwankungen 
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des Niveaus der Oſtſee, bie möglicherweiſe ſogar mit der bereits 
erwaͤhnten langſamen Hebung der Oſtküſte Scandinaviens in Verbin⸗ 
dung ſtehen. 


Auch dort wird ohne Zweifel uͤber kurz oder lang die Zeit fommen, 
wo in Folge der fortdauernden Wirfung der tellurifchen Expanfiondge: 
walten die räumlichen und nautifchen Verhältniſſe Nordeuropas eine 
ungeheure Veränderung erleiden muͤſſen. Gewiß aber ift ed, in Bors 
ausficht einer folchen, wenn gleich noch fehr fernen Zukunft, verdienft- 
lich , Schon jegt die Richtung zu erfpähen,, in welcher die unleugbar be- 
reits eingeleitete Hebung ſich wahrfcheinficherweife fortfegen werde. Ein 
einziger Blick auf die Karte zeigt uns, daß eine nur ſehr mäßige Hebung 
der zwifchen dem Süden von Schweden und zwifchen Schleöwig be- 
findtichen Erprindenpartie die Oftfee von dem atlantifchen Ocean abs 
iperren und in Folge deffen die ganzen Handelöverhältniffe ihrer An- 
wohner, ja jelbft die Machtverhältniffe mehrerer Staaten, namentlid) 
Preußens und Rußlands weſentlich verändern fönnte, während eine 
mehr nach Oſten hin gerichtete Hebung Scandinaviend 1) wohl viel- 
leicht den bothnifchen Meerbufen verengern,, denfelben auch felbft in 
einen gewöhnlichen Binnenfee verwandeln, aber doch nicht jenen, alle 
Berhältniffe Nordeuropas umgeftaltenden Einfluß haben würde, den 
eine Hebung in der vorhin bezeichneten Richtung unausbleiblich aud« 
üben müßte. 


8. 381. Die im nordatlantiichen Ocean wenigftene nach Ren» 
nell's Beobachtungen vorhandene Depreffion ded Niveaus 
müffen wir vom Standpunfte unferer Theorie fehr wahrfcheinlich finden, 
indem nach derſelben das Centralwaſſer jedes zugleich weiten und tiefen 
Meeresbedens das fortdauernde Beftreben hat, in bie unterften perio- 
bifch Teerwerbenden Räume dieſes Beckens hinabzufinfen ($. 347); ja 
wir erivarten fogar, daß ähnliche Depreffionen des Meereöniveaus aud) 
in verfchiedenen anderen Nevieren bed Oceans gefunden werden, eben 
weil aud) in vielen anderen. Partien deſſelben ganz gleiche Verhältniffe 
obwalten müfjen. So würden wir namentlich in jener von der joges 


1) „Während die ganze ſchwediſche und finnlaͤndiſche Küfte von der Grenze des 
nördlichen Schonens (Sölvitsborg) über Gefle bis Torneo , und von Tornev bis Abo 


ſich hebt (in einem Jahrhundert bis 4 Fuß), finft nach Milfen das ſuͤdliche Schweden. 
Kosmos I. Bb. ©. 313. 





-Erfies Bapitel. 443 


nannten Rennell's-Strömung umfloſſenen Gegend des nordatlan⸗ 
tiſchen Oceans eine derlei, wenn gleich minder tiefe Depreſſion des 
Meeresniveaus mit unſerer Theorie im vollkommenſten Einklange 
ſtehen ſehen. 


$. 382. Die intereſſante Thatſache, zufolge welcher das cari⸗ 
bifche Meer, troßdem, daß die einmündenden Landgewäffer ihm nur 
eine verhältwißmäßig geringe Einnahme bieten, eben fo wie der Golf 
von Merifo, deſſen Abfuhr durch die Floridaftraße jedenfalls viel 
bedeutender ift als die durch den Miffiffippi, Rio del Norte und die ans 
deren Eleineren Slüffe gebotenen Empfänge, ein höheres Niveau zeigt, 
ald der benachbarte atlantifche Ocean (8. 17), findet nach unferer 
Theorie ihre Erklärung darin, daß die aus den Tiefen des nordatlans 
tifchen Ocean fchief nad) aufwärts und außen ftrebenden Wäfler in 
einer fehr anfehnlichen Menge fowohl zwifchen ven Kleinen wie zwifchen 
ben großen Antillen in die beiden genannten Meere emporbringen und 
daſelbſt einen mächtigen Ueberfchuß von Waffer veranlaffen. Mehr 
hierüber bei fpäteren Gelegenheiten. 


8. 383.. Schließlich glauben wir auch noch jener Erfcheinung 
eine befriedigende Deutung geben zu fönnen, welche und in der zwifchen 
dem großen und tem atlantilchen Dcean obwaltenden Riveaubdifferenz 
geboten wirb ($. 33). — 


Da nad) unferer Theorie jedes Meer der folaren Erboberfläche 
von einem entfprechend großen tellurifchen Eontinente umfchloffen wird, 
der große Ocean aber, weil beiläufig zweimal fo ausgedehnt, wie der 
atlantifche, auch einen beiläufiz zwei Mal fo weiten telurifchen Con— 
tinent gegen den Erdfern hinabragen läßt: fo ift klar, daß unfer zwi⸗ 
ſchen dem Erdfern, deffen gleichmäßige Abrundung zu bezweifeln wir 
bis jegt feinen Grund haben, und der Erbrinde befindlicher Hohlraum 
durch den tellurifchen Gontinent, der das ausgebreitete Becken des 
großen Dcean bildet, in einer doppelt fo weiten Ausbehnung iverde be— 
einträchtigt werden, als durch jenen, welcher dad Beden des atlan- 
tifchen Dceans bildet. Es fann aber ebentarum, d. i. wegen des in 
weiterem Umfange beengten Raumes, in jener Partie der Erdrinde, 
welche fi) unter dem großen Ocean befindet, der fubmarine Abflug fo 
wie die Bildung teiurifcher Wafferdämpfe keineswegs in demfelben 
extenfiven Berhältnifie ftattfinten, wie unter bem atlantifchen Ocean. 
Darum aber finden wir es natürlich), daß der große Ocean, weil er 
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verhaͤltnißmaͤßig nicht ſo viel Waſſer in den tellurifchen Hohlraum ab» 
fließen laſſen kann, wie der atlantifche Ocean, ein merklid) höheres 
Riveau habe, wie biefer. 


Zweites Capitel. 


Die Tiefe des Meeres und der Meeresbopden. 


8. 384. Bon fammtlichen im zweiten Abfchnitte des erften Theiles 
gemeldeten und befprochenen Thatfachen dürfte Feine eine innigere und 
wichtigere Beziehung zu unferer Lehre haben,. ald das nur ganz flüchtig 
erwähnte Vorkommen von Korallenthieren, ja von förmlichen 
Korallen-Riffen und Korallen-Infeln in verſchiedenen Ge⸗ 
genden des Oceans. 

Bevor wir aber eine Deutung dieſer wundervollen Erſcheinung und 
ihres wahrſcheinlichen Zuſammenhanges mit den von uns geſchilderten 
Vorgängen in ber Tiefe des Oceans verſuchen, muß es uns geftattet 
fein, dad im zweiten Abfchnitte des erften Theiles dieſes Werkes Feh⸗ 
[ende bier nachzutragen. 

Wir glauben in dieſer Hinficht nicht leicht etwas Gebiegeneres 
zum Anhaltöpunfte wählen zu können, als die von Ehrenberg befannt 
gemachten Unterfuchungen „über die Natur und Bildung der Korallen 
infeln und ter Korallenbänfe im rothen Meere 1). 

„Die Korallenthiere , heißt es dafelbflgevon denen bie befannte, 
als Schmud dienende rothe edfe Koralle nur eine Form, und der unbe: 
deutendfte Theil iſt, find nicht blos für Naturbefchreibung und Natur⸗ 
gefchichte im engeren Sinne merfwürbig ‚ fie gehören zu den zahlreich 
ften, auffallendften, unbefannteften und am einflußreichiten erfcheinenden 
Formen des organifchen Lebens. Mit Schalthieren zufammengefcid- 


41) Poggendorff's Annal. Bd. XLI. 
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tet, bilben die dutch fie erzeugten Kalfmaflen bald hohe Gebirge, bald 
den Boden weit ausgebehnter Landſtrecken, und ihre foſſtlen Ueberreſte 
dienen dem aufinerffamen Geognoften ald Anzeigen für Veränderungen 
und Bildungsepochen der verfchiedenen Theileder Erbrinde. Aber nur 
in ihrer Auflöfung, tobt und fragmentarifch, find diefe Spuren ber Ko⸗ 
tallenthiere, deren Einfluß man in der Geognofie bewundert und zu 
wichtigen Refultaten benugt. Weit angenehmer überrafchend ift die Ers 
fcheinung ihrer Formen dem Reiſenden, welcher die Küften des Suͤd⸗ 
meeres berührt, und biefelben in ihren Wohnfigen lebendig und eben- 
falls in einer über Alles herrſchenden Verbreitung erblidt. Dort wett 
eifern die blumenförmigen Thiere der pflanzenartigen Korallenftöce mit 
den prädhtigften Sarben unferer fchönften Blumen, und binderte nicht 
ber Lichtrefler des Waſſers die Ueberficht einer größeren Kläche unter- 
halb des Meeresfpiegeld, fo würde die Maſſe des Schönfarbigen., Le- 
bendigen, blumenartig Geformten, welches den flachen Meeresboden 
befleidet, ganz das Bild geben, das und an unferen Wiefen und Bluren 
zu ihrer Blüthezeit erfreut, ja es würde den, welcher die aflatifchen Kir⸗ 
gifenfteppen fah, an die Tulpenflor erinnern, die, in unabjehbarer 
Weite fich erſtreckend, unter den günftigften Umftänden ein zauber- 
volles und feenhafted Gegenſtück unferer lieblichen Heinen Gärten 
bildet. “ j Ä 
„ob nun- aber gleich eine foldye Ueberſicht über die Wiefen der 
Thierpflanzen,, welche man gemöhnlidy Korallenbänfe nennt, nicht in 
dem Grade zu erlangen ift,, "wie wir ed an den Gärten und Wiefen ber 
Zuftpflanzen bis in weite Gerne hin erreichen, fo werben doch auch folche 
Reiſende, welche nicht gerade als Naturforfcher ſich fpeciel an dem 
Baue und den Geſetzen der Formen der organifchen Weſen und deren 
befehrender Zufammenftellung und Vergleichung erfreuen, durch ben 
Reichthum des Formenwechſels und durch die bald metallifch glänzen- 
den, bald zarten und lieblichen Barben biefer lebendigen Blumen übers 
rafcht und begeiftert. Wie die Bilder des Kaleidofcop8 gehen vor dem 
Auge des am feichten Meereöufer hingehenden, oder auf feinem Schiffe 
über das Korallenriff bei eintretender Windftille langſam hingleitenden 
Bewohners des Feftlandes diefe Benölferungen ihm ganz neuer Fluren 
vorüber. Er fieht Sträucher und Bäumchen auf und um fcheinbar ab» 
gerundete Felsblöcke verfammelt, welche, felbft in blendende metallifche 
Barben gehült, einen andern Charakter, ald den der Felsmaſſe, ver 
rathen. ” ' Ä 
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„Gluͤcklicher und gemußreicher als der Wanderer an der Küfte, wo 
die ungleiche Meereshöhe nur Früppelhafte Producte diejer Art Fümmer- 
lich gedeihen läßt, erfennt der, auf nidt allzu großem Fahrzeug 
Schiffende, während der Windftille diefe Bürger eined neuen, ihm un- 
befannten Reiches auf den üppigen Korallenbänfen des tieferen Meeres. 
Tauſendfach angeregt und brennend vor Wißbegierde fteigt er endlich in 
die Schaluppe, und bemüht ſich, an einer ſeichten Stelle fich einiger der 
ſchoͤnſten dieſer Formen zu bemeiftern, um fie näher zu betrachten. Das 
ihm behülfliche Schiffsvolf oder er felbft fteigt aus dem Waſſer, aber 
mit ihrem Auftreten auf den Korallenboden verfchwindet allmälig um fic 
ber all die chöne Farbenpracht, weldye biefen Boden fo eben ſchmückte. 
Der ftrauchartige, blendend rofenrothe Gegenſtand, welcher bie Auf- 
merffamfeit und Phantafie des Reifenden fo eben an lebhafteften er- 
regte, wird als ein brauner unfcheinbarer Körper in die Höhe gebracht, 
und es findet fich, daß das kurz vorher für das Ange fo Tiebliche, weiche, 
bunte Gebilde ein harter, rauher, mit braunem dünnem Schleim über- 
zogener Kalkıuff it. Man glaubt ſich geirrt zu haben, und wiederholt 
die Bemühungen und Berfuche mit gleichem Erfolge, bis man fich über- 
zeugt, daß hier eine Verwandlung ftattfinde , die ber Reiſende, je nad) 
feiner Geiftesbilbung , für Wunder und Zauberei, oder für cine merk⸗ 
würdige, eines mühevollen und forgfältigen Nachforſchens werthe Na⸗ 
turerſcheinung hält.” 

„Immer weiter noch ergoͤtzt fh nun der korfchenbe Reifende im 
Eüpdmeere an diefer Zauberwelt. Einer großen purpurfarbenen Päo- 
nienblume ähnlich ficht er hier im Korallenriffe ein herrliches, leben⸗ 
diges, mit zahlreichen farbigen Fäden und Franzen befegtes, brennend- 
rothes oder auch lieblich fmaragdgrünes Wefen. Ein Schritt in feine 
Raͤhe macht, daß es verfchwindet und in eine fleifchige, unförmliche 
graue Mafje verwandelt wird und zufammenfchrumpft.- Es war eine 
Seeanemone, deren einige 2 Schuh im Durchmefier führen, und plöß- 
ih fih auf einen Raum von 1/, Schuh bis 3 Zoll zuſammen⸗ 
ziehen.“ 

„Wie die Colibris der amerifanifchen Erohälfte um die Blumen 
der tropifchenr Pflanzen fpielen,, fo fpielen kleine, prachtvoll mit Gold, 
Eilber, Purpur und Azur gefärbte, kaum einige Zoll an Größe 
gleichende und nie größer werdende Fifche um die blumenartigen Ko- 
talienthiere, an denen fchönfarbige, ſchalenloſe, wunderfam geftaltete 
Schneden (Aeolidien) die biumenblattartigen Sangarme eben fo, wie 


- Zweites Capitel. 447 


die Raupen und Gartenſchnecken an den Bflanzen tie Blumenbfätter 
abnagen. Ganz befonderd überrafchend pflegen noch Formen zu fein, 
welche den Blätterpilzen fo vollfommen gleichen, daß fie jedes Reifen- 
den Aufmerffamfeit fogleich in Anfpruch nehmen. Sie liegen, nebft 
langftacheligen Seeigeln, klaffenden, buntfarbigen Riefenmufcyeln, ges 
wimperten Borcelanfchneden u. f. w. im Sande zwifchen den Korallen- 
ftöden, und find im Waſſer von brauner oder auch von brennend rother 
Barbe mit fchön grüner Mittelfcheibe, welche zuweilen einen rothen 
Ring, zuweilen auch rabienartige braune Streifen hat. Werden fie bes 
rührt, fo verfehwindet ihre heile Farbe, und an bie Luft gebracht, er= 
fcheinen fie wie hart verfteinerte Blätterpilze, ohne Spur von Leben, 
nur mit einem fehr dünnen, mit dem Meſſer faum abzufchabenden 
Scyleimüberzuge von bräunficher Farbe, in tem nur ber fehr aufmerf- 
ſame Beobachter das eigentliche weiche Thier erfennt, welches den fo 
großen, zumeilen bis 1 Buß im Durchmeffer führenden pilzgartigen Stein 
in fich bildet. “ 

„Dieſe wunderbaren Berwandlungen find längft befannte und in 
den Annalen der. Menfchengefchichte fchon früh angenerfte Ihats 
ſachen.“ — — 

8. 385. „Das rothe Meer zeichnet ſich fuͤr Europaͤer, welche es 
mit dem Mittelmeer, der Oſt- und Nordſee oder dem atlantiſchen Ocean 
ihrer Küften vergleichen, fehr durch Felfenriffe aus, welche in der Form 
von flachen, nur eben die Meeredoberfläche berührenden, meift ftetd, 
aber in geringer Tiefe, unter Waffer befindlichen Bänfen feine Küften 
überall einfaffen,, und weil fie oft in großer Entfernung vom Seftlande 
im hohen Meere flach auftauchen, und audy ganz in der Nähe wenig 
bemerkbar find, der Schifffahrt große Gefahr bringen." — — 

„Außer diefer mit dem feften Lande fichtlich unmittelbar zufammen- 
hängenden $elfeneinfaffung, auf welche landeinwärtd mehr oder weniger 
Sand der Küftendünen aufgelagert ift und Hügel bildet, finden ſich ge- 
wöhnlich in Heinen Abftänden gegen das Meer hin noch andere flache 
Helfen, welche, etwas niedriger, vom Waſſer bededt find, und an denen 
fich die großen Wogen. des hohen Meeres brechen, fo daß zwilchen 
ihnen und dem Felsrande ein wafferreicher, 1 bis 2 Faden tiefer Zwi⸗ 
fchenraum bleibt, welcher die Hafen für die Schifffahrt bildet. Diefe 
bafenbildenden, frei aud dem Meereögrunde herauftagenden unterbroche- 
nen Selfenriffe, welche ſaͤmmtlich mit Korallen bebedt find, find bie 
eigentlichen -Rorallenbänfe des rothen Meeres. Zuweilen find fie an 
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der Kuͤſte als ein einfacher unterbrochener Saum, zuweilen aber wie⸗ 
derholen fie ſich in paralleler Richtung mehrfach gegen das hohe 
Meer.“ 

„Dieſe Riffbildung iſt an der arabiſchen Kuͤſte im ganzen wmiltleren 
Verlaufe des rothen Meeres die herrſchende. Von Tor im Meerbuſen 
von Sues an bis nach Gumfude im glücktiichen Arabien ſahen wir fie 
gleichartig. Allein ſowohl am nördlichen Ende des rothen Meeres von 
Tor bis Sues, als am ſuüͤdlichen von Gumfude bis Moccha, nimmt 
dieſe Bildung ab — —.“ 

„Bei dieſem Ueberblick über bie Korallenbaͤnke des roihen Meeres 
darf ich nicht unterlaffen zu bemerfen, daß in dem mittleren und tiefften 
Theile diefes großen Waflerbedend — — gar keine Korallenbänfe vor- 
fommen.” 

„Ueberblickt man die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe der Kuͤſten des 
rothen Meeres — —, ſo findet ſich, daß die meiſten Korallenbaͤnke und 
Inſeln da ſind, wo das Meer im Allgemeinen weniger tief iſt, daß aber 
aus der Mitte groͤßerer Tiefen nie einzelne Korallenriffe ſchroff hervor⸗ 
treten. Daher find fie mehr in der Nähe der flachen Kuͤſten, oder da, 
wo augenfcheinlich vulcanifche Thätigfeiten Hebungen und Anfülhungen 
bes Meerbodend veranlaßt haben mögen.” — 

„Ueberdies zeigt dad Vorkommen von Naphtha am Bebel Setie 
(Delberge) der afrikanischen Küfte, in gleicher Breite mit den zahlreichen 
Korallenriffen des Meerbufens, die heißen Quellen bei Hamam Yaraun 
und die warmen bei Tor, fowie eine Berggegend mit ſchwarzem Geftein, 
daß vulcanifche Bedingungen allerdings bafelbft in ber Nähe geweſen 
find und noch fein mögen. Im füplichen Theile des rothen Meere 
giebt es noch jegt einen Eentralpunft vulcanifcher Thätigfeit mitten im 
Meere, nämlidy die Infel Sebahn oder Gebel Taer, und gleichzeitig 
entdedt man dort geringere Meereötiefe, und viele Feine Infeln und 
Korallenriffe in der Mitte des Meeres: In den vulcanloferen Gegen 
den des mittleren rothen Meeres bis Eofleir fahen wir große Meeres⸗ 
tiefe ohne Infels und Korallenbildung, und auch bei Sues bie Kuͤſte 
ohne Korallenriffe und einfach.“ 

„Im rothen Meere haben fännmtliche Korallenbänfe darin etwas 
ganz Uebereinftimmentes, daß fie eine flache, mit dem Meeresfpiegel 
parallele Ebene ald Oberfläche zeigen, nie aber zadige Felſen über dem 
Meeresniveau bilden, daß fie mit ihrer ganzen Fläche meift '/, biö 2 
Baden tief unter der Meereöfläche liegen, und: zur Ebbezeit einen odet 
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mehrere Feine darüber herausragende, bei jedem friſchen Winde von 
den Wellen überfluthete Punkte zeigen. Diele Punkte find verhältnip- 
mäßig Heine, lofe Feldblöde von ſchwärzlicher Farbe, nie Korallen, 
fondern immer Bruchſtücke eines fehr feiten, ſich fchiefrig ablöfenden 
Kalkſteins.“ 


„Die Form der Korallenbänke im rothen Meere iſt nie ringförmig 
mit einem See in der Mitte, wie man es im Südmeere als Regel be⸗ 
merkt hat, und die von Flinders zuerſt erkannte Eigenthuͤmlichkeit ver 
auſtraliſchen Riffe, daß ihre, dem hohen Meere und der Brandung zus 
gefehrte Seite immer die höhere fei, die unter dem Winde gelegene aber 
niedriger ablaufe, findet feine Anwendung auf die Korallenriffe des 

rothen Meeres, " 


„Die charakteriſtiſche Form der Rorallenbänte des rothen Meeres 
ift vielmehr eine langgeftredite, banbartige, erfülltstafelförmige. ” 


„Außer diefer Webereinftimmung in der flachen und langgeftredten, 
mit der Küfte parallelen Geftalt find die arabifchen Korallenbänfe noch 
darin unter einander auffallend gleich, daß an ihrer, dem hohen Meere 
zugefehrten Seite Anfergrund nur in großer Tiefe, zuweilen felbft mit 
100 Klafter Länge nicht zu erreichen iſt.“ 


„Da, wo niht Sand, Korallenbededung oder Waflertiefe alle 
Beobachtung und Beurtheilung unmöglich machten, erkannten wir 
überall, ald beflimmte fefte Grundlage ſaͤmmtlicher Erhabenheiten des 
Meeresbodens , die ald Infeln mit Sand bedeckt, oder ald Korallen- 
bänfe mit Korallen überzogen waren, entweder ein vulcanijches Geftein, 
oder einen fehr feiten, oder auch mürben poröfen Kalktuff, welcher offens 
bar aus verfleinerten und cämentirten Meberbleibfeln thierifchsorganiicher 
Körper ‘gebildet war, feine: fpecielleren Beftandtheile aber gewöhnlich 
nur fehr undeutlicy erfennen ließ. Diefe Gefteine waren offenbar nicht 
in directem unmittelbarem Zufammenhange mit den Conchylien und 
Korallen, welche darauf lebten.“ — 


„Alle (nicht vulcaniſchen) höheren Inſeln zeigten uns als anſtehen⸗ 
des Geſtein einen bald dichteren, bald poroͤſeren, meiſt ſehr weißen 
Kalkſtein oder Kalktuff, oder einen tertiären Sandſtein, den erſteren zus 
weilen in horizontaler Richtung — —.“ 


„Bas die zahllofe Menge der Eleineren, ganz flachen, kaum über 
das Meereöniveau ragenden.Infeln anlangt, gerade jene, welche am 
Nowak, Dcean. 29 
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meiften Berwanbifchaft zu den Koralienriffen zu haben fcheinen, fo hatten 
diefelben ebenfall® eine Grundlage von feſtem Geſtein — —.“ 


„Wäre die Anzahl der ringförmigen Infeln im Auftrafmeere nicht 
größer, fo würden die Reiſenden ſchwerlich davon überrafcht worden 
fein, und diefe Form als Regel für Infels und Korallenbildung auf 
geftelt haben, und wäre nicht der vulcaniiche Charakter an ihnen 
deutlich ausgeprägt, fo würden die neueren Beobachter nicht fo ber 
ftimmt fich für denfelben erflärt haben, da die andere Meinung ihnen 
vorlag.“ 


„Der Kalkftein ber flachen und kleinen Infeln, welche oft von 
einem verhältnigmäßig fehr breiten. Saume unterfeeifcher Korallenbil- 
bung umgeben find, unterfcheidet fidy nicht von dem der mehr erhabenen 
Inſeln. Oft war es deutlich ein zufammengefitteter und erhärteter 
Meeresfand. Die Barbe diefes Gefteind war unter dem Waſſer, ober 
bicht über demſelben, meift alchgrau oder ſchwaͤrzlich, bei allen etmad 
erhabenen Infeln aber, fchon bei denen, welche nur einige Schuh über 
dad Wafler ragten, gewöhnlich) von blendend weißer, freideartiger Farbe. 
Zuweilen fah man darin horizontale Streifen , gleichfam die Spuren 
von Ablagerung eines Nieberfchlaged aus dem Waſſer. — Auf folden 
Felsbänfen, welche nur zur Fluthzeit ganz überfluthet werden, löfte ſich 
dieſes Geftein oft plattenartig ab, und felbft auf unterfeeifchen Korallen: 
riffen , welche das Waffer nie verläßt, und die vom Lande entfernt frei 
emporfteigen, habe ich zumeilen ylattenartige, mit Korallen beſetzte 
Steine emporgehoben , welche an fich Feine Korallen waren. Oft ımd 
meiftend waren übrigend diefe Steinmaffen, felbft bei einer dünnen 
Plattenform , fo fett, daß anhaltende, fehr Eräftige Hammerſchlaͤge fie 
erft trennten. Dagegen waren bie ber Luft und Sonne auögefepten 
Helfen — meift fehr mürbe, oder hatten nur an einigen Stellen ihre 
Seftigfeit erhalten. Oft hatte das Wafler dergleichen Kalkfelſen theil: 
weife fo ausgewaſchen, daß fie netartig durchbrochen und mit fehr fpigen 
und fcharfen Eden verfehen waren — —.“ 


„Ale Korallenbänfe (des rothen Meeres) zeigten ald Grund einen 
neueren Horizontal gefchichteten Kalfftein, welcher nirgends durch Zu 
fammenbaden oder Zufammenfintern von Korallen oder ihren deutlichen 
ragmenten entftanden ift, da man biefe nicht darin erfennt, fondern 
nur aus meift faft mifroffopifch Heinen, fehr aufgelößten organischen 
Btagmenten oder cämentirtem Meereöfande befteht, und. zuweilen offen⸗ 
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bar in einer früberen Periode gebifbet erfeheint, als bie- Anſiedlung der 
Korallen eintrat." —— 

„So erfcheinen denn bie. Korallen im rothen Meere zwar nicht als 
Schöpfer neuer Infeln, wohl aber als bewundernswerthe Erhalter und 
als zur Borficht mahnender, überrafchender und belehrender, ein maͤch⸗ 
tigeö Leben und Wirfen im Deere befundender Schinud ber fchon vor- 
handenen. “ 

„In feinen Tiefen mag bas Meer bie erdigen Ueberrefte, der Ser 
thiere, Muſchelſchalen, Seeigel-Stacheln, Serpularöhten, Korallens 
fteine, und deren verfleinerte Theile in hohe Schichten fammeln, und 
daraus Meeredfand und Gebirgsmaſſen bilden, die bie und da vulcas 
nich gehoben werben, auch. mögen die lebenden Korallen als Falfabfon- 
dernde Thiere verhältnißmäßig den erften Rang einnehmen — —. 
Allein nach welchen Geſetzen fo Eleine Organismen in dem nur fehr 
wenig (etwa O, „ PBrocent nah Vogel) Ealterbehaltigen Seewaſſer fo 
große Maſſen Eohlenfauren Kalkes abfondern können, ift eine Aufgabe, 
deren 2öfung den biöherigen Bemühungen: noch nicht hat gelingen 
wollen — —.“ 

$. 386. Wem wir diefe Schilderung mit gebührenber Aufmerfs 
famfeit überbenfen, fo. muß «8 ung im hohen Grade mahrfcheinlid; vor» 
fommen, daß ber Boden, auf welchem Korallenthiere am häufigften an» 
getroffen werden, dort, wo berfelbe nicht geradezu vulcanifcher Abſtam⸗ 
mung it, aus Kalfmaffen beſtehe. Es wide bied bereitd mit 
Gewißheit behauptet. werben. fönnen , wenn durch ähnliche forgfältige 
Unterfuchungen, wie im rothen Meere durch H. Ehrenberg, auch von 
den Koralleninfeln der Südſee nachgewieſen wäre, daß fie in ihrer 
Balls, d. b. in. jenen Felfenflüden, auf und um melde die Korallen- 
thiere ihren: wundervollen Bau aufführen, im Allgemeinen denfelben‘ 
geoguoſtiſchen Charakter an fich tragen, wie bie Koralleninfeln bes 
rothen Meeres, daß alfo auch dort entweber offenbar vulcanifched Ger 
ftein oder plattenartige Kalkmaſſen den feften Boden für bie darauf 
lebenden und in ihm wurzelnden Korallenthiere abgeben. Dann aber 
dürfte mit vieler Zuverficht ungenommen werden, daß die innerfte 
Auskleidung der oceanifchen Beden, wenigſtens ihrer 
tieferen, vom Feftlande entfernteren Bartien gegen: 
wärtig wohl überalf aus Kalkmaſſen beftehen möge, 
wobei e8 freilich oft genug porfommen kann, daß bieje allgemeine Aus- 
kleidung der Meeresbecken hin und wieder von mancherlei anderen aus 
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der Tiefe emporgetriebenen ober auf rein mechanifche Weiſe gebildeten ) 
Sefteinsfchichten durchbrochen erfcheinen. 

Der Umſtand, daß bie in höheren Breiten liegenden Oceanpartien 
feine Koralleninfeln zeigen, würde gegen eine ſolche Annahme durchaus 
feinen Einwurf abgeben, da die Korallenthiere eben fo wenig wie andere 
Thiere und Pflanzen in allen Zonen der Erde gkeichmäßig gebeihen 
fönren, vielmehr der Analogie nach gefolgert werden darf ,. daß dies 
felben , weil am bäufigften und großartigften in der heißen Zone vor- 
fommend, in den gemäßigten Zonen in demfelben Maße Kleiner und fel- 
tener werden gefunden werden, ald man in biefen gegen die Pole vor- 
fhreitet. 

Wäre alfo nur erft gegen jeden Zweifel ſicher geftellt, daß der Bo⸗ 
den, auf welchem Korallenthiere gefunden werden, gewoͤhnlich ein kalk⸗ 
fteinartiger fei, jo dürfte die Annahme, es möge die innere Ausfleidung 
der oceanifchen Tiefen gegenwärtig überall oder doch vorherrfchend aus 
Kalkſtein beſtehen, eine fehr zuläffige bleiben. Wie viel Wahrfchein- 
lichkeit aber dann unfere Theorie gewönne, wird dem verehrten Lefer 
ſchon in einem der nächftfolgenden Gapitel klar werden. 

Aber auch, wenn ſich die Sache anders verhielte, wenn nämlich 
die Korallenthiere eben fo gut wie auf vulcanifchem Boden und auf 
Kalfiteinplatten, auch auf verfchiedenen andern Gefteinsarten gedeihen 
ſollten, bliebe ihre allgemeine Verbreitung durch die tropiichen und ge- 
mäßigten 2) Zonen des Oceans ein Iprechender Beweis von .einer eben 
fo allgemeinen Anmefenheit irgendwie im Meerwafler vorhandenen 
Kalkes. 

Daß die Analyſen von Bouillon⸗Lagrange, Vogel und Laurens 
einen nur unbedeutenden Gypsgehalt in dem Waſſer des mittelländifchen 
Meeres nachgewieſen haben, iſt ſchon darum fein Grund, an dem Kalt: 
reichthume des Oceanwaſſers zu zweifeln, weil neuere Unterfuchungen, 
namentlicdy die Analyjen, denen H. v. Bonsborff ein bei Helgoland 


4) Auf rein mechanische Weife entſtehen ohne Zweifel in ber Nähe jedes größeren 
in den Ocean einmünbenden Stromes mehr weniger bebeutende, mitunter vielleicht bis 
in anfehmliche Tiefen hinabreichende Ablagerungen von Sand u. dgl. 

2) „Kreidefchichten aber, welche — —, find, nach Ehrenberg’s fchöner Ent: 
deckung, aus mifroffopifchen Bolythafamien zufammengefegt, deren viele noch heute 
in unferen Meeren, und zwar in mittleren ‚Breiten, { in ber Nord: und Ofen leben.“ 
(Kosmos 1. Bd. ©. 289). 
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geichöpftes Meerwafler unterzog 1), eine beiläufig ſechsmal fo beträcht- 
liche Menge von Gyps dargethan haben. Während nämlich, jene Ches 
mifer in 100 Th. Waſſer nur 0,915 Th. Gyps fanden, ergaben ſich dem 
H. v. Bonsdorff in 100 Th. Meerwafler 0,507 Th. Gyps mit Kryftalls 
wafier, oder 0,085 Th. im waflerfreien Zuſtande. 

Bedenkt man nun die außerordentlichen Mengen von feftem Kalf, 
welchen die hier in Rede ftehenden Korallenthiere des Oceans an und 
für ſich repräfentiren und rechnet ınan die in Form von aufgelöftem 
Gypſe im Meerwafler vorhandene weitere Kalkınenge hinzu, fo barf 
man wohl verſucht fein, den Kalk ald einen ber quantitativ vorzüglich» 
ſten Beftandtheile des Meerwaflers anzufehen?), wird aber auch fos 
gleich angefpornt, der Urfache dieſes allgemeinen und quantitativ bebeu- 
tenden Vorkommens des Kalkes im Meerwaffer nachzufpüren. 

Die damit zufammenhängende Unterfuchung bürfte jedoch ihren 
geeigneten Plag nicht ſowohl hier, als vielmehr in ben nächftfolgenden 
Capiteln finden, fo daß wir ‚vorläufig von diefem Gegenftande ab» 
brechen. ' 


—— nn 


1) Poggendorff's Annal. Bd. XL. ©. 133 ff. 

2) „Unfere Meere, jagt H. v. Humboldt (Kosmos I. Bd. ©. 260), durd 
Proceffe, die noch nicht allgemein und genau genug unterfudt 
worden find, bauen allmälig durch Niederfchlag, durch Anſchwemmung und Ber: 
Fittung (fleilifche Küften, Infel Mfcenfion, König Georgs⸗Sund in Auftralien) Fleine 
Kalkſteinbaͤnke auf, deren Härte freilich, in einzelnen Punkten faſt der des Mars 
mors von Carrara gleichfommt. An den Küßen ber antilliichen Infeln enthalten biefe 
Bildungen des jeßigen Oceans Töpfe, Werkzeuge des menfchlichen Kunftfleißes, ja 
(auf Guadeloupe) felbft menfchliche Skelette vom Caraibenftamme. Die Neger der 
franzöfifchen Colonien bezeichnen diefe Formationen mit dem Ausdruck: Gottess 
mauerwerf, maconnebon-Dieu. Wine Fleine Ooltiben s ( Rogenflein =) Schicht, 
welche teo ihrer Neuheit an Iurafalf erinnert, ift auf der canarifchen Infel Lancerote 
für ein Erzeugniß des Meeres und.der Seeftürme erfannt worden.“ 
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Farbe und Durchſichtigkeit des Meeres. Meeres-— 
leuchten. Milchfarbe des Meeres. 


8. 387. Wie fehr die mancherlei hierher gehörenden Phaͤnomene 
des Oceans bis zur gegenwärtigen Stunde noch jeder befriedigenden 
Erflärung ermangeln, hat der verehrte Leſer im erſten Theile dieſes 
Werkes (dritter Abſchnitt, zweites Gapitel) zur Genuͤge erfahren. 

Es muß und unter folchen Umflänben doppelt freuen , wenn dies 
ſelben Phänomene, beleuchtet vom Stanbpunfte der neuen Lehre, ploͤtz⸗ 
lich und auf die ungezwungenfte-Weife einen wahrhaft überrajchenden 
Grad von Klarheit und Verftänblichkeit erlangen. 

Was zuvörderft die eigenthümliche Färbung des Mes 
waffers uberhaupt anbelangt, fo kann und dieſe, gegenüber ber 
von und entwidelten Theorie, nicht im mindeften befremden. Wir 
wiffen nämlich, daß die Wäffer des Oceans, fie mögen mit was immer 
für verunreinigenden Eubftanzen vermifcht fein, durch die in den Tiefen 
des Oceans unabläffig Hattfindende und in regelmäßiger Abwechslung 
jeßt gefteigerte, jest verminderte Kochung, welcher ſtets andere und wies 
der andere in die unterften Räume des Oceans binablangende Waſſer⸗ 
maffen unterworfen werben, aller fremdartigen Beſtandtheile entledigt, 
dafür aber gleichmäßig mit Stoffen imprägnirt werden müffen, welche 
eınerfeitd aus der Verkochung ber früher enthaltenen, andererſeits aus 
dem Hinzukommen gewiſſer neuer Beſtandtheile hervorgehen. Darum 
aber, weil -in den Tiefen bed Dceand eine nie aufhoͤrende Befeitigung 
alles Fremdartigen, eine ftets gleichmäßige Imprägnirung mit gewiflen 
anderen Stoffen ftattfindet, die Wäfler des Oceans daher immer wieder 
zu denfelben für die gegenwärtige geologifche Periode des Erbförperd 
feftgefegten Mifchungsverhältniffen zurücdgeführt werben, muß auch die 
Farbe des Dceand eine diefem Miſchungsverhältnifſe fortwährend ent 
ſprechende, eigenthuͤmliche und im Allgemeinen unwandelbar gleich⸗ 
mäßige fein. 

Aus eben diefen Gründen muß ferner die eigenthlimliche Farbe des 
Oceans dort um ſo reiner hervortreten, wo das Waſſer deſſelben am 
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wenigften vermifcht ift mit Beftandtheilen, welche bie einmündenden 
Landgewäfler demſelben ‚zuführen, alfo am aflerreinften dort, wo ein 
erfi vor Kurzem aud der Tiefe emporgeführtes, noch ganz unvermengtes 
Meerwaſſer fließt oder fi) anfammelt.e. Daher die viel bewun— 
derte Reinheit und Durchſichtigkeit des caribifchen 
Meeres und des Golfſtroms! Senes ift nach unferer Anficht 
ein Sammlungs&beden für dad aus den benachbarten. Tiefen des atlan- 
tifchen Oceans heraufgebrachte Meerwafler, dieſer aber eine Strömung, 
welche ihr Wafler ebenfalls und unmittelbar aus ben Tiefen des atlan⸗ 
tiſchen Oceans bezieht. Ueber beide in den folgenden Capiteln noch ein 
Mehreres. 

Es kann uns im Angefichte unferer Theorie durchauß nicht in Er⸗ 
ſtaunen fegen, daß in ber Grundfarbe des Dceand zumeilen Aende⸗ 
rungen eintreten, welche „nicht felten von den Aenderungen in der 
Atmofphäre ganz unabhängig find“ (8. 67). Da die in den Tiefen 
des Oceans ftattfindende Kochung von den Berhältnifien und Borgängen 
des tellurifchen Hohlraums bedingt wird, legtere aber, wenn gleid) im 
Allgemeinen unveränderlich , dennoch vorübergehenden Modiftentionen 


mancherlei Art ausgefegt gedacht werden muͤſſen, fo läßt ſich wohl br 


greifen, daß auch die in. den Tiefen des Oceans vor fidy gehende 
Kochung vorübergehende Modificationen erleiden fönne, ja erleiden 
mäffe, fowie ferner,: baß das. aug fo modiflcirten Kochungsverhaͤltniſſen 
hervorgehende Oceanwaſſer eine temporäre Aenderung feiner Grundfarbe 
zeigen könne. Warum aber derlei Mobificationen des Kochungsproceſſes 
der Meerestiefen jetzt eine hellere, jetzt eine dunklere, nun eine graugruͤne, 
nun wieder eine fchiefergrüne Färbung des Meerwaſſers zur Folge haben, 
dies ſchon gegenwärtig erklären zu wollen, wird fein Billigbenkender 
von uns erwarten. Wir fühlen uns. glädtic, vorläufig nur den all- 
gemeinen Örund der Meeresfärbüng und ihrer zeitweili⸗ 
gen Modificationen gefunden zu haben, es dabei ber ferneren 
Forſchung anheimſtellend, die ſpecielleren Fragen nach und nach zu er⸗ 
ledigen. 
8. 388. Wichtig erſcheint uns die Angabe, daß Meeresge— 
genden, wo das Senkblei bald den Grund erreicht, ge⸗ 
woͤhnlich eine Milch farbe zeigen (8. 69). 

Wenn wir uns erinnern, wie mancherlei Umſtaͤnde darquf hin— 
weiſen, daß die innerſte Auskleidung unſerer Meere gega_-rtig wohl 
vorzugsweiſe aus Kalk beftehen möge, fo finden‘ wir in Diefer „Milch. 
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farbe* gewiffermaßen eine neue Beftätigung diefer Annahme; wieder 
holen aber, mas wir ſchon früher gefagt haben (8. 386), daß biefe von 
uns vermuthete allgemeine Auskleidung unferer Meereöbeden an bes 
trächtlich vielen und vielleicht oft fehr ausgebehnten Stellen von anderen 
Sefteinsarten, Sandlagern u: dgl. unterbrodyen fein möge. 

8. 389. Die von Scoredby gemeldete eigenthbümlicdhe Fär- 
bung des grönländifhen Meeres (8. 70), bie fi von Jahr 
zu Jahr erneuert, wagen wir noch nicht beftimmt zu deuten, weil uns 
der Bericht eines einzelnen, wenn auch fonft höchſt achtbaren Beobady- 
ters, für einen jo mannigfach zu erflärenden Gegenfland ungenügend 
erſcheint. 

Wir müſſen früher noch erfahren, woher jene Streifen kommen, 
wohin fie gehen, wie fchnell fie entſtehen, wie lang fie wahrgenommen 
werden, und ob nidyt audy in ihren Temperatur⸗ und chemilchen Ver⸗ 
hältniffen befonbere , in bem angrenzenden reinen Meerwaſſer nidyt vor⸗ 
foınmende Abweichungen beobachtet worden. Erft, wenn jeiner Zeit 
alle diefe Vorfragen genügend beantwortet find, kann mit Beruhigung 
die Löfung des Hauptproblems verfucht werden. 

8. 390. Biel mehr läßt ſich fchon jest über das bointefant 
Phänomen des Mereresleuchtend jagen. 

Nach Allem, was wir bei der Darftelung unferer Theorie ausein⸗ 
anbergefegt haben, koͤnnen wir feinen Zweifel hegen, daß das Meeres: 
feuchten feinen Grund in einem Uebermaße von Elektrici— 
tät babe. 

Wenn wir und in das Gedachtiß zurückrufen (6. 194), daß das 
Waſſer des Golfſtroms bei der Nacht nicht leuchte, fo müflen wir, bei 
dem Umftande, als nach unferer-Theorie dieſe Strömung ihre Mäffer 
unmittelbar aus den kochenden Tiefen: des atlantifchen Dceans empfängt 
(ſiehe weiter unten), der Annahme Raum geben, daß das Leuchten des 
Deceanwafferd mehr von jenen Partien ausgehe , die dem Kochungspro⸗ 
ceffe der Tiefen noch nicht anheimgefallen find. | j 

Wenn wir ferner erwägen, daß gerade diejenigen Wäffer bes 
Oceans bie reinften, durchfichtigften feien, die eben erft dieſen Kochung®: 
proceß vor Kurzem überftanden haben (caribifches Meer, Golfftrom), 
diejenigen aber, welche diefem Proceſſe noch fern Liegen, von lebenden 
und abgeftorbenen Seegeſchoͤpfen viel mehr bevölkert, viel unreiner feien: 
fo finden wir bereit einige Anhaltspunkte für die in Rede ſtehende Er⸗ 
klaͤrung. 
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Die Thatfache nämlich, daß auch faulende Fifche und andere See⸗ 
geichöpfe leuchten, laßt und vermuthen, daß es überhaupt dann 
zum Meeresleuchten kommen werde, wenn bad Nieder— 
finfen deöverunreinigten Meerwaffersd in Die reinigens 
den, fochenden Tiefen durch Fürzere ober längere Zeit 
mehrwenigergehbemmtwird. 

Dies geichieht aber dann, wenn in Folge einer mehr weniger ans 
haltenden Steigerung der Spannung im tellurifchen Hohlraume die un⸗ 
terften Räume der Meeresbecken für eben fo lange Zeit nicht fo tief mit 
nieberlinfenden Meereöwäflern gefüllt werden, wie fonft. Da übrigens 
zu gleicher Zeit und eben wegen ber gefteigerten Spannung bes tellu⸗ 
rifchen Hohlraums auch die Eleftricität der außen befindlichen Meered« 
wäfler eine Steigerung ihrer Spannung , ja felbft eine Anhäufung er⸗ 
leiden wird, fo find unter foldyen Umftänden zwei gleidy beträchtliche 
Momente wirkffam, um auf der Oberfläche‘ des betreffenden Dceand ein ' 
elektriſches Leuchten hervorzubringen. 

Der Umſtand, daß leuchtendes Merrwaſſer eine zahlloſe Menge 
elektriſch leuchtender Thierchen enthalte, und daß eben. dieſe das Leuch⸗ 
ten des Meeres zunächft bedingen, ftört die vorgebrachte Annahme 
durchaus nicht. Oder ift es vielleicht-abfurd, biefen. Thierchen die Eigen- 
ſchaft zuzufchreiben, daß fie bei Umftänden, die tem Mebium, in welchem 
fie exiſtiren, jegt ein größeres Mag von Eleftricität, jegt nur ein. ges 
wöhnliches oder gar geringered gewähren, aud) in ihren Kleinen Körpers 
chen nun eine größere, bis zum Leuchten gefteigerte, nun eine geringere, 
ohne Leuchten beftehende Eleftricität erzeugen? If es ferner abjurd, 
zu glauben, biefe Thierchen. fein nad) Maßgabe der im Meerwaffer 
vorhandenen. Bedingungen zur Elektricitaͤtserzeugung einmal in größerer 
Tiefe, ein anderes Mal, bei Eleftricitätsanhäufungen , in ‚geringerer 
Tiefe, ja nahe der Oberfläche ded Meeres anzutreffen? Muͤßten die⸗ 
jelben den Weg aus größerer Meerestiefe zu den mehr oberflächlidy ge 
legenen Schichten durch aktive Bewegung (Schwimmen) zurüdlegen, 
fo würde freilich ‚. bei der außerordentlichen Kleinheit ihrer Körperchen, 
ein Weg von nur 1000 Fuß eine. fehr lange, die Lebensdauer biefer 
Thierchen weit überfchreitende Zeit erfordern. Aber läßt fich bei fo elek 
trifchen Organiömen nicht noch eine andere, eine paſſive Bewegung 
annehmen, bedingt durch Abftoßung von den mit Eleftricität überladenen 
tiefliegenden ,. oder durch Anziehung von Seite der minder eleftrifchen 
Oderflächenichichten des Dreane? 
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Daß unfere Anfiht vom Meeresicuchten jedenfalls eine fehr 
wahrfcheinliche fei, gebt fchon daraus hervor, daß ſich mit ber- 
felben nicht nur dad Phänomen überhaupt, fondern auch gewiſſe Be⸗ 


fonderheiten deffelben recht wohl in Uebereinftimmung brin=- 


gen laflen. 

Man fieht das Meeresleuchten „am fehönften und häufigften” in 
den Meeren der Acauatorialzone (8. 72). Allerdings, denn eben jene 
Meere haben den größten Reichthum an Seegeihöpfen aller Art, und 
ed bedarf daher gerade das Wafler diefer Meere einer fortwährenden 
ausgiebigen Reinigung (durdy Kochung) am allermeiften. Aufgehals 
tene, gehemmte Kochung wird eine gleichzeitige Anhäufung abgeftor- 
bener, in Faͤulniß übergehender Seegefchöpfe zur Folge haben. An- 
dererfeitd müffen wir uns gerade unter jenen Meeren die von dem 
Stande der Sonne und ded Mondes abhängige Elektricitätsentwide- 


lung des telluriihen Hohlraum, ja der Erdrinde und des Erdkerns 


felbft am intenfioften benfen, fo daß alſo um fo eher eine übermäßige 
Spannung, eine Anhäufung der Eleftricität die Folge fein kann. Man 
beobachtet das Meeresleuchten „vorzugeweile in ftillen, warmen 
Nächten. “ 

Wir haben ſchon bei anderen Gelegenheiten angedeutet, daß die 
Borgänge des telluriſchen Hohlraums mit den Vorgaͤngen unſerer 
Atmoſphaͤre in einer gewiffen bedeutungsvollen Harmonie. ſtehen 
moͤgen. 

Wenn wir nun bei groͤßerer Spannung des telluriſchen Hohl⸗ 
raums auch eine groͤßere Spannung unſerer Atmoſphaͤre, einen hoͤheren 
Barometerſtand, bedeutendere Waͤrme wahrnehmen, ſo koͤnnen wir uns 
nicht wundern, wenn ſelbſt das Meeresleuchten, das nach unſerer An⸗ 
ſicht ja ſtets mit einer Steigerung der Spannung des telluriſchen Hohl⸗ 
raums im Zuſammenhange ſteht, „vorzugsweiſe in ſtillen, warmen 
Nächten " beobachtet wird. 

Daß endlich das Meeresleuchten „oft viele Tage lang an desfelben 
Stelle des Meeres“ ftattfindet, bedarf, gegenüber unferer Theorie, gar 
feiner ernſtlichen Befprechung. Denn bei.-der eigenthuͤmlichen, eben 
durch unfere Theorie nachgewiefenen .Conftruction der Exrbrinde-und- bes 
Erdkerns läßt es ſich fehr leicht denfen, wie zeitweilig in einer und ber- 
jelben Partie der Erbrinde und des tellurifchen Hohlraums eine anhal⸗ 
tenbe Steigerung der. überall vor ſich gehenden Elektricitaͤts⸗Erregung 


ſtattfinden Eönne, ja ftattfinden muͤſſe. 
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Zeitweilige Berftopfung einzelner Abflußkanäle, bie Huseinander- 
blähung von zwei bis dahin einander berührenden Erdrindenfchichten, 
die Ausfülung der fo entftandenen Blafe (Höhle) der Erbrinde mit 
dem abfließenden Salzwafler des außen befindlichen Meeres und bie 
hierdurch eingeleiteten neuen chemifchen Verbindungen in jener Erdrin« 
denpartie, der mächtige Zufchuß von Eleftricität, welcher zeitweilig, 
3. B. dadurch geboten wird, daß die falzigen Abflüffe ded Oceans wäh 
rend ihrer Wanderung durch die Erbrindenblätter hin und wieder mit 
neuen, von ihnen vordem noch nicht erreichten Metalladern in Beruͤh⸗ 
zung fommen, dies Alles und eine Menge anderer Umftände fönnen 
ſolche Mopificationen , folche örtliche Anomalieen bed im. Ganzen den» 
noch regelmäßigen großen Proceſſes recht- wohl herbeiführen umd auch 
durch mehrere Tage lang unterhalten. 


$ 391. Daß die hin und wieder beobachtete vorübergehende 
Milchfarbe des Oceans ($. 73) mit unferer Theorie auf das voll- 
fommenfte übereinftimme, ift klar. 


Wir, die wir. die innerfte Ausfleivung des Oceans vorzugsweiſe 
aus Kalkitein beftchend annehmen, und die wir und denken, daß biefer 
Kalkftein durch fortwährend fi wiederholende Niederfchläge aus dem 
Meerwaſſer gebildet. werde, wir fönnen leicht begreifen, daß zeitweilig 
eine größere oder geringere Menge eines folchen Niederfchlages in dem 
Momente, wo er, eben gebildet, auf die innere Ausffeidung des Meer - 
resbodens niederfallen wollte, von einer mächtigen, nach aufwärts ſtre⸗ 
benden, von ihrem gewöhnlichen Wege etwas abgelenkten Strömung 


ergriffen, und unwiderftehlich bis an die Oberfläche ded Dceand fortges 


führt, bier aber endlich zugleich mit den Wäffern der Strömung. über 


bie Oberfläche ded Oceans auögejchüttet werde, Der Umftand, daß 


auch das „milchfarbige” Wofler des Oceans nach Langſtaff's Unter⸗ 
fuchungen (8. 73) eine Anhäufung Heiner Meduſen zeige; iſt gegen bie 
Möglichkeit .eines ſolchen Urfprungs feine Einwendung , weil erftens 
der Weg, den bie Falfheraufbringende Strömung aus ben oceaniſchen 
Tiefen bis zur Meeresoberfläche zuruͤckzulegen hat, ein genug langer 
ſein dürfte, um während deſſen eine Maſſe von Infufionsthierchen in. 
“jenem fortgeriffenen Niederſchlage entſtehen zu laſſen, und weil anderer⸗ 


ſeits ja auch die Kalkſteinplatten, welche 9. Ehrenberg im rothen Meere. 


unterfucht hat, und die doch audy nur, freilich ſchon vor Sahrtayfenden, 
durch allınälige Niederſchlage aus dem Meere Ben worden ind, das 
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in folchen Rieberfchlägen vorhanden geweſene organifche Leben deutlich 
beurfunten (vergl. $. 385) 9). 

Uebrigens geftehen wir gerne, daß die Summe jener Beobachtun- 
gen, welche man bis jegt über „Meeredleuchten“ und „Milchfarbe“ 
bed Oceans gefammelt bat, immer noch eine viel zu geringe fei, um 
diefe beiden Phänomene ſchon gegenwärtig nach allen ihren Beziehungen 
volftändig zu erklären. 

Uns muß ed genug fein, dargethan zu haben, daß die anzuhoffende 
umfaflende Deutung derſelben eben vom Standpunkte unſerer Theorie 
am leichteften gelingen dürfte, und daß wir in den biöher befannt ge- 
wordenen Einzelnheiten biefer beiden Phänomene nichts finden konn⸗ 
ten, was mit den Hauptfägen unferer Theorie in irgend einem wirf- 
lichen Widerfprüche ſtaͤnde. 
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Salzgehalt und fpecififche Schwere bed Weltmeers. 


8. 392. Die feit jeher vielbefprochene Stage, woher das Welt 
meer feinen eigenthbümlichen, und im Allgemeinen merfwürdig 
gleihen Salzgehbalt empfangen habe, und wie es zugehe, daß 
die quantitätiven und qualitativen Verhältniffe dieſes Salzgehaltes ſich 


1) Daß gewifle Partieen des Meerwaflers wirflih Kalk mit fi führen, geht 
insbefondere aus der Art hervor, wie an der Kuͤſte von Sicilien Sand: und Pudding⸗ 
ſteinmaſſen durch das Wafler gebilbet werden. „In ünd bei Meffina nämlich bedient 
man fi einer Art Müplfteine, welche bie Natur, fo zu jagen, unter den Augen ber 
Küſtenbewohner erſt entfiehen läßt. Sauflure ſah am Ufer des Meeres, vom Leuchi⸗ 
thurme zu Meffina herab, beim Strubel der Charybdis, wie die Wellen von Zeit zu 
Zeit eine Menge Sand auf den Strand werfen und zufammenhäufen, ihn aber zugleich 
mit einer kalkartigen Slüffigfeit erfüllen, fo daß er fich in kurzer Zeit ver: 
härtet und endlich zu Mühlfteinen benügt werden kann. “ Sommer’s Gemälde der 
phyſ. Welt Bo. V. ©. 26. nad d'Aubuiſſon. — 
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jelbft im Laufe von Jahrtaufenden nicht wefentlich verändern, fo wie 
bie andere, von und felbft neu angeregte Srage, was wohl mit der gro⸗ 
Ben Menge jener Seegefchöpfe Pflanzen und Thiere) gefchehen moͤge, 
bie in dem Ocean fterben 1), ohne von ihm an die Küften geworfen zu 
werben, biefe beiden inhaltsfchweren Fragen werden vom Standpunfte 
unferer Theorie folgendermaßen zu beantworten fein: 

In den unterfien Räumen unferer Meere findet eine regelinäßig 
fich wiederholende Kochung ded Meerwaſſers .ftatt, indem während der 
Zeit der Ebbe Waflerfchichten in die unterften Tiefen hinabfinfen, welche 
fich vordem noch in einer etwas höheren Region des Oceans befunden 
hatten. Dieſes Hinabfinten verhältnigmäßig falter Waflerfchichten 
dauert fort, bis die unterften Meeredräume ganz oder doch fo weit, als 
ed ber Nachlaß der Spannung im tellurifchen Hohlraume geftattet, mit 
Waffer angefüllt find. Kaum aber ift dad Meerwaffer in jene unterften 
Räume gelangt, ald es in Folge der dem Meereöboden dieſer unterften 
Räume inwohnenden Hite fogleich eine bedeutend höhere Temperatur 
annimmt, -ja binnen kurzer Zeit in den Zuftand förmlichen Kochens und 
Siedend verfegt wird. Alle mit diefen Wäflern in jene unterften Räume 
binabgelangenden organifchen Eubftanzen aber werben durch bie er- 
wähnte intenfive Kochung mehr weniger vollftändig zerfebt und es bilden 
fih, unter Mitwirkung. ver almälig aus dem tellurifchen Hohlraume in 
diefelben Räume eindringenden Gaſe eine Menge theild unlößlicher und 
ich) nad) Zulaß der Umftände auf den Boden des Meeres nieberjchla- 
gender, theils aber Löslicher und in dieſer Gelöftheit dem Meerwaffer 
ſich mittheilender Verbindungen. 

- Daß einerfeit6 die Abfegung ber unlöslichen' Berbintungen } B. 
des kohlenſauren Kalkes, des nur in geringem Grade aufloͤslichen 
Gypſes u. dgl. während be weiten Weges, den dad nad) beenbigter 
Kochung aus dem unterften Räumen bed Meeres cmpor- und nad) 
außen gebrängte Waſſer zurüdzulegen hat, bis es die Oberfläche bes 
Meeres erreicht, Tängft beendigt fein könne, begreift fih, wenn man 
erwägt, daß bie größten Tiefen unferer Oceane aller Wahrfcheinlichfeit 
zufolge viel mehr als eine deutfche Meile betragen (vergl. die Anmers 
fung zu $. 58), ber. fcehrägauffteigende Weg aber, welchen das gekochte 


4) Eine flüchtige und anders gemeinte Erledigung dieſer Frage haben wir oben 
in den letzten Bemerkungen Hrn. Ehrenberg’s ($. 3885) gelefen. Vergl. aud) die 
Anmerf. zu $. 83. 
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Meerwaſſer. aus jenen Tiefen bis an bie Oberflaäͤchen⸗Peripherie des 
Oceans binaufzuftrömen hat, wohl nicht felten viele hundert Eeemeilen 
fang fein wird. Eben fo läßt fich einfehen,. wie die durch jene Kochung 
erzeugten loslichen Salze fi) auch dem übrigen Meerwaſſer mittheilen 
und eine allgemeine gleiche Salzigkeit des Oceans hervorbringen müffen, 
Denn da das gekochte Meerwaſſer nicht in den unterften Meeresräumen 
belafien, ſondern während der naͤchſten Yluthzeit in Form gewaltiger 
Strömungen emporgetrieben wird, bis es enblich an die Oberfläche ge⸗ 
langt, an biefer fi) mit bem übrigen Meereswaſſer vermifchend , fo 
müflen auch die aus ber Tiefe heraufgeführten Salze ſich dem übrigen 
Meerwaſſer mittheilen; und weil die Borgänge, denen nach unferer 
Theorie die falzigen Beftandtheile des Meerwaſſers ihre Entftehung vers 
danfen, bereits feit Jahrtaufenden in unnnterbrodyener Regelinäßigfeit 
von zwölf zu zwölf Stunden ſich wiederholen, fo ift e8 nichts Wunder⸗ 
bares, daß der geſammte Ocean eine faft gleichmäßige Salzigfeit, dies 
felben chemiſchen Beftanbtheile zeigt. 
$. 393. Wir haben fo eben dargethan, wie bie chemiſche Bes 
fchaffenheit des Meerwaſſers aus dem in den Tiefen bed Oceans vor 
fidy gehenden periodifchen Kochungsproceffe abzuleiten ſei. Wir haben 
dabei angenoınmen, daß einerfeits bie in bie Tiefe gelangenden organi- 
fchen Subftanzen, namentlich abgeftorbene Fifche, einer mehr weniger 
sollftändigen Zerfegung unterworfen werden, andrerfeitd eigenthämliche 
Bafe aus dem Innern des tellurifchen Hohlraums hinzutreten, und fo 
der im Ganzen gleichförmige Proceß einer fich ftetig wieberholenben 
neuen Salzung des Meereswaflers zu Stande. fomme. Wäre dies nicht 
der Hal, jo müßte, wie wir im erften Theile dieſes Werkes ($. 94- --108) 
‚nachgewiefen haben, durch die vereinigte Wirkung der dem Dcean uns 
aufhörlich zugeführten Bopdenbeftandtheile der Heft. und. Infelländer, 
dann der im Meerwafler fortwährend fich entwickelnden neuen und ab⸗ 
fterbenden alten Geſchoͤpfe, ſo wie durch mandyerlei andere Umftände 
von geringerer Bedeutung, bie chemiſche Beichaffenheit des Meerwaſſers 
nad) und nad vollftändig verändert, vollftändig umgewandelt werden. 
Aber in demſelben Maape, ald dem Ocean durch bie in bemfelben lebens 
den und fterbenden Gejchöpfe jo wie durch. bie eingeführten verunreitis 
genden Subftanzen Salgbeftandtheile entzogen werben: empfängt derfelbe 
durch Vermittlung der von unferer Theorie angenommenen regelmäßig 
ſich wicberholenten Kochung des in bie tiefften Tiefen hinabgelangenden 
Waſſers immer wieder einen eben fo bedeutenden Erfaß für die verloren 
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gegangenen Salze, und fann fo feinen ihm ſeit Jahrtaufenden eigenen 
chemiſchen Charakter unbeeinträdhtigt bewahren. 

Es direct zu beweifen, daß wirklich in den Tiefen unferer Meere 
eine folche fortwährend ſich erneuernde Salzung bed Waſſers, und baß 
fie gerade fo ftattfinde, wie ed der Fall fein muß, damit wir die im 
Meerwaſſer conftant vorfommenden Salze und befriedigend efflären 
fönnen, dies ift bei dem gegenwartigen Zuſtande unſeres Wiſſens geradezu 
unmoͤglich. 

Nichts deſtoweniger giebt es einige Umftände, weiche ſchon fegt nit 
ziemlicher Beftimmtheit darauf hindeuten, daß es fich in diefer Beziehung 
wirflich fo verhalte, wie wir dies eben angenonmen. 

Eine ſolche Hindeutung glauben wir vorzüglich darin zu finden, 
daß die chemiſche Analyfein den Knochen und Knorpeln 
der Fiſche nebft verbrennlicher thierifcher Materie, insbeſondere viel 
Kalt (pbosphorfauren, kohlenſauren und fchwefelfauren), außerdem vor⸗ 
herrſchend Ehlornatrium, fchwefelfaures Natron und Magnefia (unges 
rechnet die Eleinen Duantitäten von Kicfelerde, Thonerde und Eifen) H, 
alfo gerade diefelben Subftanzen entdedt hat, bie und andrer- 
feitö in dem Meermaffer felbft (8. 93), und, was den Half anbetrifft, 
auf dem Meereögrunde und in ben zahllojen Bauen der Korallenthiere 
wiederbegegnen. Wine weitere foldye Hindeutung erbliden wir in dem 
Umftande, daß das Meerwafler nebft fohlenfauren Salzen überall noch 
freie, überfchüffige Kohlenſaäure enthalte. Daß aber Koh⸗ 
lenſäure in faft allen unferen Quellen vorfömmt, daß fie indbefondere 
in den meiften Mineralquellen in fehr reichlihem Maße vorzufommen 
pflegt, daß fie in großen Quantitäten aus ben Kratern noch nicht lang 


erlofchener Vulcane ausftrömt 2), und eben jo in den Ausftrömungen 


der noch ihätigen Vulcane gefunden wird, läßt annehmen, daß Kohlen⸗ 
fäure einer der Hauptbeftandtheile des im tellurifchen Hohlraume eins 
gefperrten Dampfgemenges fein müſſe. Sobald wir dies aber anneh> 
men, fönnen wir und der Vorſtellung nicht erwehren, daß diefe Kohlen» 
fäure überall, wo ed angeht, aus dem Innern des tellurifchen Hohlraums 
durch die Epalten des Meeresbobens in dad Meerwafler eindringe und 


fich mit den darin vorhandenen Subftanzen verbinde. Am ftärfiten und 


1) Vergl. „die chemifche Unterfuchung ber Knorpel von Haifiſchen und Rochen⸗ 
von Marchand in Poggendorff's Annal. Bd. XXXVIII. S. 383 ff. 
2) Bouſſingault in Poggendorff's Annal. Bd. XXXI. ©. 148 ff. 
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bedeutendften wird diefes Eindringen in ben unterften, wie vie Analogie 
vermuthen laͤßt, zerflüfteteften und der tellurifdyen Erpanfiondgewalt am 
meiften preisgegebenen Theile des Meeresbodens ftattfinden, und Fann 
daher jedenfalld bei der von und angenoınmenen Kochung und Neu⸗ 
Salzung bed Meerwaſſers wefentli in Wirkfamfeit treten. 

Aehnliches läßt ſich von der fhwefligen Säure und vom Chlor 
behaupten. Beide find ebenfalls ald Beſtandtheile vulcaniicher Erha- 
lationen befannt 1), und dürften daher aller Bahrfcheinlichkeit zufolge, 
auch im Dampfgemenge des telurifchen Hohlraum nicht fehlen, dann 

® aber aus diefem leicht chen fo in das Fochende Waſſer der unterften 
Meeresräume gelangen, wie die Kohlenſaͤure ). Denfen wir ung noch 
eine Zerfegung des Waflerd in Sauerftoff und Waflerftoff hinzu, fo ift 
es wohl erlaubt, audy die fid) immer erneuernde Bildung von Schwefel- 
fäure und Salzfäure, dann aber auch von ſchwefelſauren und falzfauren 
Salzen aud dem von und angenommenen Kochungdprocefie abzuleiten. 
Eelbft der Umftand (8. 91 Anmerf.),- daß das Meerwafler an 
"verfelben Stelle dead Oceans an Dichtigfeit und alfo auch an 
Salzgebalt nit conftant ift, fondern veränderlich, ‚fpricyt für 
unfere Anficht. Denn viel ungezwungener läßt es ſich venfen, wie die 
aus den Tiefen ded Oceans eınporgebrachten frifchgefalzenen Wäffer fich 
an der Oberfläche ungleichinäßig vertheilen, ald daß man die Ströme 
fügen Waſſers, weldhe ind Meer fließen, auf Entfernungen von oft 
1000 bi8 2000 Eremeilen verfchiedenartig wirken läßt. — 

Noch viel bedeutfamer finden wir e8, daß die conftanten grellen 
Berfchiedenheiten im Salzgehalte des Oceans aus un- 
jerer Theorie ohne den geringften Anftand begriffen werden, während fie 


1) Warum diefe Srhalationen nicht bei allen Bulcanen gleichmäßig beobachtet 
werten, bei denen der Aequatorinlzone von Amerifa nach Bouffingault theils nur 
zufällig, theild (Chlor) gar nicht vorfummen, während fie bei noch thätigen lava⸗ 
bildenden Bulcanen regelmäßig wahrgenommen werden, dies gehört nicht hicher, fon= 
dern in eine den Vulcanen befonders gewidmete Abhandlung. 

2) Es ift nicht zu bezweifeln, daß außer den eben erwähnten wohl auch noch 
andere Stoffe aus dem Innern des telluriichen Hohlraums in die unterften Meeres⸗ 
gründe gelangen mögen; aber es würe gewagt, dieſe Stoffe und die Form und Ber: 
bindung, in welcher fie in die unterftien Meereswäfler eindringen, jebt ſchon genauer 
beftimmen zu wollen. Daß fid) unter denfelben die Kiefelerde (aufgelöft durch Fluß: 
fäure?) befinden werde, it höchſt wahrfcheinlich, insbeſondere, feif die neueren mikro⸗ 
ffopifchen Unterfuchungen im Meerwaſſer eine Menge Eiefelfchaliger Polygaſtren u. a. m. 
enttedtt haben. (Bergl. Kosmos 1. Bd. ©. 369.) 
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bisher nur auf die geziwungenfte Weife nothdürftig erflärt werden konn⸗ 
ten. Daß z. B. das mittelländifche Meer etwas falzhaltiger 
ift, -ald das atlantifche, daran dürfte nicht fo fehr Die intenfivere Vers 
dunftung bes mittelländifchen Meeres, als. der Umftand Schuld fein, 
daß die Kochung, die in den Tiefen de mittelländifchen Meeres ftatt> 
findet, eine verhältnigmäßtg intenfivere ift, als die Stochung in den 
Tiefen des atlantifchen Dceand. Es iſt flar, daß ein in den tellurifchen 
Hohlraum hinabragendes Meeresbecken von bedeutenderem Umfange bei 
übrigens gleichen Umftänden verhältmigmäßig weniger durchhitzt werben 
könne, als ein Meereöbeden von geringerem Umfange. Wie fehr wahr⸗ 
ſcheinlich es aber fei, daß wirflich ein derlei Verhältniß den größeren 
Safzgehalt des mittelländifchen Meeres bedinge, ergiebt fi Daraus, daß 
auch die Temperatur des mittelländifchen Meered um beiläufig jo C.ij 
hoͤher iſt, als die Temperatur des atlantiſchen Oceans unter gleichen 
Parallelen. Sehr möglich iſt es uͤbrigens, daß. auch der Einfluß des 
Polars Meerwaflerd eine gewiſſe Berüdjichtigung verdiene; denn einer- 
feitö wiſſen wir, daß das Waffer des nördlichen Polarmeeres ($. 90) 
einen geringeren Salzgehalt zeige, als das Wäfler des atlantifchen 
Oceans, anbrerfeitd aber wiffen wir eben jo, daß eine fehr mächtige 
Strömung aus dem nördlichen Polarmeere gegen den Aequator hin- 
ziehe, ohne dabei, wie es fcheint, durch die Etraße von Gibraltar auch 
in das mittelländifche Meer zu gelangen. Es ließe ſich alfo denken, 
daß die Differenz im Salggehalte zwifchen dem atlantifchen und mittel- 
fändifchen Meere, wenigftend zum Theil, durdy das Wafler des Polar⸗ 
meeres herbeigeführt werde. Der geringe Salzgehalt ver Oftfee im 
"Dergleidhe mit dem mittelländifchen Meere läßt ſich keineswegs ganz 
aus der großen Menge der einmündenden Zandgewäfler erflären, denn 
dann müßte nachzuweiſen fein, daß’ die Oftfee beiläufig viermal fo viel 
Landgewaͤſſer empfange, als eine gleich große Area des mittelländifchen 
Oceans, was gewiß nicht der Fall fein dürfte. Wohl aber läßt ſich der 
geringe Ealzgehalt der Oſtſee vom Standpunkte unferer Theorie fehr 
leicht begreifen ; denn bei der bedeutenten Eeichtigfeit des größten Theis 


4). „Sapitain Gautier, dem wir gleichzeitig mit Smyth die fchöne Aufnahme des 
_  Mittelmeeres verdanken, fand den 3. Auguft 1819 und 24. Juni 1820 die Oberfläche 
des Mittelmeeres (Lat. 380 46° bis 390 22°) zwifchen 290 und 291/,9, das ift 30 mehr 
als die mittlere-Temperatur des antillifhen Meeres, und nur 19 weniger, als je mit 
wohlverglichenen Thermometern nahe am Aequator das Meer befunden worden ift.“ 
» Humboldt in Boggendorff’3 Annal. Br. XXXIII. S. 226. 

Nowak, Ocean. - 30 
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les dieſes Meereöbedens (8. A1), von welchem nur einzelne Partieen 
merflich tief in den tellurifchen Hohlraum hinabragen, kann auch die 
Kochung des Meerwaſſers nur in einem verhältnigmäßig ſehr geringen 
Umfange ftattfinden, und muß daher auch der Salzgehalt der Oftfee 
ein viel fchwächerer fein. Umgekehrt müflen Strömungen, die nach 
unferer Theorie geradezu aus den Tiefen ded Oceans herauffommen, 
3.2. der Golffirom, das caribifche Meer, einen bedeuten⸗ 
deren Salzgehalt zeigen, ald andere Meereögegenden, was auch wirf- 
lich der Ball ifte Aehnliche Beweiſe ließen fich vielleicht noch mehrere 
geltend machen. Body überlaffen wir ed gern fpäteren Forſchungen, 
diefe Frage vollſtaͤndig ins Reine zu bringen, und glüdlicdy ſchätzend, 
wenigftend gezeigt zu haben, daß der Salzgehalt des Dceand, weit ent- 
fernt, Unferer Theorie irgend welche Verlegenheit zu bereiten, in jeder 
Beziehung gerade am leichteften aus eben dieſer Theorie zu erklären 
fein dürfte. - " 


Sünftes Capitel. 
Temperatur des Meeres. 


8. 394. So unerquidlich: wir faft alle von den Raturforfchern 
bisher aufgeftellten Anfichten über das Außerft intereffante Thema der 
Dceantemperatur gefunden haben und finden mußten ($. 138—172): 
fo ſehr kann es und jest freuen, wenn wie mit einem Male durch das 
Licht der neuen Theorie alle dunklen Stellen dieſes Gegenftandes eine 
Helle gewinnen, die zu erwarten wir kaum berechtigt fchienen. 

Die Ordnung: in welcher die mancherlei Wärmephänomene des 
Oceans von unfern Naturforfchern betrachtet zu werben pflegen, ift zwar 
eine gerade entgegengefeßte von derjenigen, in welcher diefelben Phaͤno⸗ 
mene nad) der neuen Theorie zur Erfcheinung kommen; nicht8_ befto- 
weniger halten wir es, des Zufammenhanges wegen, für paffend, bie 
alte Ordnung bier beizubehalten, hiemit ebenfalld bei den Temperatur: 
phänomenen a) der oceanifchen Atmofphäre zu beginnen, dann b) bie 
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Temperaturverhältniffe der Meeresoberflaͤche, c) die Verhaͤltniſſe der 
Wärme ded Meeres in verfchiedenen Tiefen und d) die eigenthümlichen 
Wärmephänomene ded Eismeers zu befprechen. 

8. 395. Was nun a) die Wärmephänomene der ocea: 
nifhen Atmofphäre anbelangt (8. 113—126 und $. 139-154), 
fo fönnen wir es gar nicht mehr auffallend finden, daß bie Lufttempe⸗ 
ratur einer und berfelben Dceanpartie fi innerhalb der kurzen 
Zeit eines einzigen Tages (von 24 Stunden) nur fehr wenig 
verändern ($. 115 und 139). Da wir nämlich wiſſen, daß bie 
Temperatur ded Dceand nicht, wie man bisher geglaubt hat, von einer 
durch die Sonnenftrahlen hervorgebradhten Durchwärmung feiner Wäfler 
abhänge, der Ocean vielmehr den bei weiten -ergiebigeren Bond von 
Wärme in feinen eigenen Tiefen beherberge, indem aus eben diefen 
geheimnißvollen Tiefen ohne Unterlaß mächtige Strömuns 
gen emporfleigen, die, an der Oberfläche des Dceand fid 
mit deffen übrigen Wäffern vermifchend, den letzteren forts 
während ein bedeutended Duantum von fener tief unten 
empfangenen Wärme mittheilen, fo daß der geringe Wärme- 
zuſchuß, den dieſes naͤmliche Oberflächemwaffer der von der Eonne er- 
hitzten Atmofphäre entzieht, gar nicht fehr in Betracht kömmt: fo fann 
es und auch nicht befreimden, daß bie Temperatur der auf dem Ocean 
ruhenden Luft während der Nacht nur um weniged erniedrigt wird, 
indem während biefer ein viel bedeutendered Ouantum von Wärme aus 
dein Oberflächenwafler des an eigener Wärme überreichen Oceans in 
die darüber rubende Atmoſphäre entweicht, ald entweichen Eönnte, wenn 
die Erwärmung eben dieſes Oberflächenwaflerd nyır von den Strahlen 
der Sonne bewirft würde. Bebürfte es dabei nody eines Beweifes, fo 
wäre berfelbe fehr leicht in dem ganz anderen Verhalten der Luft unferer 
Binnenfeen zu finden. .Die Luft, die auf dem Genfer-, auf dem 
Boden», auf was immer für einem gewöhnlichen Binnenfee ruht, fühlt 
fi) während der wärmften Sommernacht verhältnißmäßig ungleich mehr 
ab, ald die Luft irgend einer beftimmten Oceanpartie, einfady darum, 
weil während ber Nacht aus dem betreffenden See wohl etwas, aber 
bei weitem nicht fo viel Wärıne entweichen kann, wie aus einer gleich 
großen Oceanpartie. | 

Wir begreifen eben fo leicht die merfwürbigen Berfiebenbeiten 
zwifchen dem fogenannten Sees, Küften- und Eontinentalflima 
($. 117 und 142). Das Seeklima, deſſen Wärıne vorzugsweiſe, ja 
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faſt ausfchließlich von ben in der Tiefe bes Oceans ſich fortwährend 
wiederholenden gewaltigen Kochungen ded Meerwaflers abhängt, Tann, 
da diefe Kochungen durch dad ganze Jahr fortbeftehen und nur einiger- 
maßen an Intenfität verfchieben find, je nachdem der Etand der Sonne 
und ded Mondes fteigernd oder fchwächend einwirft, im Allgemeinen 
feine großen Derfchiedenheiten darbieten, weil ja die Temperatur des 
Oberflächenwaflerd des Oceans durch diefe Vorgänge nur wenig ver- 
ändert wird, die Temperatur des Oberflächenwaflerd des Dceans aber 
das Maaß abgiebt für die Temperatur der darüber befindlichen Luft, 
während der Einfluß der Sonnenwärme gegen ben Einfluß der aus den 
vceanifchen Tiefen emporfteigenden Wärıne beinahe verfchwinbet. Eben 
darım ‚aber muß auch die mittlere Wintertemperatur einer jeden See⸗ 
gegend "eine höhere fein, als die mittlere Wintertemperatur einer Con⸗ 
tinentalgegend von berfelben geographifchen Breite, und umgefehrt. 
Das Eontinentalflima hängt vorjugöweife von der Bodenerwär- 
mung burch Die Sonne, nebenbei aber audy von dem Einfluffe der be⸗ 
nachbarten Meere ab. Das Küftenflima ift ein fowohl von dem 
Einfluffe ded Meeres wie von der Erwärmung ded Bodens durch die 
Sonne abhängige und ift baher mehr Seeklima in den unmittelbar am 
Meereöbufen befindlichen (niedriggelegenen) Gegenden, dagegen mehr 
Gontinentalflima , je weiter man ſich vom Deean entfernt und dem 
Innern des Landes zugeht. 

$. 396. Die merkwürdige Erfcheinung, daß die Zufttempe- 
ratur des nordatlantifchen Dceans zwifchen ben Barallelen 
11° und 180 von Long. 470 W. (Paris) bis zum caribifchen 
Meere beharrlich ‚zunimmt (8. 120 und 444), hat ihren Srund 
zunädhft darin, daß auch das Oberflächenwafler des Oceans in jenen 
‚Gegenden eine in demfelben Berhältnifle fteigende Temperatur zeigt. 
Der entferntere Grund ift aber darin zu fuchen, daß in jener Gegend, 
und zwar anfangend bei Long. A470 W. (Paris) , der außerorbentlic 
fühlente Einfluß, welchen Die aus dem nördlichen Polarmeere kommende 
arktifche Strömung auf die Wäffer des atlantijchen Dceans ausübt, ein 
immer ſchwächerer und ſchwächerer wird, bis er im caribiichen Meere 
vollftändig aufgehört hat. Die aus den Tiefen des atlantifchen Dceand 
auffteigenten warmen Strömungen büßen bafelbft weit weniger von 
ihrer urfprünglichen Wärme ein, ald im öftlichen Theile deſſelben nord⸗ 
atlantifchen Oceans, und müffen daher auch das oceanijche Oberflächen- 
waſſer und mittelft dieſes Oberflächenwaffers wieder bie darüber ruhende 
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Atmofphäre in demjelben Maaße mehr erwärmen, in welchem jener 
erfältende Einfluß allmälig fchwächer und ſchwächer wird. 

Mehr hierüber in dem Capitel über die Strömungen. 

8. 397. Eben, weil der weftliche Theil des nordatlantifchen 
Dreand, namentlid das caribifche Meer dem erfältenden Einfluffe der 
arftifchen Waͤſſer mehr entrüdt ift, die dort emporgelangenden Strös 
mungen des Dceand demnach ein merklich waͤrmeres Waſſer über die 
Oberfläche des genannten Dceans audfchütten, al® dies im fübatlänti- 
ſchen Ocean ber Fall fein kann, weil in diefem feine fo große Bartie 
gegen ben erfältenten Einfluß ber arftifchen Wäffer gefhügt ift, muß . 
auch die Atmofphäre des nordatlantifhen Dceans überhaupt 
eine auffallend milde, und eine merflidh höhere Temperatur 
haben, als die Atmofphäre des füdatlantifhen Oceans 
($. 124, 148, 149). Warum der Wärmegleicher um 5% nördlicher 
liege, als der terreftrifche, dies Fann füglich erft in dem Capitel über die 
Strömungen audeinandergefegt werben, 

8. 398. Daß, wie wir ($. 150) bewiefen haben, auch ben 
Wäflern des Polarmeered eine gewiſſe eigene, von der Sonnen: 
wärme unabhängige Temperatur innewohnen müffe, fann vom Stand- 
punfte unferer Theorie keineswegs befremden, indem wir bis zur Stunde 
noch feinen Grund gefunden haben, anzunehmen, daß in den Tiefen 
der Polarmeere jene Kochungsprocefie des übrigen Dceand nicht eben- 
falls vor fi) gehen. Diefe aber audy in den Tiefen der Polarmeere 
ftatuirt,, müffen wir e8 begreiflih finden, daß das Seeflima des 
Bolarmeeres ein minder ftrenges ift, wie das Klima eines Eonti- 
nental=, ja felbit eines Kuͤſtenplatzes derſelben geographifchen Breite. 
Daß übrigens troß der in den Tiefen vor fich gehenden Kochung bie 
Oberflaͤchenwaſſer der Polarmeere dennoch eine fehr niedrige Tempe⸗ 
ratur des Waſſers wie der Luft zeigen, ift Fein Einwurf von Bedeutung, 
wenn man enwägt, daß biefelben in den Meerestiefen ftattfindenden 
Kochungen ſelbſt dad Oberflächenwaffer von Dceanpartieen der gemäßig- 
ten Zonen durchaus nicht fo außerordentlich warm machen, wie man 
dies nach dem Wortlaute bes in ben Tiefen vor. fich gehenden Proceffes 
wohl erwarten Fönnte. 

Es ift ſchon wiederholt auf den langen Weg aufmerkfam gemacht 
worden, den das in ben unterften Meeresräumen gekochte Waſſer zurüd- 
zulegen bat, um bis an die Oberfläche ded Oceans zu gelangen, und 
wie es fich auf diefem weiten Wege gar fehr und um fo mehr abfühlen 
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müſſe, je kälter Licjenigen Waflerfchichten find, durch welche es fich fchief 
von unten nad) oben durcdhzuarbeiten bat. | 

Daß alfo die Luft des Polarmecres in Folge der geographiichen 
Lage, alfo des faft gänzlihen Mangels von Erwärmung durch die 
Eonne immer eine fehr kalte fein könne und fein müfle, begreifen wir 
recht gut. Aber nach unferer Theorie und mit Zuhülfenahme ver in 
ten unterfien Räumen des Polarmeeres ftattfindenden Kochungen be- 
greifen wir auch, was auf andere Weife nicht zu faffen ift, daß die Luft 
des Polarmeeres in jeder Gegend befielben immer um etwas weniger kalt 
jei, als die Luft einer Kontinentals ober felbft Infelgegend derfelben 
geographifchen Breite. " 

8. 399. Daß die Rufttemperatur in-einem und demf elö den 
Parallel des großen Dreand — 190N. — abwedhfelnd 
ſteige und falle (8. 126 und 151), Fann unferer Theorie zufolge 
nur davon abhängen, daß nad) Verfchiedenheit der Länge in dieſem 
VBarallel abwechfelnd wärmere und minder warıne Meerediwäffer vor- 
handen find, jene wieder bedingt durch den unmittelbaren, mächtigeren . 
Einfluß warmer, aus gewiffen Tiefen des vortigen Oceans einporſtei⸗ 
gender Stroͤmungen. 


Von eben dieſen aus der Tiefe des Oceans emporſteigenden war⸗ 
men Strömungen, und ihrer verſchiedenen Mächtigkeit je nach der ver⸗ 
fchiedenen Tiefe der betreffenden Dceanpartieen dürfte ohne Zweifel: 
auch jene Differenz der Lufttemperatur, weldhe in dem 
großen und atlantifchen Dcean in der Gegend des Pa- 
rallels 190 N. beobachtet wird, fo wie audy der eigenthümliche 
Lauf der Eurve ded Wärmeägquators, infoweit diefelbe die 
Gewäfler des Oceans burchfchneidet, abhängig fein (8.126, 152, 153). 


Daß indeffen alle diefe leßtgenannten Phänomene der Lufttempe⸗ 
ratur des Oceans hier nur eine andeutungsweife, keineswegs aber eine 
erjchöpfende Erklärung erhalten können, wird ber billige Lefer gewiß 
zugeben, wenn er in Anfchlag bringt, daß insbeſondere die Verhältniffe 
der Tiefe und der Strömungen jener Oceangegenden lange noch nicht 
genügend ausgemittelt ſind. 

8. 400. b) In Beziehung der Wärmephänomene des 
oceaniſchen Oberflächenwaſfers kann: uns die bisher anges 
ftaunte Erfcheinung, daß die mittlere Temperatur der Meeresoberflaͤche 
faft durchgehends eine höhere ift, als die mittlere Temperatur 
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der Luft, gem nicht mehr in Berwunderung fegen (8. 127, 155). Nach 
unferer Theorie nämlich erzeugt fich in den oceaniſchen Tiefen fortwäh- 
renb und in reichlichfter Menge eine von ben Sonnenftrahlen unab- 
hängige, ſich durch auffteigende Strömungen dem Oberflächenwaffer 
mittheitende Wärme, und es ift daher natürlich, daB das von unten 
(aus den Tiefen des Dceans) und von oben her (von direct auffallenden 
Sonnenftrahlen) erwärmte Oberflächenwafler des Meeres eine höhere 
Mitteltemperatur zeige, ald die darüber befindliche Luft. 

Eben darum aber wird auch die zuerſt von Alex. v. Humboldt 
wiffenfchaftlich nachgewiefene Thatfache, daß die Wintertemperatur 
bes Meerwaffers, felbft fern vom Golfftrome, eine höhere fei, als 
die Wintertemperatur der Luft in Continentalgegenden von ungefähr 
gleicher Breite, und jener mildernde Einfluß, welchen die von nord> 
atlantifchen Dcean über ven Weften von Europa hinziehenden Winde 
in fo bedeutendem Grade ausüben (8. 113 und 160), durchaus nichts 
Unbegreifliche8 mehr in fi tragen. Beide Thatfachen find die eins 
fachen nothiwendigen Folgen bed in den Tiefen des Oceans unermüdlich 
thätigen Kochungsproceſſes, des durch diefen Proceß erzeugten und durch 
bie auffteigenden Strömungen an die Oberfläche des Meeres gebrachten 
mächtigen Wärmequantums, 

- $. 401. : Der bemerfenswerthe Umftand , daß ſowohl die taͤg⸗ 
lichen, wie die jährlihen Marima und Minima der Meereötem- 
peratur fpäter eintreten ald_ die gleichnamigen Marima und Minima der 
Lufttemperatur ($. 131, 156, 161), erflärt fi) ganz ungezwungen au 
den von unferer Theorie ausgeſprochenen Grundfägen. So muß bie 
täglich durd, Vermittlung der Morgenfluth erfolgende Neuwaͤrmung des 
oceanifchen Oberflächenmwaflers ihren Kulminationspunft darum fpäter 
erreichen, ald e8 nach dem Stande der Sonne erwartet werben follte, 
weil die durch diefe Fluthzeit emporgeführten warmen Strömungen daß. 
Oberflächenwaſſer des Oceans nur nach Zurüdlegung eines in fehr 
fchräger Richtung auffteigenden beträchtlich Iangen Weges erreichen, und 
alfo die letzten wärmenden Wäffer eben diefer Fluth erft dann mit dem 
Dperflächenwaffer fich vermijchen, wenn in den Tiefen die Fluth fchon 
‚längft vorüber ift, die Ebbe ſchon längft begonnen hat. Es iſt alfo 
nicht anders möglich, ald daß das tägliche Marimum der Teniperatur 
des Oberflächenwaflerd des Oceans bedeutend fpäter eintrete, als bie 
Kulmination der Sonne, ia felbft Ipäter, als das Darimum ber ruft 
temperatur. 
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Bei ver Verſpaͤtung ber jährlichen Maxima und Minima haben wir 
und zunächft der von unferer Theorie ftatuirten Theilnahıne des maſſiven 
Erdkerns an den zwifchen ihm und der Erbrinde vor fich gehenden Pro- 
ceffen zu erinnern. Es ift nämlich leicht begreiflich, daß ein fo maffiver 
Körper, wie der Erbfern, die durch den verfchiedenen Stand der-Sonne 
bedingte verfchiedene Intenfität des peripherifchen Glühens immer erft nad) 
längerer Zeit der folaren Einwirkung gewinnen und verlieren fönne. 
Sobald 3. B. um die Periode der Frühlingsnachtgleiche die Sonne aus 
der füdlichen Hemifphäre in Die nörtliche übertritt, beginnt in der letzteren 
allmälig das intenfivere Gluͤhen des Erdferns, und hiemit aud) die größere 
Intenfität aller damit zufammenhängenden Erjcheinungen, namentlich 
die größere Intenfität der in den tiefften Räumen des Dceand vor ſich 
gehenten periobifchen Kochung. Aber fo gewiß dieſes intenfivere Glühen 
ver nördlichen Erdfernhemifphäre wegen der beteutenden Maſſe dieſes 
Erdkerns nicht augenblidlih, fondern erft nadı und nad) erregt und zu 
Stande gebradyt werden wird, eben fo gewiß wird dieſes GOluͤhen, ein» 
mal mächtig angefacht, felbft dann noch durd) längere Zeit faft gleich- 
mäßig fortdauern, nachdem die Sonne in ihrem fcheinbaren Stande ſich 
bereit8 umgewendet, ja felbft fchon einen beträchtlichen Theil ihres 
Rückwegs zum Aequator zurüdgelegt hat. Es wird alfo auch die davon 
abhängende intenfivere Kochung in den unterften Räumen ded Oceans 
noch einige Zeit ziemlich ungefchwächt fortdauern. Da nun aber fchon 
durch ‚die vorangegangene Zeit die Oberflächenwafler bed Oceans eben 
in Folge des in der Tiefe ftattfindenden intenfiveren Kochungsprocefies 
eine beveutende Erwärmung erfahren haben, jo muß fich gerade jest 
durch die noch weiter ftattfindende, wenn auch wirklich fchon etwas 
geringere Wärmefpendung ber auffteigenden Etrömungen , die fich jebt 
nicht mit fo Falten Wafferfchichten wie früher, fondern mit bereitö merk: 
lich erwärmten vermifchen, die Temperatur des Oberflächenwaffers des 
Oceans noch fortwährend fleigerh, um fo mehr, ald während eben biefer 
unmittelbar auf bie Zeit ‚bed Sommerfolfitiumsd folgenden Beriode die 
noch immer fehr warme Atmofphäre dem gedachten Oberflächenwafler 
nur wenig Wärme entzieht. Umgekehrt verliert das Oberflächenwaffer 
des Oceans felbft nady dem bereitd uͤberſtandenen Winterfolftitium 
immer noch ein weitered® Quantum von Wärme durch bie auf ihm 
ruhende, thatfächlich Fühlere Atmofphäre. Da dieſer Verluft offenbar 
nur auf Rechnung ber felbfteigenen Wärme des Oceans zu fegen koͤmmt, 
und gerabe die Wärmeerzeugung in den Tiefen des Oceans um jene Zeit 
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eine minder intenfive ift, als fonft, hiemit ter an der Oberfläche ſtatt⸗ 
findende Waͤrmeverluſt nicht in demfelben Maaße erfegt wird, wird auch 
erft jeßt, alfo einige Zeit nach bereits überflandenen Winterfolfirium 
das Minimum der Temperatur des Oberflächenwaffers eintreten. 


$. 402. Der aud bei Stärmen ſich verrathende Wärmereichs 
thum des Oceans ($. 12%, 157) bedarf nad) dem fchon ©efagten gar 
feiner weiteren Deutung. 

Da die Wäffer des Oceans nur zum allergeringften Theile von 
den Strahlen der Sonne erwärmt werden, da fie vielmehr einen fehr 
nachhaltigen, fehr ausgiebigen Sond fortwährend ſich erneuernder Wärme 
in den Tiefen des Oceans felbft befigen ; fo fann auch der Wärmever- 
(uft, den die Oberflächenwaffer de Meeres durch die vom Sturme ver 
anlaßte Aufwühlung erleiden, nie ein erfchöpfender, ja nie ein bedeu— 
tender fein. 

$. 403. Das bezüglich der Temperatur: oft auffallend verfchiedene 
Verhalten ded Meerwaflers in der Nähe von Küften, auf Uns. 
tiefen und Bänfen ($. 130 und 158) findet feine einfache Erflä- 
rung darin, daß an gewiſſen Küften, Bänfen und Untiefen warme 
aus den unterften Meeresräumen emporgeführte Strömungen ihre Flu— 
then audgießen, während andere Küften, Bänfe und Untiefen nur vom 
gewöhnlichen Meereöwafler umfloffen werden. Bei legteren wird 
dann jedenfalls der erfältende Einfluß des Meeresbodens deutlidy her⸗ 
vortreten, während er bei den erfteren durch die ziemlich hohe Tempe⸗ 
ratur der warnen Meeresftrömung-überwogen wird, 

$. 404. Die intereffante Erfcheinung, daß im atlantifchen Dcean 
der Wärmegleicher (die Linie der größten Meereswärme) immer auf 
der nördlichen Seite des Erdgleichers liege u. |. w. ($. 131 und 159), 
kann ihre Aufklärung erft im nächſten Gapitel finden. 

Gern würden wir auch das Phänomen der hohen Temperatur des 
Waͤrmegleichers, ſo wie einzelner anderer Partieen des großen Oceans 
($. 132, 162) in dem naͤchſtfolgenden Capitel ausführlicher beleuchten, 
wenn die Strömungen des großen Oceans ſchon eben fo genau erforicht 
und befchrieben wären, wie die Strömungen des atlantifchen. : Da dies 
aber nicht der Fall iſt, muß fich der Leſer mit der allgemeinen Andeu- 
tung begnügen, daß bie Urfache jener Phänomene ded großen Oceans 
ganz gewiß in ähnlichen, fehr warmen aus der Tiefe einporfteigenden 
Strömungen- zu fuchen fei, wie die Urfache ver hohen Temperatur des 
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caribiſchen Meeres nur in einer daſelbſt ſtattfindenden Anſammlung aus 
der Tiefe emporgelangter warmer Waͤſſer liegen kann. 

8. 405. c) Auch das Verhalten der Meerestemperatur in ver- 
ſchiedenen Tiefen des Oceans (6. 134, 165 ff.) ſteht mit 
unſerer Theorie in einem hoͤchſt erfreulichen Einklange, ja einzelne That⸗ 
ſachen dieſer Kategorie ſcheinen die Vorläufer der glänzendften Triumphe 
derfelben werden zu wollen. 

Troß allen von und angenommenen intenfiven Kochungen in den 
unterftien Räumen des Oceans kann und muß dad zwifchen diefen unters 
fien Räumen und der Oberfläche befindliche Waffer ein bedeutend Füh- 
leres, ja in gewiſſen Regionen ein wahrhaft faltes fein. Es ift nämlich 
leicht einzufehen, daß die Wäffer der beiden Bolarmeere durch die Ein- 
wirkung der atınofphärifchen Kälte viel mehr Wärme verlieren, als fie 
durch die in ihren Tiefen ftattfindende Kochung gewinnen. Weil nun 
aber in -diefen beiden großen Meeren der Einfluß der atmofphärifchen 
Kälte der überwiegende ift, ihre MWäfler daher nothmwendig eine fehr 
niedrige Temperatur haben, fo wird, wo immer die Bolarmeere mit 
wärmeren Dceanen züfammenftogen,, ein Beftreben zur Ausgleichung 
der.differirenden Temperaturen, hiemit insbefondere ein Abfließen des 
arktiſchen Meerwaflers in den nordatlantifchen, ein Abfließen des antarf- 
tifchen .in den fübatlantifchen und großen Dcean die unausbleibliche 
Folge fein. 

In Betreff des nordatlantifchen wird dies Abfließen auf die augen⸗ 
faͤlligſte, unverkennbarſte Weiſe durch die mächtige arktiſche Strömung 
bewirkt. Wir haben erfahren, daß dieſe Stroͤmung in den Golfſtrom 
eintritt, ihn gleichſam quer durchſchneiden wollend. Da wir aber im 
Süden jener Golfſtromgegend bie arktiſche Strömung nicht wieder finden, 
fie auch nicht feitlicy abgelenkt wurde, jo müffen wir wohl annehmen, 
daß fie den Golfftrom zwar in der urfprünglichen von Norden nad) 
Süden gehenden, dabei aber zugleich in einer fchief nach abwärts ſtre⸗ 
- benden Richtung durchbrochen und ihre Wäffer demnach in einer gewiffen 
Tiefe des Eentraltheild des nordatlantifchen Oceans ausgeſchuͤttet habe 
und fortwaͤhrend ausſchuͤtte. 

Aehnliche, bis jetzt aber noch weniger klar und beſtimmt zu er⸗ 
faſſende Verhältniſſe finden zuverläfftg auch im ſuͤdatlantiſchen und im 
großen Dcean ftatt, können jedoch erſt dann näher bezeichnet werben, 
wenn einft die dort vorhandenen Meeresftröme eben ſo genau befannt 
geworben fein werden, wie jene des norbatlantifchen Oceans. 
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Wenn alfo auf die vorhin bemerkte Weile die Wäfler des Oceans 
in einer gewiſſen Tiefe fühler, und in nod) größerer Tiefe wahrhaft Falt 
«werben, fo kann und dies durchaus nicht befremben, um fo: weniger, 
als die bisher vorgenommenen Lothungen des Meeres für diefen Gegen⸗ 
ftand viel zu ungenügend find. Es wäre etwas ˖ anderes, wenn bie 
Lothungen im Meere überall den Grund des Meeres erreicht, und auf 
dieſem überall eine falte Temperatur gefunden hätten. Dann freilich 
wäre die von und aufgeftellte Theorie eine irrige, unhaltbare. Bis jebt 
aber Eönnen wir in den durch die Lothungen gewonnenen Erfahrungen 
durchaus nichts Beunruhigendes entdeden, eben weil gerade die bedeu⸗ 
tendften Tiefen ded DOceand, gerade jene unterften Räume ded Oceans, 
in denen bie von unferer Theorie ftatuirte- großartige Kochung ftattfindet, 
eigentlich noch gar nicht erforfcht find. Alle Lothungen, welche dem 
Erfahrungsfage, daß die Temperatur des Oceans in einer gewiflen Tiefe 
abnehme und. endlich ftationär werde (8. 134), zur Baſis dienen, müffen 
als unanfehnliche betrachtet werden, fobald man erwägt, daß bie größ- 
ten Tiefen des Oceans vielleicht 30,000—50,000 Fuß betragen mögen. 
(Vergl. $. 56.) Schade, daß nicht wenigftend bei jenen zwei in bes 
trächtliche Tiefe gehenden Xothungen, welche in neuefter Zeit Kapt. Roß 
„vorgenommen (Anmerk. zu $. 58), auf die Temperaturverhältniffe der. 
‚vom Eenfblei nad) und nad) erreichten Waſſerſchichten der geziemende 
Bedacht genommen wurde! 


Aber ſelbſt ſchon von jenen nur in ganz mäßige Tiefe hinabgehen⸗ 
den, mit Vorrichtungen zur Temperaturbezeichnung verfehenen Lothungen 
($. 134) lieferten drei das intereffante Refultat, daß die Temperatur 
des Meerwaflers, nachdem fie von der Oberfläche bis zu einer gewiſſen 
Tiefe fortwährend abgenommen hatte, dann bis zu einer gewiffen noch 
größeren Tiefe ftationär geblieben war, zulegt gegen alle Erwartung 
wieder zunahm. 


Wenn wir bhiebei noch auf die ebenfalls angeftaunte, mit den 
Grundfägen unferer Theorie aber vollfommen übereinftimmende Erfah: 
rung hinweiſen, zufolge welcher die Temperatur des Golfs 
ſtroms in der Tiefe ftellenweife fo bedeutend gefunden 
wurde, daß man daß heraufgezogene heiße Bleiloth 
mit der bloßen Hand gar nicht faffen fonnte: fo dürfen 
wir wohl die Zuverficht ausfprechen, daß derlei Beobachtungen nur nod) 
häufiger, wie biöher, und mit der gehörigen Vorficht angeftellt zu werben 
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brauchen, um bie Richtigkeit unferer Theorie auf das entjchiedenfte zu 
beweifen. | 

8. 406. d) Daß ſelbſt im Bolarmeere einzelne Erfcheinun- 
gen auf bie von und angenommenen Berhältniffe deutlich hinweiſen, 
läßt fi) ohne Mühe darthun. So 3. B. fpricht die Thatfache, daß bie 
mittlere jährliche Temperatur einer beflimmten Gegend des nörblidyen 
Bolarmeeres ein minder falted Klima habe, als eine in gleicher geogras 
phiſcher Breite, ja felbft noch etwas füdlicher gelegene Infel (8. 150), 
und daß einzelne Beobachter, namentlich Scoreöby, in fehr hohen Brei⸗ 
ten wirklich, flatt einer mit der Tiefe proportionalen Abnahme eine 
merkliche Zunahme ber Temperatur des Meerwaflers wahrgenommen 
haben (8.134), offenbar für die von ung erfchlofjene Eigenwärme des 
Oceans auch in jenen VBartieen, die fih in den Fälteften Theilen der 
Erdoberflaͤche befinden. 

Wir wagen es aber, ſelbſt jenen Umſtand zu unſern Gunſten aus- 
zulegen, zufolge deſſen die Randlinien des feſtſtehenden Polareiſes in 
verſchiedenen Jahren in verſchiedene Gegenden des arktiſchen Meeres 
fallen ($. 136, 171). Nach unferer Anſicht hat dieſer mit der wechſeln⸗ 
den Ausbreitung der Fucusbank von Corvo ($. 50) innig verwandte 
Umſtand feinen Grund vorzugsweife in der fehwanfenden Richtung, in 
welcher die aus den Tiefen des Polarmeeres emporgelangenden, relativ 
warmen Strömungen fid) an ber Oberfläche des Polarmeeres ergießen, 
und durch ihre verhältnißmäßig wärmere Temperatur dad Zuftande- 
foınmen ftehenden feften Eifes verhindern. 

Wie fehr endlich die fogenannten Polinjen des arftifchen Polar- 
meeres ($. 136) zu Gunften unferer Theorie fprechen, ift zum Theil 
ſchon früher ($. 256) gefagt worden, wird aber in dem nun folgenden 
Capitel noch einmal gezeigt werden. 
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Sechfies Capitel. 


Die Strömungen des Meeres. 


”. Die Strömungen des atlantifchen Deeans im Allgemeinen. 


$. 407. Im erften Theile des vorliegenden Werfes haben wir 
gezeigt (8. 222— 240), wie mangelhaft, ungenügend, ja untichtig 
und irrthümlicy die über die Strömungen des atlantifchen Oceans ges 
genwärtig herrfchenten allgemeinen Anfichten feien. 

Es ift und. daher abermals ein befonderes Vergnügen, fänntliche 
dort nachgewiefene Mängel und Irrthümer in der Erklärung dieſer fo 
wichtigen Erfcheinungen mit Hülfe der von und aufgeftellten Theorie, 
wenn nicht ſchon jegt vollftändig befeitigen, fo doch wenigſtens den einzig 
richtigen Weg bezeichnen zu fönnen, auf welchem man endlich zum be⸗ 
friedigenden Berftändniffe derfelben gelangen werde. 

Wir haben 3. B. bewielen, daß die durch die arctifche Strö- 
mung dem nordatlantifchen Ocean ohne Unterlaß gelieferte Zufuhr 
viel zu bedeutend fei, ald daß fie einzig und allein durch die biöher bes 
fannten Ausgaben bed genannten Dreand aufgezehrt werden fönne 
($. 222 — 227). So unmöglich es nun unfern Naturforſchern werden 
dürfte, dieſe Beweisführung ftihhaltig zu widerlegen.: fo leicht ift es, 
das Sleichbleibendesnorbatlantifhen Meeresniveaud 
troß dieſer überfchüfftgen Einnahme aus den von unferer Theorie ftatus 
irten fubmarinen Abflüffen des Oceans zu begreifen. Und gewiß nur 
dadurch, daß fich dem nordatlantifchen fowie jedem andern Dcean unferer 
Erdoberfläche fortwährend ein entfprechend großer Theil feiner Wäſſer 
entzieht, um durch die Wandungen des Meeresbeckens, d. i. durch bie 
Erprindenpartie jener Gegenden allmälig in den tellurijchen Hohlraum 
zu gelangen, fann e8 erklärt werben, daß das Niveau des nordatlan⸗ 
tifchen Oceans weder in Folge der höchft beträchtlichen Zufuhr, welche 
ihm die arctijche Strömung liefert, noch auch durch die gewiß noch 
größere Einnahme, welche ihm durch den nördlichen Auslaufer ber 
Aequatorialftrömung und. durch die an den Küften von Braftlien gegen 
dad caribifche Meer hineilende Aequatorialſtrömung ($. 233) geboten 
wird, irgendwie merklich fteigt, 
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Eben fo wenig fann den Anhänger unferer Theorie die minunter 
hoͤchſt auffallende Richtung der atlantifhen Meereöftro- 
mungen befremden. Sobald wir 3. B. annehmen, der von ber bes 
rühmten Rennell’8-Strömung ($. 176, 230 ff.) umfaßte Theil 
des nordatlantifchen Oceans ſei gewiſſermaßen ein Meer für fich, ein 
Meer, das nordoͤſtlich, nördlich und weſtlich allerdings, aber nur bis 
zu einer mäßigen Tiefe, mit den benachbarten Meeren zufammenhängt: 
fo it uns die faft Freisförmige Richtung dieſes Wirbelftromes ſehr wohl 
verftändlih. Da wir und nämlich vorftellen , daß die aus der unter: 
ſten Tiefen jedes Meeresbedend emporfteigenden warınen Etrömungen 
nothwendig längs der Beripherie des in Rede fiehenden Meeres dahin- 
fließen müffen, fo handelt es fich für und nur um die Beftätigung der 
fid) von felbft ergebenden Bolgerung, daß der Bentraltheil jener von der 
Kennel’, Strömung umfloſſenen nordatlantifchen Meereögegend die 
verhältnißmäßig bedeutendfte Tiefe habe, und um die Ausmittelung ber 
ausführenden (emporfteigenden) und der einführenden (dem Gentraltheil 
immer wieder Erfaß liefernden) Bartien jener Strömung. Diele jeßt 
ichon zu bezeichnen, kann von und darum nicht gefordert werden, weil 
uns weber die Temperatur: noch Gefchwindigfeitöverhältnifie der mehr: 
genannten Strömung vollftändig befannt find. 

Auch die Richtung der fogenaunten nordaf cifanif den, 
namentlich der Guinea⸗- fowie die Richtung der füdatlantifchen 
Strömung ($. 177, 178, 231, 232) verliert, gegenüber unferer 
Theorie, alled Befremdende. Jene ift zuverläffig eine emporfteigende 
Strömung bes füdlichften Theils des nordatlantifchen, dieſe wahrſchein⸗ 
lich eine ebenfalld emporfteigende Strömung des füdatlantifchen Oceans, 
und jene wie diefe muß an der Peripherie des betreffenden Oceans, alſo 
in der Nähe der Küſten dahinfließen. 

$. 408. Das für unfere Naturforſcher bisher fo räthfelhafte, 
bad von ihnen fo unrichtig aufgefaßte caribiſche Meer läßt fich in 
allen feinen Eigenthümlichfeiten volftändig begreifen, fobald man fi 
auf den von unferer Theorie dargebotenen Standpunft ftellt. 

MWir haben ſchon früher gefagt, daß der Einfluß des durch bie 
arctiſche Strömung in den nordatlantifchen Ocean’ gebrachten Falten 
Volarmeerwaflers gegen Welten bin allmälig fchwächer und fchwächer 
werde, und ſich endlich im caribifchen Meere ganz verliere... Bei diefem 
Umftande muß e8 uns fehr natürlich vorkommen ,. daß die im Often der 
Antillenfette aus den unterftien Tiefen des atlantifchen Meeres fihräg 
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nad) aufwärts fteigenden und zwifchen den verfchiedenen Infeln in das 
caribifhe Meer hinandringenden warmen Strömungen felbft am Ente _ 
ihres beträchtlich langen Weges noch eine bedeutendere Wärme fpenden 
fönnen, als died der Ball wäre, wenn fie während ihres fchrägen 
Emporfteigens die eiskalten Wafferfehichten der arctifchen Strömung 
hätten paffiren müflen. Es muß und daher fehr begreiflich fein, daß 
dad Wafler des caribiichen Meeres eine merklich, höhere Temperatur hat, 
als der atlantifche Dcean unter gleichen ‘Barallelen ($. 236). Wir 
glauben aber aus eben dieſem Emporfteigen gewiffer Strömungen aus 
den Tiefen ded benachbarten atlantifchen Dceand noch manche andere. 
Sonberbarfeit des caribifchen Meeres erklären zu fönnen. 

Zunächft ift es deſſen vielgerühmte Klarheit und Durchfichtigfeit, 
befien fchöne blaue Farbe, die nach unferer Anſicht mit jenen emporfteis 
genden Strömungen im innigften Zuſammenhange fieht, Wir, die wir 
die Reinheit, den fpecifiichen Salzgehalt, die damit zufammenhängende 
eigenthümliche Farbe des Meerwaſſers dort am ausgefprochenften zu 
finden erwarten, wo wir es mit einem aus den Fochenden Tiefen des 
- Dceand emporgefommenen, vom Haushalte des Oceans noch nicht ab» 
genußten: und verunreinigten Strömungdwafler zu thun haben, wir 
müffen nothwendig alle diefe charakteriftifchen Merkmale in den Wäffern 
des caribifchen Meeres darum wirklich vorfinden, weil ed und faft aus⸗ 
ſchließlich aus ſolchen gereinigten oceanifchen Wäflern zu befichen 
fcheint. Wir fagen mit Vorbedacht: „faft ausſchließlich“, weil wir 
eine gewiſſe oberflächliche Zufuhr gewöhnlichen Meerwaſſers durch die, 
wenn auch verhaͤltnißmaͤßig nur ſchwache treibende Kraft des Nordoſt⸗ 
Paſſates durchaus nicht in Abrede ſtellen wollen. Abſurd aber finden 
wir es, dieſem legteren ohmmächtigen Diomente alle jene merfwürbdigen 
Erfcheinungen zufchreiben zu wollen, welche die bisherige Anficht von 
ihm abhängig madjt. Wir meinen hier namentlid) dad angeblich höhere 
Niveau des caribifchen Meered. Beſteht ja eine folche Differenz zwi: 
fehen den Spiegeln des caribifchen und des benachbarten atlantifchen 
Oceans wirklich, fo feheint uns diefelbe weit leichter aus unferer Theorie, 
aus einer Anhäufung unterſeeiſch emporfteigender Wäfjer, ald aus dem 
matten Einflufle des Paſſates begriffen werben zu Fönnen. ” 

Gewiß aber ift es, daß die eigenthämliche Ruhelofigfeit bes carl- 
bifchen Meeres, deffen. überall fortgefehobene und fortgeftoßene Ges 
fammtfläche ($. 180, 234) nur aus unferer Theorie, nur bei der Ans 
nahme der mehrerwähnten von unten fchräg nach außen und oben ges 
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triebenen, in geringer Tiefe unter.der Oberfläche des caribifchen Meeres 
. fih gleichſam ausfchüttenden Strömungen richtig verftanden werden 
fönne, Ä 
8. 409. Auch die Erfcheinungen des Meerbufend von 
Mexiko ($. 180, 236) zeigen und, vorn Standpunkte unferer Theorie 
betrachtet, nichts Wunderbares, nichts Urterflärliches. 

Jene peripherifche Strömung, welche unfere Naturforfcher biöher 
auf die gezwungenſte, um nicht zu fagen, ‘auf die lächerlichfte Weile um 
den ganzen Golf von Merifo herumzichen laſſen, ohne daß felbft die 
‚Ausmündung ded mächtigen Rio del Norte noch aud) die Ausmündung 
des noch viel gewwaltigeren Miffjfippi dieſem Rundtanze ein Halt zu ge- 
bieten vermag, Löft fic) nach unferer Theorie in eine Kette von Stroͤ— 
mungen auf, bie ihren Ausgangepunft in ben tiefften Räumen bes 
merifanifchen Meerbufend haben, während ihre ſich an einander ans 
reihenden Endigungen an ber :Beripherie dieſes Binnenmeered mit den 
übrigen Wäffern nad) und nad) verfchmelzen. | 

Die höhere Temperatur ded Golf von Meriko ($. 199, 237), 
fowie beffen- etwa wirflich vorhandenes höheres Niveau ($. 2, 238) 
muß nad) unſerer Anficht auf Rechnung des zwiſchen der Infel Cuba 
und den Bahamainfeln aus den fochenten Tiefen des atlantifchen 
Deeand in füdoft-nordweftlicher Richtung empor: und in das Baffin 
des Golfd von Merifo eindringenden: mädytigen Meeresſtromes geſetzt 
. werben, eben beöfenigen, der mit feiner größeren öftlichen Haͤlfte mehr 
nord» und norboftwärts ftrömend, als eigentlicher Golfſtrom durch die 
Sloridaftraße in das atlantifche Meer Binausfließt.: wu 

8. 410. Die von jeher bewunderte eigenthümliche Richtung 
des für Nordamerifa und Wefteuropa gleich wichtigen Golfftroms 
(8. 181, 239), findet in der von ung aufgeftellten-Theorie eine eben fo 
einfache, wie befriedigende Löfung. Nach der neuen Theorie entfteht 
nämlich diefe gewaltige Strömung nicht wie bisher, aus der erbärmlich 
geringen, ja vielleicht gar nicht beftehenden Niveaudifferenz zwifchen 
dem merifanifchen und dem atlantifchen Meere, fondern dadurch, daß 
aus den Tiefen ded nordatlantifchen Dceans , mach Zulaß der mulden- 
förmigen Ausfurchungen des Meeresbeckens, eine gewiffe Anzahl mäch— 
tiger warmer Strömungen emporfteigt, deren Richtung von der Tiefe 
bis an die Oberfläche eine zwar jedenfalld durch die Born der Beden- 
wandung vorgezeichnete, dabei aber zugleich eine folche ift, daß das 
Enpftüd jeder einzelnen Strömung fich mit dem Endſtuͤcke einer zweiten 
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folhen Strömung gleichjam verbindet, wodurch nothwendig eine faft 
hafbfreisförmige, merfwürdig lange Oberflächenftrömung zu Stande 
koͤmmt, weldye fcheinbar nur aus einem, in der That aber aus vielleicht 
10 — 20 oder nod} mehr einzelnen Strömungöftüden beſteht. Um fih 
die Eache deutlicher vorftellen zu können, tenfe man fich das von Aler. 
von Humboldt fo fehr wahrfcheintich gemachte Sechochland gleichſam 
als Ergänzung ber nordatlantiſchen Meeresbeckenwandung. Dean. 
nehme nun an, daß zwiſchen Lat. 150 und 200 N. an der innern Wan⸗ 
bung des Meeresbeckens das erſte große muldenförmige Thal, etwa in 
Long. 380 W. (Baris) beginne und bis zu den Antillen emporfteige. 
Es bleibt dabei gleichgültig, ob. man ſich dieſes Thal nur ale eine ein- 
zige breite Mulde, oder aus mehreren parallel neben einander verlaus 
fenden fehmäleren Thälern zufammengefegt denkt. Im erfteren $alle 
hat man fich den aus den Tiefen auffteigenden warmen pelagifchen Fluß, 
deſſen Ende ſich zwifchen den Antillen in das caribifche Meer hinein- 
drängt, als eine einzige, im zweiten ald eine zufammengefegte Strömung 
vorzuftellen. Man nehme nun weiter eine ähnliche folche Mulde in 
- jener Gegend 'ded nordatlantiſchen Meeresbeckens an, welche zwiſchen 
Lat. 200 umd 220 N. und zwiichen Long. 65° und 780 W. Paris 
liegt, und man wird begreifen, wie ein in biefer Mulde emporfteigender 
warmer Meereöftrom zivifchen ber großen Banf von Bahama und Cuba 
in den merifanifchen Meerbufen eindringen und ohne Zweifel durch die 
zwifchen Slorida und Cuba beftehende Erhöhung des Meerbotend ge- 
zwungen als fogenannter Golfitrom nach Often und Nordoften umlens 
fen werde. Denkt man fich nun neben biefer eben erwähnten eine ziem⸗ 
fich parallel verlaufende weitere Mulde, welche etwa zwiſchen Long. 

650 und 800 W. und zwar beiläufig zwiſchen Lat. 220 — 240 begin⸗ 
nend und zwifchen Lat. 25° und 270 endigend emporfteigt, fo iſt be 
greiflich, daß der in ber Floridaftraße oſtwaͤrts und norboftwärts 
fließende Golfftrom in Folge des durch die zwifchen ber großen und 
feinen Bahamabanf eınporfteigenden weiteren Wäffer der atlantifchen 
Meerestiefen erhaltenen Stoßes eine der Oftfüfte von Florida parallele 
Richtung einfchlagen’ werde und einfchlagen müfle. Aehnliche in der 
Tiefe des nordatlantifchen Oceans zwifchen 250 und 2I0 N, beginnende, 
ar der Veripherie des Meeresbedens aber beiläufig zwifchen 280 und 
320 N, emporfteigende Mulden werden ähnliche Strömungen an bie 
Oberfläche des norbatlantifchen Deeans gelangen laſſen, Strömungen, 
deren Enten abermals ziemlich parallel mit der Oftfüfte Nordamerifas 
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in der von den früher erwähnten Etrömungen beseitd vorgezeichneten 
nordwärts gehenden Richtung dahin raufchen werden. Die femeren au& 
der Tiefe des norbatlantifchen Meeres gegen die Peripherie führenden . 
Multen werden , wie die Lage ber Bermuden einerfeitd und die Zage 
des von Aler. von Humboldt wahrfcheinlich gemachten Seehochlandes 
andererfeitd vermuthen läßt, in einer füboftsnorbweftlichen , fübnörb- 
lichen , fübweftsnorböftlichen und zulegt in einer weftöftlichen Richtung 
auffteigen, dergeftalt, daß das an die Oberfläche gelangende Ende jeder 
ſolchen Strömung in einer von dem Endftüde der vorhergehehden Strö- 
mung bereit8 angebahnten,, dem Rande bes Meereöbedens , 'gleichviel 
ob diefer Rand bis über die Oberfläche .ded Waſſers hervortagt, oder ob 
derſelbe (dad Humboldt'ſche Seehochland) dieſe Oberfläche nicht ganz 
erreicht, mehr weniger parallelen Richtung fortfließt. 

Um freilich das wirkliche Zuftandefommen der Golffttömung in 
der von unferer Theorie angenommenen Weife darzuthun, müßten die 
Verhaͤltniſſe des nordatlantiſchen Meereöbodend viel umfaflender ers 
forfcht und befannt fein, als dies bis jegt der Fall if. Wir wollten 
abet auch mit der eben gegebenen Darftelung nur eine der mancherlei ' 
Möglichkeiten bezeichnen , nach welchen bie aus den unterften Räumen 
des nordatlantifchen Oceans gleichfam fächerförmig emporfteigenden 
warmen Strömungen ihre Endftüde fo an einander reihen können, daß 
dadurch gewiſſermaßen eine einzige große, beinahe halbfreisförmige 
Strömung, d. i. eben die Golfftrömung bergeftellt wird. 

$. 411. Auf eine ähnliche Weile läßt fich nach unferer Theorie 
auch dad Phänomen ber fübatlantifchen Berbindbungsftrö- 
mung ($. 182, 240), fowie der intereflanten, golftromähnlicyen 
Capfrömung ($. 212 ff. 263) aus einer Kette auffleigender Mee- 
reöftröme begreifen, wenn auch zum Nachweife der’ Wirklichkeit einer 
ſolchen Entftehung früher noch eine Menge von Borfragen über, die 
Temperatur, Strömungs- und Bodenverhältnifie.der dortigen Meeres: 
gegenden erledigt fein müßte. . 


b. Die Aequatorial⸗ und die Golfftrömung insbefondere. 


$. 412. Der Urſprung ber Aequatorialftrömung iſt kei⸗ 
neswegs, wie unſere Naturforſcher meinen (8. 212, 241), in zwei 
Auslaufern des Capſtroms zu ſuchen, ſondern wird einerfeits durch die 
Rotation der Erde, antererfeits hoͤchſt wahrfcheinlich dadurch bedingt, 
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daß fomohl der norbatlantifche wie der fübatlantifche Ocean zur Her- 
ftellung des Gleichgewichtes, zur Erhaltung einer und derfelben Niveaus 
höhe im Eentraltheile fortwährend einen entiprechend ausgiebigen Zufluß 
. von ber Peripherie her erhalten muß. 

Daß der letztere Umftand wirklich ein bedeutendes urſaͤchliches 
Moment der Aequatorialftrimung bilde , feheint wenigftens jener in 
Long. 250 W. vom Aequator norboftiwärts ablenfende und im Gentral- 
theile des norbatlantifchen Oceans unmerklich fich verlierende Auslaufer - 
‚der Aequatorialfttömung ($. 179, 184), für defien Entftehung unfere 
Naturforfcher bisher auch nicht einen einzigen Grund vorzubringen im 
Stande waren, ziemlich fchlagend beweifen zu wollen. Eben diefer 
Auslaufer jpricht übrigend auch noch für ein anderes, von und ange 
nommenes Berhältniß des nordatlantifchen Oceand. Bei der beträchts 
lichen Ziefe, welche eine jebe breite und zugleich wirkliche Meeres⸗ 
(nicht bloße Drift JStrömung zu haben pflegt, muß man offenbar vers 
fucht werden, zu glauben, daß namentlich durdy diefe vom Aequator 
norboftwärts ablenfende Strömung eine Art unaufhörlich ſich erneuern: 
der Scheitemand zwilchen den Wäflern des Oſt⸗ und MWefttheild des 
nordatlantifchen Oceans gebildet, hierdurch aber auch bie in den mitts 
teren Schichten der Ofthälfte durch die arctifche Strömung eingeführten 
falten Wäfler von jenen der Wefthälfte dergeftalt getrennt werden, daß 
eben in der Wefthälfte die Temperatur fowohl des Meeres wie der Luft 
in demfelben Maße zunehmen kann , in welchem man fidy zwifchen Lat. 
119 und 180 N. von Long. 479. dem caribifhen Meere nähert. 

Ob indefien an tem Zuftandefommen der Aequatorialſtroͤmung 
nicht aud) auffteigende und an der Peripherie nad) Maßgabe der Becken⸗ 
wandung verlaufende Strömungen Theil haben, kann vorläufig noch 
nicht mit völliger Beftimmtheit entfchieden werben. " 

Rimmt man an, daß gerade unter dein Aequator, wenigfſtens von 
Afrika bis etwa zu Long. 250 W. Paris der Meeresboden vielleicht ein 
ſubmarines Hochland bilde, gleichſam den gemeinſchaftlichen Rand des 
nord⸗ und ſüdatlantiſchen Meeresbeckens, ſo ſpricht der Umſtand, daß 
die Temperatur des Meerwaſſers gerade unter dem Aequator eine etwas 
niedrigere ſei, als die Temperatur des um 20 nörblicher oder um 20 ſüd⸗ 
licher fließenden Aequatorialſtromwaſſers, allerdings ſehr zu Gunſten 
einer ſolchen Theilnahme aufſteigender und an der Peripherie des Mee⸗ 
resbeckens hinfließender Strömungen. Jedenfalls wird auch dieſer Ge⸗ 
genſtand erſt dann ſeine vollſtaͤndige Erledigung finden, wenn die 

31* 


484 Zweiter Abſchnitt. 


Summe der zu ſeiner wiſſenſchaftlichen Behandlung erforderlichen Be⸗ 
obachtungen eine genügende geworben fein wird. 

Mit mehr Beſtimmtheit läßt fich aber ſchon jet annehmen, daß 
jene Ablenkung der Aequatorialfirömung , welche vom Aequator füds 
weſtwaͤrto ziehend, dem Gap Skt. Roque zueilt, fich daſelbſt gabelför- 
mig fpaltet und nun mit dem einen Arm füdlich als brafilianifche Küften- 
ftrömung, mit dem andern noͤrdlich gegen Weftindien hinraufcht, weber 
von der Rotation der Erde, noch von einem dem @entraltheile bes 
Süd⸗ oder nordatlantifhen Oceans zu Gute fommenden Erfabftrome 
bewirkt werde, fondern abermals die peripherifche Fettenförmige Endigung 
auffteigenber warmer Meereöftrömmmgen darftelle. 

g. 413. Dieverfhiedenen Befhwindigfeiten, welde 
man in den verfchiedenen Theilen der Aequatorialfttömung wahrgenom⸗ 
men hat, und welche aus dem biöherigen Wiſſen von ben Borgängen 
des Oceans durchaus nicht erflärt werden fönnen ($. 184, 242), laflen 
fi) vom Standpunfte unferer Theorie wohl nicht ſchon ald nothiwendige, 
doc aber als fehr mögliche, ja wahrfcheinliche Wirfungen der in den 
Tiefen des Dceand flattfindenden Vorgänge barftellen. Man denke ſich 
3. B. eine jener von unferer Theorie angenommenen, aus den Tiefen 
des Oceans fchief auffleigenden und an ber Peripherie ded Meeres⸗ 
beckens zu Tage kommenden, bier aber in einer von den Berhältnifien 
gebotenen Richtung noch eine weite Strede,, 3. B. 200 Sermeilen fort: 
fließenden Meeresftrömungen, fo läßt fidh begreifen, wie ein fo langes an 
der Peripherie dahinlaufendes Endſtück der aus den Tiefen des Meeres 
emporgetriebenen Strömung dort, wo es eben-erft an den Tag, an die 
äußerite Oberfläche des Meered gelangte, viel jchneller fließen werde, 
ald 200 Seemeilen weiter von biefer Gegend. Nehmen wir nun an, 
daß am Ende dieſes Weges wieder eine Ausmündungsftelle einer zwei⸗ 
ten derlei auffteigenden Meereöftröinung fei, fo ift e8 ſchon in vorbinein 
wahrfcheinlich, daß diefe Strömung, deren Ende in derfelben Richtung, 
wie die vorerwaͤhnte, dahinfließt, wieder eine ziemlich anfehnliche Ge⸗ 
ihwindigfeit, jedenfall® wieder eine größere zeigen werde, ald das 200 
Seemeilen weit vorgeſchobene Ende der vorerwaͤhnten Strömung. 

Sobald wir und alfo die Aequatorialfttömung ald eine Kette von 
lauter Endftüden auffteigender Meereöftrömungen denken, müffen wir 
auch die verfchiedenen Theile diefer gewaltigen ftrömenden Waffermaffe 
ſehr begreiflich finden, umfomehr, wenn wir noch in Erwägung ziehen, 
daß ſelbſt die wechfelnden Momente der Ebbe und Fluth zufolge unferer 
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Theorie einen merflichen Einfluß auf die Gefchwinbigfeit der auffteigen- 
den Strömungen ausüben. Eben diefer Umftand aber, daß die Aequas 
torialftrömung fo verfchtedene Gefchwindigfeiten darbietet, und Daß fich 
biefes Phänomen am einfachften aus ter Annahme auffteigender und in 
ihren Entftüden die Aequatorialftrömung- wenn nicht ganz, fo doch 
großentheild zufammenfegender Meereöftrömungen erklären läßt, fpricht 
neuerdings dafür, daß die Aequatorialftrömung wenigftens zum Theil 
das wirkliche Produkt folcher auffteigender Meereöftröme fei, ohne daß 
aber tabei der gleichzeitige Antheil der Rotation der Erde und des Bes 
dürfniffes von Erſatzwaſſer in den beiden Gentraltheilen ded nord» und 
füdatlantifchen Oceans in Abrede geftellt zu werben braucht. 

$.. 414. Die merkwürdigen Anomalieen der Aequato- 
rialftrömung (8. 186), welche aus den biöherigen Anſichten auf 
feinerlei Weiſe befriedigend erflätt werden Fönnen ($. 243), geftalten 
fich nach unferer Theorie zu einfachen, fehr leicht möglichen Ünordnungen 
der auffteigenden Meeresſtröme. 

Der Proceß, von welchem unfere Theorie das bis an die Peri- 
pherie der Oberfläche reichende Auffteigen warmer Meereöftröme ab⸗ 
haͤngig macht, jener: intenfive Kochungsproceß ber unterften Meeres- 
räume fann an und für fi nicht ohne ftürmifche Bewegungen ber 
kochenden Wäfler jener Tiefen gedacht werden. Wenn nun aud) die 
muldenförmigen Thäler, in welchen die heißen Bluthen diefer Kochung 
in rhythmifcher Aufeinanderfolge nach außen getrieben werben‘, nod) fo 
regelmäßige Ausfurcdhungen des Meereöbedend wären, was fie doch, 
aller Analogie zufolge, nicht fein fönnen, fo darf wohl immer mit Ge- 
wißheit envartet werden, daß zeitweilig eine ober bie andere Fluth die 
ihr zufommende Mulde verlaffen, über diefelbe hinausgerathen und nun 
mit den Wäffern der naͤchſtnachbarlichen auffteigenden Strömung zu⸗ 
fammenftoßen,, von dieſen aber in einer gerade entgegengefegten Richs 
tung abprallen, dann nothwendig in einer von der gewöhnlichen bedeu⸗ 
tend abweichenden Linie vollends emporgelangen, ‚nun aber aud) nicht 
jener in gewöhnlichen Tagen regelmäßig eingefchlagenen, ſondern leicht 
einer gerade entgegengefegten Bahn’ folgen werde. 

Daß die von unfern Naturforfchern eben fo wenig erklaͤrbaren 
anomalen Driftfirömungen ($: 187, 244) fich mit Hülfe un- 
ferer Theorie fehr wohl begreifen laſſen, wird der geneigte Zefer zugeben, 
wenn wir ihn erinnern, daß wir in den Gentraltheilen unferer Oceane 
eine beftändig fich erzeugen wollende und durch Waſſerzuzuͤge von ber 
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Beripherie ber beftändig wieter ausgeglichene Depreffion des Niveaus 
annehmen. Diefe aber zugeftanden, fönnen wir uns nimmermehr wuns 
dern, wenn bie in die Tiefen der unterfien Meeresraͤume hinabfinfenden 
Wäfler an einzelnen Theilen ber Oberfläche fanfte Strömungen veran- 
laſſen, die feine andere Beflimmung haben, als die bin und wieder ents 
ſtehende Depreffion des Meeresniveaus wieder auszugleichen. 

Eben durch diefe Anficht erhalten auch die meiften, wenn nicht alle 
fogenannten „Gegenſtroͤme“ des Oceans ihre ungeziwungene,, hödhft 
wahricheinliche Deutung. 

Aber felbft auf andere Weife, nämlich durch den Proceß der ges 
wöhnfichen Ebbe fünnen und werben bin und wieder vorübergehende, 
nad) den bisherigen Anfichten ganz unerflärliche Driftfiromungen zu 
Stande fommen. Nach unferer Theorie nämlich fommen die Wirkfuns 
gen der Ebbe und Flut) am intenfioflen an ber Peripherie ber Meere, 
an und neben den längs der Küfte dahinraufchenden Meereöftrömungen 
zur Erjcheinung. 

$. 415. Das von unfern Raturforfchern höchft willfürlich ges 
deutete Phänomen der zwiſchen dem Guineafttom und der 
Aequatorialfirömung beftehenden Temperaturbdifferenz 
($. 188, 245) dürfte nad) unferer Theorie folgendermaßen zu verftehen 
fein. Dort, wo dieſe beiden Strömungen unmittelbar an einander 
grenzen, kann nicht angenommen werben, daß die Aequatorialftrtömung, 
wie es wohl in deren weiterem Berlaufe der Sal fein mag, zum Theil 
auch aus auffleigenden Strömungen des nordatlantiichen Oceans ges 
bildet werde. Sie darf in jener Gegend füglich nur ald das Endſtüͤck 
einer auffteigenden fübatlantifchen Strömung angefehen werben, wäh 
rend, wie fchon früher gefagt wurde, der Guineaſtrom das Enpftüd 
einer norbatlantifchen aufſteigenden Strömung barftelt. Rad Allem 
aber, was wir von ben auffteigenden Strömungen ſchon erwähnt baben, 
muß es ſich bereits von ſeloſt verſtehen, daß der aͤußere Rand eines 
jeden ſolchen Endſtuͤckes in der Regel eine etwas niedrigere Temperatur 
haben werde, als ber, innere, dem Centralmeere zugekehrte Theil des⸗ 
ſelben. Unter dieſer Vorausſchung aber muß zwiſchen der Aequatorial⸗ 
und der Guineaſtroͤmung gerade eine derlei Temperaturdifferenz wahr⸗ 
genommen werden, wie ſelbe thatſächlich wahrgenommen wird. 

$. 416. Einen ber für unfere Theorie wichtigften Gegenſtaͤnde 
liefert und, wie der Leſer Leicht begreifen wird, der in dem vorliegenden 
Werke jhon fo oft genannte Golfftrom. . 
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Die und über diefe merkwürdige Strömung vorliegenden That- 
fachen der Reihe nach mit den Grundfäßen unferer Theorie zuſammen⸗ 
haltend, ftoßen wir zunäcdhft auf den ($. 193, 195, 197 und 246 er, 
wähnten und in Beziehung auf die bisherigen Anftchten geprüften) Eins 
fluß der Winde. 

Bei der von und angenommenen Abſtammung des Golfftroms aus 
den Tiefen des nordatlantifchen Dceand , deren Wäfler in den mulden- 
fürmigen Thälern der großen Beckenwandung gleichfam wie mächtige, 
immer mehr von einander divergirende Strahlen emporgetrieben, an der 
Oberfläche des Meeres durch ihre auslaufenden Endftüde eine, in ihrer 
Richtung von den Rändern bed Meereöbedend und ben mancherlei Hin- 
derniſſen des Bodens abhängige lange Kette, gleichfam eine einzige ger 
waltige Strömung bilden, fann der Einfluß der Winde, und mögen 
diefe fo flarf und fo entgegengeſetzt wehen, wie fie wollen, zwar bie 
oberflädhlichften Wäfler diefer Strömungdfette von ihrer Bahn mehr 
weniger ablenfen, diefelben in ihrem Bluffe mehr weniger aufhalten, die 
auf der Oberfläche fichtbaren Ränder der großen Strömung einiger- 
maßen und für eine furze Zeit verfchieben, nimmermehr aber die allge- 
meine, ziemlich halbfreisförmige Bahn des riefenhaften „pelagifchen 
Fluſſes“ irgendwie bedeutend beeinträchtigen. 

Daß auch die in den verfchiedenen Theilen des Golffttoms, ja in 
denfelben Theilen bdiefer Strömung nad Verfchiedenheit der Jahres⸗ 
und Tageözeit wahrgenommenen verfchiedenen Geſchwindig— 
feiten biefed „pelugifchen Fluſſes“ für unfere Theorie leicht zu begreis 
fen feien, braucht wohl nach demjenigen, was über die verfchiedenen 
Gefchwindigfeiten ber Aequatorialfirömung gefagt wurde ($. 413), 
nicht ausführlicher bewiefen zu werben. . . 

In herrlichſten Einflange mit unferer Theorie müflen wir aber 
das Außerlihe- Anfehen des Golfſtroms finden ($. 194, 249). 
Die „gleichförmige heüblaue Oberfläche, an der man ihn leicht erfennen 
kann,“ da das Meerwafler außerhalb der Strömung eine dunfle Färs 
bung hat, ferner die Beobachtung, daß das Waſſer des Golfſtroms 
„während der Nacht nicht leuchte,“ ſprechen mit gleicher Deutlichkeit 
dafür, daß man es hier nicht mit einem gewöhnlichen, fonbern mit 
einem geläuterten, gereinigten Meerwafler zu thun habe, und der Um⸗ 
“fand, daß die Wäffer des Golffttoms „an einigen Stellen aufzuwallen “ 
fcheinen, während fie an andern „einem Wafferfalle gleich fchäumen, “ 
felbft- „bei einer todten Stille und an Stellen, wo fein Grund gefunden 


A88 Zweiter Abfhnitt. 


wird,“ ſowie endlich die Thatfache, daß „an ten Zugängen und. Rän- 
bern bed Stromes, befonderd wenn bad Wetter fchön ift, eine fehr merk: 
bare Bewegung fehr deutlih” wahrgenominen wird, läßt und die von 
unten uffteigende, fich durch die Oberflächenwafler des Meeres mächtig 
durcharbeitende , ftellenweife fich brechende Strömung bei unbefangener 
Betrachtung gar nicht verfennen. 


8. 417. Eben fo erflären fich mit einem Male und auf die zu⸗ 
reichendfte Weife alle die vielen bisher auf Feine Art befriedigend zu deu⸗ 
tenden, jo zu fagen wunderbaren Temperatur Phänomene des 
Golfſtroms ($. 199 ff. 251 ff.) 


Nach unferer Theorie ift es nämlich nicht mehr jene dürftige Er- 
wärmung ber Wäfler des merifaniichen Meerbufend durch die „tropiſche“ 
Sonne, welcher die merfwürdigen Temperaturerfcheinungen des Golf: 
ftroms ihre Entftehung verdanfen. Nein, jener nachhaltige Fond von 
Warme, der und die Fluthen des gewaltigen Golfſtroms felbft nach 
einer fcheinbaren Durchwanderung von A000 Seemeilen, und troß der 
bedeutenden Ablenfung der Strömung in höhere Breiten, ja felbft troß 
des Einmündens der eifigkalten Wäfler der fehr breiten und tiefen arcti 
ichen Strömung am Ende ihred Weges faft eben fo warm finden läßt, 
wie dort, wo fie gleichfam entipringen, iſt in den Ziefen des nordatlan- 
tischen Oceans zu fuchen, in einer durch die Hige des tellurifchen Hohl⸗ 
raums bewirften intenfiven Kochung der unterften Meeresräume , aus 
denen nach beendigter Kochung die heißen Wäffer durch die Exrpanfione- 
gewalt mächtiger Dämpfe in ftrahlenartig divergirenden, nad) Zulaß 
der muldenförmigen Ausfurchungen des Meeresbeckens emporfteigenden 
Stroͤmungen bis an die Oberfläche des norbatlantifdyen Oceans getries 
ben werben, wofelbft ihre Enbftüde, fich Fettenförmig an einander 
reihend, nad) Maßgabe der theild regelmäßigeren, theil& unregelmäßi: 
geren Geftalt des großen Beckenrandes hier die beinahe halbfreisförmige 
Golfftrömung, dort die nordaftifanifche oder Guineaſtroͤmung, im Si: 
den den erften nordweftwärtd ziehenden Audlaufer, und im Südweſten 
das gegen Weftindien fließende Ende ber Aequatorialftrömung zur Er- 
fcheinung bringen, dabei an der Oberfläche überall mit einem Wärme: 
maße verfehen, welches einerjeitd mit der Intenfität de Kochungspros 
ceffeö der Tiefen im geraden, mit der Länge des aus jenen Tiefen bis 
an die Oberfläche führenden Weges und der Kälte ber durchwanderten 

Waſſerſchichten aber im verkehrten Verhaͤltniſſe ſteht. 
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Sn Einklange mit dieſer Annahme finden wir zunächft die hohe 
Temperatur" der Golfftrömung in jener Gegend, in welcher man bie- 
felbe im merifanifchen Meerbufen entfpringen läßt (8. 200). Die aus 
ten Tiefen ded atlantifchen Dceand durch den alten Bahamafanal 
empordringenden und zum Theil in den Golf von Merifo fich ergießen- 
den, zum größeren Theile durch die Floridaftraße hinausftrömenden 
Wäffer fcheinen dort, in Folge der eigenthümlichen Verhaͤltniſſe des 
Meeresbodens einen minder langen Weg zur Oberfläche zurüͤcklegen zu 
müffen, und von den Falten Wafferfchichten der arctifchen Strömung 
mehr entfernt, einen geringeren Wärmeverluft auf diefem fürzeren Wege 
zu erleiden, als anderwärts, fo daß fie im öftlihen Winfel des mexika⸗ 
nifchen Meerbufend mit einer merklich höheren Temperatur anfommen 
und durch die Sloridaftraße fortraufchen, als anderwärts. 

Eben fo läßt ſich aus unferer neuen Theorie die ungeheure 
Menge warmen Waffers, welches der Golfſtrom täglich über 
den nordatlantifchen Ocean ausfchüttet, ſowie der dadurch bedingte mils 
dernde Einfluß auf das Klima von ganz Welteuropa ($. 199, 205, 
252, 255) weit leichter begreifen, als aus der bisher belichten Anficht. 
Uns ift die Golfftrömung nicht der einfache Abfluß des merifanifchen 
Meerbufend, fondern eine große flüfftge Kette, zufammengefegt aus den 
in eine und biefelbe Bahn ausgefchütteten Enden von mehreren, ja 
vielleicht von ziemlich vielen aus den oceanifchen Tiefen emporfteigen- 
den, mehr weniger mächtigen warmen Meereöftrömungen , fo daß ed 
uns durchaus nicht befremden fann, wenn der von dem. halbfreisförmiz 
gen Bogen umfchlofiene Centraltheil des nordatlantifchen Oceans troß 
feiner großen Ausdehnung an ſeiner Oberflaͤche, uͤberall betraͤchtlich 
warm gefunden wird. 

Nicht minder begreiflich iſt es, daß der oſtwärts von der Einmuͤn⸗ 
dungsgegend der arctiſchen Strömung befindliche Theil der Golfſtroͤ— 
mung troß der flattgefundenen Kreuzung der Golf⸗ mit ber eisfalten 
arctifchen Strömung doch wieder eine die Temperatur bed außerhalb 
ber Stromgrenzen befindlichen Waſſers deutlich überfteigende Wärıne 
zeigt. Es ift ja nicht die von der arctifchen Strömung wirklich erfältete 
Waſſermaſſe, die dort weiter gegen die Azoren fließt, fondern es find 
neue aus den heißen Tiefen ded Oceans emporfteigende Glieder der 
großen Strömungdfette, die ihre Wäffer dort in einer vom unterfeeifchen 
Rande ded Meeresbeckens (dem v. Humboldt’fchen Seehochlande) vors 
gezeichneten Richtung ausfchütten und zu Ende raufchen laffen. 


\ 
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Daß endlich die einzelnen Theile der Golfſtroͤmung eine gewiſſe 
Untegelmäßigfeit in der Temperatur (8. 202) wahrnehmen lafien, fo 
daß an denfelben Stellen zu derfelben Jahres: und Tageözeit eine bald 
etwa® niedrigere, bald etwas höhere, ja felbft auf einzelnen vom meris 
fanifchen Meerbufen entfernteren Partien deſſelben eine etwas höhere 
Temperatur wahrgenommen wird, als an manchen anderen, dem vers 
meintlihen Urfprunge der Solfftrömung näher liegenden 1): ift vom 
Standpunkte unferer Theorie eine eben fo einfache als nothiwendige 
Folge, theild der mannigfachen Intenfitätd-Mopdificationen des rhyth⸗ 
mifchen Kochungsprocefied der oceanifchen Tiefen, theild aber ber vers 
fchiedenen Unebenheiten und fonftigen Hinderniffe des einzelnen Strom? 
bettes, fowie der nicht immer gleichförmigen Temperatur derjenigen 
Waſſerſchichten, welche der emporfleigende warme Meereöftrom nad) 
und nad) zu durchwandern bat, fowie endlidy des Umſtandes, daß bort, 
wo ein derlei auffteigender Meereöftrom eben an bie Oberfläche getreten 
it, unter übrigens gleichen Umftänden eine etwas höhere Temperatur 
- gefunden werden müſſe, als dort, wo das ausgefchüttete Ende deſſelben 
ſchon eine weite Strede Weges zurüdgelegt und dabei an die außerhalb 
teiner Bahn liegenden Meereöwäfler,, ſowie an die Atmofphäre bereits 
eine bedeutende Menge von Wärme abgegeben hat. 

$. 418. Die Thatjache, daß mitunter Gegenftände des 
Antillenmeered von der Golfſtrömung bis an die Ge—⸗ 
ſtade von Europa geführt werden ($. 202, 207, 254), eine That: 
fache, welche bisher die Identität der von dem Golfftrome bei den Azo⸗ 
ren ausgeſchuͤtteten Wäfler mit jenen, weldye durch die Sloridaftraße ° 
aus dem merifanifchen Meerbufen herauoſtroͤmen, am meiften zu bes 
weifen ſchien, enthält für unfere Theorie durchaus nichts Unbes 
greifliches. . 

Wenn wir naͤmlich und vorſtellen, daß durch dem alten Bahamas 
fanal die erfte jener vielen auffteigenden warmen Meereöftröme, deren 
Endigungen die große Golfftromfette bilden, an die Oberfläche gelange, 
und durch die Sloridaftraße hinausraufche, und daß zwifchen her großen 
und feinen Bahamabanf eine zweite berlei .Meereöftrömung empors 
fteige, fo werden wir nicht im mindeften zweifeln fönnen, daß dag Ende 
biefer zweiten Strömung unter und mit den öftlichften Bluthen des Flo⸗ 
ridaftromed nordwaͤrts fortfließen, das Ende: des erſten und zweiten 


— 


1) Vergl. Prof. Berghaus a. a. O. ©. 588, 859... 
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auffteigenden Meeresftromes auf ber Oberfläche gleichfam nur ein ein- 
ziges Stremftüd bilden werden. Denfen wir und etwa in Lat. 310 
oder 320 N, eine dritte auffteigende Meereöftrömung ihre Fluthen aus» 
ſchüttend, fo müffen diefe wieder die norbnorböftlich gehende Fortſetzung 
der zweiten Strömung darftellen u. f. w. 


So aber werden allerdings Gegenftände, die mittelft ber erſten 
Meeresſtroͤmung durch den alten Bahamafanal in die Floridaſtraße ge- 
führt wurden, von ber zweiten bis Lat. 320 N. weiter gefchafft und nun 
dem norbnorböftfic) fortfließenden Ende ber britten Strömung übergeben 
werden, und fönnen nach und nach auf dem Rüden der noch weiter fols 
genden Stromfettenglieder ohne weiteres ſelbſt bis an die Azoren ge: 
bracht, oder auch ſchon früher durch Driftftrömungen nad) ben Hebriden 
oder an die Geſtade von Irland gefchafft werden. 


$. A419. Wenn aber die eben erwähnte Erfcheinung des Golf⸗ 
ftromd gewiffermaßen zu Gunften der bisherigen Anfichten ſprach, fo 
fönnen wir berfelben fogleich eine andere entgegenhalten, welche uns 
verfennbar zu Gunſten der von und vertheidigten Theorie Zeug. 
niß giebt. s 

Es ift dies die große Thatfache, daß die Golfftrömung ald bie 
Region ber Stürme von ben Schifffahrern mehr gemieden, als ge⸗ 
ſucht wird (8. 206, 256). 


Bei einer Entftehungsweife,, wie ſolche dem Golfftrome durch uns 
fere Theorie vindicirt wurde, kann ed gar nicht anders fein; es muß 
in der langen Kette dieſes aus fo vielen einzelnen mächtig emporftei- 
genden Meereöftrömungen . zufammengefetten gewaltigen „pelagifchen 
Fluſſes“ fortwährend bald hier, bald dort zu einem Kampfe der wider: 
fireitenden Wogen fommen. Nicht nur, daß bie einzelnen auffteigenden 
Meereöftröme nicht immer einerlei Mächtigfeit Haben werben, fie werben, 
auch manchmal in ihren auffteigenden Bahnen abgelenkt, in eine faliche 
mit der allgemeinen: Richtung ded.:Golfftroms nicht -übereinftimmende 
Direetion gebracht, fo daß das zur Oberfläche gelangende Endſtuͤck, ans 
ftatt fi, wie es follte, dem Endftüde der -nächft früheren Strömung 
barmonifch anzufügen und, dieſes gleichfam fortfeßend, gegen tie Azoren 
weiter zu fließen, fich dem in diefer Richtung dahinwogenden Enpftüde 
der nächft früheren Strömung mehr weniger gewaltfam entgegenftemmt, 
ed gleichſam gegen ben merifanifchen Meerbuſen zurüdzudrängen ſucht, 
fo daß nothwendig bei der Mächtigkeit der beiden mit einander in 
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Kampf gerathenen Waſſermaſſen ein mitunter hoͤchſt fürdhterlicher Sturm 
entftehen und fo lange fortdauern wird, als die Wafjermaffen der ab- 
norm auffteigenden Strömung, die mit der allgemeinen Bahn der Golf- 
ftrömung übereinftimmende Richtung nicht wieder gefunden und einge: 
Ihlagen haben werben. 


Bei einer folchen Anfchauungsweife aber fönnen und auch die 
häufigen Stürme des Antillenmeeres, namentlich ded alten 
Bahamafanals, fowie die eigenthümlichen Stürme in den Po⸗ 
linjen des Eismeeres ($. 252, 136, 256) nicht mehr in Er- 
ftaunen fegen. Bei jenen muß inöbefonbere bie Menge von Klippen 
und Injeln den in der Tiefe emporftrebenden Strömungen-ein häufiger 
und zureichender Anlaß zu unordentlichen, in verfehrter Richtung zu 
Tage fommenden Bewegungen werden, während bei biefen bie ftarren 
Mauern ded umgebenden PBolarmeered ein Ausweichen der mitunter in 
größerer Mächtigfeit empordringenden Sluthen unmöglich machen. 


Auch die häufigen Stürme, weldde im Weften der canari- 
ſchen Infeln vorzufommen pflegen, und die Prof. Berghaus aus 
der Temperaturdifferenz der beiden dort an einander vorbeigleitenden 
Meeresftröme, des nordiweftlichen Zweiged der Aequatorials und der 
nordafrifanifchen Strömung erflären zu können glaubt ($. 206), laflen 
fich nad) unferer Theorie weit leichter aud dem unausweichlichen zeit 
weiligen Ineinandergerathen der nach entgegengefegten Richtungen vor- 
wärts ftrebenden Wafferfluthen ald aus der wenn ja vorhandenen, doch 
jedenfalls unverhältnigmäßig geringen Differenz ihrer Temperatur be⸗ 
greiſen. 

Wir wagen es ſogar, das häufigere Vorkommen von Stürmen 
als ein charakteriftifched Kennzeichen folcher Meeresgegenden anzufehen, 
wo auffteigende Strömungen in gewiſſer Reihenfolge an die Oberfläche 
gelangen, und werden diefe Stürme dann in um fo größerer Häufigfeit 
erwarten, wenn.in der Nähe folcher emporfteigender und an der Ober⸗ 
fläche auslaufender Meereöftröme andere Meereöftrömungen von ents 
gegengefegter Richtung vorfommen, 

Meereöftrömungen, wo Stürme felten wahrgenommen werben, 
find nach unferer Anficht entweder die auslaufenden Waflerfluthen einer 
in beträchtlicher Diftanz (nad) rückwärts gemeſſen) aufgeftiegenen derlei 
Strömung, 3. B. die arctifche Strömung , oder Zufuhrftrömungen für 
bie Eentraltheile der Meereöbeden, ohne daß jedoch, zumal bei ven legs 
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teren, die Mitwirfung einzelner auffteigender Meeresftröme ganz ausge⸗ 
ſchloſſen erfcheint 2). 


e. Die übrigen Strömungen des Weltnreeres. 


‚8.420. In einer ausführlichen, erichöpfenden, insbeſondere zu nauti= 
fchen Zwecken verfaßten Darftellung des Dceand wären jegt allerdings auch 
bie übrigen Strömungen des Weltmeered, wie folche (8. 208 — 218) 
von Prof. Berghaus gefchildert vorliegen, mit der von uns vorgetrages 
nen neuen Theorie in genaue Uebereinftimmung zu bringen. 


Wenn aber der freundliche Lefer einerfeitd in Erwägung ziehen 
will, wie felbft die Strömungen ber nächftgelegenen Meeresbeden,, der 
Oſt- und Nordfee, des mittelländifchen und ſchwarzen Meeres in Bes 
- ziehung auf Temperatur, Geſchwindigkeits- und andere Verhäftniffe 
noch lange nicht hinreichend geordnet und zufammengeftellt erfcheinen, 
wie vollends die Strömungen entfernterer Mecre , die Cap- und Hums 
boldt-Etrömung etwa abgerechnet, faft noch gar nicht näher erforfiht 
und befchrieben find, und wenn berfelbe andererfeit in Anfchlag bringt, 
daß es hier nicht darum fich handle, jede einzelne Strömung bes unab- 
fehbaren Oceans umftändlich zu analyfiren , ſondern blo8 um die Bes 
weisführung, daß die neue, von und aufgeftellte Theorie bei weitem zu— 
reichendere und umfafendere Momente zur Erklärung einer jediweden 
Meeresftrömung darbiete als alle bisherigen wifjenfchaftlichen Anfichten 
zufammengenommen: jo wird er ed und gern verzeihen, wenn wir Die 
fpecielle Anwendung unferer Theorie nicht noch weiter fortfegen, fondern 
bezüglich der bisher nicht erwähnten Strömungen bed Oceans es fei- 
nem eigenen Scharffinne überlaffen, die in Rebe ftehende Anwendung 
ber von und anfgeftellten Theorie zu verfuchen. So viel glauben wir 
jedoch bemerfen zu follen, daß wir in feiner von allen (8. 208 — 218) 
gefähilderten Strömungen etwas entdeden Fonnten, was fi mit 
unferer Theorie nicht vereinbaren ließe. Ja wir fanden fogar. 


1) Daß allerdings auch aus dem Kampfe von verfchiedenartigen Luftſtroͤmun⸗ 
gen eine mehr weniger fürmifche Bewegung der darunter befindlichen Meerespartien 
entftehen fönne, werden wir nie in Abrede ftellen, immer aber behaupten, daß fulche 
Meeresftürme meift von geringerer Intenfität ſein werden, als jene durch aufſteigende 
Stroͤmungen erzeugten. 
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Manches, was dieſelbe gewiſſermaßen aufs neue beſtaͤtigt und recht⸗ 
fertigt. 

g. 421. Am ſchwerſten dürfte es dabei dem nachdenkenden Leſer 
werden, die hin und wieder gemeldete Veraͤnderlichkeit, die hin und 
wieder ſogar ſtattfindende theilweiſe oder ſelbſt totale zeitweilige Um⸗ 
kehrung der ſonſt herrſchenden Richtung mit unſerer Theorie zu ver⸗. 
einigen. 

Ein Beiſpiel ſehr veraͤnderlicher Strömungen bietet die Nordſee 
G. 209, 258); ein Beiſpiel ziemlich regelmäßigen Richtungswechſels 
in feinen Strömungen liefert der indiſche Ocean ($. 218, 273). 


Was nun zuwörberft die Nordſee anbelangt, fo .dürften deren 
„Außerft veränderliche” Strömungen vieleicht gerade mit Zuhilfenahme 
unferer Theorie fehr bald eine früher nicht geahnte, für die Beſchiffung 
derfelben höchft nugbringende Klarheit gewinnen. Nady der biöherigen 
Erfahrung find die vorzüglichften Strömungen der Nordſee folgende: 
erftlic eine von Portlands-Frith an der Oftfüfte von Schottland und 
England füdwärts ziehende, zweitens eine an der Weftfüfte von Nor⸗ 
wegen nad) Norden und Nordweſten gerichtete Strömung, drittens an 
der Süpfüfte Norwegens eine weitwärts ziehende, viertend an der Weſt⸗ 
füfte von Dänemarf die norbwärts, zuletzt nordoſtwärts gerichtete jüts 
ländifche Küftenftrömung. Zu allen diefen fömmt fünftens nody eine 
aus der Straße von Calais oft- und nordoftwärts ziehende, aber minder 
conftante Strömung. 


Haben wir nun nicht vergeffen, daß bie größte Tiefe der Nordſee 
zwoifchen der Rorboftfüfte von Schottland, den Drfaden und Shetlands⸗ 
Inſeln einerfeitd, und zwifchen Norwegen andrerfeitd zu finden ſei 
($. 41), fo fönnen wir und mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit vorftellen, 
daß von jener Gegend aus eine und zwar gerade die nadhhaltigfte Stroͤ⸗ 
mung gegen die Oftfüfte von Schottland einporfteige , fich bier mit ber 
durch Portlands-Frith kommenden Strömung aus dem atlantifhen. 
Ocean vereinigend, und nun an ber Oftfüfle Großbritanniens weiter 
nad Süben ziehend, Wegen diefer von Norden bis zum Süden Groß» 
britanniens reichenden Strömung einerfeitd. und der durch die Etraße 
von Calais gewöhnlich norböftlic hinziehenden Küftenftrömung andrer⸗ 
jeits, müffen die aus den an und für fich geringen Tiefen der füdlichen 
Hälfte der Nordfee auch nur" mit geringer Mächtigfeit emporfteigenden 
wärmeren — wegen ber ebenerwähnten geringen Tiefe kann nicht füglich 
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von heißen Wäffern die Rebe fein — Strömungen nad) ben oſtwaͤrts 
liegenden Küften gedrängt werben, und können bier namentlich den 
jütländifchen Küftenftrom erzeugen. . Eben dieſes jütländifchen. gegen 


Skagen binziehenden Küftenftromed halber werden weiter bie in den 


Tiefen zwiſchen Juͤtland und der Sübdfüfte von Norwegen erwärmten 
Waͤſſer nordwaͤrts auffteigen und nun um fo mehr weftwärtd auszu⸗ 
weichen gezwungen fein, ald einerfeitö eine aus dem Sfageraf heraus» 
kommende beftändige Weftftrömung, fo wie andrerfeitd die bedeutenden 
Maſſen fügen Waffers, welche von den zahlreichen Flüffen ber norwegi⸗ 
ſchen Süboftfüfte ind Meer geſchuͤttet werben, dieſe Direction weſentlich 
beguͤnſtigen. Nach allem dieſem bleibt aber den in den Tiefen der 


Nordhaͤlfte dieſes Binnenmeeres erwaͤrmten aufſteigenden Wäffern nicht: 


füglich ein anderer Weg übrig, als an den Weſtkuͤſten von m Norwegen 
nordiwärtd zu fließen. 

So beiläufig mug e8 ſich in der Nordſee hinſichtlich der am regel⸗ 
mäßigften fließenden Strömungen verhalten, ohne daß wir jedoch im 


entfernteften behaupten wollen, daß Alles gerade fo fein müffe, wie wir 


cd eben angeteutet haben, Um mit voller -Beftimmtheit über biefen 
complieirten Gegenftand aburtheilen zu fönnen, müßten und, wie wir 
ſchon erwähnt haben, vollftändige Ueberfichten fämmtlicher Temperatur: , 
Geſchwindigkeits⸗ und fonftigen Berhältniffe der Norbfeeftrömungen vors 
liegen. Wir wollten nur zeigen, wie es fich mit den Nordfeeftrömungen 
beiläufig verhalten Eönnte, müfjen e8 aber fpätern Forſchungen an- 
heimftellen, audzumitteln, wie es fich wirklich verhalte. So viel jedoch 
dürfte der nachdenfende Leſer fchon jet Elar entnommen haben, daß die 
„Beränderlichfeit” der Nortfeeftrömungen keineswegs die alleinige Folge 
von Veränderungen des Windes fein müſſe, fontern daß dieſe Strö- 


mungen fehr leicht aus andern, im Meerwaffer felbft liegenden Urfachen 


verändert werden fonnen. Bebenft man nämlich die fowohl nördliche wie 
füdliche Communication der Nordſee mit dem atlantifchen Meere und die 
Communication mit der Oftfee, erwägt man dabei die Anwefenheit der 
vielen, mitunter beträchtlichen Bänfe der Nordſee, und befreundet ınan 
fi, mit der Vorftelung emporfteigender warıner Meereöftröme, fo kann 


man nicht zweifeln, das fowohl durch das Begegnen ‘ober Ineinanders 


gerathen zweier in verfchiebenen Richtungen fortziehenden oder empor⸗ 
fteigenden Meereöftröme, fo wie dadurch, daß die in der Tiefe ſich bes 
wegenden fpäter an die Oberfläche gelangenden Waffermaffen durch bie 


vorhandenen Bänfe mannigfad) .von ihrer Richtung abgelenkt werben, 


‘ 
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Manches, ıwad biefelbe „er um Strömungen zur Erfcheinung 
fertigt. 


„ 
g. 421. it lten Strömungen bed in diſchen 
werden, bie - 7 Vqhe Merk der in veränderlicher Richtung 
wieder fon "7,4" guben wir im erfien Theile dieſes Werfes 


fehrung Pr 
einiger — * — are Erſcheinung, daß an denſelben Kuͤſten nach 
Er ee Zahreögei gerade entgegengefegte Richtungen der 
(8 — * nn Strömungen wahrgenommen werden, richtig beur- 
i' ar müßte vor Allem genau angegeben fein, wo man e6 


—* rbung mit bloßen Driftſtrömungen, und wo man es mit 
u yeerröftrömen zu thun habe. Erftere fönnen und werden ohne 
auß /von ben Monſunen abhängen, letztere erhalten aber ihre Rich- 
Fu —* g von Momenten, die in den Waͤſſern des indiſchen Mee⸗ 

— * zu ſuchen ſind. 

Vom Standpunkte unſerer Theorie aus müſſen wir glauben, 
pop die mannigfachen aus den Tiefen des indiſchen Meeres empor— 
peigenden und an ber Oberfläche deſſelben auslaufenden Etrömungen 
nad Maßgabe der verfchiedenen Jahreszeit theild von verfchiedenen 
Regionen der dortigen Meerestiefen ausgehen, theild auch zu einander 
in einem verfchiedenen Verhältniffe der Mächtigfeit auftreten werden, fo 


daß das eine Mal diefe, das andere Mal jene die Direction der an die 


Oberfläche gelangenden Endwäfler beftimmt. 

Nach unferer Theorie find nämlich die in den bedeutenderen Tiefen 
des Meeres ftattfindenden Kochungen während der Sommerszeit inten= 
fiver, und ed werden demnach auch viel ausgiebigere, ftärfere Stroͤmun⸗ 
gen emporfteigen, als zur Winterdzeit. „Daß aber Etrömungen von 
verjchiedener Mächtigfeit durch bie örtlichen Verhältniffe fehr leicht in 
verfchiedene, felbft in entgegengefegte Bahnen getrieben werden fönnen, 
und dann audy auf ber Oberfläche in ganz verfchiedenen, felbft gerade 
entgegengefegten Richtungen auslaufen müffen, ift natürlich. 


41) Das ſelbſt in der Oſt ſee fonderbare Temperaturverfehiebenheiten vorfommen, 
zu deren Erflärung die bisher befannten Momente nicht wohl zureichen, entnehmen 
wir insbefondere den Bemerfungen Hrn. von Humboldt’s (in Poggendorff's Annal. 
Bd. XXXIII. ©. 223 ff.). Bei Zuhülfenahme ber von unferer Theorie nachgewiefenen 
auffteigenden warmen Strömungen würde Hr. von Humboldt jene mitunter grellen 
Verſchicdenheiten ſehr leicht haben deuten koͤnnen. 
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Somit aber iſt dargethan, daß ſelbſt ſo eigenthuͤmliche Stroͤmun⸗ 
gen, wie jene des indiſchen Meeres, mit den Grundfägen unferer Theorie 
fehr leicht in Uebereinftimmung zu bringen fein dürften, wenn nur erft 


‚die Bodenbefchaffenheit der dortigen Meeresbecken und bie fammtlichen 


Berhältniffe der einzelnen Strömungen vollftändig befannt wären. 

$. 423. Wir haben unfere Theorie, wie der Lefer gefehen, faft 
ausfchlieglih nur an den Strömungen bed norbatlantifchen Deeand 
geprüft, 

Daß aber au Strömungen des übrigen Oceans, von 
beren Erklärung wir aus Mangel an zureichenden Vorarbeiten ganz 
abftehen mäßßen, einzelne, fehr zu Gunſten unferer Theorie fprechende 


Thatſachen darbieten, haben wir fchon bei Gelegenheit ber Kritik ber 


Humboldt-Strömung (8. 265) angedeutet. 


Indem wir hier auf biefe mächtige Strömung und die von Herrn 
v. Humboldt gelieferte Befchreibung derfelben zurückkommen, erinnern 


. wir zuvoͤrderſt daran, daß in dieſer Stroͤmung und namentlich bei Callao 


de Lima oft *,bei dem heiterſten Himmel und voͤlliger Windſtille ein 
ungemein hoher und hohler Wellenſchlag plöglich an den Granitkuͤſten 
zu branden beginnt.” 

Nicht nur von vielen Küftenberohnern wird dies ald eine Folge 
ſubmariner vulcanifcher Regungen betrachtet, fondern felbft Herr v. Hum⸗ 
boldt Teitet diefe Erfcheinung von einer „tiefen, vieleicht vulcaniſchen 


Aufregung ded Dceand” ab. 


Uns ift diefelbe das Schaufpiel einer ungewöhnlich mächtigen, an 
jenen Sranitfüften zur Oberfläche gelangenden auffteigenden Strömung. 
Daß diefe Strömung troß ihres Auffteigend aus warmen Meerestiefen 
an ber peruanifchen Küfte dennoch als eine verhältnigmäßig kalte dahin⸗ 
raufche, enthält nicht den geringften Widerfpruch gegen unfere Anficht. 
Man darf nämlich nicht vergefien, daß die Wurzeln diefes Strömungs⸗ 
ſtammes in weit höheren Breiten liegen, daß alfo das dort in die Höhe 


getriebene und zulegt an ber peruanifchen Küfte dahinlaufende Wafler 


eben in jenen höheren Breiten durch die große Kälte derjenigen Waſſer⸗ 
fchichten, welche e8, aus den unterften Meeresräumen bis zur Oberfläche 
emporfteigend, zu durchfchneiden Hat, eine folche Temperaturerniedrigung 
habe erfahren müffen, daß es jegt unter weit niedrigeren Breiten gerabezu 
als ein Faltes erfcheint. GVergl. s. 398. I 

Nowak, Ocean. :32 
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5. 424, Bevor wir biefes Bapitel fchließen, haben wir noch 
einiger zum Theil in das vorhergehende Capitel gehörender Erſchei⸗ 
nungen Srwähnung zu thun. 

Das Phänomen, daß im atlantiichen Dcean die Kinie der 
größten Meereswärme immer auf der nördlichen Seite des Erd⸗ 
gleicher® liege (8. 131 und 159), dürfte folgendermaßen zu deuten fein. 

. Zwifchen dem Vorgebirge St. Roque in Brafilien und Guinea in 
Afrita fcheint der Meeresboden eine Art fubmarinen Hochlandes zu 
bilden, fo daß hiedurch die beiden großen Meereöbeden des nord⸗ und 
füdatlantifchen Oceans gleihfam durch eine beiden gemeinfchaftliche 
Wandung bis zu einer wahrfcheinlich ziemlich bedeutenden Höhe unter 
dein Meereöfpiegel von einander getrennt find. Zu biefer fchon durch 
die „Configuration der Küften“ einigermaßen geredhtfertigten Vermu⸗ 
thung wird man um fo mehr geführt, wenn man die Seegegenden, in 
welchen die ($. 54) von Prof. Berghaus geſammelten vulcanifchen 
Erfcheinungen wahrgenommen wurden, näher ins Auge faßt. Sie 
liegen fämntlich in einem das Kap Palınad mit dem Kap Roque ge: 
wiffermaßen verbindenden Streifen der Aequatorialzone. 

Wir haben nun bereitö ausgefprochen, daß ber Anfangstheil der 
großen Arquatorialfirömung dort, wo er an dem nad) Often ziehenden 
Buineafttome weſtwaͤrts ziehend vorübergleitet, eine Ausflußftrömung 
bes füdatlantifchen Dceand, und zwar dieſes Oceans allein fein möge, 
und daf eben darum die Temperatur des Aequators jener Gegend füg- 
lich eine niedrigere fein könne, ald die Temperatur der etwas nördlicher 
gelegenen Guineaftrömung ($. 415). Wenn wir nun aud) annehmen, 
daß im weiteren Berlaufe der Aequatorialftrömung auffteigende Meeres⸗ 
ſtrömungen bes nordatlantiſchen Oceans hinzutreten mögen, fo muß 
doc immer die Temperatur der gerade unter dem Aequator weitwärts 
fluthenden Waflermaffe, weıl ſowohl von den Tiefen des ſüd⸗ wie des 
norbatlantifchen Oceans faft gleich fehr entfernt, eine etwas niedrigere 
fein, ald die Temperatur jener Wäfler, die jenen Eentraltheilen um 
20—3o0 näher liegen. Weil aber der fübatlantifche Dcean dem Eins 
bringen der antarktifchen Falten. Wäfler in weit beteutenderer Ausdeh⸗ 
nung offer fteht, wie der nordatlantifche den Wäffern bes nördlichen 
Eismeers, auch Feine Partie des jüdatlantifchen Oceans gegen den er⸗ 
fältenden Einfluß der Bolarwäfler-fo abgefchieden und geſchuͤtzt erfcheint, 
wie der Wefitheil des norbatlantifchen Oceans: fo muß auch ber nord» 
atlantifche Ocean überhaupt und insbefondere in feiner Wefhälfte eine 
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merklich höhere Temperatur zeigen, daher aber auch die Linie der größten 
Wärme, ba fie aus den vorerwähnten Urſachen nicht ınit dem terreftris 
ſchen Aequator. zufammenfallen fann, in einer von diefem nicht fehr ents 
fernten Gegend des nordatlantifchen Oceans zu finden fein. 

$. 425. Wenn wir die eben gegebene Anwendung ber neuen 
Theorie auf das großartige Phänomen der Meereöftrömungen nun aud) 
feineöwegs als eine von jedem Mangel, jeder Unrichtigfeit vollfommen 
freie anfehen bürfen, fe glauben wir doch, daß unfere Auffaffung dieſer 
hochwichtigen Bewegungen des Meeres eine weit ungezivungenere, mit 
allen Einzelnheiten der Strömungen weit mehr übereinftimmende, in 
ihren Erflätungdmomenten weit umfaffendere und zureichenbere fei, als 
die von unjern Naturforfchern biöher beliebte. 

Wir haben nicht noͤthig, bis zu den Pafjatwinden des indiſchen 
Meeres zurüdzugehen, um die merhvürdigen Erfeheinungen des Golf- 


ſtroms und des caribifchen Meeres zu erflären. 


Wir bedürfen nicht des armieligen Luftdrudes der Armofphäre, 
nicht geringfügiger, oft fogar noch problematifcher Nivenudifferenzen, 
um bier die Anhäufungen des Waflers in einer fonft niedrigen Mees 
reögegend , dort das mächtige Ausftrömen warmer Waflermaflen zu 
perfiehen. 

Uns find es insbeſondere die intenfiven Proceſſe der unterfien Mee⸗ 
resräume, und die aus diefen Räumen mit unwiderſtehlicher Gewalt 
emporgetriebenen und an die SBeripherie der betreffenden Meeresbeden 
gelangenden Wähler, die uns die meiften und vorzüglichften Einzeln- 
heiten des vorliegenden Phaͤnomens ohne befondere. Schwierigfeit be⸗ 
greifen laflen. 

Sobald einft alle zur vollſtaͤndigen Bearbeitung dieſes complicirten 
Gegenſtandes erforderlichen Vorarbeiten verlaͤßlich genug beendigt ſein 
werden: dürfte auch eine erfchöpfende und befriedigende Ableitung fänmts 
licher Meeresftrömungen auß den von unferer Theorie aufgeitelten 
‚ Grundfägen nicht lange nuf fi) warten laſſen. . 


32* 
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Siebentes Capitel. 


Ebbe und Fluth. 


8. 426. Nach unferer Theorie find Ebbe und Fluth, die foge- 
nannten „Gezeiten“ bes Oceans, bie an der Oberfläche des Meeres 
fichtbar werdenden Effecte der zwei fortwährend mit einander abwech⸗ 
felnden Momente ded im tellurifchen Hohlraume beharrlich vor fich 
gehenden Dampfbildungs= und Dampfpräcipitationsprocefies, mit ans 
dern Worten: die Außerlich wahrnehmbaren Effekte der nach beftimmten 
Geſetzen jetzt nachlafienden, jegt wieder fteigenden Spannung des tellus 
riſchen Hohlraums. 

Zunächſt und unmittelbar werden Ebbe und Fluth durch gewiſſe 
in den unterften Räumen des Oceans flattfindende Vorgänge erzeugt. 

Beginnen wir mit dem Momente der zwifchen Ebbe und Fluth 
befindlichen kurzen Ruhe. 

In dieſem Momente find die unterſten Räume des Meeresbeckens 
wenigſtens dergeftalt mit Meerwaſſer erfüllt, daß eine noch weitere Er- 
füllung derfelben nicht möglich ift, und es haben auch bereits die waͤh⸗ 
rend der eben vorhergegangenen Ebbeperiode in biefe Räume binabges 
funfenen Wäfler eine fehr hohe Temperatur erlangt. Weil aber die 
Spannung bed tellurifchen Hohlraums und die damit verbundene Hitze 
befielben fo wie die Erpanflonsgewalt der eingelperrten Dämpfe von 
nun an ihr Normale zu überfchreiten und einem gewiffen Marimum ent- 
gegenzugehen beginnt: fo fteigt nicht nur die Temperatur der in ben 
unterften Meeresräumen befindlichen, Wäfler, fondern ed werden auch 
in Folge des Eindringens von Dämpfen, die durch die mancherlei Spal⸗ 
ten und Zerflüftungen des unterften Meeresbodens aus dem tellurifchen 
Hohlraume unter die hier kochenden Wäfler gelangen, fo wie durch Zers 
jegung des Meerwaflerd in feine gasförmigen Beftandtheile, allmälig 
bie unterften Räume des Meereöbedend immer mehr von "ungeheuer 
hochgeſpannten Dämpfen eingenommen, was nothwendig und unver- 
meidlich mit einer Austreibung des bis zu diefem Momente in den ges 
dachten Räumen vorhandenen, jegt fchon lange fiedendheißen Waſſers 
verbunden iſt. Nach allen Richtungen hin, nad) denen es die Form 


‘ 
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bes Meeresbeckens erlaubt, werden fofort dieſe Waflermaflen ber unter- 
ften Meeredräume audgetrieben. Es begreift ſich von felbft, daß fie am 
allerwenigften in verticaler Richtung, fondern daß fie zwiſchen den ober- 
halb befindlichen Wählern und den Wandungen des Meeresbedeng, 
natürlich am liebften in befien muldenförmigen Ausfurdyungen empor» 
fteigen werben. So lange nun diefe Austreibung der Wäffer ftattfindet, 
wird die Waffermaffe bed Meeres zunächſt an der Peripherie, nad) und 
nach aber auch in den Eentraltheilen und zwar genau im Verhältniffe 
mit ber Stärfe der auflteigenden Waflermaffe und nach Maßgabe ver 
Dertlichkeit anfchwellen, d. 5. es wird Fluth herrfchen. -— 

Sobald die Spannung des tellurifchen Hohlraums ihr Marimum 
erreicht hat, beginnt die Periode des Nachlaffes der Hige, des Nachlaſſes 
der Spannung u. ſ. w. Die in den unterften Räumen des Meeres befind- 
lichen Dämpfe werden von ber enormen Laft des über ihnen befindlichen 
Waſſers allmälig in den telurifchen Hohlraum. zurüdgebrängt, und in 
bemfelben Maaße finfen die Waffermaffen bed Meeres in die unterften 
Räume des Meeresbedend hinab, diefekben nach und nad) ganz erfüls 
lend. In Folge dieſes Hinabfinfend aber finft auch die Waſſermaſſe 
des Meeres überhaupt und jene der Küften insbefondere. Es herrfcht 
die Periode der Ebbe. Ihre Dauer hängt ab von der Dauer ber ges 
tingeren Spannung im tellurifchen Hohlraume. . Sobald diefe ihr Nor- 
male zu überfchreiten beginnt, beginnt auch eine neue Bluthperiode u. |. w. 

Nach unferer Theorie find Ebbe und Fluth feine ifolirten Phaͤno⸗ 
mene ded Dceand, fondern fie hängen unzertrennbar zufammen mit den 
Strömungen, ja, fie werden durch diefe an der Oberfläche des Meeres 
erft recht bemerkbar. 

Wir nehmen an, daß die während der Sluthzeit mit großer Gewalt 
aus den unterften Räumen bed Meered emporgedrängten Waͤſſer in 
Form auffteigender Strömungen in ben breiten Ausfurchungen ber 
Bedenwandung zur Oberfläche ftreben, und hier angefommen in Bahnen, 
die ihnen die Geftalt des Beckenrandes anweiſt, fortfluthen, bis fie end- 
li, wenn feine neue treibende Gewalt fie weiter fchafft, nad) einer bald 
längeren, bald kürzeren Strede erlahmen und fich in den nicht ftrömen- 
den Wäffern der Meeresoberfläce verlaufen. Diefes durch die gewaltige 
Erpanfiondfraft der in den unterften Meeresräumen comprimirten Dämpfe 
und Gaſe veranlaßte Ausftrömen der Fluthwaͤſſer wird, bei dem langen 
Wege, ben eine berlei Strömung von ihrem Ausgangsorte am Meeres- 
boden bis zu ihrem Ende an der Peripherie der Meeresoberfläche zurüd- 
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zulegen hat, keineswegs in dem Momente aufhören, in welchem bie 
außstreibenden Gewalten ber unterfien Meeresräume ihre Wirkfamtfeit . 
verloren haben, fondern die durch die mehrftündige Fluth veranlaßte 
Strömmg wird in der empfangenen Richtung, aber mit allmälig nach⸗ 
lafiender Gefchwindigfeit, felbft dann noch forfdauern, wenn in den 
unterften Räumen des Meeres längft fchon Ebbe eingetreten, ja felbft 
fhon wieder eine neue Fluth begonnen hat. Mit dem Rachlaffen der 
Geſchwindigkeit der Strömung, einem Nachlaſſen, dad am unterften, 
dem Meereöboden gewifiermaßen noch nahen Stüde der auffleigenden 
Strömung zuerft, dann am nädfvorhergehenden, dann auch am vor- 
vorlegten, vorvorvorlegten u. f. w., alfo am fpäteften in dem bereitd 
an die Oberfläche ausgefchütteten Stüde eintreten muß, wird ohne 
Zweifel auch die Mächtigkeit, die Stärfe de Stromes einigermaßen 
geringer ,. der auffteigende Strom: in feinen unterften, legten Stüden 
gleihfam fehmächtiger, dünner werden. Aber noch muß er fort nach 
aufwärts ftreben, da der Impuls, den er in der Tiefe empfangen, ein 
viel zu Eräftiger war; um während weniger Stunden fchon erlöfchen zu 
fönnen. Während er aber fortftrömt, allmälig mit geringerer Ge⸗ 
ihwindigfeit, geringerer Mächtigfeit an der Oberfläche dahinrauſchend: 
gewinnt das zu feinen beiden Seiten befindliche DMeermwafler immer mebr 
Raum, und wird daher auf ber der Küfte zugefehrten Seite der Strös 
mung fich immer mehr vom Geſtade zurücziehen, um den von der Strös 
mung jest leergelafienen Raum nad) der ganzen Tiefe deſſelben aus» 
zufüllen. . 
Rum aber bricht eine neue Fluthperiode an; die abermals mit 
voller Gewalt aus den unterften Meeredräumen herausgedrängten und 
in emporführenden Ausfurchungen des Meeresbedens getriebenen Wäffer 
‚ eilen mit reißenber Schnelligfeit den in der früheren Periode emporges 
drängten nach, erreichen fie endlich und nun erfährt die ganze vorher 
emporgeftiegene und noch ftrömende Waſſermaſſe einen von rüdwärts 
fommenden, nach vorwärtd Drängenden gewaltigen Stoß, wobei zugleich 
bie bintern voluminöferen und mit größerer Geichwinbigfeit fließenden 
Wäſſer fich theilweife über den Rüden und zu den Seiten des viel lang⸗ 
ſamer und in minderer Mächtigfeit fortwogenden Endftüdes der früher 
emporgeftiegenen Strömung ergießen, ſich gleichlam wie eine flüffige 
Scheide über daffelbe hinfchieben. Notwendig werden bei diefem Vor: 
gange die zwifchen der Strömungsbahn und den Geſtaden befindlichen 
Wäffer des Meeres mächtig gegen die Küfte gebrüdt, und müflen bort 
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eine um fo gewaltigere Aufftauung- erzeugen, je weniger ihnen bie oͤr⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe geftatten, irgendwohin auszuweichen. 

Die Periodicitaͤt des Phaͤnomens der Ebbe und Fluth, und die 
Intenſitaͤt der einzelnen Momente hängt ab von ber Periodicitaͤt und 
Intenſitaͤt der Vorgaͤnge des telluriſchen Hohlraums, dieſe aber von der 
eigenthümlichen, in mächtiger magneto⸗elektriſcher Erregung beſtehenden 
Einwirkung der Sonne und des Mondes genau in demſelben Maaße 
ab, wie nach den bisherigen Anſichten Ebbe und Fluth unmittelbar von 
Sonne und Mond abhängig gedacht worden find. 

Unfere Theorie, weit entfernt den Einfluß des Mondes und ber 
Sonne auf das Zuftandefommen der Ebbe und Fluth zu laͤugnen, nimmt 
benfelben in demfelben Umfange an wie bisher, nur mit dem großen 
Unterfchiede, daß nach unferer Theorie dasjenige, was fonft die An⸗ 
ziehungsfraft des Mondes und der Sonne ohne alle weitere Bermitt- 
[ung an ber Oberfläche des Oceans verrichten mußte, jegt durch Ver: 
mittlung eines im tellurifchen Hohlraume vor fich gehenden, durch die 
Einwirkung der Sonne und des Mondes gewedten Procefled zu Stande 
kömmt. Das Abhängigfeitöverhättniß der Ebbe und Fluth von Mond 
und Sonne ift gegenwärtig nur ein indirectes, mittelbared geworden, 
während es früher ald ein unmittelbared, directed gedacht wurde. Aber 
die einzelnen Mobificationen dieſes Abhängigfeitsverhältnifies bleiben 
ganz diefelben, wie früher, d. h. Ebbe und Fluth werben fich auch jegt 
noch immer nach dem jeweiligen Stande der Sonne und ded Mondes 
richten, aber man wirb fidy immer hinzu benfen, daß biefer jeweilige 


Stand der Sonne und ded Mondes zunächft das Eintreten, die Dauer 


und die Intenfität der Vorgänge des telurifhen Hohlraums, und biefe 
jofort entjprechende Ebbe» und Alutherfcheinungen auf der Oberfläche 
des Dceand erzeugen. 

So bleibt gewiſſermaßen Alles beim Alten, und ift doch zugleich 
merfwürbig anders ald früher. 

$. 427. Bei richtiger Anwendung ber fo eben ausführlidy ge: 
gebenen Schilderung des Bhänomens der Ebbe und Fluth werden uns 
fogleich alle jene Sonderbarfeiten verftändlich, welche (vergl. 8.297 ff.) 
nach der bißherigen Auffaſſungsweiſe ſo ſchwer oder vielmehr gar nicht 
zu begreifen ſind. 

Wir koͤnnen es z. B. durchauͤs nicht anders erwarten, als daß 
bie Erſcheinungen der Ebbe und Fluth am ausgeprägteften, am ftärf- 
ften an ben Küflen, am fchwächften auf dem hohen Deere hervor⸗ 
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treten (8. 277), was nad) ber bisherigen Theorie durchaus nicht wohl 
zu verfteben ift. 

Wir finden ed ferner nad) der neuen Theorie weit einleuchtender, 
wie der Eintritt der Fluth im Durchfihnitte bedeutend jpäter 
erfolgen fönne und müfle, ald der Durdygang des Mondes durch den 
Meridian, da die die Fluch zu Stande bringenden auffteigenden Strös 
mungen einen bald fürzeren bald längeren Weg zurüdlegen müflen, ehe 
fie von den unterſten Meeredräumen bid an die Oberfläche gelangen 
($. 280). Hierin liegt audy der Grund ber ungleichen „Hafenzeiten ” 
($. 290), denn dieſelbe Ctrömung, die im Hafen A fon 3 Etunden 
nad der Kulmination des Mondes Fluth erzeugt, wird in dem Hafen B, 
den fie um eine Stunde fpäter erreicht, die Fluth erft A Stunden nach 
der Kulmination des Mondes erfcheinen laffen, in den noch fpäter er⸗ 
reichten Häfen C, D, E — — Z offenbar erft in beiläufig 5, 6,7 — — 
12 Stunden nad) der Kulmination u. f.w. 

Eben fo können wir mit Zuhülfenahme unferer Theorie die hohen 
Fluthen einzelner Häfen, 3. B. von Granville und St, Malo (8.291, 
293), als durch lokale Umftände bedingt, viel befier begreifen, wie nad) 
den bisherigen Anfichten ($. 299). 

Daß die Oſtſee feine ausgebildete Ebbe und Fluth zeigt (8. 284), 
obwohl auch dort eigenthümliche von unfern Raturforfchern noch uner⸗ 
flärte Oscillationen des Meeresniveau's vorfommen ($. 2), rührt nach 
umferer Theorie von ber Seichtigfeit des bei weiten größten Theile 
diefed Meeresbeckens her, indem jene die Ebbe und Fluth bedingenden 
Vorgänge dafelbft.nur in einzelnen Partieen der größeren Meeresbuſen 
ftattfindend gedacht werden dürfen, wobei es fich von jelbft verfieht, daß 
bie dort erzeugten auffteigenden Strömungen fidy in den übrigen, aus⸗ 
gedehnten feichten Theilen der Oftfee ganz unmerflid verlieren koͤnnen. 
Dafjelbe gilt vom weißen und höchſt wahrſcheinlich auch vom ſchwar⸗ 
zen Meere. 

Eben gegenüber unſerer Theorie werden wir uns nicht wundern, 
wenn dad mittelländiſche Meer bei feiner partieenweiſe nicht un⸗ 
beträchtlichen Tiefe ſchon eine deutliche, und das Eleine und fchmale, 
dabei aber verhältnigmäßig viel tiefere rothe Meer eine ziemlich anfehn- 
liche Ebbe und Fluth wahrnehmen läßt. ($. 300 und 374 Anmerf,) 

Ganz begreiflich werden wir ferner die riefenhaften Fluthhöhen 
ber Bundy-Bai($. 285), des Golfs von Cambay (8.286) u. dgl. 
finden. Wenn wir uns z. B. an die Fundy=Bai verfegen und ung 
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erinnern, daß im Süben berfelben der mächtige Golfſtrom vorbeizicht, 


während fie nördlich und öftlich von Halbinfeln umgrenzt wird, fo wer⸗ 


den wir einfehen, daß die Fluth diefer Bai,. durch die periodifche Vers 


ftärfung des Golfftroms bedingt, darum fo überaus mächtig anichwelle, 
weil eben durch die mächtige Verftärfung einer an und für ſich höchſt 
bedeutenden Etrömung das zwifchen ber Strömung. und den Küften ber 
Fundy-Bai befindliche Meerwafler, da ed nach feiner Seite hin aus⸗ 


weichen fann, auf einen viel engeren Raum zuſammengedraͤngt wird und 


hiemit nothwendig bedeutend ſteigen muß. 

Es wird uns eben ſo wenig befremden, daß in einzelnen Meeres⸗ 
partien binnen je 24 Stunden nur eine Ebbe und Fluth 
wahrgenommen wird (8. 288, 303). Bei der zugeſtandenen mittel⸗ 
baren Abhängigkeit des Phänomend vom Stande der Sonne und des 
Mondes, geben wir ja gerne zu, daß eine von ben beiden täglidy erfchei- 
nenden Sluthen ded Meeres die ftärkere, die andere bie jchwächere fein 
werde (8. 282). Wenn nun ader bereitö jene flärfere Fluth in Folge 
örtlicher Verhältniffe eine nur geringe Höhe erreicht, fo wird die zweite, 
d. i. die ſchwaͤchere Fluth fo. unmerflih fein, daß man ihr Auftreten 
gar nicht mehr deutlich wahrzunehmen vermag. Es iſt hier aud) ber 

Fall denkbar, daß die nach unferer Theorie die Fluth bedingende Strö- 
“ mung nad) Berfchiedenheit der Tagedzeit einen andern Weg zur Ober- 
flädye des Meeres einfchlage, und daß ed darum an einer gewifjen Küfte 
nur einmal binnen je 24 Stunden fluthe. 

Vollkommen verftändlich finden wir weiter auch alle Erfcheinungen 
der Brororoca (6. 287), des Mascaret und der Bore (8.288). 

Daß 3.3. die Fluth der Prororoca fo ausnehmend fchnell zu ihrer 
furchtbaren Höhe ſteigt, wird begreiflich, fobald wir und die an ber 
Mündung des Amazonenſtroms vorbeiziehende Meereöftrömung als die 
nächfte Urfache der Fluth wirkfam denken. Der Ausflug des Amar 
zonenftromes ift nämlich für. die verftärft heranraufchende Meeresſtroͤ⸗ 
mung ein mächtige® Hinderniß, und ed muß unausweichlich durch dieje® 
Hinderniß ein rafches Emporfteigen der in der "Tiefe andrängenden 
MWäffer, eine Waffermauer entftehen, die fich fodann, genöthigt von den 
hinten nachbrüdenden Fluthen der Meereöftrömung, mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt nach der Richtung des Amazonenftromesd landeinwärts 
ſtuͤrzt. 

Daß mit dieſem Vorgange unvermeidlich auch ein „ſchreckliches 
Getoͤſe“, der Vorbote der emporſteigenden Waſſermauer, verbunden ſein 


— 
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muͤſſe, verfteht fich eben fo von felbft, wie, daß es gerabe ber „fübliche“ 
Arm des Amazonenftromes ift, in welchem die Erfcheinung der Proro⸗ 
roca zu Stande koͤmmt, weil eben dieſer den Andrange der verſtaͤrkt 
anrüdenden Meeresftrömung zunächft- ausgefegt ift, ja durch ihn bie 
Merreöftrömung in eine mehr weniger ſuͤrweſt⸗ nordoͤſtliche Bahn abge⸗ 
lenkt, und ſo für den noͤrdlichen Arm gleichfam unfchäpdlich gemacht wird. 

Eben fo erflärt ſich durch unfere Theorie auf die einfachfte Weile - 
der von Kapt. Lartigue gemeldete Umſtand, daß an der Küfte von 
Guiana dad Meer während der erſten Stunden ber Fluth weit 
bedeutender fteigt, als in jeder der folgenten Stunden. Es ift hieran 
die Rähe der dort vorbeiziehenden,, die Fluth bedingenden mächtigen 
Aequatorialftrömung Schuld, indem zufolge unferer Theorie-gerade die 
erften Waſſermaſſen der verftärften Strömung bie gewaltigften fein, 
daher audy durch dieſe das zwifchen ber -Etrömung und dem Geftade 
befindliche Meerwaſſer am auffallendſten gegen die Kuͤſte gedrängt wer⸗ 
den muß. 

Man hat an derfelben Küfte von Guiana die Erfahrung gemacht, 
daß, wenn die Strömungen ftarf find, der Anfang der Fluthwelle, fo 
iwie der Anfang der Bewegung des fleigenden Meeres verhältnißmäßig 
verfpätet wir — —. Ganz mit unferer Theorie übereinftimmend ; 
indem bei ungewöhnlich ftarfen Strömungen angenommen werben darf, 
daß die nächftvorhergegangene Fluthperiode der oceanifchen Ziefen in 
Folge befonderer Umftände eine längere Dauer gehabt habe, als gemöhn- 
lich, daß aber eben darum auch die.nachfolgende Ebbe diefer Tiefen fpäter 
beendigt fein werde, als fonfl. Die an der Oberfläche fichtbare Folge 
bievon muß nun offenbar eine Verfpätung der nächften Fluth fein. 

Charakteriſtiſch, und unfere Theorie merkwürdig beftätigend ift 
jenes zu Para und Bayenne beobachtete „ſchwache Geräufc, welches 
durch das Uebereinanberlaufen der Wellen veranlaßt wurde.” Wir: 
bürfen wohl glauben, daß es die von der verflärften, bie Fluth zunächft 
“ bebingenden Strömung auögehenden, ſich über das Iangfamer fliegende 
letzte Stüd der früheren Strömung ergießenven, ſich über diefelbe gleich- 
ſam hinſchiebenden Waͤſſer ſeien, die diefes eigenthuͤmliche Geraͤuſch 
erzeugen. 

Daß z. B. an ber Elbemünbung ($. 289, 306) zwijchen Ebbe 
und Fluth ein Stillftand von etwa ®/, Stunden ftattfindet, fann 
und darum nicht befremben, weil jene Strömung, welche nad) beendig⸗ 
ter Ebbe fluthbringend empordringt, eine bedeutend lange Zeit braucht, 


. 
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um aus den Tiefen der Rorbfee bis an bie Mündung der Elbe zu 
gelangen.. 

Eben jo muͤſſen wir es begreiflich finden, daß dieſe emporfteigen: 
ben, fluthbringenden Strömungen des Meered an den deutſchen Küften, 
an denen fich überall mehr weniger umfangreiche Bänfe und Infeln bes 
finden, zeitweilig in faliche Bahnen gerathen, aus denen das Fluth⸗ 
waffer während der nachfolgenden Ebbe nur zum Theil zurüdfließt, fo 

daß durch die nachfolgende zweite Fluth eine furchtbare Anhäufung von - 
Waſſer und eben dadurch, jene fogenannten Sturmfluthent (8. 292, 
. 308) recht leicht erzeugt werden können. Umgefehrt kann es durch die⸗ 
felden Umftände bewirkt werden, daß eine fluthbewirfende auffteigende 
Strömung ben gewöhnlichen Weg durdy die mancherlei Bänfe und 
Inſeln der beutichen Küfte gar nicht findet, fich daher in der .offenen 
See verläuft, ohne daß es an der von ihr gewöhnlich befuchten Küfte zu 
einer Fluth kaͤme, fo daß dann nothwendig waͤhrend der naͤchſten Ebbe⸗ 
periode das Niveau des Meeres ebendaſelbſt um mehrere Fuß tiefer 
ſinken wird, als gewoͤhnlich. 

Die Fluth nach unſerer Theorie aus verſtärkt auffteigenden Mees 
resftiömungen ableitend, können wir es nidyt minder leicht begreifen, wie 
die Rennell’8- Strömung ber unter ihrer Bahn gegen den Kanal la 
Mandye emporfteigenden Fluth durchaus fein Hinderniß bieten, dieſe 
aber eben in dem Kanal fa Manche zu einer ſehr anfehnlichen Höhe 
fteigen werde ($. 293, 309), während beide Erfcheinungen aus der 
bisherigen Theorie nicht zu verftehen find. | 

Endlich werben wir auch jene Notizen, welche Scoresby über eine 
von ihm beobachtete. Fluth des Scoresby-Sundes gebradt hat, 
fowie jene von ber unregelmäßigen Ebbe und Fluth vom 
J. 1672 ($. 294, 310) mit unferer Theorie in vollfommenfter Ueber⸗ 
einftimmung finden. 

Gerade fo, wie Scoredby die Fluth aus der Scoresby⸗Bai her⸗ 
auskommen ſah, mußte ſte zufolge unferer Theorie aus ihr heraus⸗ 
fommen, weil das durch die verftärkte, an der Bai worbeiziehende Strö- 
mung bed Meeres in der Bai zufammengedrängte dafelbft aufgeftaute 
Waſſer feinen andern Ausweg fand, als in das offene Meer zurüdzu- 
fließen. Die bei Shevelingen im 3. 1762 beobachtete Unordnung des 
Phänomens reducirt fich nach unjerer Theorie auf eine durch die ſchon 
erwähnten Bänfe und Inſeln der Norbfee veranlaßte Ablenfung der 
aufſteigenden fluthbringenden Strömung, bie eben um bie Hälfte der 
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Fluthzeit ſtattgefunden haben mochte. Die Fluth in den Tiefen der 
Nordſee konnte ohne weiteres noch weitere drei Stunden dauern, bei 
Shevelingen merkte man nichts mehr davon, weil die fluthbringende 
Stroͤmung waͤhrend dieſen drei Stunden ſich in einer ganz andern Rich⸗ 
tung fortbewegte. Darum aber mußte die nächftfolgende Ebbe wenig⸗ 
ſtens neun Stunden lang zu dauern fcheinen. 


Achtes Tapitel. 


Meeresfirudel. Wellenbewegung Brecher. Waffer- 
wände. Brandungen. Surf. Hohle See. 


$. 428. Die von der Auffchrift dieſes Bapiteld angebeuteten 
Phänomene des Meeres nach unferer Theorie zu deuten, ift faft ſchon 
eine überflüffige Arbeit, da fich der aufmerffame Leſer diefelben ohne alle 
Anftrengung felbft damit zu vereinbaren im Stande fein wird. Nur 
der buchgerechten VBollftändigfeit wegen mögen inbeflen auch dieſe Er⸗ 
ſcheinungen hier ihre kurze Auslegung finden. 

Meeresſtrudel ($. 312, 316) koͤnnen nad) unferer Theorie 
eben fowohl durch fubmarine Aofläffe bes Meeres, wie durch -eigenthüms 
liche Verhältniffe, in denen einzelne Meeresftrömungen zur Dertlichkeit 
bed betreffenden Meeresbodens ftehen, erzeugt werden. 

Welche von beiden Urfachen, oder ob beide Urfachen vereint beim 
Strudel der Meerenge von Meffina und beim Mal- oder Mosköe⸗ 
Strome obwalten, vermögen wir vorläufig noch nicht mit Gewißheit zu 
beftimmen. Daß aber beim Ehalecidifchen Strudel fubmarine Abflüffe 
im Spiele fein dürften, wird uns aus dem Grunde höchft wahrfcheins 
lich, weil fich unter diefer Borausfegung die eigenthümlichen Ebbe- und 
Flutherſcheinungen dieſes Strudeld am leichteften begreifen laflen. 

Denken wir und nämlich in der zwifchen Euböa und Griechenland 
befindlichen Meerenge von Negroponte die Wurzeln eines auf der Innen 
feite der dortigen Erbrindenpartie ausmündenden Quellenſtammes, und 
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erinnern wir und, baß ber im tellurifchen Hohlraume beftändig ab» 
wechſelnde Proceß von Dampfbildung und Dampfpräcipitation nad) 
bem verfchiedenen Stande des Mondes und ber Sonne an Intenfliät 
zu= und abnehme, daß alfo auch die fubmarinen Abflüffe jener Erd» 
rindenpartie zu gewiſſen Zeiten viel bedeutender fein werden, als zu 
andern Zeiten, fo fann man fich vorftellen, daß die Höhlen, welche bie 
jubmarinen Abflüffe der genannten Meerenge zunächft empfangen, in 
den Tagen ber gefteigerten Dampfbildung (alfo um die Zeit des Neus 
und Bollinondes) ihren Inhalt während der Ebbeperiode weit rafcher 
und in bebeutenderer Menge in den tellurifchen Hohlraum abfließen 
laſſen, als fonft. Denft man fi nun die aus dem Meere in bie ges 
nannten Höhlungen gehenden Kanäle von einer mäßigen Weite und 
Länge, jo liegt die Annahme nahe, daß ſich ihr Inhalt in die leerges 
wordene Höhle ziemlich raſch ausfchütten, diefe hiemit bald füllen werde; 
ift dies geichehen, jo hört für einftweilen der jubmarine Abfluß in ber 
gedachten Meerenge für fo lange auf, als nicht die erwähnte Höhle 
wieder leer geworben, und der fubmarine Abfluß der Meerenge fidy in 
diefelben nicht wieder ergießen kann. Während diefer Paufen aber wird 
leicht begreiflicherweile dad Wafler der Meerenge auch zu einer Zeit, wo 
in benachbarten Meerespartieen noch Ebbe ift, zu fteigen, alfo zu fluthen 
fcheinen, während es umgekehrt während der Zluthzeit in Folge des ſich 
mehrmal wieberholenden Leerwerdens ber den fubmarinen Abfluß em⸗ 
pfangenden Höhle in feinem Niveau finfen, alfo eine fcheinbare Ebbe 
baben wird. 

Daß aber diefe Erflärung von und noch nicht als eine zuverläfftg 
richtige, als eine vollfommen fertige angefehen werde, wird der Leſer 
nad) dem, was wir bereitö früher ($. 316) in diefer Beziehung gefagt 
haben, natürlich finden. Sowohl über die Erfcheinungen des Chalcis 
bifchen wie ber übrigen merkwürdigen Strudel des Meeres wird erft 
dann eine fichere Erklärung gegeben werden fönnen, wenn bie Einzeln» 
heiten dieſer Phänomene nach ihrem ganzen Umfange werben erforfcht 
und gefichtet fein. Nur daB wollten wir beweifen, daß ſich die Meeres- 
firudel, felbft die fonderbarften, mit Zuhuͤlfenahme unferer Theorie weit 
leichter dürften verftehen laſſen, als ohne fie. 

$. 429. Daß die impofanten „Brecher” und „Waſſerwaͤnde“ 
(8. 314, 317), welche dad Meer an und über Klippen bildet, fo wie 
die „Brandungen”, der „Surf“ und die „Hohle See” (8. 314, 315) 
fih aus unferer Theorie, ja nur aus biefer leicht und ungezwungen 
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erklären, wirb der aufınerffame Leſer nad) Allen, was wir -über aufs 
fleigende Meereöftrömungen und über die genannten Ericheinungen 
felbft (8. 318, 319) gelagt baben, ohne weitere® zuzugeben geneigt fein. 

Rur eine von unten ſchraͤg nad) aufwärts fleigente, dabei mächtige 
Merreöftrömung , der ſich unüberwindliche Hindernifle entgegen ftellen, 
fann ſolche gigantifche Phänomene hervorbringen. 

Wie gewaltig aber die auffteigenden Meereöftröinungen unferer 
Theorie fein können, bedarf nach dein, was Über deren Zuſtandekommen 
ſchon fo oft gefagt wurde, wohl feiner weitern Erläuterung. Die trei« 
bende Gewalt eingefperrter Dämpfe hat in unferem Jahrhunderte ſelbſt 
auf der Oberfläche unferer Erdrinde und in ber ſchwachen Hand de6 
Menichen bereits fo erftaunliche Dinge geleitet, daß es Niemanden 
wundern wird, ivenn wir von der Erpanfionsgewalt jener während der 
Bluthzeit in den weiten unterften Räumen des Dcean® unter dein unges 
heuerften Drude ihätigen Dämpfe Wirfungen erwarten, welche viele 
taufentmal großartiger find, als bie Effekte der größten von Menſchen⸗ 
band gefertigten Dampffeflel. — 


Shlußwort. 


So hätten wir denn daß vorliegende Werf beendigt und müſſen es 
dem Urtheile unferer Zeitgenoflen überlafen, zu entfcheiden, ob wir bie 
und geftellte Aufgabe glüdlich gelöft Haben oder nicht. 

Sollte das erftere der Fall fein, follten wirklich bie interefanten. 
Erfcheinungen des Oceans auf die von uns angedeutete Weiſe beftiedi- 
gender und richtiger gedeutet werden fönnen, ald auf die von unfern - 
Raturforfchern biöher beliebte Art, dann dürfen wir und auch der Hoff⸗ 
nung hingeben, mit unferer Arbeit etwas für bie Menſchheit überhaupt 
Rüsliches gefchaffen zu haben. 

Wir dürfen zunaͤchſt hoffen, daß ſich wiffenfchaftlid gebildete See- 
fahrer die Mühe nehmen werden, den Drean fortan vom Standpunkte 
unſerer Theorie ihrer forgfältigen Beobachtung au unterziehen, woraus 
vor Allem die erforderliche Vervollſtaͤndigung und Berichtigung unferer 

Theorie, unmittelbar darauf aber auch eine höchft erfprießliche Anwen- 
dung dieſer Theorie auf das Gebiet der Nautik hervorgehen muͤßte. 
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Schon jetzt, wo unſere Theorie, kaum erſt geboren, ſich noch im 
Zuſtande der früheſten Kindheit befindet, können wir ahnen, was die⸗ 
ſelbe einſt, wenn fie erſtarkt und zu ihrer ganzen möglichen Ausbildung 
berangewachfen fein wird, dem aufmerkjamen Seefahrer für außerorbent- 
lich nügliche Weifungen zu geben im Stande fein dürfte; wir fönnen 
ahnen, daß insbefondere der jest noch immer fo jchredliche Feind ber 
Schifffahrt, der Sturm, in gar nicht ferner Zeit wohl freilich nicht 
unmöglich, doch aber unfchädlich gemacht werden werde, jener Sturm 
wenigſtens, welcher nicht aus dem Streite der Luft⸗, fondern aus den 
Unordnungen der auffteigenden Meeresftrömungen entfteht. Man. wird 
durch fortgeleßte Beobachtungen endlidy dahin kommen, daß man nicht 
nur jene Meereögegenden genau fernen wird, wo Stürme in Folge 
jolcher jubmarinen Störungen vorzufommen pflegen, fondern man wird - 
diefen Störungen auch Ihre gewöhnlichen Richtungen und ihre unfehls 
baren Vorboten ablaufchen, und jo der aus den Tiefen des Dceand an 
defien Oberfläche getriebenen vernichtenden, ſturmerzeugenden Strömung 
moch bei Zeiten zu entweichen willen. 

Wenn alfo die Frucht unferer Mühe auch feine andere wäre, ald 
eine Bafid geliefert zu haben zu einem neuen fefteren Gebäude der 
Nautik; wenn wir nichtd andere® erreicht hätten, al& die Grundlage zu 
einer verläßlicheren Lehre von den für die Schifffahrt jo unendlich wich- 
tigen Strömungen und Stürmen ded Meeres gegeben, dadurch aber für 
gar nicht fehr ferne, Fünftige Zeiten die Möglichkeit geboten zu haben, 
daß eine Menge beftagenöwerther Unglüdöfälle auf der See, eine Menge 
von Schiffbrüchen vermieden werde, dürften wir ınit großer Bef.iebigung 
auf unfere vorliegende Arbeit zurüdbliden. 

Wir hegen aber noch fühnere Hoffnungen. 

Iſt die neue Theorie, was wir wünfchen und nachgewieſen zu 
haben glauben, eine in ihren Orundfägen richtige, der Ausdrud eines 
wirklich vorhandenen Verhäftniffes unferer Erde, dann enthält fie aud) 
bie bisher immer vergebens angefirebten nirgends gefundenen verläßlichen 
Bundamente ber für die menfchliche Gefellfchaft fo überaus wichtigen, 
bis jegt an nüglichen Errungenichaften noch fo armen Meteorologie! 

Ohne die jetzt gepflogenen Gebiete diefer Wiffenfchaft nun ganz 
zu vernacdhläffigen, wird man bie vorzüglichften wettermachenden Eins 
flüffe nicht, wie bisher, in den Lüften, man wird fie in den geheimniß- 
vollen Tiefen der Erde fuchen; man wird diefe Einflüffe fich einerfeits 
in den Spalten und Klüften unjerer Erbrinde, andrerfeits durch die von 
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den telluriſchen Tiefen abhaͤngigen Vorgaͤnge des Oceans zu Tage 
draͤngen ſehen; man wird dort an den Veränderungen der Quellen‘), 
der Schneelinien, der Gletſcher, an ben Berftungen ber Berge, den Erd- 
ftürgen , den Schlamm» und Ravaeruptionen 2), bier an den Mobdifica- 
tionen der Meeredtemperatur, ber Strömungen 3), der Ebbe und Fluth, 
dem Meeresleuchten u. f. w. eben fo viele bedeutungsvolle, mit einander 
organifch zufammenhängende, daher aber auch normgebende Wahrs 
zeichen erbliden und dann mit Zuhilfenahme des über die Vorgänge der 
Atmofphäre fchon Bekannten und der durch die Magnetnadel, die Wind- 
fahne, das Baro⸗, Thermos und Hygrometer u. |. w. dargebotenen 
Winke gewiß mit Sicherheit auf viele bevorftehende Witterungsverände- 
rungen rechnen, dieſe alfo. auch mit Beftimmtheit vorherſagen Eönnen. 
Welchen unermeßlichen Nupen aber eine nur einigermaßen verläßliche 
Witterungdfunde wenigftens jenen Erbtheilen gewähren würde, in denen 
ed, wie in Europa, wegen der großen Dichtigfeit der Bevoͤlkerung nie 
gleichgültig ift, ob man einen trodenen oder naflen Sommer, einen 
ftrengen ober milden Winter zu erwarten hat, wird ſelbſt der Hältefte 
Lefer dieſes Buches zuzugeben nicht anftehen. 

Mir Eönnten in diefer Art leicht noch weiter gehen, fönnten von 
einem bedeutenden Einfluffe fprechen, den die neue Theorie höchft wahr: 
fcheinlich einſt auch noch auf Montaniftif, aufdie Bohrung arte- 
fifher Brunnen, auf Medicin, auf merfantilifhe Combina⸗ 
tionen, ja auf gar manches andere Gebiet menfchlichen Wiffens und 
Streben, dad man fi) bis jegt außer allem Zufammenhange mit bem 
Lebensproceſſe unfered Planeten zu denfen gewohnt war, ausüben werde: 
aber wir brechen ab, um nicht einerfeitd den Vorwurf träumerifcher 
Ueberfpanntheit, andrerſeits den noch fehmerzlicheren Vorwurf der Prah- 
lerei, ded unmotivirten Großthuns auf und zu Igben! — 

Und fomit Gott befohlen! — 


4) Bergl. Nowak's: Die Räthfel unferer Quellen. ©. 363 ff. 270 ff. 

2) „Die Berginfel Stromboli galt deshalb für den Sig des Acolus, „des Ver⸗ 
walters der Winde”, da die Schiffenden nach der Heftigfeit der vulcanifchen Ausbrüche 
von Stromboli (Strongyle) das Weiter vorher verfündigten u. f. w.” Kosmos. 
Bd. J. S. 455. 

3) Vergl. Nowak's: Die Raͤthſel unferer Quellen. ©. 194. 
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